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On a trop long-tems cru la froideur seule impartiales gräces au 
ciel, bien loin de defendre l’admiration, l’histoire des hom- 
mes l’inspire quelque-foiss des-lors, pourquoi voudrait-on 
&touffer ses accens d’enthonsiasme ? C’est la verit6 qu’on lui de- 
mande, et quand cette verit& est de feu, est-ce donc avec la 
glace d’une froide — qu’on en fera sentir les flammes ? 
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Vorrede. 


Die einzelnen Provinzen des preufſiſchen Staats ent⸗ 
wicelten ſich fruͤher, mehr oder weniger ſelbſtſtaͤndig, ehe 
fie Theile des großen un wurden, dem fie iegt an⸗ 
gehoͤren. 
Der große Aurfürſt Friedrich Wilhelm von Bran⸗ 
denburg erhob ſich zuerſt unter den Hohenzollern uͤber 
die bisherigen provinziellen Anſichten, faſſte Die Shee 
des Staats im neuen ‚Sinne des Wortes auf und 
fuchte nad) auffen ‚hin der Gefammtheit feiner Ländey 
eine felbftftändige‘ Stellung im europäifchen - Staatenfy« 
ſtewe zu verfchaffen und im JInnern die Unbeſchraͤnkt⸗ 
beit feiner Regierungsgewalt zu begründen, weil von 
bed Fuͤrſten freiee Berfügung über die Kräfte feiner 
Unterthanen die Wirkfamkeit feiner Thaͤtigkeit nad) auf 
fen’ hin . abhing.....: Seine. Nachfolger fchritten auf dem 
von ihm ‚gebahnten Wege fort. Friedrich) I, gab als 
König den gemeinfchaftlichen Namen, Friedrich Wilhelm J. 
E vüftete das Heer und. ſammelte ·den Schatz, Beides ver- - 
wendete Friedrich II. zur Eroberung Schleſiens, und des 
fiebenjährigen Kriegs unyerwelkliche Lorbeeren auf dem 
Paupte des großen Koͤnigs, des erſten Gemeinguts der 
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Nation, warfen ihren flrahlenden Glanz auf Preuffen 
und verbunkelten die Benennungen ber Provinzen, die 
zum Reiche gehörten. Friedrich IT. vollendete im Laufe 
feiner langen Regierung was der große Kurfürft begon= 
nen hatte, die planmäßig ftreng geleitete Entwicdelung 
aller materiellen Kräfte und den Mechanifmus der Regie: 
rungsgewalt des Staats, was Damals als Ichtes Ziel 
der Beftrebungen der Fürften angefehen wurde. Er 
felbft, der wundervolle Mann, wie ihn der große Cha⸗ 
tam nannte, und fein Staat waren ein beiwunderungs- 
würdiges Ganzes für alle Zeiten. 

' Unter feinem Rachfolger, befonbers feit der franz 
zoͤſiſchen Staatsunwaͤlzung, trat die natuͤrliche Rüdwir- 
fung ber unbemerkt: und doc mit Riefenfchritten den als 
ten Formen vorausgeeilten geiftigen Entwidelung offen 
an den Tag und behauptete enblich unter den männich: 
faktigen EN der Regierung — Wilhelms II. 
den Sieg. 

Diefe drei Yofehnitte der Geſchichte des preufft 
fchen Staats werben in drei Theilen befchrieben werben, 
deren erfter jetzt erfcheint und bie Vorgefchichte des Staats 
oder die Hauptzuͤge der Gefchichte Der ‚Länder zwifchen Elbe 
und Memel bis zum Auftreten bes großen Kurfürften 
"enthält, weldye zunaͤchſt die Grundlage der preuflifchen 
Monarchie bildeten. Über die Anorbnung und Bear: 
beitung bes Stoffes. wird baldigft nähere Rechenfchaft 
in’ einer gelefenen- Zeitfchrift gegeben werben; bier 'ge 
nüge Folgendes... Es ift diefe Geſchichte für die "größere 
Claſſe der Gebildeten unferer Nation, nicht für die min: 
der zahlreiche ber Gelehrten geſchrieben. - Hieraus er: 
Märt fich wefentlic) die innere Behandlung, Darftellung 
und Sprache: derfelben, die verhältnigmäßig ſeltene An⸗ 
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zeige von Quellen, weldye den Gelehrten allgemein be: 
fannt und von den verdienftvollen Bearbeitern unferer 
Provinzialgefchichten zahlreich angeführt worden find. 
Die Werke diefer Männer, denen nicht ohne Prüfung 
gefolgt wurde, zu nennen, erfoderte die Pflicht der 
Dankbarkeit überall, wo Nichts zu berichtigen war. Nur 
dann und wenn etwa aus einzelnen Heinen, zerſtreueten 
Aufſaͤtzen aus weniger allgemein bekannten Werken, 
oder aus ungebrudten, doch immer zuverläffigen Quel- 
len gefchöpft wurde, ſchien es nöthig das anzumerken. 
Gelehrtes Prunken war hier eben fo leicht als über: 
fluͤſſig. Wenn wir nachſichtig gegen diejenigen find, 
welche nach unſerer Meinung in Werken, die fuͤr den 
großen Kreis gebildeter Leſer beſtimmt wurden, die An- 
fuͤhrung der Quellen uͤbermaͤßig haͤufen, ſo moͤgen ſie 
das auch gegen uns ſein, da wir eine andere Anſicht 
haben. Nicht fuͤr ſie iſt dieſes Buch geſchrieben, nicht 
fie ſollen Etwas aus ihm lernen und fie würden Un- 
recht thun, wenn fie den Gefichtöpunct verrüden woll⸗ 
ten, von welchem aus ber Verfaffer arbeitet. So be- 
gierig er danach ift Lob zu verdienen, fo würde er 
doc) die ſtillſchweigende Anerkennung der gebildeten Le- 
‚fer gern dankbar für alle Ehre hingeben, welche ihm Ge⸗ 
lehrte in Öffentlichen Blättern erweifen könnten, wenn er die 
Überzeugung erhielte, einem fühlbaren Beduͤrfniſſe eini- 
germaßen Genüge geleiftet zu haben, weil er feine Per- 
fon gar nicht in Anjchlag bringen kann neben Der Sache, 
für welche er arbeite. Es kam ihm darauf an, das 
Wahre zu finden, richtig in feinem Zufammenhange auf: - 
zufaffen und demgemäß barzuftellen. So viel darf er 
offen geftehn, ohne den Vorwurf der Unbefcheidenheit 
zu fürhten, daß er nicht ohne Kenntnig des Gegen: 
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flandes, daß er mit Liebe zur: Sache, durchaus mög: 
lichft frei von vorübergehenden perfönlichen Beziehungen, 
nach. feiner innigen Überzeugung mit Liebe zum Guten 
und mit Haß gegen das Boͤſe gejchrieben hat, wo er 
auch Beides fand. Seine in- der That fehr unabhängige 
Stellung unter der väterlichen Regierung eines unbe: 
ſchraͤnkten Monarchen hat. ihn ‚nie weranlafft, noch. wer. 
niger genöthigt Die Wahrheit zu verhüllen oder gar. 
zu entitellen.. Das wird anderen Gefchichtfchreibern - un; 
ter anderen. Staatöverfaffungen beweifen, daß bie Frei: 
heit des Menfchen, wie des Schriftftellers weit meni- 
ger von gefthriebenen Worten al& von dem Charakter 
derjenigen abhängt, welche regieren: und vegiert werden. 
| Breslau, 2. Juni 1830. Ä 
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Erfites Bud, 


Alteſte Gefchichte bis zum Anfange des vier 
zehnten Sahrhunderts, 





Erſtes Hauptftüd. 


Das Land und deffen Altefte Bewohner, Deutfche 
und Slaven. 


Die weiten, nach Norven hin geneigten Ebenen von dem 
Kiefengebirge, den Sudeten und Karpathen bis zur Oſtſee, 
durchſtroͤmt von der Elbe, Oder, MWeichfel und Memel mit 
ihren zahlreichen Nebenflüffen, bieten dem Wanderer großen: 
theild fandige, mit traurigen Kiefern bewachfene Flächen dar, 
die mit einzelnen großen fruchtbaren Strichen, befonders. in 
den Nieberungen und. an ben Ufern der Ströme, auch mit 
Sümpfen und Moräften abwechfeln, deren Anblid wenigftens 
durch das Grün der Wiefen und durch Laubholz das Auge 
erfrifcht. Es ift der vor Zeiten, deren Gedaͤchtniß die Ges 
fchichte nicht hat, von den falzigen Fluthen, als fie fi in 
engere Grenzen zurüdzogen, verlafiene Buben; daher jene viels 
fach zerriffenen Küften, für deren niebrige Ufer das ſtuͤrmende 
Meer felbft durch die von ihm aufgeworfenen Dünen fchüßende 
Malle erbauet. Sogar bie .großen Ströme, welche auf den 
. Höhen der Berge ihren muntern Lauf beginnen, ziehen bald 
Stenzel Gefch. d. Preuffifh. Staats. 1. 1 
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langſam dem Meere zu und beſchleunigen nur, wenn der Schnee 
ſchmilzt und von den Gebirgen herabſtuͤrzt, durch die Maſſe 
ihrer Gewaͤſſer den ſonſt traͤgen Lauf, den ſie oͤfters bei ihrer 
Muͤndung aͤnderten, da kein Zwang ihnen den Weg vorſchrieb, 
den ſie ſelbſt ſich im Sande und Moraſte bahnten. Kaum 
ſind die Erhoͤhungen bemerkbar, welche hier die Flußgebiete der 
Elbe, Oder und Weichſel ſcheiden. 

Nur mit Anſtrengung gewinnt der Menſch unter dieſem 

faſt rauhen Himmel der Erde den Unterhalt des Lebens ab, 

daher die arbeitgewohnten, kraͤftigen Bewohner. Sie haben 
den Boden bezwungen und gemildert wie den Himmel, und 
zu jeder Zeit ihre Freiheit tapfer vertheidigt, oder, war ſie 
verloren, bald wiedererrungen. 

Lange brachten dieſe Gegenden Nichts hervor, was die 
Begierde der verfeinerten Griechen oder der genußſuͤchtigen 
Roͤmer haͤtte reizen koͤnnen, als den im fruͤhen Alterthume 
wegen Durchſichtigkeit, Farbe, Geruchs und Seltenheit hoͤher 
als Gold gehaltenen Bernſtein, der ſich vorzuͤglich im Sande 
der Oſtſeekuͤſten, am haͤufigſten im jetzigen Preuſſen findet. 
Dieſem raͤthſelhaften Erzeugniſſe des Landes und Meeres verdan⸗ 
ken wir Deutſche die aͤlteſte Nachricht von unſerm Volke. Das Licht 
unſerer Geſchichte beginnt wie ein leuchtender Stern im Oſten 
an der fernen Kuͤſte Preuſſens aufzugehen, eben da, wo nach 
mehr als zweitauſend Jahren, als wir in fremde Knechtſchaft 
gefallen waren, das blanke Schwerdt zuerſt aus der Scheide 
fuhr und den flammenden Strahl, die Morgenroͤthe der Frei⸗ 
heit, durch Deutſchlands weite Gaue blitzen ließ. Auf jenes 
Licht der Geſchichte folgte lange, tiefe Nacht, aber die blutig 
errungene Freiheit leuchtet und wird leuchten, ſolange die 
Geſchichte Preuſſens Namen nennt. 

Wo nur Gewinn reizt, dahin dringt tief in die anderen 
ruhigen Sterblichen verſchloſſenen Gegenden die Habſucht des 
raſtloſen Kaufmanns. Mehr als dreihundert Jahre vor der 
Geburt des Heilandes war es zuerſt, ſoviel wir wiſſen, ein 
Kaufmann aus Maſſilia (Marſeille), welcher an der Kuͤſte hin, 

wie die Alten pflegten, durch die Säulen des Herkules vor⸗ 
drang, Europa umſchiffte, durch die Meerenge Britamiens 
‚fegelte und endlich an der Oſtſee ſuͤdlichem Ufer das von ihm. 
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gefuchte Land des Bernfleins fand, bewohnt von Guttonen 
oder Gothen, einem germanifchen Volke, welches bereits fefte 
Wohnungen hatte, Viehzucht und Aderbau trieb, 

Seit diefer Zeit wurde der Bernftein den Suͤdlaͤndern 
theild zu Wafler nach Gallien, theild zu Lande an der Meich: 
fel hinauf nach Kaliſch (Calisia), auch an die Grenzen Pan- 
noniend, den Wag hinab, an die Donau, die Rab’ hinauf über 
Drau und Save zum abdriatifchen, wie weiter öftlich an den 
Dnepr und zum fehwarzen Meere gebracht. Dft mögen Rö- 
mer diefe Wege nach Preuffen gezogen fein, doch bewahrten 
fie Nicht8 auf als oft fchwer zu deutende Namen einiger Orts 
fchaften fiber welche fie reiften, ohne nähere Nachricht von ben 
Voͤlkerſchaften zu geben welche dieſe bewohnten. Es wird wieder 
fir Jahrhunderte Dunkel in der Voͤlkerkunde des alten Germaniens; 

Die Züge der Cimbern und Zeutonen, die Eroberungen 
der Römer bis zur Donau und dem Rheine, ihre Zuͤge in 
das Innere Deutfchlands, Hermanns Siege und Niederlagen 
berlihrten unfere Grenzen nicht weiter, als daß fie der letzte 
Zufluchtöort der Deutfchen waren. Nut einmal wagten ed 
Römer die Elbe zu überfchreiten, um Kundfchaft einzuziehen, 
oder des eitlen Ruhmes wegen, damit Fein Land unbefledt 
bliebe von den Drängern, welche der Welt die Knechtſchaft 
brachten; weiter gegen Morgen blieben die Völker frei, vie 
Erde unberührt von ihnen, Fein bewaffneter Römer hat fie 
betreten. Daher zeugen die Nachrichten, welche bie Römer 
feit dem zweiten Iahrhunderte nach Chriflus Geburt über die 
Bewohner diefer Gegenden gegeben haben, von wenig genauer 
Kenntniß. Nach ihnen wohnten mehrere deutfche Völkerfchaf: 
ten an der Oftfeeküfte: Aſtier oder Oftiger (oͤſtliche Gothen?) 
im jeßigen Oftpreuffen, Gothen am Ausfluffe der Weichfel, 
von bier zu den Ober: und Eib-Mündungen, die zum großen 


Suevenbunde gehörigen Rugier und Burgunder, in der Mark. 


die Semnonen, die vornehmflen der Sueven mit dem Haupt: 
beiligthume des Bundes, und bi8 über die Elbe die nicht zahl 
geichen aber tapfern Longobarden. Auf beiden Seiten ber 
Oder bis zur Weichfel faßen Lygier, welche wahrfcheinlich zu 
den zahlreichen Stämmen der Sarmaten oder Slaven öfllich 
ber Weichfel gehörten. j 
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Als in Jahrhunderte lang dauernder und immer ſtaͤrker wer⸗ 
dender Bewegung viele germaniſche, ſlaviſche und aſiatiſche 
Voͤlkerſchaften einander in mehrfachem Gewirre "gegen Suͤden 
und Weſten draͤngten, tauſendmal zuruͤckgeſchlagen, endlich im 
fuͤnften und ſechſten und den folgenden Jahrhunderten die 


Grenzen des innerlich und aͤuſſerlich geſchwaͤchten roͤmiſchen 


Reichs durchbrachen, deſſen Provinzen uͤberſchwemmten und 
dem Abendlande neue Herren und eine andere Geſtalt gaben, 
verlieſſen auch die meiſten deutſchen Voͤlker an der Oſtſee, Oder 


und Elbe ihre Sitze, zogen einem freundlichern Himmel zu und 


gruͤndeten, die Burgunder in Gallien, die Longobarden in Ita⸗ 
lien, neue Reiche. Das Land zwiſchen Oder und Elbe wurde 
eine große Wuͤſte, bis Polen und Hrowaten, ſlaviſche Staͤm⸗ 
me aus Aſien, zuletzt von der Donau verdraͤngt, uͤber die Kar⸗ 
pathen kamen, auf die Wenden an der Weichſel fließen, fie 


‚gegen die Oſtſee und Elbe amd über diefe bis zur Saale 


vortrieben. 

Nah und nach verfchwindet hier alles Deutfche, ober: 
geht im Slaventhume unter und vermifcht fh. Nur die Grab: 
mäler, welche, bedeckt mit ungeheuren Felöftüden, die Afche der 


Sürften bergen, zeugen rioch von der deutfchen Kraft, welche 


die Riefenfteine der Hünen gräber zu bewegen vermochte, 
und von der Achtung gegen das Andenken der Führer. Auf: 
ferdem mag ſich bis dahin der Anblick jener weiten Ebenen 
nur wenig verändert haben. Die verhältnißmäßig nicht zahl» 
reiche . oder doch zu rohe Bevölkerung fand ihres Lebens Uns 
terhalt, ohne zur Ausrodung der Wälder, zur Trodenlegung 


: der Moräfte, zum Anbau fandiger Steppen zu fchreiten. Zahl: 


reiches Wild in den Wäldern, Hirfche, Elenthiere, Schweine, 
Dferde, Auerochſen, Bären, dann bie fifchreichen Gewaͤſſer, 
die Triften der fruchtbaren Striche boten noch lange hinläng- 
liche Nahrung für die Bewohner und ihre Heerben. 





Zweites Hauptitüc, 
Die Slaven, 


Die zahlreichen mächtigen Slaven, welche feit dem fechöten 
Sahrhundert jest von der Oſtſee bis zum adriatifchen Meere, 
von der Elbe und Saale bis zum fernen, unbekannten Oſten 
unter mannichfach wechfelnden Schifalen zu feſten Wohnfiken 
gelangten, beffanden aus vielen Völkerfchaften, die fich beſon⸗ 
ders durch ihre Sprache als Verwandte eines Stammes zeig: 
ten, doch fonft in Sitten und Art mehrfach verſchieden von 
einander waren, 

Die Nachrichten der älteflen Gefchichtfehreiber gleichen de⸗ 
nen ber Reifenden über früher unbekannte Gegenden. Fern 
begrenzen am Hprizonte blaue Berge den Bli des Auges, fie 
ericheinen als zufammenhängende Bergkette und werden häus 
fig mit allgemeinen, von ihrer Auffern Befchaffenheit entlehn: 
ten Namen belegt. Spätere Forſcher nähern fih mehr, fie 
finden nicht ein zuſammenhaͤngendes Geblrge, ſondern meh⸗ 
rere getrennte Zuͤge, mit den dazwiſchen liegenden Ebenen, 
und je weiter ſie vordringen, deſto genauer unterſcheiden ſie 
Vor⸗, Mittel: und Hauptgebirge mit ihren Thaͤlern und Flaͤ⸗ 
benz bie allgemeinen Bezeichnungen verfchwinden ober ziehen 
fih enger auf beflimmte Grenzen zufammen, jeder einzelne 
Theil bat oder erhält nun feinen Namen. So ifts mit der 
Voͤlkerkunde; die Kenntniſſe wachſen mit jedem Jahrhunderte 
und wir trennen nach und nach das Einzelne vom Allgemeinen. 

Uns beſchaͤftigen nur diejenigen ſlaviſchen Voͤlkerſchaften, 
welche wir in den Stromgebieten der Elbe, Oder, Weichſel 
und Memel finden und die ſeit jener großen Voͤlkerwanderung 
ihre Sitze nicht wieder verlaſſen haben. Von dem Gebirge, 
wo die Quellen der Mulde und Saale entſpringen, bis zu 
deren Muͤndungen und auf beiden Seiten der Mittelelbe bis 
gegen die Havel wohnten die mächtigen Sorben, viele eins 
zeine Stämme, die Daleminzer im Meiffnifchen, die Milzenex 
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in der Ober, bie Luſizer in ber Nieder-Lauſitz. Noͤrdlich von 
ihnen bis zur Elde, Warnpw und den Odermündungen faßen 
- bie tapferen und von ihren Nachbaren gefürchteten Leutizen, 
ebenfalls viele Völkerfchaften, Heveller, Ukern, Mürizer, To⸗ 
Ienfer, Warnawer, an beren Namen noch die Flüffe und Seen 
diefer Gegenden erinnern; noch nördlicher bis zur Oſtſee fin: 
den wir die Polaber, an der Elbe (Labe) bei Rabeburg, die 
Dbotriten in Meflenburg. Die Karpathen und Subdeten, wo 
Meichfel, Oder und Stir entfpringen, hatten die Belochro⸗ 
baten (weiffe Chrobaten) inne, mit ihrem Hauptorte Krakau. 
Die weiten Ebenen der Weichfel und ihrer Nebenftröme auf 
dem rechten-Ufer bis zur Offa und Drewenz gehörten den Mas 
furen; auf dem linken Ufer bis zur Netze und Oder herrfchten die 
Polen mit ihrem Hauptorte Gnefenz die Pommern mären 
zwifchen Die Mündungen der Oder und Weichfel bis zum Meere 
bin gedrängt, und die Rugianer hatten die Infel ihres Na- 
mend und das Land das ihr gegenüber liegt '). Zwiſchen 
ben Ausflüffen der Weichfel und des Niemen hin waren flas 
pifche mit deutfchen und vielleicht hauptfächlich mit den öftlicher 
mwohnenden lettifhen Stämmen vermifcht zu einem Volke ers 
wachfen, Pruzen oder Preuffen genannt. 

Die Slaven waren von gebrungenem, kraͤftigem Körpers 
baue, ohne fich durch befondere Größe auszuzeichnen, fleifchig, 
doc ausdauernd gegen Hitze und Kälte, Hunger, Durft und 
Ungemach jeder Art, wie noch jebt. Der Preuffen ſchlankere, 
höhere Geftalten, blaue Augen und goldgelbes Haar fchienen 
ihre theilweiſe deutſche Abſtammung durchblicken zu laſſen. 

In den fruͤheſten Zeiten war jeder freie Slave dem an⸗ 
dern gleich und kein erblicher Adel bekannt. In oͤffentlichen 
Verſammlungen wurde alles Gemeinſchaftliche mit dem Willen 
der Mehrheit beſchloſſen. Nach und nach traten die Reicheren, 
die Bojaren, als Adel vor den gemeinen Freien hervor, doch 
ohne Geburtsvorrechte uͤber dieſe, auſſer daß ſie wahrſcheinlich 
vorzugsweiſe zu Richtern im Frieden (Supanen), im Kriege 


1) Vincent Kadlubek, ein hiftorifch-kritifcher Beitrag zur ſlaviſchen 
Fiteratur, aus dem Polnifchen des Grafen Oſſolinski von Linde, ift hie 
und Öfter benügt morben, 
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zu Heerführern (Woiwoden) gewählt wurden, welche an ber 
Spige der einzelnen zahlreichen Stämme flanden, Leibeigene 
galten im Staate Nichts, gehörten ihrem Herrn und waren 
wohl urfprünglich Kriegögefangene oder unterjochte Stämme, 
beren Land der Sieger eingenommen hatte. Daher und bei 
ber. fpäteren Unterbrüdung vieler gemeiner Freien die uͤberwie— 
gende Anzahl Leibeigener, befonders in Polen, wo ein Friege- 
rifcher Stamm alleiniger Herr des Landes geworden war und 
fpäter als Adel, doc nur im Gegenſatze der Leibeigenen, er: 
fheint, da auch hier immerfort jeder Edelmann dem andern 
gleich und eigentlich nur der freie Mann war, welcher ben Kern 
der Nation ausmachte. Noch jest find Auge und Haar des 
polnifchen Adels dunkel, das der Leibeigenen heil !). 

Erſt das Beduͤrfniß der Vertheidvigung oder Friegerifcher 
Unternehmungen brachte zur Vereinigung vieler Stämme uns 
ter einem gemeinfchaftlichen Heerführer oder Fürften, deſſen 
Gewalt jedoch durch die näthige Zuſtimmung der Freien in offener 
Berfammlung und zugleich durch das Anfehn der Priefter eben 
fo befchränkt war wie bei den alten Deutfhen. Erſt fpät 
gelang ed den Fürften in Polen und Pommern und unter den 
Wenden an der Elbe ihre Macht etwas mehr auszudehnen, 
Vorzüglich ausgebildet war die Herrſchaft der Priefter (Gri⸗ 
wen) bei den Preuffen. Hier waren fie, wie in Rügen die 
Driefter des Swantewit, Gefebgeber und oberſte Richter, zu 
denen allein die Götter fprachen, die ihren Willen durch Zei⸗ 
chen verkündeten, welche nur Priefter zu erfragen und zu deu⸗ 
ten verftanden. So lenkten die Klügften die freie Gemeinde, 

Alle diefe Bölferfchaften glaubten an einen höchften Gott 
im Himmel, den Vater und Herrſcher aller übrigen Götter, 
der nur das Überirdifche leite und diefen alles Irdiſche Über: 
Yaffe. Ex war der weiffe Gott (Belbog), denn das Licht iſt 
dem Sterblichen erfreulich, und fchredlich die Nacht. Daher 
erfcheint hier früh diefer Gegenfa& in ber Verehrung des ſchwar⸗ 
zen Gotted (Gzernibog), des Urheberd des Boͤſen. 


1) Seel, Polens Staatöveränderungen und Ieste Verfaffung, Band 
TIL, ift Häufig, wie die übrigen Theile diefes gründlichen Werts, benügt 
worben. a i 
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Jene Götter, welche das Irdiſche leiten, wurden meiſtens 


unter ſehr verſchiedenen Namen und manche gemeinſchaftlich 


von mehreren Voͤlkerſchaften verehrt, deren auch jede ihre ber 


- fonderen Götter hatte. Die auffallenpften Erfcheinungen ver 
- Natur, welche die Gefühle des Schredens und der Furcht oder 


Freude für den Menfchen erregen, haben überall die erften 


“ Götter geboren, Der ffavifche Gott des Donners, Perun oder 


Pierun, wurde ald Perkunos von den Preuffen verehrt, deren 
Potrinpos, der Spender bes Gluͤcks und der Fruchtbarkeit, 
wahrfcheinlich der Smwantewit der Slaven war, der feinen 
Haupttempel in Rügen auf Arkona hatte. Pifullos war den 
Preuffen der Gott ded Todes. Won manchen flavifchen Götz 
tern, wie vom Radegaſt in dem neunthorigen Rhetra, dem 
Zriglaff in Sulin und Stettin, find faft nur die Namen zu 
und gekommen, Vieles ift durch Die Dichtungen fpäterer Zeiten 
entftellt worden, 

Die Götter wurden unförmlich, dem rohen Geſchmacke des 


Volks gemäß, in Holz, auch wohl fhon in Metall abgebildet 


und auf fehr verfchiedene Weife, nach ihren Beziehungen auf 
ben Menfchen, in heiligen Hainen, in Preuffen bei ber 
heiligen Eiche zu Romowe, und in hölzernen, durch Schnitz⸗ 
werk und Farben verzierten Tempeln aufgeflellt und verehtt, 
benen fich Fein Ungeweihter bei Todesſtrafe nahen durfte. Die 
Erftlinge der Früchte und Erzeugniffe der Viehzucht, auch Men: 
Then wurden ihnen geopfert und ein Zheil der Kriegsbeute 
bargebracht, Jeder Einwohner Rügens trug dem Swantewit 
ein Kopfgeld, Seefahrer und Kaufleute Zoll, Auswärtige für 
Orakel Gefchente ab. Dreihundert Krieger, im Dienfte bes 
Sottes, zogen auf Beute zu Lande und zu Wafler umber, 
Ohne den Willen der Götter durch die Priefter zu er 
forfchen, wurde fein Krieg angefangen, Bein Zriede gefchlofe 
fen. Seder freie wehrhafte Mann war Krieger, und daher 
thre Zahl, befonders in Preuffen, verhältniimäßig fehr groß. 
Wir finden fie bereits nicht mehr ganz unbekannt mit den er: 
fien Eriegerifchen Einrichtungen. Sie zogen gefchaart, wie frü: 
her Griechen und Römer und Deutfche, fpäter Mongolen, in 
Abtheilungen von zehn, hundert, taufend unter ihren Nich 
tern als Heerführern aus, mit ibren heiligen Bahnen und 











Die Slaven. 9 


den Bildern ihrer Götter auf hohen Stangen. Sie deckten 
fih durch den Schild und Fauften ſchon im achten Sahrhun- 
derte von den Deutſchen Harnifche und Helme, vertheidigten 
fih in mit Gräben, Erd⸗ und Holz=Wällen befeftigten Plägen, 
denn der Gebrauch des Mörteld zu Mauern mar ihnen unbe: 
Tannt. Hierhin flüchteten fie von Feinden überfallen, ver: 
brannten ihre hölzernen, oft nur von Ruthen geflochtenen Hüt: 
ten und verbargen ihre Sachen von Werth und ihr Korn in 
Gruben. Sie hatten Bogen und Pfeile, Wurfkeulen, Schleu: 
dern und Streithämmer zum Angriffe. War auch Reiterdienft 
nicht unbekannt, fo flritten fie doch mehr und meiftens fehr 
tapfer zu Fuße. Durch die vielen Kriege unter einander und 
mit den Deutfchen fehritten fie in der Kriegskunſt merklich 
vorwärts. 

Im Sieden trieben fie feit uralten Zeiten Viehzucht und 
bearbeiteten früh den Acker durch den Hafenpflug, befonderd 
im Innern bed Landes, wo fie Waizen, Hüfe, Mohn ernte: 
ten und Gemüfe baueten. Die Milch der Schafe tranfen fie, 
bereiteten Butter aus Kuhmilch, Meth aus wildem Honig, den 
die Wälder reichlich boten, und webten Zeuge aus ſelbſtge⸗ 
wonnenem Flachſe. 

An den Meeresküften nährten fie fi) von Fiſcherei und, 
bei dem bereits flarfen Handel der Deutfchen und Dänen nach 
dem Norden, vom Seeraube.. Doch nahmen fie auch felbft 
Theil am Handel bis zur Newa hin und taufchten, da ihnen 
Geld unbekannt war, ehe fie es durch die Deutſchen fennen 
Iernten, für Leinwand von Preuffen und Ruffen koſtbares Pelz 
werk ein. Wineta, die Wendenſtadt auf der Infel Wolin 
(Sulin), war im elften Sahrhunderte der Mittelpunct eines 
Handels, der wenigftens das Erflaunen derjenigen erregte, 
welche ihn Eennen lernten und übertriebene Nachrichten von 
ihm verbreiteten. Kamen doch hier Kaufleute der verfchtedens 
ſten Voͤlkerſchaften und Religionen des Handeld wegen zufam- 
men und fanden fichern Schub. Wahrfcheinlich verbreiteten 
fih von hier aus durch das Innere der flapifchen Länder je 
ner Schmud, Ketten, Glasperlen, metallene Höhlungen zur 
Bedeckung der Brüfte der Frauen, Armbänder, Eupferne, fil- 
berne und goldene Ringe, tömifche und arabifhe Münzen, 
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welche noch jet fo käufig in ihren Gräbern gefunden werben, 
Diefe Gegenflände wurden gegen Pelze und Bernftein den 
arabifchen und griechifchen Handeldleuten an der Wolga und dem 
Dnepr abgetaufcht und tiber Novgorod an die See, oder über 
Kiew fogleich ins Binnenland gebracht. Auch nahmen bie Be: 
wohner ihrer alten Hauptfeften Kolberg, Stettin und Dem: 
min bereits im elften Jahrhunderte Theil an diefem Handel, 

Die natürliche Tugend roher Völker, folange fie in ans 
geftammter Zreiheit leben, die Gaftfreiheit, war den Slaven 
befonders heilig,‘ In Wäldern und Wüften, ohne Obdach und 
Lebensmittel, ohne Hülfe weit umber hat Seder das Beduͤrf— 
niß und das Wohlthuende ber Gaftfreiheit erkannt, wo er fie 
gefunden, und daher übt er fie felbft, denn der noch nicht 
durch Knechtſchaft erniedrigte Menſch ift empfänglich, für jede 
ihm begreifliche Zugend. Er kann aber auch ohne Befchwerde 
gaftfrei fein, denn er theilt leicht mit, was ihm die Erde und 
der Wald und feine Heerden überflüffig bringen, Das eins 
fache Lager ift groß genug auch für den Gaft, dieſer macht 
keinen Anfpruch auf befondere Bequemlichkeit und verlangt 
nicht mehr, als fein Wirth giebt, Aber bei den Slaven war 
es ein Feft, Säfte aufzunehmen. Was nur die Hütte an Ge: 
tränfen und Speifen barg, wurde hervorgefucht, bereitwillig 
dargebracht, zum Genuß eingeladen, und des Gaftes teichlicye 
Sättigung ehrte den freigebigen Wirth. Wer die Gaftfreund: 
ſchaft verleßte, der war verflucht, feine Hütte wurde zerftört 
und die Preuffen flraften ihn mit dem Zode. Der nächfte 
Verwandte ernährte den durch Alter oder Krankheit Hülflofen, 
ober wenn bes Lebens Laſt zu drüdend wurde, gab er ihm 
den Tod, nicht aus Graufamleit, denn aufferdem ehrten die 
Slaven das Alter, ſondern um bem Lebenämüben eine Wohl- 
that zu erzeigen und aus religidfem Wahne. Dffen lag das 
was Jeder in ber Hütte,befaß, hinter der Thür oder in Kiften, 
Schlöffer und Riegel waren unbekannt, wie Bettler und Diebe, 
Frauen durfte Seder haben, fo. viele er ernähren Eonnte, bei 
den Preuffen drei, die Häuptlinge oder Zürften oft mehr; ‚Her: 
309 Miecislaus von Polen hatte fieben, Herzog Wratislan von 
Pommern fünf und zwanzig Frauen, wohl wie bei ben alten . 
Deutfchen, mehr aus Stolz als aus Begierde, zu der dad 
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falte Klima nicht reist. So war auch die Frau im Staate 
Nichts und im Haufe nur die Dienerin des Mannes, ihres 
Herrn, dem fie unbedingt gehorfamte. Daher die häufige 
Zödtung neugebormer Mädchen durch ihre Mütter, wohl auch 
um fie der für fie traurigen Zukunft zu entziehen. 

im Ende des Lebens. wurden die Zodten feierlich vers 
brannt, ihre Afche in aus Thon gebrannten, nicht ohne Kunft 
und einigen reinern Gefchnad gefertigten Urnen gefammelt 
und mit mancherlei Zierrathen und Koftbarkeiten in mehr oder 
minder forgfältig aus Steinen erbaueten Höhlungen, an ben 
gemeinfchaftlichen größeren Begrabnißplägen beigefest '). 

So waren die Slaven in ihrer Freiheit; fpäter unter: 
brüdt, wurden fie heimtüdifch und treulos, ihre Tugenden 
verſchwanden mit der Zreiheit, nur Lafter entwidelten fich in 
den SKinechten. 





Drittes Hauptftüd, 


Kriege der Deutfchen gegen die Slaven big zum 
zehnten Jahrhundert. 


Es war ein großes Stud für das im Innern faft immer tm: 
ter feinen Hauptflämmen zwiefpaltige Deutfchland, Daß bie 
flavifchen Völferfchaften nicht minder uneinig waren. Oft be: 
fehdeten einander auf das graufamfte die nächften Nachbaren, 
die aufferdem gemeinfchaftlicher Vortheil gegen die Deutfchen 
hätte verbünden muͤſſen. | 

Nachbaren der Obotriten, Leutizen und Sorben an der 
Saale und Elbe waren die frühzeitig durch die Franken ge: 


1) Hauptfaͤchlich nach Helmold. Vergl. Seit Geſchichte des Herzog⸗ 
thums Pommern, Theil J. Daß die Slaven ihre Todten wirklich vers 
brannt haben, wird jegt nach den neueren Unterfuchungen wohl nicht mehr 
geleugnet, es war lange durch bie deutligye Stelle deg Dithmar von. 

Merfeburg, S. 248, gewiß. 
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ſchwaͤchten Thuͤringer und die maͤchtigen Sachſen, welche da⸗ 
mals unter dem Namen ber Oft: und Weſt⸗Falen, Engern und 
Morbalbinger die ausgedehnten Striche. des nördlichen Deutfch: 
lands vom Rothhaargebirge und dem Harze faft bis zur Nord: 

fee, und von der Eider und Elbe bis zum Rheine bewohnten. 
Zwiſchen ihnen und den Slaven war die natürliche Abneigung 
freier Friegerifcher Völkerfchaften verfchiedener Abflammung, 
Sitte und Sprache, die fih nur in Schwerbterfchlägen ver: 
ftändlich machte und beiderfeitö Sahrhunderte hindurch mit dem 
euer, welches die Wohnungen der freitigen Grenzen ver: 
zehrte, blutige Spuren hinterließ. So entflammte heftige Nas 
tionalfeindfchaft Slaven und Deutfche für immer, bis auf den 
heutigen Zag. Manche Schlacht mag gefchlagen, manche That 
der Ehre, manches Opfer dem Vaterlande gebracht worden, 
der Helden mancher gefallen feinz. aber vergeffen iſt's, denn 


‚Sänger und Gefcichtfchreiber fehlten, welche die Thaten auf 


bie Nachwelt bringen. Darum haben rohe Völker Feine Ges 
fhichte, fie gehört der Bildung an, welche allein aufbewahrt 


‚zu werben verdient, um das vom Strahle der Natur nicht- 


mehr unmittelbar erwaͤrmte Herz des Menfchen wieder zu er: 
ſtarken durch die Erinnerung an die Thaten der Väter. Die 
Kriege jener Wilden find wie die ber Sperber und Krähen, 
ber Zag verfchlingt ihr Andenken. 

Der Gegenfag zwiſchen Deutfchen und Slaven trat aber 
doppelt ſtark hervor, feitbem Karl der Große den Sachſen das 
Chriſtenthum und die Anfänge der Bildung aufgebrungen, ſei⸗ 
ne Herrfchaft über die Böhmen und Chrobaten bis zu ben Kar: 
pathen und der Weichfel, und mit Hülfe der Obotriten über 
bie Sorben und Leutizen bid zur Peene audgedehnt hatte. 
Seitdem galt ed nicht, die flreitigen Grenzen, fondern bie 
bochgehaltene Freiheit und die alten geliebten Götter zu vers 
theidigen. Chriftenthbum und Heidenthum fanden unverfühn- 
lich gegen einander. 

Der große Karl, der mit klarem Blicke die fo mannich⸗ 
faltigen Verhältniffe feiner Reiche gegen die Nachbaren um: 
fafite, nahm den überwundenen Slaven weder ihre Zürften 
nod) ihre alte Verfaſſung, felbft das Chriftenthum wagte er 
nicht fogleich ihnen aufzubringen, ehe daſſelbe in Sachfen ges 
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hörig befeftigt war. Mäßiger Tribut oder Beiftand im Kriege 
gentigte ihm. Herzoge der einzelnen deutſchen Voͤlkerſchaften 
ließ er nicht auffommen, und deshalb hier wie überall um den 
Schuß der Grenzen beforgt, dedte er auch Sachen und Thuͤ⸗ 
ringer gegen die Streifzüge der Slaven durch Markgrafen, das 
beifft, durch Grafen der Grenze, denen er größere Striche ald 
anderen Strafen und zugleich den Kriegsbefehl über die Be: 
Tagungen in den neuerbauten Grenzfeften anvertraute, damit fie 
Die Bewegungen der benachbarten Slaven beobachten Tünnten. 
So zog fi) von dem Auöfluffe der Elbe hinauf, wo fie die 
Saale aufnimmt, zum böhmifchen Gebirge bis zur Donau 
und weiter eine zufammenhängende Bertheidigungslinie hin, und 
Zelle, Magdeburg, Halle, Erfurt erfcheinen in unferen Ges 
genden als die diteften Grenzfeften gegen die Slaven. 

Als nach dem Tode Karld fein getheiltes Neich, durch in⸗ 814 
nere Kriege feiner Familie gefchwächt, den Anfällen der ſeeraͤu⸗ 
berifchen Normannen faft erlag, ſchuͤttelten die Slaven das ih⸗ 
nen aufgelegte Joch ab und Swiaͤtoslav errichtete bad groß: 
maͤhriſche Reich, zu dem auch das Land der Ehrobaten, Schles 
fien, KleinsPolen und RothsRußland ‚gehörten. Mit dem bal: 893 
digen Zerfallen diefes Staatd erhoben ſich befonderd die Po⸗ 
Ien, dann flreiften Ungarn (Magyaren), Normannen und Sie 
ven durch das hülflofe Deutfchland. Weder das Kind Lud⸗ 
wig, ber legte Karolinger, noch auch der ſonſt tuͤchtige Kon⸗ 
rad J. konnten Deutſchland ſchuͤtzen bei der innern Uneinigkeit 
der Markgrafen, die ſich nun wieder als Herzoge an die Spitze 
der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen großen deutſchen Volksſtaͤmme ſtell⸗ 
ten. Wahrſcheinlich in dieſer Zeit ſetzten ſich die Slaven auch 
auf dem linken Elb⸗ und Saal⸗Ufer im jetzigen Luͤneburgiſchen 
und der Altmark und in Thuͤringen feſt, und konnten hier ſpaͤ⸗ 
ter wohl unterjocht, doch nicht ganz vertrieben werden. 

Deutſchland war ſeiner Aufloͤſung nahe, als der geſunde 
Sinn des Volkes den Retter fand, indem es Heinrich den 
Sachſen auf den Schild ſetzte und ihn zum Koͤnig erhob. 918 
Heinrich befreite durch feine Siege bad Reich von dem fchmäbs 
lichen Zribute, den es den Magyaren entrichtet hatte, befiegte 
und unterwarf fich die wendifchen Völferfchaften an der Saale 
und Elbe bis zur Oder mit großer Anfirengung, erftürmte ihre 931 


! 
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Waldfeſte Brandenburg, ordnete mit Weisheit und Kraft die 
Inneren Verhältniffe des Reichs und richtete, zur Dedung der 
Grenzen und zur Behauptung der Eroberungen, die Markgraf⸗ 

936 bis fchaften mit ihren Burgen von neuem ein. Sein Sohn Otto 
973 der Große fchritt fort auf dem vom Vater betretenen Wege. 
Die Slaven bis über die Ober, die Chrobaten von den Kar⸗ 


pathen bis zum Bug und dis an den Stir gehorchten ihm.. 


An der Oberelbe, vom böhmifchen Gebirge an, herrfchten über 
bie unterdrücdten Sorben und fchüäten das Reich die Mark: 
grafen von Meiffen; weiter hinunter am Strome die Mark: 
grafen der Laufiß; da wo fich Zanger und Biefe mit der Elbe 
vereinigen, dem Einfluffe der Havel gegenüber, faßen die Mark: 
grafen der fächfifchen Nordmarf, im Laufe der Zeit aus den 
- Häufern der Grafen von Walbed, Stade und Plögkau in ih- 
ten alten Feſten Werben, Zangermünde, Arneburg und Salz 
wedel. Hier ift die Wiege einer Herrfchaft, die fi) nach und 
nach durch Gluͤck, ‚Tapferkeit und Weisheit von diefer alten 
Mark gegen Morgen ausbreitete, über Brandenburg zur Spree 
und Havel bis zur Oder, dann unter mannichfachen Stürmen 
bis zur Dftfee und dem Niemen und weftlich bis über den 
Nhein und zur Saar. An die Gefchichte dieſer fächfifchen 
Nordmark reihet fich die der SUNCEIUNBEN, aus welchen die 
preuffifche Monarchie entftand. 
An der Unterelbe gegen die Obotriten waren die maͤchti⸗ 
gen Herzoge von Sachſen ſelbſt die Vertheidiger der Grenzen. 





Viertes Hauptſtuͤck. 
Einfuͤhrung des Chriſtenthums bei den Slaven. 


Un zur Vertheidigung bes Landes beftellte Grenzfürften ſuch⸗ 
ten natürlich bei günftiger Gelegenheit die ihnen gegenüberfte> 
henden Slaven nicht nur zurüdzufchlagen, fondern au ganz 
zu unterwerfen und zum Chriftenthume zu bringen. Diefes 
gelang am beften den Markgrafen von Meiffen und der Lau⸗ 
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fig gegen die Sorben, von der Saale bis über die Elbe und 
zum Bober. Hier erbaueten die Sachfen und Thüringer eine 
große Menge fefter Pläbe, zu denen ein Bezirk des umliegen⸗ 
ben Landes gefchlagen wurde, deſſen Ertrag zum Unterhalte ber 
Befabung diente. Diefe Burgmwarten, and denen fpäter großen- 
theild Städte erwuchfen, ficherten überall die Unterwerfung ber 
‚Eingebornen, und fo war hier alle Macht der Slaven gebro> 
chen; die welche den Schlachten entgangen oder nicht tiefer 
in das Innere ber Slavenländer geflüchtet waren, muſſten 
Chriften werden oder, von Haus und Hof gejagt, das Land 
räumen. Die alten Abtheilungen in Gerichtöbezirke oder Zu⸗ 
panien wurden nun in Gaue zufammengezogen. 

Die Leutizen und Obotriten dagegen, wenn fie auch auf 
einige Zeit von den Deutfchen unterjocht worden waren, zahl 
ten nur Zribut, leifteten zuweilen Heerdienft, bekannten ſich 
aͤuſſerlich zum Chriftenthume, flanden aber dabei fortwährend 
unter ihren eigenen Stammfürften und behielten ihre alte buͤr⸗ 
gerliche und Kriegs⸗Verfaſſung. Nach und nach wurden vom 
Kaiſer Dito in den unterworfenen flavifchen Ländern Bisthüs 
mer geftiftet, zu Havelberg (946), Brandenburg (949), Meifs 
fen (965), Zeiz, Merfeburg und Prag (968). Dem Spren- 
gel diefed legtern wurde auffer Böhmen und Mähren auch das 
Land der Chrobaten, von der. Ober bid zum Bug, Stir und 
Wag (Schlefien, Klein-Polen, Roth-Reuffen) untergeben. 

Um diefe Zeit nahm auch, bewogen durch feine Gemah⸗ 966 
kin Dambrovka, eine böhmifche Prinzefjin, der Herzog Mies 
cislav von (Groß) Polen das Chriſtenthum an und fliftete 968 - 
das Bisthum Pofen, welches, wie jene Bisthuͤmer, dem vom Kai- 
fer Otto errichteten Erzflifte Magdeburg untergeben wurde; nur 
Prag ftand unter Mainz. Mit Miecislav J. beginnt die Gefchichte 
Dolend aus dem Dunkel hervorzutreten, welches die Ge⸗ 
fchichte faſt aller Völker des Heidenthums umhuͤllt. Wahrs 
fcheinlich hatten die vielen Kriege, welche bie flavifchen Voͤl⸗ 
Per gegen einander und gegen ihre deutſchen Nachbaren füh- 
zen muflten, nach und nad) ihren Heerführern, wenigftens bei 
den Polen und Pommern, mehr Gewalt verfchafft als fie fruͤ⸗ 
her befaßen. Der Sohn Miecislavs L, der große polnifche Era 
oberer Boleslav Chrobri, dehnte fein Reich tiber Schlefien, 
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Kein:Polen, Pommern und Preuffen und fpäter auch Uber 
die Oberlaufig aus. Er fliftete kurz vor dem Ende des elfe 
ten Sahrhunderts mehrere Bisthümer, unter dieſen Breslau. 
Us Kaifer Otto III. nach Gnefen zu dem Leichname des heie 
ligen Adalbert wallfahrtete, den die Preuffen erfchlagen hate 
ten, als er fie zum Chriftentbume befehren wollte, befreiete 
er das jetzt fo große polnifche Reich ganz von der Metropp: 

1000 litangewalt des Hochſtifts Magdeburg, und Boleslaus errich> 
tete nun das Erzftift Gneſen. Erft über hundert Iahre ſpaͤ⸗ 
ter Eonnten die hartnädigen Pommern, und erft nach zweihun⸗ 
dert Jahren die Preuffen zum Chriftenthume gebracht werden. 
Aber auch die Leutizen und Obotriten wiberflanden tapfer, und 
es verfloffen unter blutigen Kämpfen faft zweihundert Jahre, 
ehe fie gezwungen werben konnten mit ihrer Freiheit auch das 
Heidenthum aufzugeben. 

Das Chriftenthum dieſer Zeit beſtand faft nur in Cere⸗ 
monien, deren Sinn bie Chriften oft felbft nicht begriffen oder 
vergeffen hatten und die daher den Neubekehrten ganz unver- 
fländlich waren, welche in der That nur einen Aberglauben 
mit dem andern vertaufchten. Anfänglich zogen Mönche, in 
ihren einfamen Klauſen von heiligem Eifer befeelt, das Licht 
des Chriftentbumd unter den Heiden zu verbreiten und Die 
fonft dem Zeufel anheimfallenden Seelen zu retten, in uns 
befannte Länder zu Völkerfchaften, deren Sprache fie nicht - 
kannten. Sie prebdigten in fremder Zunge, was die Slaven 
nicht verftanden, daher oft verfpotteten, weil der Klang ver 
ihnen unbetannten Worte anderen in ihrer Sprache ähnlich 
war, aber einen ganz andern Sinn gab '). Diefe Priefter be= 
Iehrten nicht, fondern verlangten Glauben und Gehorfam und 
Ehrfurcht vor dem Gebreuzigten, während fie die Götter der 
Heiden verhöhnten, und zu vernichten fuchten. Sie fürchteten 
ben Zod nicht, fie fuchten und fanden ihn nur zu oft. Es 
ruͤhrt diefer frommen Schwärmer Zuverficht, der Muth, mit 
dem fie jeder Gefahr trotzten. Im der That erfchtenen fie wie 
höhere von Gott gefandte Wefen, und der flaunende Heide ließ 
fid) taufen und wurde als Chrift erkannt an dem Zeichen des 


3) Dithmari Merseburgensis Chronicon p. 40. &d. Wagner. 
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Kreuzes, dem Einzigen was er gelernt hatte, ohne deſſen Be: 
deutung zu begreifen. Die Macht der Begeifterung wirkte 
oft auf die Heiden mehr, ald vielleicht Belehrung vermocht 
hätte. Aber nun foderte der chriftliche Priefter den Zehnten 
aller Früchte des Feldes und aller Erzeugniffe der Heerden. 
Die Priefter der alten Götter flanden wie die Sugenderinne- 
zungen mahnend da, und fo. warf der Slave den neuen Glau: 
ben ab, der ihn Nichts brachte und doch Viel Foften follte. 
Jetzt erfcheint der chriftliche Serieger das Schwerdt in der Hand 
und fodert Annahme des Chriftenthbums, den Zehnten für den 
Meiefter, den Zribut an den König und die Freiheit für fich. 
Der Kampf beginnt: auf ber einen Seite die angellammte 
Freiheit, die alten geliebten Götter, auf der andern Seite Knechts 
fchaft und Chriſtenthum. Die uͤberlegene Kriegsfertigkeit der 
Deutfchen unter Heinrih I. und Otto dem Großen fiegt nach 
blutiger Berheerung des Landes, die unterjochten Slaven müfs 
fen Chriſten werden, den Zehnten entrichten, Zribut zahlen 
und fich jede Erprefiung und Gewaltthätigkeit der habſuͤchti⸗ 
gen Krieger gefallen laffen. Wie aber Fonnte unter ſolchen 
Umftänden das Chriftentyum fefhwurzeln! und wel ein Chri- 
ftentbum! Noch hundert Jahre ſpaͤter freuete fich der gute 
Prieſter Helmold, daß die Slaven ihre eines Verbrechens an: 
geklagten Landsleute nicht mehr zur Unterfuchung vor ihren 
Kichter, fondern bereitd zu den chriftlihen Prieftern brachten, 
um durch das Gottesurtel der Feuer: und MWaffer- Probe die 
Wahrheit der Anklage zu ermitteln, was erft noch dreihundert 
Jahre fpäter Kaifer Karl IV. in Böhmen abfchaffte. 

Der Stolz der habfüchtigen Sachfen, mit denen fich der 
Slave, ald unehrlich, nie durch die Bande der Ehe zu einem 
Volke vereinigen Fonnte, erhielt die Trennung dauernd, nährte 
den Haß der Unterdrüdten gegen ihre Zwingherren und bie 
Sehnfuht nad) den alten Göttern, mit denen zugleicd) die Frei: 
heit. verfchwunden war. Daher empörten fi) bald die Obotri⸗ 983 
ten und Leutizen, warfen bas Joch der Knechtfchaft ab, zer: 
ſtoͤrten alle Kirchen, fchlachteten bie chriftlichen Priefter auf den 
Altären der Götter und vernichteten jede Spur des Chriſten⸗ 
thums für lange Zeit. Mit Feuer und Schwerdt wütheten 
nun länger als anberthalbhundert Jahre bie heidnifchen Sla⸗ 

Stengel Geh. d. Preuſſiſch. Staats. 1. 2 
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ven und die deutſchen Chriſten gegen einander; dieſe konnten 
nur kurze Zeit Tribut erzwingen, jene nicht viel laͤnger ihre 
Freiheit behaupten. Die Bisthuͤmer Havelberg und Branden- 
burg beftanden lange nur dem Namen nach, ihre Bifchöfe ire- 
ten flüchtig umher und lebten von der Milde ihrer Glaubens- 
genoffen. Oft fielen die vielfach gereizten Slaven raubend und 
mordend uͤber die Elbe in Sachſen ein. 

Der Haß gegen bie Religion und die Heirfchaft der Frem⸗ 
den war durch fo viele biutige Kämpfe nach und nach bei Die: 
fen Heiden fo feſt gewurzelt, daß felbft ihre Fuͤrſt Gottſchalk, 
der in der Mitte des elften Jahrhunderts eine Herrfchaft von 
ber Peene bis zur Elbe über Obotriten und Leutigen gegrün: 
det hatte, es nicht vermochte feine Unterthanen fir den neuen 
Glauben zu gewinnen, den er felbft bekannte. Sie empörten 
ſich bald, ermordeten den Fürften und die chriftlichen Priefter 
und zerftörten. die von ihm erbauten Kirchen und Klöfter. Die 
großen inneren Unruhen Deutfchlands unter Heinrich IV. und V. 
erlaubten nicht an die Unterwerfung der Wenden zu denken, 
und ed war fortwährend ein Gluͤck für unfer Vaterland, daß 

auch fie einander durch innere Kriege ſchwaͤchten. Nur 'ein- 
zelne Spuren des Chriftenthbums wurzelten hin und wieder und 
verbreiteten fich von Zeit zu Zeitz allein obgleich fpäter Gott- 
ſchalks Sohn Heinrich, im Anfange des. zwölften Jahrhunderts, 
abermals das Chriftenthum weiter auszubreiten verfuchte, fo 
blieb doch das Volk größtentheils. heidnifch bis zur Mitte die- 
fe8 Sahrhunderts. 

Unterdeffen war auch der große polnifche Staat nad) dem 
1025 Tode des Boleslaus Chrobri zerfallen. Zwar verheerte fein 
1028 Sohn und Nachfolger Miecislaus II. die Sorbenländer bis zur 

u. 1030 Elbe und Saale mit heidnifcher Wuth und führte viele Tau⸗ 
fende der Einwohner ald Gefangene mit fich fort; der Sig 
des Bisthums Zeiz muffte weiter zuruͤck in das feſte Naum⸗ 

1034 burg verlegt werden; ald aber nad Miecislaus Tode deffen 
Wittwe Richenza mit ihrem Sohne Kafimir nach Deutfchland 
flüchten muffte, um dem Haffe der Polen auszuweichen, und 
als nun das Land ohne Haupt war, machten fich die von Bo: 
leslaus I. unterjochten Voͤlkerſchaften frei, die Keibeigenen er: 
hoben fich gegen ihre Unterdrüder, die Großen fanden gegen 
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einander; Maslaus, ber tapfere und unternehmende Mund: 
ſchenk Miecislaus II., warf fich zum Heren Mafoviens auf, ber 
fühne Herzog Brzetislaus von Böhmen plünderte Krakau und 1039 
Pofen und führte aus Gnefen den Leichnam des heiligen Adalz 
bert mit vielen Schägen nad) Prag. Nie erhob fich' Polen 
wieder zu der furchtbaren Macht, welche es unter Boleslaus I. 
gehabt hatte. Erſt ald von den Polen gerufen Kafimir I. zus 
ruͤckkehrte, wurde nach und nad) die Ordnung und das wäh um 1042 
rend der Unruhen faft untergegangene Chriſtenthum wieder ber: 
geftelt, Mafovien unterworfen, Schlefien erhielt Kafimir ge: 
gen jährlichen Tribut an Böhmen zurüd. Durch viele Kriege 
vermochte fein tapferer Sohn Boleslaus IL doch kaum bie 
Preuffen und Pommern tributpflichtig zu machen. Als die 
Hand des erzirnten Fuͤrſten den ihn fcheltenden Biſchof Sta⸗ 
nislaus von Krakau erfihlug, trieben ihn das aufgebrachte 1079 
Volk und fein Gewiffen aus dem Lande. Sein Bruder Wla⸗ 
dislaus J. und deffen Sohn Boleslaus III. erneuerten oft ver: 
geblicy den Kampf gegen die vereinigten Pommern und Preufs 
fen. Unficherer Tribut Fonnte nach vielen blutigen Schlachten 
von den Preuffen erzwungen werden, doch die Annahnie des 
Chriſtenthums nicht. Glüdlicher war Boleslaus II. gegen die 
Pommern. Diefe hatten fchon früh mehrere Fürften, und Hin- 
terpommern, das Land an dem linken Ufer der Weichfel mit 
der Hauptfefte Danzig, ebenfo feine eigenen Herzoge wie bas 
eigentliche Pommern, welches fich noch nicht weftlich über die 
Oder erftredte. Boleslaus DIL. hatte die Pommern eben be: 
fiegt, ald Kaifer Heinrich gegen ihn, welcher früh in Böhmen 1109 
eingefallen war, Krieg erhob, in Schlefien einftel, Beuthen 
und Glogau-vergeblich beftürmte und ohne Ruhm zurücziehen 
muffte. Als nun Boleslaus durch viele Siege über feine Nach: 
baren dad Reich gefichert hatte, fuchte er auch die von ihm 
gefchrediten Pommern zu befehren und dadurch eine nähere 
Vereinigung und Ausführung biefes tapfern Volks mit Polen 
zu bewirken. 

Schon waren einige Männer, welche mit mehr Eifer als 
- Klugheit den Verfuch gemacht hatten den Pommern das Chri- 
ſtenthum zu prebigen, von diefen ermordet worden. Ein ſpa⸗ 
nifcher Mönch, Bernhard, der fih in Rom hatte zum Bifchof 

2% 
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von Pommern weihen laſſen und in drmlichen Kleidern dahin 
kam, ſah fich nur ‚verachtet und verfoottet und überzeugte 
fih, daß Herzog Boleslaus von Polen Recht habe, indem er 
behauptete: durch Feinen Armen werde bier das Chriftenthum 
Eingang finden. Er begab fich nach Bamberg in ein Klofter. 
Test Iud Boleslaus den ehemaligen Kapellan feiner Mutter, 
den frommen Bifchof Otto von Bamberg, welcher der Landes: 
ſprache mädtig war, ein, das Bekehrungswerk zu unterneh: 
men. Diefer wadere und zugleich weltfiuge Mann begab fich 
als päpftlicher Legat, unter dem mächtigen Schuge des Her: 
1124 3098 von Polen, zweimal mit zahlreichem Gefolge, in pracht» 
u. 1125 vollem Aufzuge mit vielen Wagen, beladen mit werthvollen 
Gefchenten, nad) Pommern, um nicht durch Waffen: Gewalt, 
fondern durch Gefchenke und Überrevung die Gemüther zu ge: 
winnen. So vielen Widerfland ihm auch die Priefter leiſte— 
ten, fo viele Gefahren fie ihm bereiteten, der Eluge und milde 
Bifchof brachte ed dennoch, mit Huͤlfe des pommerfchen Für: 
ften Wratislav und mehrerer anderer Großen, befonders aber 
als Herzog Boledlaus den Tribut zu vermindern verfprach, 
wenn die Pommern Chriften würden, glüdlich dahin daß fi) 
viele Zaufende in Pirig, Kamin, Stettin und Kolberg tau⸗ 
fen lieffen, die Tempel der Götter zerſtoͤrten, Kirchen erbaue- 
ten und die Verordnungen annahmen, durch welche Dtto als 
päpftlicher Legat die Auffere Form des Gottesdienftes feftfeßte 
und ihnen die Bielweiberei, Ermordung der Kinder, Verbren: 
nung ber Todten, den Umgang mit Gögendienern und viele 
andere abergläubifche Gebräuche verbot. Nun breiteten die 
Herzoge von Pommern das Chriftenthum ebenfalls durch Wafs 
fengewalt weiter aus, gegen bie auf dem linfen Oder-Ufer und 
an der Peene wohnenden leutizifchen Völkerfchaften, die von 
ihnen bezwungen wurden und nun zu Pommern gehörten. 
‚Wenn wir jebt die Gefchichte der Einführung des Chri: 
ſtenthums bei allen den genannten flavifchen Voͤlkerſchaften 
mit einen Blicke überfehen und vergleichen; fo find es vor- 
zuͤglich zwei Puncte, welche einer Erflärung zu bebürfen fchei: 
nen: erftend, woher kam es daß einige Völker, wie bie Po: 
len, Pommern und Sorben, das Chriftentyum im Ganzen mehr 
oder weniger willig annahmen und demfelben wenigftens nicht 
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allgemein abtrünnig wurden, während andere, wie die Leuti- 
zen und Obotriten, daffelbe dreimal wieder allgemein abwar: 
fen und nur durch die härtefte Gewalt endlich gezwungen wer: 
den Fonnten Chriften zu bleiben? zweitens, wie gefchah es 
daß die flavifchen Zürften, welche in der Zeit des Heidenthums 
eine fo fehr befchränkte Gewalt befaßen, nun fobald von ih: 
nen dad Chriftenthbum eingeführt worden war, mit weit grö- 
ßerer, ja faft unbefchranfter Macht bekleidet erfcheinen? 

Was zuvoͤrderſt diejenigen Staͤmme betrifft, welche wie 
die Sorben, ohne ferner unter ihren eigenen Fürften zu ſte⸗ 
ben, den Deutfchen unterworfen und Chriften geworben wa⸗ 
ren, fo wurden fie frühzeitig durch die Einrichtung der Marl- 
graffchaften von Meiſſen und der Laufis, wie durch Anlegung 
der Burgwarten und deren zahlreiche deutfche Beſatzungen und 
Anjiedler mitten im Lande fo ftrenge im Zaume gehalten, die 
Derbindung der Cingebornen untereinander fo ſcharf abge: 
ſchnitten und alle Vereinigung faſt unmöglicy gemacht, daß fie 
nie an gemeinfchaftlichen Widerftand denken Fonnten und da= 
ber unterworfen und auch Ehriften blieben. Die Stämme der 
Leutizen und Obotriten dagegen behielten ihre eigenen Fürften 
und die alte Verfaffung, alfo einen Mittelpunct der Vereini⸗ 
gung und bed Widerſtandes; in ihren Ländern ficherten nur 
fehr wenige Burgmwarten der Deutfchen den Gehorfam des 
Volks, und der eigentliche Siß der Markgrafen der fächfifchen 
Nordmark und der Herzoge von Sachfen war auf dem linken 
Ufer der Elbe, nicht wie der Markgrafen von Meiffen und 
der Laufiß mitten unter den eroberten Strichen, welche ge: 
wiffermaßen ald Nebenländer betrachtet wurden; ferner kuͤm⸗ 
merte diefe fächfifhen Herzoge und Markgrafen meiſtens 
weit weniger big Sorge um Ausbreitung des Chriftenthums 
als um Entrichtung ded den Slaven aufgelegten Tributs; wurde 
diefer nur abgetragen, fo mochten die Slaven immerhin Heiz 
den bleiben, und dieſe waren gewiß bereitwilliger ben Zribut 
zu geben, wenn man fie nur bei ihrem Glauben ließ. Daber . 
zogen auch die Leutizen, zur Heerfolge für den Kaifer Hein 
eich II. gegen Polen aufgeboten, diefem als Heiden mit ihren 
Götterbildern zu, was, den chriftlihen Prieflern ein wahrer 

-  Gräuel war. Deshalb Elagten die chriftlichen Priefter laut über 
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die Gottlofigkeit der Fuͤrſten, welche aus Geiz fehonend und 
nachſichtig mit den Heiden verfuhren, während die Geiftlichen 
lieber gefehen hätten, alle Slaven wären ausgerottet und das 
Land mit Koloniften befest worden, ed auch fehr lobten wenn 
dieſes geſchah; endlich zerflörte die Dreimalige Empörung aller 
Leutizen und Sorben nicht nur immer wieber das gepflanzte 
Chriftenthum, fondern befeftigte auch von Zeit zu Zeit den 
alten Glauben wieder und die Hoffnung ihn mit der Freiheit 
behaupten zu fönnen. So erhielten fich bei den Leutizen alte 
Berfaffung, Sitten und Religion weit länger als bei ven Sor⸗ 
ben und begründeten bei dem an Kriege gewöhnten tapfern 
Bolfe den heftigen Haß und kraͤftigen Widerftand gegen Chri⸗ 
ſtenthum und Knechtfchaft, felbft als feine Landesfürften für das 
Chriſtenthum gewonnen worben waren. 

Ganz anders war es bei den Polen und Pommern. Es 
ift wie gefagt fehr wahrfcheinlih, baß die früher duch die 
Priefter faft nur auf Führung der Schaaren befchräntte Ge: 
walt der Fürften doch durch viele Kriege, glüdliche Eroberun- 
gen oder Vertheidigung der Freiheit des Landes nach und nach 
höher fieg, und daß durch die Umftände bewogen jedes dies 
fer Völker einen Hauptführer wählte, Der Kriegöbefehl dau⸗ 
erte länger, als die Friedenszeiten kürzer wurden, Die Heere 
wurden ftärfer und an die Führer mehr gewöhnt, deren fie be 
durften. Überall find es nun hier die Fürften, welche das 
Chriſtenthum zuerft freiwillig annehmen und fogleich fich eif- 
rig ‚um deffen feſte Begründung und allgemeine Verbreitung 
bemühen. Hierzu fcheinen fie befonderd bewogen worden zu 
fein durch die großen Vortheile, welche ihnen das Chriften- 
thum bot. Durch diefes wurde die ihnen fo gefährliche Macht 
der heidnifchen Priefter vernichtet, welche daher auch ben ihnen 
fo nachtheiligen Neuerungen den größeften Widerftand leifteten. 
Dem Fürften, ald der von Gott eingefeßten Obrigkeit, gebot 
das Chriſtenthum gehorfam zu fein, und bie Kirche Tonnte 
noch auf feine Weife die Zürften beſchraͤnken, denen fie felbft 
hauptfächlich ihre Eriftenz verbankte, von denen fie Schuß und 
reiche Ausftattung an Gütern erhielt. Daher eben durfte Bo- 
leslaus J. von Polen, der fich aufferdem durch auögezeichnete 
Eigenſchaften und große Kriegsthaten ein ungemeines Anfehn 
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bei der Nation erworben hatte, es wagen die Verlegung ber 
kirchlichen Faſten mit dem Auöbrechen der Zähne zu bes 
flrafen und zugleich die Bauern gegen den Drud des Adels 
zu fhüsen, deſſen Macht ihm felbft gefährlich zu werden dro⸗ 
bete. Überhaupt hatten diefe flavifchen Fuͤrſten, feitvem das 
Chriftenthbum bei ihnen eingeführt worden war, eine ausge⸗ 
behnte, erbliche, durch das herkömmliche Anfehn des Adels 
aur unbeſtimmt befchränfte Staatögewalt, welche erſt fpäter 
duch Xheilung der Länder und durch innere Striege wieder 
fehr geſchwaͤcht wurde '). 


Funftes Hauptftüd. 
Gründung der Mark Brandenburg. 


Laͤngſt hatten ſich die Sorben, Polen und Pommern zum 
Chriſtenthume gewendet, nur die Leutizen und Obotriten wi: 
berftanden noch. Mehrmals hatten die Markgrafen ber Nord: 
mark die flavifche Hauptfefte Brandenburg erobert und wieder 
verloren. Sehr oft waren die Länder der jegigen Mittelmarf 
und Meftenburgs vergeblich durch die Deutfchen verheert wor: 
den, bis es nach der Mitte des zwölften Jahrhunderts dem 
Markgrafen Albrecht, den feine Zeitgenoffen den Bären, auch 
den Schönen nannten, endlich gelang hier die Herrfchaft der 
Deutfchen und des Chriftenthums für immer feftzuftellen. Er 
ift der eigentliche Gründer der brandenburgifchen Macht ge: 
worden. 

Diefer tapfere, kluge und glüdliche Fürft war ein Sohn 
des reichen Grafen Otto von Ballenftädt, aus dem alten Haufe ' 
‚ber Grafen des Schwabengaued, welde dam von ber Burg 


1) Auffer den ſchon angeführten Schriften ift im Allgemeinen für 
die Geſchichte der Slaven, Schleſiens, Pommern und Litthauens, Geb: 
hardis allgemeine Geſchichte der Slaven und Wenden benügt worden. 
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Anhalt den Namen führten. x hatte fich bereits mit Hülfe 
Herzog Lothard von Sachen der Markgrafſchaft Nieder⸗Lauſitz, 
1123 gegen den Willen Kaiſer Heinrichs V., bemaͤchtigt und darin be⸗ 
1125 hauptet. Als Lothar Kaiſer geworden war und im Kampfe 
mit den ſtolzen Hohenſtaufen ſeine Tochter und das Herzog⸗ 
thum Sachſen dem maͤchtigen Welfen Heinrich dem Stolzen, 
Herzoge von Baiern, gab, ſo mag dadurch die Eiferſucht Al⸗ 
4127 brechts des Bären geweckt worden fein. Er war, eben fo wie 
Heinrich der Stolze, Sohn einer der beiden Erbtöchter des alten 
billungifchen Herzogshaufes, daher in Sachſen reichbegütert, 
Eingeborener des Lande, bereits fein Bater Dtto, obgleich nur 

auf Eurze Zeit, vom Kaifer Heinrich V. gegen Lothar zum Herz 

zoge von Sachſen erhoben worden, und es endlich ungewöhnlich), 
Einem Fürften zwei Herzogthlimer zu verleihen. Als der Kais 

fer auch die ebenfalls erledigte Nordmark nicht ihm, fondern 
1128 dem Udo von Fredleben gab, fo erhob Albrecht Fehde und ers 
1130 ſchlug den Udo, weshalb ihm der Kaifer nun auc) die laufier 
1131 Mark nahm. So von ziemlicher Macht und noch größeren 
Anfprüchen auf feine Erbgüter zurüdigebracht, begriff Albrecht, 

er muͤſſe ſich fügen, fuchte des Kaiferd Gnade, diente ihm treu 

in Italien und erhielt zur Belohnung die durch den Tod des 
1133 Markgrafen Konrad von Plögkau erledigte Nordmark. So⸗ 
lange der Kaifer lebte, hielt ſich Albrecht mit feinen weitern 
1137 Anfprüchen file. Kaum war Lothar geftorben, kaum hatten 
die beutfchen Fürften, welche die Macht und den Übermuth der 
Welfen fürchteten, den Hohenftaufen Konrad zum Könige- ge 
wählt, als diefer dem ftolzen Heinrich das Herzogthum Baiern 
abfprach, ihn, als er ſich empärte, in die Acht erflärte und 
11385 dad Herzogthum Sacfen Albrecht dem Bären verlieh. Doch 
biefer follte es fich erft erobern, und Heinrich ber Stolze dachte 
nicht ed fi) ohne Kampf nehmen zu laſſen. Unterftüst von 

den Sachen, die an der Tochter Lothar hingen und dem Koͤ⸗ 

nige aus ſchwaͤbiſchem Blute abgeneigt waren, vertheibigte fich 
Heinrich tapfer gegen feine Feinde und vertrieb fogar Albrecht 

- 1139 den Bären aus deffen Mark, Als Heinrich flarb, fo hielten 
die Sachfen treu die Sache feines unmündigen Sohnes, Hein⸗ 

richs des Löwen, wie er fpäter hieß, und im Frieden ben ber 
1142 Kaifer mit dieſem fchloß, muſſte fich Albrecht glüdlich ſchaͤtzen 
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feine Mark wieder zu erhalten, indem er auf das Herzogthum 
verzichtete. 

Seitdem Heinrich der Löwe fo mit dem Könige Konrad 
audgeföhnt war, fpdter in hoher Gunft bei Kaifer Friedrich J. 
fland und von .diefem auch dad Herzogthum Baiern wieder: 
erhielt, fah Albrecht Feine Möglichkeit gegen ihn. Er diente 
dem Kaifer Friedrich, zwar nicht in Italien, doch in deſſen Heer: 
fahrt gegen Polen. Hier hatten nach Boleölaus III. Tode 
deſſen vier Söhne das Neich getheilt, fodaß der ältefte, Wla⸗ 
dislaud von Krakau, eine Art oberherrfchaftlichen Anſehns 
über feine jüngeren Brüder haben follte. Die Herrfchfucht des 
Wladislaus und der Stolz feiner beutfchen Gemahlin, der 
Stieffhweiter König Konrads IH., empörte feine Unterthanen, 
die Polen, fie verjagten ihn und erhoben feinen Bruder Bo: 1145 
leslaus IV. von Mafovien zu ihrem Herrn. Den Söhnen des 
Vertriebenen ihr Erbtheil zu verfchaffen und Polen in die frühere 
Abhängigkeit vom Reiche zuruͤckzubringen, zog Kaifer Friedrich 1. 
gegen Boleslaus IV. und vermochte diefen, daß er des Wla: 1163 
Dislaus drei Söhnen, Boleslaus, Miesco und Konrad, Schle: 1157 
fien abtrat, welches feitvem ein von Polen getrenntes Land 
und nie wieder mit dieſem völlig vereinigt wırde. Polen fiel 
von jest an durch innere Uneinigkeit feiner Zürften in Schwäche, 
und dies begünftigte die. Erhebung Brandenburgs, 

Albrecht richtete feine Kraft befonderd wider die ihm ge⸗ 
genüber wohnenden Siaven. Schon im Jahre 1147, wäh: 
rend andere Fürften mit Konrad III. in das heilige Land zo⸗ 
gen, drang er mit Heinrich dem Löwen und dem Könige von 
Dänemark auf einem Kreuzzuge in die Länder der Obotriten 
und Leutizen ein. Machte auch Uneinigkeit der verfehiedenen 
verbündeten Kürften diefen Zug erfolglos, fo feste ſich doch 
nun unter blutigen Kämpfen Albrecht nach und nad) auf dem 
rechten Elbufer feft, breitete fich weiter aus und eroberte Bran- 
denburg, die ftärffte Hefte der Heveller, mit Sturm. Von num 
an nannte er fich zuerſt urkundlich Markgraf von Branden: 1157 

: burg, dem Hauptfige feiner Macht, die fich jedoch nur wenige 
Meilen öftlich über Berlin ausdehnte, das damald noch un: 

| bekannt war, Wahrfcheinlich wurden diefe Eroberungen, als 
nicht zum Herzogthume Sachfen gehörig, dem Markgrafen mit 
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herzoglicher Gewalt uͤber dieſelben vom Kaiſer gelaſſen. Von 
dieſer Zeit an herrſchen hier Deutſche. Die unterjochten ge⸗ 
meinen Slaven muſſten das Chriſtenthum annehmen und Leib⸗ 
eigene werden, oder ihre Wohnungen raͤumen. Schwer fiel 
ihnen ihr hartes Geſchick, doch Empoͤrungen wurden mit Ge⸗ 
walt gedaͤmpft und verſchlimmerten es nur. Der ſlaviſche 
Adel wurde gewonnen durch Gleichſtellung mit dem deutſchen, 
der einen großen Theil des Landes als Lehen vom Markgra⸗ 
fen erhielt, um ed gegen die Slaven zu fchüßen '). Der ſla⸗ 
vifche Adel hatte nun ein gleiches Intereffe gegen den ber 
Scholle angehörigen leibeigenen Bauer wie ber deutſche, 
vereinigte ſich mit diefem durch Heirathen und wurde felbft 
bald deutfch, ſodaß an die flapifche Abflammung nur noch 
wenige Gefchlechtönamen erinnern, bie nicht felten fchon früh 
mit beutfchen vertaufcht wurden, welche von den DOrtfchaften 
entlehnt zu werden pflegten, die ber Adel befaß, wie aud) 
umgekehrt viele Ortfchaften die Namen ihrer Befißer erhiel: 
ten. Die Bifchöfe von Brandenburg und Havelberg kehrten 
in ihre feit hundert und funfzig Iahren_verlaffenen Sige zu: 
rue, Kirchen und Klöfter wurden erbauet, Mönche aus Deutſch⸗ 
land herbeigezogen. Die Formen ber chriftlichen Kirche blie: 
ben nun ungeflört faft vierhundert Jahre in der Mar. 

Die Zapferkeit, mit der Albrecht feine Feinde fchlug und 
durch Eroberung einen neuen Staat gründete, hatte er mit 
vielen feiner Zeitgenoffen gemein; wenige erreichten ihn in ber 
Klugheit, mit welcher er fih in Die Zeiten zu ſchicken und 
viele Jahre lang deren Gunft zu erwerben wuſſte, doch kei⸗ 
ner in der Weisheit, mit welcher er feine ausgedehnte Herr: 
Thaft zu behaupten und die durch Krieg menfchenleeren und 
den Fluren zu bevöltern und in Anbau zu bringen verfland. 
Arbeitfame und fleiffige Flamaͤnder, Holländer, Weftphalen 
und Franken, welche Krieg und andere Noth aus ihrer Hei: 
math vertrieb 'oder die Hoffnung günftiger Verhältniffe lockte, 
- wanderten ein in die Mark, erhielten gegen beftimmten Zing, 
Zehnt und Dienft Ländereien, legten Dörfer an und bebaueten 


1) Urkunde in. Gerdens Gtiftshiftorie von Brandenburg vom 
Sabre 1243. — 
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die beften Striche, die Moorgegenden; freie Leute, bie unter 
ihren Schulen flanden, der dem Gerichte vorfaß, in welchem 
bie Bauern felbft über ihre Genoffen das Urtel fprachen. 
Die Biſchoͤfe und die Bewohner: der Klöfter, größtentheils 
Deutiche, folgten dem Beifpiele, welches Albrecht gab. Nicht 
nur in den Marken, fondern auch in der Laufis, in Schlefien 
und Pommern wurden bald Städte nach deutfcher Art einge: 
richtet, das heifft größere, gefchloffene Gemeinden meiftens in 
von Mauern umgebenen Orten, mit Theilnahme an der Ge 
feßgebung und Verwaltung ihres Gemeinmefens und ber He: 
gung ded Gerichts, dem ein Vogt vorfaß. Durch viele Frei⸗ 
heiten und Vorrechte begünftigt, wurden fie Mittelpuncte des 
Verkehrs durch Märkte, Handel und Gewerbe; Mauern und 
Gräben boten fichern Schuß für Alles, was durch Fleiß und 
Betriebfamkeit erworben worden war. So faßen auch mitten 
unter leibeigenen Slaven, fporadenartig, Bauern beutfchen 
Stammes in ihren Dörfern, gaben das Beifpiel, wie vortheil- 
haft für eine. beffere Bearbeitung des Bodens die Freiheit 
fei, und trugen zu deren Verbreitung unter den Slaven we⸗ 
fentlih bei '). Dazu waren die beutfchen Anſiedler in Staͤd⸗ 
ten und Dörfern den deutſchen Fürften treu ergeben, mit de: 
nen fie flehn und fallen muſſten. Damit ficherten nicht nur 
unfere Markgrafen ihre Herrfchaft für immer, fondern duch 
die weife Benugung und Erhöhung ber inneren Kräfte bes 
Landes erhielten fie auch Gelegenheit die Auffere Ausdehnung 
ihrer Macht zu bewirken, als fi) die Umflände günftig zeigten; 
denn die wahre Macht der Kürften gründet ſich nur auf bie 
engfle Verknüpfung ihrer Intereffen mit denen ihrer Unter: 
thanen. Die Markgrafen mufiten entweder das unterjochte 
Bolt an fich ziehn und ſelbſt Slaven werben ober das Land 
deutfch machens dieſes thaten fi. Ohne Gewalt laͤſſt ſich 
Feine Ummwälzung bewirken; wer ein Ziel erreichen will, muß 
auch die Mittel ergreifen, die zum Zwede führen; der aber 
iſt weile, welcher die beften Mittel wählt. 

Die Eiferfucht Albrecht, wie aller Rachbaren Heinrich 


1) Werfebe über die nieberländifchen Kolonieen, das befte Wert 
über diefen intereffanten Gegenftand. 
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des Löwen, über die Macht und den Stolz diefes gewaltthaͤ⸗ 
tigen Fuͤrſten brach zwar mehr als einmal zur offenen Fehde 
aus, aber immer ſchuͤtzte ihn Kaiſer Friedrichs ſtarke Hand, 
ſtellte den Frieden her oder erhielt ihn. So erlebte Albrecht 
die Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche gegen Heinrich nicht, doch blieb 
"ber Haß des Hauſes Anhalt gegen die Welfen. Nach feinem 
1170 Zode theilten feine Söhne die weitfchichtigen Erbgüter. Otto J. 
folgte ihm ald Markgraf von Brandenburg. Wenige Jahre 
darauf ereilte Heinrich. ven Löwen das Schidfal, welches dem 
Übermuthe und dem Undanfe gebührt. Kaifer Friedrich I. 
hatte fich für feinen Kampf mit den Päpften um die, Herr: 
fhaft der Welt den Herzog ald Gehülfen auserfehn, deſſen 
Macht :über die aller Fürften des Reichs erböhet, ihn mit 
Wohlthaten überhäuft und gegen die vielen Feinde gefchüst, 
welche den gehafften Fürften umgaben. Der folge Heinrich 
mochte endlich nicht mehr ded Kaiferd Diener fein, weigerte 
biefem Hülfe in der höchften Noth, verachtete felbft die de⸗ 
müthige Bitte feines Herrn und fürchtete deffen Zorn nicht. 
So erlag Friedrich ver Lift und Beharrlichkeit Papſt Aleran- 
ders II. und der Tapferkeit und Ausdauer der Iombarbifchen 
1177 Städte. Er muſſte befiegt zu Venedig Frieden fchlieffen, und 

| der Preis eines thatenreichen Lebens, nach faft zwanzigjähris 
gem blutigen Kampfe und den unerhörteften Anftrengungen, . 

war für immer dahin. 

Kaum erfholl durch Deutfchlands Gaue die Nachricht von 
dem Zorne des Kaiferd gegen ben gehafften Herzog, als ihn 
von allen Seiten feine Feinde anftelen. Dreimal lud ihn 

1m ber Kaifer vor das Fürftengericht, Achtete ihn, als er nicht er- 
ſchien, und verlieh Baiern dem Dtto von Wittelbach, dem 
Ahnen des Töniglichen Haufes Batern, Sachſen dem Grafen 
Bernhard von Anhalt, dem Bruder des Markgrafen Otto von 
Brandenburg, Weftphalen dem Friegerifchen Erzbifchofe von 
Köln, Philipp von Heinsberg. Erzbifchöfe und .Bifchöfe zo⸗ 
gen bie Lehen ein, welche Heinrich von ihren Kirchen trug. 
Tapfer wehrte fich der Herzog und wo er erfchien, hinterließ 
er des Löwen blutige Spur. Er rief die von ihm befiegten 
Pommern auf, fie fielen den Markgrafen Dtto an, ber fie bei 
1181 Demmin ſchlug. Endlich erfchien der Kaifer an der Spibe 
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eined Heers; der ſtolze Herzog muffte fih beugen, nur feine 
Erbgüter blieben ihm, welche fpäter unter feinem Enkel als 
Herzogthum Braunfchweig der Sig des uralten Haufes wurde, 
welches jett auf Großbritanniens Throne herrfcht ?). 

Bon diefer Zeit, ſeitdem die Macht der Herzoge von Sach⸗ 
fen in viele einzelne Herrfchaften getheilt worden war, flieg das 
Anfehn der Markgrafen von Brandenburg vor allen übrigen Mark⸗ 
grafen. Sie flanden neben den Herzogen des Reichs, auf def- 
fen feierlichen Berfammlungen fie die Erzfämmerer- Würde vers 
walteten. Aber ſchon erhob fich faft noch drohender für Bran⸗ 
denburg die Macht Dänemarks in den flavifchen Ländern, 
befonders als Dtto I. geftorben und fein Sohn Otto II. an 
feine Stelle getreten war. Seitdem im elften und zwölften 
Sahrhunderte der deutfche und dänifche Handel auf der Dftfee 
nach Nowgorod immer mehr zu blühen anfing, reiste der ein: 
trägliche Seeraub die Pommern und vorzüglich die Rügen 
fo fehr, daß fie darüber den Landbau zu vernachläffigen an⸗ 
fingen und durch thre häufigen und kuͤhnen Raubzüge und 
Einfälle beſonders die Dänen fehr aufbrachten. König Walde 
mar I., der ohnehin Anſpruͤche auf die flavifchen Länder der 
Oſtſeekuͤſte weftlih von der Oder machte, welche von feinem 
Vater Knut Laward beherrfcht worden waren, hatte fchon in 1168 
Verbindung mit dem Herzog Heinrich dem Löwen Krieg ges 
gen fie begonnen. Er landete mit einer Flotte auf Rügen, 
nahm die Infel durch die Tapferkeit feines Feldherrn Abfa- 
Ion, Biſchofs von Rothfchild, ein, zerflörte nach der Eroberung 
von Arkona und Garenza (Garz) die Tempel ded Swantewit 
und zwang den Fürften der Rügen, Totislav, zur Unterwer- 
fung und zur Annahme des Chriftenthums. Die durch Thei⸗ 
lungen gefchwächten Fürften von Bor: Pommern, Bogislav 
und Kaftmir, mufften Vafallen des Herzogs ven Sachfen wer: 
den. Nach dem Falle Heinrichd des Löwen wurden fie von 
Kaifer Friedrich I. ald Herzoge des Reichs anerkannt. Allein 1181 
nah) Waldemar Tode febte fein Sohn Knut VI. die Er: 1182 
oberungen fort. Der Biſchof Abfalon nöthigte den Herzog. 


1) Vergl. Boͤttigers Heinrich der Löwe, ein biographifcher (ſehr 
achtungswuͤrdiger) Verſuch. 
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. 1186 Bogislan von VBor= Pommern, dann die Fürften von Meklen⸗ 
burg, ihr Land zu Lehen von Dänemark zu nehmen. Knut VI. 
nannte fich zuerft König der Slaven. Wahrſcheinlich bes 
wog bdiefes damals den Kaifer Friedrich I. Pommern in 
ein Reichdafterlehn zu verwandeln und baffelbe dem kriegeri⸗ 
fchen Markgrafen Otto II. von Brandenburg als Lehnsherrn 
zu übergeben. Hierauf gründet fi) Brandenburgs Anfpruch 
auf Pommern, die Quelle unzähliger Fehden, Verheerun⸗ 
gen ber, Grenzen und ber. heftigften Feindſchaft und Erbittes 
rung: beider Völker und ihrer Fürften, indem die Markgrafen 
- ihre, wie Ne meinten, guten Anfprüche, Die Herzoge ihr, wie 
fie fühlten, noch befferes Recht nicht aufgaben und daher Feine 
Bafallen der Markgrafen fein wollten. So Fämpfte über 
breihundert Jahre maͤrkiſche Verfchlagenheit mit pommerfcher 
1529 Derbheit, bis der alte blutige Hader billig beigelegt, den Her: 
zogen ihre Weichöfreiheit und den Markgrafen ihr Erbfolge: 
recht auf Pommern gefichert wurde; worauf diefes Land, wie 
wir fehen werden, nach und nach theilmeife, endlich unter 
Friedrich Wilhelms III. glüclicher Regierung, mehr ald 600 
Sahre nach den erflen Anfprücen der Markgrafen und nur 
durch große Opfer ganz mit dem preuffifchen Staate vereinigt 
worden ift. 
Indem Markgraf Otto IL eben fo fehr wie die Dänen 
bedacht war fich die flavifchen Stämme gegen die Oder hin 
zu unterwerfen, geriethen beide Mächte, nothwendig in Krieg. 
An der Stelle des durch Alter gefchwächten Bifchofs Abfalon 
fuhr der dänifche Kanzler Peter mit einer Flotte die Oder 
hinauf und zog vereinigt mit den bezwungenen Rügen und 
Obotriten gegen den Markgrafen. Diefer mit feinen Deut: 
fhen und Slaven ſchlug den Kanzler in einer blutigen 
Schlacht, nahm ihn gefangen und fland dem Grafen Adolf 
von Holftein gegen die Dänen bei, ohne doch mehr als bie 
Ausdehnung ihrer Macht verzögern zu Eönnen. Waldemar IL, 
der Bruder und Nachfolger Kanuts VL, eroberte fpäter Hol- 
ftein, unterwarf fi Hinter- Pommern; die weiten Oſtſee⸗ 
kuͤſten von Efthland bis Luͤbeck gehorchten ihm. Nie war 
Daͤnemarks Macht größer als unter Waldemar dem Sieger, 
bis diefen fein eigener Übermuth flürzte. 
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So muthig fih nun Dtto II. gegen die daͤniſche Über 
macht zu behaupten fuchte, fo war es doch in der eiſernen 
Zeit fo gewöhnlich tapfer zu fein und iſt es faft. bei allen 
Sürften Brandenburgs gewefen, daß diefe Kriegsthaten kaum 
große Aufmerkſamkeit erregt haben; weit befremdender aber und 
den Geiſt ſeiner Zeit bezeichnender iſt eine Handlung des 
Markgrafen, welche ſich allein aus der eigenthuͤmlichen Den⸗ 
kungsart des Mittelalters ganz erklären laͤfſt. Nicht ſelten 
finden wir Beiſpiele, daß Fuͤrſten und Ritter, nachdem ſie 
viele tapfere Thaten in der Heimath oder auch im gelobten 
Lande verrichtet und hohen Ruhm erworben hatten, gegen 
das Ende ihres Lebens, gefchwächt am Körper Durch große 
Mühfeligkeiten oder Wunden, tief ergriffen von dem -Gedans 
fen an die Eitelkeit alled Irdifchen, die Waffen ablegten und 
fih in die Einfamfeit des Klofterlebens zurüdzogen, um in 
frommer „Betrachtung und andachtigem Gebete den Himmel 
wegen früher im Kriege verlibter Gewaltthätigkeiten zu vers 
föhnen, oder fich doch die letzte ſchwere Stunde der Trennung 
von der Erde zu erleichtern und jenſeits eines gnäbigen 
Spruchs zu verfichern. Aber den tapfern Markgrafen Dtto II. 
fehen wir, vom Alter noch ungebeugt, mitten unter feinen 
Kriegern, mit Zuflimmung feines Bruders Albert, in der 1196 
Domlirhe zu Magdeburg vor dem Hochaltare, in Gegenwart 
des Domcapitels und vieler Herren, Ritter und Dienftleute 
des Erzſtifts, alle ihm gehörige Erb⸗ und von ihm als Lehen 
ausgethane Güter und Städte in der Altmark, in den bazu 
gehörigen Grafihaften und in einem großen Theile der jetzigen 
Mittelmart dem Hochſtifte Magdeburg übergeben, mit der 
Bedingung, daß der Erzbifchof diefe Güter fowohl als die⸗ 
jenigen welche die Markgrafen von dem Ergzſtifte bereits zu 
Lehen teugen, fämmtlich ald Lehen aud; für minderjährige, ja 
nach dem Abgange männlicher, felbft für weibliche Erben wies 
der verleihe. Man hat fich viele Mühe gegeben, bie Gründe 
zu entwideln, welche ven Markgrafen bewegen Tonnten ſich 
für den beften und größeften Theil feiner Güter zum Vaſal⸗ 
ien bes Erzftifts zu machen. Es ift nicht zu zweifeln, daß 
weltliche Veranlafjungen bei dem Entfchluffe des Markgrafen 
wirffam waren. Er hatte nur einen Bruder un bei doch 
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ſchon vorgeruͤckten Jahren noch Feine Kinder, weshalb er bie: 
fen, im Falle er fie noch erhielte, wenn fie bei feinem Tode 
unmuͤndig oder auch weiblichen Gefchlechts wären, . die Nach⸗ 
folge auch in denjenigen Lehengütern zu fichern fuchte, welche 
er und fein Bruder von dem magdeburger Hochſtifte urfpränglich 
nur als Mannslehen erhalten hatte. Es ift ferner felbft nicht 
unmahrfcheinlich, daß der Markgraf damals im Kriege mit - 
Dänemark, den wie es fcheint geflörten Frieden mit dem Erz⸗ 
bifchofe herzuftellen und vielleicht deſſen Unterſtuͤtzung zu er 
halten bemühet wor. Den Hauptgrund feiner Handlungss - 
weife fand der Markgraf unftreitig in der Frömmigkeit feiner 
Zeit. An ſich war es bereits feit einem Sahrhunderte ges 
woͤhnlich, daß felbft die nach dem Kaifer vornehmften weltli- 
chen Fürften von den Geiftlichen Güter zu Lehen trugen und 
im Range biefen nachflanden. So lag ed nahe, daß aud 
wohl ein Fürft wie Dtto IL. faft alle feine Güter einem 
Erzftifte übergab und fie als Lehen zurüderhielt, um Als Lehen⸗ 
träger der Kirche, hier unter dem Schuge des heiligen Mau: 
ritius, des Schutzpatrons von Magdeburg, zu flehn, ſowie auch 
Gott zu verföhnen und der Frucht der Gebete der Geiftlichen 
theilhaftig zu werden. In demfelben Geifte machte (1320) Herzog 
Otto von Pommern Stettin, fein Herzogthum, zu einem Lehen 
des Bisthums Kamin, zum offenbaren Nachtheile des ihm fo 
nahe verwandten Haufes Wolgaft, und nicht anders kann es 
wohl verftanden werben, wenn fi) Heinrich I. von Breslau 
Herzog von Gottes und des heiligen Johannes Gnaden nannte, 
welcher der Schußheilige des fchlefifhen Hochflifts war, Die 
Lehnsabhängigfeit der Markgrafen Brandenburgs vom Erz⸗ 
flifte Magdeburg dauerte zum großen Schaden der Mark 
über drittehalbhundert Sahre, und wurde erft von dem hohens 
zollerifchen Friedrich II. (1449) durch große Opfer völlig befeitigt. 
Unterdefjen hinderte dieſes Verhaͤltniß den Ausbruch häufiger 
Fehden zwifchen beiden Theilen nicht und gab wohl felbft 
1205 öfters Veranlaffung dazu, vorzuͤglich als nach dem Tode Ot⸗ 
tos II. deſſen Bruder und Nachfolger Albrecht IE. die Partei des 
vom Papfte geächteten Kaiſers Dtto IV. nahm, und dann 
> auch in Krieg mit Waldemar II. von Dänemark verwidelt 


wurde. 
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Nach Mbrechts Tode folgten ihm unter ber Vormunb: 1220 
fchaft ihrer Mutter feine zwei Söhne Johann J. und Otto II. 
Zu ihrem großen Gluͤcke ſank die daͤniſche Macht durch die 
Fühne That Heinrichs Grafen von, Schwerin, „welcher den Kö: 1221 
nig Waldemar IL. nebft deffen Sohne überfiel, gefangen nahm 
und erft nach mehreren SIahren und nur gegen hohes Löfe> 
geld frei gab; dann durch den großen Sieg vieler deutfchen 1226 
und wendifchen Fürften über die Dänen bei Bornhövd. Nun 
konnten vor Dänemark ficher die beiden unterdeſſen mündig 
geworbenen Markgrafen ihre jugendliche Kraft gegen Polen 
und Schlefien wenden, wad und zu ber — dieſer 
Laͤnder zuruͤckfuͤhrt. 


Sechstes Hauptſtuͤck. 
Eroberung Preuſſens durch den deutſchen Orden. 


Schon hatte ſich das Chriſtenthum uͤber alle den Deutſchen 
benachbarte Slaven verbreitet, ſelbſt Pommern und Ruͤgen 
waren feit vielen Jahren bekehrt, nur die Preuffen ſtanden 
noch frei und heibnifch da‘). Es ließ fich nicht hoffen, daß 
fie das Chriſtenthum freiwillig annehmen würden, denn ihre 
Surften waren ohne Macht und faft alle Gewalt Tag in den _ 
Händen der Priefter ihrer Götter. Wer follte fie aber bes 
zwingen? Pommern war bebrängt von Sachſen und Dänen, 
Rußland. getrennt in mehrere Fürftenthlimer bald eine Beute 
der Mongolen, und Polen nicht minder gefchwächt.. _ 
Seitvem Boleslaus TI. das Reich unter feine Söhne 
verteilt und Boleslaus IV. feinen Neffen Schlefien abgetres | 
ten hatte, bildeten fich aus Polen vorzüglich vier piaftifche 


1) Daß Boigts Geſchichte Preuffens Bd. I— III. hier und oft be: 
nügt worben ift, darf wohl bei der befannten Vortrefflichleit dieſes Werks 
kaum angeführt werben. 

Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats I. 3 
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Herzogthuͤmer, Krakau, Groß⸗Polen, Maſovien und Schle 
ſien, welche zwar durch Abſtammung ihrer Bewohner und 
ſelbſt durch politiſche Verbindung als ein Staat angeſehen 
wurden, deren Fuͤrſten aber in faſt ununterbrochenen Fehden 
mit einander lebten. Die heiligſten Bande des Bluts, ja der 
Menſchlichkeit waren hier geloͤſt, Verrath, Meineid, Meuchel⸗ 
mord, Lift und Gewalt in der Hand der Herrſchſucht färben 
die Gefchichte Polens in diefer Zeit mit den graͤſſlichſten Zins 
ten, und nur felten taucht aus der Nacht von Gräueln ein 
beſſerer Fuͤrſt wie ein freundliches Geſtirn hervor und ver⸗ 
dient daß fein Andenken erhalten werde, wie das Kaſimirs 
bes Gerechten, des jüngften ber Söhne Boledlaus I. Dur 
feine ausgezeichneten Eigenfchaften und doch nur unter vielen 
Kämpfen hatte er die Herefchaft über Krakau und Mafovien 

1191 erhalten und das Reich endlich beruhigt. Dann brach er vers 

1192 einigt mit den Herzogen von Groß⸗Polen und Schlefien ge 
gen Preuffen auf, verheerte die Grenzen an der Oſſa und, er 
zwang Zribut. Seine Söhne Leſko und Konrad behaupteten 
fi durch die Treue ihrer Anhänger gegen ihren Oheim Mies 

1206 cislaus IT. von Groß: Polen und theilten das Reich ihres 
Vaters fo, daß Leilo Krakau, Konrad Mafovien erhielt. 
Während fo vieler Unruhen hatten fich die polnifchen, wahr: 
fcheinlih aus dem alten pommerifchen Fürftenftamme ent⸗ 
ſproſſenen Statthalter Pommerns an ber Weichfel, in Danzig 
und Stargard fafl ganz unabhängig gemacht, das Ehriften- 
thum angenommen und verbreitet, Kloͤſter, unter dieſen das 
zu Oliva, gegründet, Johanniter⸗Ritter in das Land gerufen, 
und deutfche Koloniften fingen auch hier an, Dörfer zu bauen 
md Staͤdte zu bevoͤlkern. 

Selbſt im fernen Livland hatte das Chriſtenthum berrits 
Wurzel geſchlagen. Die gewaltſame Einführung deſſelben 
durch die Schweden und Daͤnen hatte es fruͤher den Liven 
auſſerordentlich verhaſſt gemacht. Mildere Verſuche frommer 
Moͤnche, die zu Biſchoͤfen von Livland ernannt wurden, hatten 
daher nur geringen Erfolg. Papſt Coͤleſtin ließ deshalb das 
Kreuz predigen, eine Flotte fuhr von Luͤbeck ab, die Duͤna 
hinauf und verwuͤſtete dad Land, aber das Chriſtenthum ver⸗ 

1198 ſchwand mit dem Abzuge des Kreuzheers. Erſt der dritte 
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Biſchof von Livland, Albert, war gluͤcklich und geeignet genug 
fein Ziel zu ‚erreichen. :::: Mus einem angeſehnen adeligen deut⸗ 
fchen Haufe flammiendy: mangelte e8 ihm nicht an Verbindun⸗ 
gen im Vaterlande. Seine frühere Stellung als Domherr 
bes Hochſtifts Bremen: hatte ihm Welt: und: Geſchaͤfts⸗ Er⸗ 
fahrung verfchafft, fein noch Träftiges ‚Alter geflattete ihm 
Shätigkeit und gönnte ihm Zeit, feine Klugheit ließ ihn die 
zweckmaͤſſigſten Mittel ergreifen, feine Entfehleffenheit fie nach⸗ 
drücklich anwenden, feine Feftigkeit Erfolge: behaupten. Übers 
zeugt, daß nur durch die Waffen das Cheiftenthum unter Dies 
fen. Heiden feſt gegründet‘ werben könne, betrieb er mit gro⸗ 


Ben Eifer in Deutfchland und Dänemark eitfen neuen Kreuzzug. 1199 


Bald. langte er mit einer Kriegerfchaar auf Schiffen an ber 
Mündung der Duͤna an, ‚gründete hart am Fluffe, auf dem 
Righe⸗-Berge die Feſte, dann die Stadt Riga und vertheilte 
die Stuͤcke des eroberten Landes als Lehen an deutfche Ritter. 
Doch: :beburfte ed zum wirkſamen Schuge des Chriftenthums 
einer innigen geregelten Vereinigung der vereinzelten Kräfte 
der Krieger, und: ver Biſchof Dachte an die Stiftung eines 
Nitterordend. Veramlaffung und Form gaben die Ritterorden 
welche bereitd beſtanden, vor denen: zwei nicht ohne Bedeu⸗ 
tung für die Gefchichte..unferer Länder geworben find, ber 
dritte entfcheidenden -Einfluß auf dieſelben ‚gehabt hat. 
Als ˖ im Jahre .1095 der Eremit Peter von der Normandie 
Frankreich und Italien mit feinen lebendigen Klagen über bie 
Seldſchuken erfüllte, welche Damals mit roher Härte die Chris 
fen vrüdten, bie: feit- vielen Jahren zahlreich zum heiligen 
Grabe nach Jeruſalem -wallfahrteten, fo erhob ſich das chriſt⸗ 
liche Abendland und Hunberttaufende zogen begeiftert durch 
ihren Glauben, gelodt von Hoffnungen jeder Art, getrieben 
von. allen menfchlihen: und göttlihen Empfindungen aus, 
um ben Ungläubigen das Land zu entveiffen, welches der Hei⸗ 
Yand durch Geburt, Wandel, Lehre, Leiden und Tod geheiligt 
hatte. "Unter großen-Befchwerden, nach vielen Kämpfen er» 
oberten fie Jeruſalem. Hier wo Alles. an den Heiland erins 
nerte, wo jeder Schritt an den. mahnte, der fein Leben für 
die Erloͤſung des menfchlichen Gefchlehtd aus den Banden 
der Sünde in dem heiligften feiner Gebote gab: liebet Euch 
3 # 
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unter einanberz bier hatten fchon fricher Kaufleute ads! der 
reichen italifchen Handelsſtadt mal‘ ein Kloſter erbanet- mid: 
daneben ein Hofpital errichtet, in welchem bie: oft von menſch⸗ 
licher Hülfe' verlafienen Pilger: nachıden Tängen: Mühen ber. 
Reife Erguidung, die Kranken forgfäktige Pflege fanden. 
Seitdem nun Jerufalem wieder in: Den Händen der Ghriften 
wär, erhielten die Brüder des Hofpitald durch den: from 
men Helden Gottfried von Bouillon und deſſen Nachfolger, 
die Könige von’ Jeruſalem, reichliche Unterſtuͤtzung zur Foͤrde⸗ 
‚1100 tung ihrer Werke der Milde, trennten fich von dem Kloſter 
and nahmen die Ordensregel der Auguſtiner Chorherren un⸗ 
Ater dem Schute: Johannis des Taͤufers an. Auch Ritter, 
welche demüthigen Dienſt der Krankenpflege höher.” hielten 
als den Kampf der Waffen, traten: in den Orden ber Hofpitals 
1118 brüder des heiligen Iohannes, und bald. bildete fich unter ih: 
nen, aus ber Vereinigung "der Ninhsgellbve, ber. Armuth, 
Keufchheit und des Gehorfams, mit dem :ritterlichen. Leben ſei⸗ 
ner Mitglieder, eine Vermittlung des Mönch = und: Ritter: 
Lebens, der Ritterorven ver Johanniter oder Hofpitaliter, 
» der mit feinem wachfenden Anfehn bald nad) beftimmter Ord⸗ 
nung aus Nitter=, Prieſter⸗ und. dienenden Brüdern beftand. 
Sn derfelben "Zeit entftand hauptſaͤchlich zur Vertheidi⸗ 
gung der wehrlofen Pilger, die fih nur zu häufig Pluͤnde⸗ 
rungen und Mishandlungen ausgeſetzt fahen, und zum Schuße 
der öffentlichen Straßen durch Franzoſen eine ähnliche, doch 
mehr ritterliche Vereinigung, welche zu jenen brei Moͤnchs⸗ 
gelübden noch das des Kampfes gegen die Ungläubigen zum 
Schutze des heiligen Landes fügte. Von ihrem Site, in ei- 
nem Theile des Töniglichen Palaſts an der Morgenfeite des 
falomonifchen Tempels wurden fie die Templer genannt. 
Diefe Ordensformen unter denen im Mittelalter nach 
allen Richtungen bin gewirkt wurde, bezeichnen daſſelbe als 
eine Seit, in welcher. die Öffentlichkeit: und Freiheit. des Le 
bens fich noch nicht durch die Herricher einengen ließ und 
"diefen daher weder firenge Bevormundung geftattete, noch fie 
veranlaffte und nöthig machte. Den mannichfaltigen, größeren 
Bedürfniffen der Maffe halfen fo gut es ging diejenigen in 
Vereinen ab, deren Herz fie zu Opfern auffoberte und ‚deren 
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Verſtand dad Nothwendige oder Nuͤtzliche bes Zuſammenwir⸗ 


kens begriff. Entſprangen auch die Gefuͤhle, welche am Kran⸗ 
kenbette durch milde Pflege, wie zum: Schutze der Bedraͤng⸗ 
ten, durch Waffen überall bei den Ritterorden in das Leben 
traten, aus dem innerſten Heiligthume der menfchlichen Na- 
tur, ſo war ed doch das Chriftenthum, welches: diefe Empfin: 
dungen wedte und ſie aus den Banden der Durch Krieg und 
Gewalt verhärteten Herzen loͤſte. Daher eben auch bei den 
Ritterorden überall die innige Verbindung mit der Religion, 
uͤberall deren Zeichen, das Kreuz, der Heiland, deſſen Mutter, 
deſſen Borläufer Iohannes, überall die Gelübbe der bereits 
vorhandenen Mönchdorden im Sinne der Entfagung alles 
Irdiſchen was den Menfchen reizt, wie Frauenliebe, Reich: 
tum und Herrfchaft, in Nachahmung des hohen Vorbildes, 
welches auf der Erde erfchien, um ben Menfchen zu zeigen, 
was der Menſch vermöge. Es ift Fein anderer Geift, der in 
unferen Tagen ben Hungrigen fpeift, ben Durſtigen tränkt, 
Nackte Heidet, die Wohnungen bes. Elends und des Lafters 
befucht, zu vetten und zu befiem, Hoffnung. den Berzagten, 
Troſt — Sterbenden bringt, aber die Formen find anders 
als im Mitteln 

Die Tapferkeit ber Orbenttitter, befonders der: Templer; 
im Kriege gegen die Ungläubigen erwarb ihnen hohen Ruhm 
und fette ben Nuten einer folchen, Genoffenfchaft auſſer Zwei⸗ 
fel in eines Beit, welche gewöhnt war alles Ausgezeichnete 
jeder Art nus durch Brüderfchaften oder Orden bewirkt zu 
fehn. Daher Biftete der Biſchof Albert ebenfalls, zur Ver: 
theidigung und Ausbreitung des Chriftenthums in Livland, 
nach der Regel und Verfaſſung der Templer einen Orden 
der Bruͤder der Ritterſchaft Chrifti, deren Mitglieder, 
weil fie neben: dem Kreuze auch ein Schwerbt auf ihren Män- 
teln als Abzeichen. trugen, gemöhnlih Schwerdtbruͤder ge: 
nannt wurben. 

Saft jährlich, langten, durch den unermäblichen Biſchof ge- 
reizt, Schaaren non Kreuzfahrern an und verflärften durch 
neue Brüder den Orden, der ben dritten Theil aller exober- 
ten Ländereien bekam, deffen oberſte Leitung fich jeboch. der 
umfichtige Bifchof felbft vorbehielt. So wurde nun mit dem 


e 
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Schwerdte im ber Hand unter blutigen Kämpfen gegen. Bis 
ven, Ruffen, Efiden; Litthauer, Semgallen und Kuren das 
Chriftentbum zugleich mit den Anfiedlungen der Deutfchen in 
Städten, Burgen und Dörfen gegründet und Livland van 
dem tömifchen Kaifer ald dem Herrn der Welt und, wie man 
meinte, vorzüglich der Niemend zugehörigen. heibnifchen: Laͤn⸗ 
ber dem Bifchofe als ein freies Fuͤrſtenthum verliehen. - 

So waren nun die Preuffen auf allen. Seiten von chrift- 
lichen Voͤlkern umgeben, fie allein blieben Heiden. Nie hat⸗ 
ten fie Gutes, wohl aber viel Boͤſes von den Chriften erfah- 
ren, und ein gluͤhender Haß erfüllte fie gegen biefelben. ‚Ste 
hatten das Chriftenthum nie anders als in Gefellfchaft: mit 
der Knechtfchaft gefehn, und ber begeifterte Muth für Freiheit 
und Vaterland fammelte fih um bie alten heibnifchen Götter. 
Die früher fo gutartigen, frieblichen Ackerbauer wurden wild, 
und graufam durch die Anfälle ihrer Nachbaren. Sie kaͤmpf⸗ 


ten tapfer gegen bie Polen, und mehrmals, vielleiht nur theil- 


weife, immer nur auf kurze Zeit zum Tribute gezwungen war⸗ 
fen fie das Joch bald wieder ab. Durch die vielen Fehben 
wurden fie kriegeriſcher gewoͤhnt und erfahren, ſie brauchten 
nicht mehr allein jene ea ffen aus Hol; und Stein, fie 
hatten Armbrüfte, Lanzen, S verfchangte Feſten, fie foch⸗ 
ten feltner gefchaart im freien Felde, als fie den Feind in Sümpfe 
und Hinterhalte zu loden fuchten, um ihn zertvennt ‚anzugreis 
fen und zu vernichten. Gereizt durch viele Angriffe. hielten fie 
ſich nicht mehr innerhalb ihrer Grenzen. Die Reiks der. eins 
zelnen Landfchaften überfchritten an der Spite ihres Aufges 
botd zu Roß und zu ‚Suß die Offa und Drebnis und dran⸗ 
gen, Alles auf das fürchterlichfte verheerend, weit und breit 
vor in das durch Theilungen und innern Zwiſt gefchwächte 
Polen. Der Herzog Konrad von Mafovien, ein feiger Ty⸗ 
ann, fand, oft flüchtig, Faum in feiner Hauptburg Plozk aus 
genblidlihe Rettung vor dem Racheſchwerdte der Preuffen, 
welche, unbefannt mit der Belagerungstunft, zufrieden mit reis 


‚cher Beute abzogen. 


Der glüdliche Erfolg, den die Gründung bes Chriſten⸗ 
tbums in Pommern und Livland hatte, und die Hoffnung, 
dadurch eine friedliche Ausfühnung mit den gefürchteten Preuſ⸗ 
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ſen zu bewirken und ihren Anfaͤllen zu entgehen, veranlaſſte 
den Herzog Konrad die mehrfachen Verſuche zu unterſtuͤtzen, 
welche von einzelnen frommen Maͤnnern gemacht wurden die 
Preuſſen zu bekehren. Doch alle dieſe Unternehmungen ſchei⸗ 
terten an der Hartnaͤckigkeit der Preuſſen und durch die Un⸗ 
geſchicklichkeit der mehr eifrigen als klugen Apoſtel, bis ein 
Moͤnch erſchien, der es wagte den ſo gefaͤhrlichen Verſuch zu 
erneuern. Chriſtian, ſo hieß dieſer Mann, war zu Freien⸗ 
walde in Pommern geboren, dann im Kloſter Kolbatz Bernhar⸗ 
Diner: Moͤnch geworden. Im Kloſter Dliva hatte er ſich dar⸗ 
auf buch Fleiß ſchaͤtzbare und für feine Zeit nicht gewoͤhn⸗ 
liche Kennkuiffe erworben, war auffer der Iateinifchen und 
Deutfchen auch der polnischen und preuffifchen Sprache maͤch⸗ 
tig, dabei ein Mann von milder Gefinnung und unfträflichem 
Wandel. In der Nähe der preuffiichen Heiden faflte er den 
Entſchluß fie zum Chriftenthume zu belehren, deffen glüdliche 
Folgen er für fein Vaterland Pommern vor Augen fah. Es 
konnte ihn die mannichfache Erfahrung früherer ungluͤcklicher 
Verſuche nicht abfchredten, fie belehrten ihn. Er hatte Gele: 
genheit die Gemüthsart der Preuffen Eennen zu lernen und 
ſich mit allen den Schwierigkeiten vertraut zu machen, bie 
der Ausführung feines Entwurfs bei einem Volke entgegen- 
fanden, welches die Chriften ‚mit fo vielem Rechte haſſte. 
Der Anfang feiner mehrjährigen Bemühungen (feit 1208) an 
der Grenze Polend und Pommernd, im jegigen Loͤbauiſchen 
und Elbingfchen hatte, unterflügt von mehren Klofterbrüdern 
aus Oliva, unerwartet günfligen Erfolg; mehrere vornehme 
Preuſſen lieffen fih taufen. Als Chriflian diefes voller Sreude. 
dem Papfte Innocenz IIL berichtete, fo erhob ihn diefer zum 1214 
Bifchofe von Preuften. Doc nun brach um fo heftiger ber 
langverhaltene Haß. ber Heiden gegen das fie bedrohende 
CEhriftenthbum aus. Die gefammten Grenzflriche bis zur Dre: 
wenz wurben ſchonungslos von. ben Preuffen verwuͤſtet, das 
Chriſtenthum faft gänzlich auögerottet und nur wenige heim: 
liche Bekenner blieben. Der Herzog Konrad konnte bie Preuf: 
fen .nicht von einem verheerenden Einfalle in Mafovien ab: 
halten. Über dreihundert Kirchen und Kapellen fanten in 
Aſche, und nur Geſchenke von fchönen Kleidern und Rofſen 
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konnten die Preuſſen zum Ruͤckzuge bewegen. Je ſchwaͤcher fich 
der Herzog zeigte, um deſto haͤufiger wiederholten ſie die ein⸗ 
traͤglichen Raubzuͤge. So verzweifelte auch der Biſchof Chri⸗ 
ſtian hier das Chriſtenthum durch Belehrung und Überredung 
gruͤnden zu koͤnnen, und erhielt auf ſeine Vorſtellungen vom 
paͤpſtlichen Stuhle die Erlaubniß zu einem Kreuzzuge gegen 
die Preuſſen mit gleichem Ablaſſe fuͤr die Theilnehmer wie 

fuͤr die Kreuzfahrer zum heiligen Lande. 
Alle Leidenſchaften dieſer an lebendigen Empfindungen 
ſo reichen Zeit, religioͤſer Eifer, Habſucht, kriegeriſcher Sinn, 
1219 Hoffnung ewigen Lohns vereinigten ein flarkes, Kreuzheer. 
Der wilde Herzog Schwantopelt von Hinter- Pommern, det 
friegerifche Herzog Heinrich der Baͤrtige von Breslau, die 
Bifhöfe von Breslau und Lebus mit ihrer Ritterfchaft zogen 
nach Preuffen. Drei Jahre bindurch lagen die Krieger in 
dem Lande, welches fie an ber Weichfel einnahmen, und baues 
ten die zerftörte Burg Kulm wieder auf. Der Herzog Kons 
rad ſchenkte dem Bifchofe Chriftian einen Theil des kulmer 
Landes mit vielen zerftörten Burgen und Dörfern, der Bifchof 
von Mozk trat fein gefammtes geiftliches und weltliche Bes 
figtbum zwifchen der Offa, Drewenz und Weichfel an ihn ab, 
die Kreuzritter, befonderd Heinrich von Bredlau, erhielten ans 
fehnliche Landfteiche ald Lohn ihrer Anftrengungen. Es war 
das gewöhnlich und Fein Opfer, wenn Wuͤſten verfchenkt und 
beren Befiger dadurch zum Anbau des Landes und zur Ver: 
theidigung der Grenze veranlafjt wurden; doch auch Died war 
hier vergeblich. Kaum war das Kreuzheer heimgezogen, als 
: 4223 die Preuffen abermals das kulmer Land überfielen, Mafovien 
verheerten, viele Kirchen zerſtoͤrten, die Stadt Plozk plünders 
ten und zahlreiche Haufen gefangener Einwohner mit fich 
fortführten. Der unermübliche Chriftian, der wohl einfah, daß 
der ungeregelte Beiftand der Kreuzheere das Land felbft zur 
Einoͤde made und doch nur auf kurze Zeit befchränkt fei, 
fuchte nun die Stiftung eined Ritterordend zu bewirken, was 
in Livland fo glüdtichen Erfolg gehabt hatte. Ex hoffte auch 
hier bie vereinzelte Kraft der Ritter durch Vereinigung zu 
ftärken, ihre Zahl durch angebotene Vortheile zu vermehren 
und für dauernde Vertheibigung der heiligen Sache zu ges 
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winnen. Der Herzog Konrad willigte gen ein, und nach Dem 
Mufter der Schwerbtbrüder in Lioland wurde der Orden der 1225 
Ritter Chrifti in Preuffen geftiftet, und ihnen als Abs 
zeichen auf dem weiffen Mantel ein vother Stern und ein 
Schwerdt, ald Hauptfiß aber die wiedererbaute Burg Dobrin an 
ber Drewenz, der Grenze bed kulmer Landes gegen Polen, ein- 
geräumt, weshalb man fie gewöhnlich die Ritterbrüder von 
Dobrin nannte. Zugleich erhielten fie vom Herzoge einen 
nicht unbebeutenden Strich Landes in Mofovien an der Grenze 
Dreuffen® (32 — 40 Meilen) zwiſchen Weichfel, Mnien 
und Oſſa wit Bufiherung der Hälfte aller uͤber die Preuffen 
zu machenden Eroberungen. 

Durch die Streifzüge und Münderungen der Ritter von der 
Burg Dobrin aus gereizt, zogen die: Preuffen gegen die Fefte, 
Herzog Konrad mit den Nittern ihnen entgegen. Da wo 
jegt Strasburg feht, entbrannte zwei Tage hindurdy ein wuͤ⸗ 
thender Kampf, tapfer flritten die Ritter, bis der feige Her⸗ 
zog floh, ihm nad) feine Maſovier. Alle Ritter bis auf fünf 
bededten den Wahlplatz, die übrigen zogen fich in die Burg 
Dobrin und vertheidigten fie lange gegen bie ber Belage⸗ 
rungskunſt unkundigen Preuffen, welche nun wieder ungehin- 
dert durch Mafovien flreiften. So verfchwand dem Bifchofe 
Chriſtian abermals feine Hoffnung. Selbft über die Weichfel 
drangen bie Preuffen in das‘ Land ‚Herzog Schwantopeits 
von Pommern vor, nahmen Danzig ein, plünderten und ver: 
brannten das Klofler Dliva und ‘ermordeten die Mönche. 
In diejer verzweiflungsvollen Lage warf der Bifchof Chriftian 
zur Rettung bes bebrängten Chriſtenthums feine Blicke auf 
den deutſchen Orden, an deffen Spige damals der große Mei⸗ 
fler Hermann von Salza ftand. Chriftian kannte aus frübe- 
2er Zeit diefes Meiſters unternehmenden Geift, Triegerifche 
Einfiht und Tapferkeit. Es war ihm nicht unbekannt, daB 
die deutfchen Brüder bereits von dem Könige von Ungarn 
einen bedeutenden Landftrih, das Burzenland im jetzigen 
Siebenbürgen, erhalten und tapfer gegen bie rohen Kumanen 
vertheidigt hatten. Der Herzog Konrad, jebt zugleich von den 
wilden Litthauerh bedroht, willigte gern in Alled- was ber - 
Biſchof vorſchlug und ihm Hoffnung zur Rettung gab. Es 


42 | Bud L- Sechstes Hauptfiüd, 


wurde. baber beſchloſſen an ben Hochmeiſter Gefandte zu 
ſchicken mit dem Antrage, ihm das Fulmer und löbauer Band 

zu ſchenken, wenn er einen Theil feiner Ordensritter zur Be⸗ 
Fampfung der heidniſchen Preuffen ſchicken wolle, 

Wir müffen jest einen Bli auf die Entflehung und Be 
fchaffenheit des Drbend werfen, dem Hermann von Salza 
vorſtand, der jetzt nach Preuffen gerufen wurde und das Ge- 
Schi des Landes beflimmte. Als nach der Eroberung Jeru⸗ 
ſalems auch viele Deutfche zum Grabe des Herrn wallfahrtes 
ten und häufig der Krankheit und dem Mangel in: dem frem- 
den Lande mit unbekannten Sprachen ‚preiögegeben waren, fo 
‚ erwedte Gott (1128) einen frommen Deutfchen, der mit feis 
ner Familie in Serufalem. lebte, daß er zur Aufnahme feiner 
Landsleute ein Hofpital erbaute, neben welchem durch men: 

nichfache Unterftügung bald darauf auch. ein Bethaus unter 
dem Schuge der Jungfrau Maria errichtet wurde. Diefes 
wurde nun der Mittelpunet, um den fich die Deutfchen in 
Serufalem fammelten, indem ſich mehrere der ‚Pflege ber 
Pilger widmeten.. Auch deutſche Ritter traten in den Verein, 
welcher unter dem Meifler der Johanniter, durch den Glanz 
und ben Reichthum Diefes wie bes Tempelordens in ben 
Schatten geftellt lange -unfcheinbar, wie Deutfche pflegen, die 
Pflichten der Bruderliebe erfüllte und von Fremden kaum be⸗ 
merkt wurde. 

Als nun nach dem — Ende des hochherzigen 
Kaiſers Friedrich JI., Herzog. Friedrich von Schwaben (1190) 
mit dem Kreumeere vor Akkon ſtand, ſo rafften Hunger und 
Krankheiten die Kreuzfahrer ſchaarenweiſe hin. Waͤhrend die 
Johanniter fuͤr Italiener, die Templer fuͤr Franzoſen ſorgten, 
lagen die kranken oder verwundeten Deutſchen ohne Huͤlfe und 
Wartung. Dies ruͤhrte das Herz einiger rittermaͤßigen Buͤr⸗ 
ger aus Luͤbeck und Bremen, welche an dem Kreuzzuge theil⸗ 
genommen hatten, ſie ſchlugen Zelte von den Segeln ihrer 
Schiffe auf, erbarmten ſich ihrer Landsleute, nahmen ſie auf 
und verpflegten ſie. Es ſcheint daß ſich mit ihnen die noch 
uͤbrigen Bruͤder des deutſchen Hoſpitals zu Jeruſalem verban⸗ 
den, was den Herzog Friedrich bewog im November des Jahrs 
1190, mit Zuſtimmung vieler Firſten, nach dem Vorbilde der 











Eroberung REsKTTene durch den deutſchen Orden. 43 


Sobanniter. und. Templer einen Ritterorden zu ſtiften, welcher 
die beſonderen Pflichten jener beiden aͤlteren Verbruͤderungen 
vereinigte, Pflege der Kranken und Vertheidigung des heili⸗ 
gen Landes gegen die Feinde Gottes, zum Schutze der Kirche, 
ihrer Diener und der Wittwen und Waiſen. Der heiligen 
Jungfrau Maria geweihet, wurden die deutſchen Bruͤder auch 
Ritter des deutſchen Hauſes zu Jeruſalem oder 
Marianer genannt. Ein weiſſer Mantel mit einem ſchwar⸗ 
zen Kreuze unterſchied ben neuen Orden von ben beiden übri- 
gen. Der römifche König Heinrich VI. und Papſt Elemens TIL 
beftätigten (1191) ihn, vierzig edle Deutfche waren bie. Er: 
fien, welche die Weihe als Brüder erhielten und einen eblen 
und tapfern, von Zürften geachteten, von, feinen Genoffen ge 
ehrten Mann, Herrn Heinrih Walpot von Baflenheim aus 
"ben Rheingegenden, zum erften oberften Meifter wählten. Nach 
der Eroberung von Akkon wurde hier ein Hoſpital des beut- 
fchen Ordens, das deutfche Haus mit einer Kirche erbaut, wo 
Herzog Friedrich von Schwaben ruhet, der während der Be⸗ 
lagerung geftorben warz hier bildeten fich die beiden natürli- 
hen Abtheilungen des Ordens für Erfüllung beider Pflichten, 
des Kampfs und der Krankenpflege, ſpaͤter auch geiſtliche oder 
Prieſterbruͤer. 

Bei den vielen Spaltungen der drei Orden unter einan⸗ 
der und den Unruhen im Morgenlande wie in Deutſchland 
ſiechte die deutſche Bruͤderſchaft, welche an Reichthͤmern den 
andern beiden weit nachſtand, lange bin, bis Hermann von 
Sala an ihre Spike trat. 

Hermann von Salza war aus Thüringen gebürtig, wo 
an des Landgrafen Hofe auf der alten Wartburg, vor dem 
Kreife fchöner Frauen, der Sänger Wettflreit erhoben wurde, 
in einer Zeit, in welcher die Hohenftaufen, Heinrich von An⸗ 
halt, bald darauf der Markgraf von Brandenburg Dito mit 
bem Pfeil und Herzog Heinrich von Breslau ihre Minnelies 
der fangen, unb feinere Bildung mit: dee durch Rittergeift und 
Religion veredelten Liebe auch in Deutfchland fich fehöner ent: 
faltete. Salza war ein Mann, fo tapfer als Flug, fo feft als 
‚gewandt, fo unternehmend. ald befonmen,: fo Eräftig wie fein 
gebildet, daß er überall ausgezeichnet fland wo er ſich zeigte, 
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an den Höfen der Kalſer und Paͤpſte, bei den wichtigſten 
Staatöverhandlungen wie in der Schlawdt, an ber Spibe bes 
Ordens, ald ihn die Brüder zu ihrem Meifter erhoben hatten. 
Durch die hohe Gunſt Papft Honorius TIL. und Kaiſer Fried⸗ 
richs IL, der in ihm eine Stüße für fi im Morgenlande fehn 
mochte, wurbe er und feine nachfolgenden Meifter in den Für- 
ftenftand erhoben und vielfach begabt. So wuchs das Anfehn 
des Ordens, fein Reichthum in Italien und vorzüglich in Deutfch- 
and, als das heilige Land nahe daran war den Chriften ganz 
entriffen zu werden. 5 

Eben rüftete fich der Hochmeifter zum Kreuzzuge, ben 
Kaiſer Friedrich gelobt hatte im folgenden Sahre zu unterneh- 
men, als die Gefandten Herzog Konradd von Maſovien zu 
ihm kamen mit dem Anerbieten einer Schenkung des loͤbauer 
und kulmer Landes an ben Drden, wenn‘ ber Meiſter einen 
heil feiner Brüder zur Bekaͤmpfung ber heibnifchen Preuffen 
ſchicken wolle. ; 

"Hermann erwog biefe wichtige Angelegenheit nach allen 
Seiten hin. Er hatte die Zreulofigkeit des Königs von Un⸗ 
garn erfahren, der dem Orden unter ähnlichen Verhältniffen 
(wie Herzog Konrad) das Land Burzen in Siebenbürgen ges 
geben und wieder genommen hatte, nachdem ed gegen die Ku⸗ 
manen vertheidigt und durch Anfiedler biähend gemacht wor: 
den war. Died muffte zu befonderer Vorficht veranlaffen. 
Wurde jedoch den Chriften das heilige Land entriffen, fo ver- 
Vor der Orden alle Befitungen im Morgenlande, daher konnte 
der Meifter die Kräfte der Brüder nicht wohl zwifchen Syrien 
und Preuffen theilen. Won der andern Seite foderte gerabe 
diefe gefährliche Lage den Meifter auf daran zu denken, wie 
er den Beſtand nicht nur, fondern auch das Anfehn feines 
Ordens fichern koͤnnte. Nicht leicht bot fich eine gänfligere 
Gelegenheit dar ald jest, in Preuffen veichlihen Erſatz für 
Alles zu erhalten, was im Morgenlande verloren gehen mochte. 
Daher nahm er, nach reiflicher Überlegung, mit Zuflimmung 
der Brüder und Einwilligung Papſt Honorius II. und Kai⸗ 
fer Friedrichs II. das Anerbieten Hirzog Konrads an, ein Ent: 
fchluß, der zunaͤchſt wenigflend die Weranlaffung war, daß 
Preuſſen faft mitten unter Slaven und Letten. für deutfche 
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Bildung und zugleich für das Chriſtenthum gewonnen wurde. 
Hermann verfuhr num. durchaus mit großer Umficht. Ex ber 
wirkte ed, daß ihm Kaiſer Friedrich II. zur Erweiterung des 
chriſtlichen Kaiferthums in fernen Gegenden den Beſitz alles deſ⸗ 
fen wad Herzog Konrad ihm zugefagt hatte und noch verleihen 
würde, mit allen Freiheiten und Rechten eines Fürften- des 
roͤmiſchen Reichs urkundlich beſtaͤtigte. Hierauf ſchickte er zwei 
Ritter und achtzehn reiſige Knechte nach Polen, um die Be⸗ 
ſchaffenheit des Landes und der übrigen Verhaͤltniſſe näher zu 
erforfchen und ‚auch: vom Herzoge Konrad urkundliche Zuſiche⸗ 
zungen zu erwirten: - Der Derzog war ‚eben abweiend, al& 
die Ritter ankamen. Seine Gemahlin nahm fie freundlich in 
Mozk auf, und da eben bie Preuſſen perheerend in Mafovien 
einbrachen, fo flellten ſich die Ritter fagleich an die Spitze 
der- Polen, firitten tapfer, fielen verwundet, und nun: flohen 
nach langem Kampfe die Mafovier. Die Ritter wurden nach 
dem Abzuge der Preuffen gefunden und gerettet. Nach Hei: 
.- ihrer Wunden verhandelten ſie mit dem Herzogo, was 
ihnen aufgetragen war, erhielten die Urkunde über das Lan, 1226 

Löbau und Kulm und- erbauten mit Hülfe der Polen auf dem 
linken Ufer der Weichſel, da wo: jebt Thorn. fleht gegenüber, 
die. erfte deutfche Drdendburg, Vogelſang genannt, welcher 
die Preuffen fogleich eine — Rogau, auf dem REN 
vie entgegenfeßten. : 

Im folgenden Jahre fchidte, der Hocmeifter, ehe er. ws 1227 
mit-dem Kaifer in's Morgenland zog, ben tapfern Landıngis 
ſter Hermann Balk als feinen Verwefer an der Spige meh⸗ 
verer Ritter und eines Haufens reifiger Knechte nad Polen. 
Als diefer anlangte, fand er den Herzog Konrad über. die 4228 
Vormundſchaft feiner Neffen, der Söhne ‚Herzogs Leſko von 
Krakau, im Kriege mit Herzog Heinrich dem Bärtigen von. 
Breslau; zugleich bebrohte Polen ber kuͤhne und fchlaue Hess 
zog Schwantopelf von Pommern. Auf ben Beifland eines 
Kreuzheeres war, wenig zu rechnen, aber die Ritter des deut⸗ 
fehen Ordens unter einem Hermann Balk zählten die Zeinde 
nicht, fie vertrauten im Kampfe auf den Gott der Chriften 
und ihr gutes Schwerdt, lieſſen ſich jedoch bei dem Argwohne 
und ber Vorficht bes Hochmeifters urkundlich mit genauer Grenze 
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beſtimmung das Land zwiſchen der Weichſel, Oſſa und Dre⸗ 


1230 wen; und bald darauf auch den uncingeſchraͤnkteſten Beſiz 


‚alles beweglichen und unbeweglichen Eigenthumes, das fie 
den Preuffen entveiffen wuͤrden, zufichern. Die Biſchoͤfe Chei⸗ 
ſtian von Preuſſen und Guͤnther von Plozk traten Alles was 
fie im kulmer Lande beſaßen dem Orden ab. 

Gleich nach ihrer Ankunft ließ Herzog Konrad den deut⸗ 
ſchen Rittern etwas unterhalb ihrer Burg Vogelſang die Burg 
Reffau erbauen; doch ſowohl die Marianer wie die Bruͤder 
von Dobrin waren zu wenig zahlreich und wurden von dem 





durch ſeine Kriege um Krakau beſchaͤftigten Herzoge Konrad 


zu wenig unterſtuͤtzt, als daß ſie haͤtten groͤßere Heerfahrten 
unternehmen koͤnnen. Sie fetzten ſich alſo erſt feſt und ſchlu⸗ 
gen die ſtreifenden Schaaren der Preuſſen zuruͤck. Erſt nach⸗ 

dem der Hochmeiſter aus dem Morgenlande zuruͤckgekehrt war 

und den Kaiſer mit dem Papfte ausgeföhnt hatte, Tonnte:et 
diefen bewegen Deutfchland zum Kreuzzuge gegen die Preuf: 
1231 fen aufzurufen. Hermann Balk hatte bereits die Feſte Thom 
-"erbauet und mehrere preuffifche Burgen in deren Nähe erobert, 
1232 als die erſten Haufen ber Kreuzfahrer anfamen. Sogleich 
wurde die alte von den Preuffen zerflörte: Burg Kulm wieber 
aufgebauet und die Städte Thorn, Kulm und Marienwerber 
neben den Burgen dafelbft angelegt, mit Mauern umgeben 
und mit ihren Hanbfeften (Stadtrecht) begabt. Immer flär 

- » tere Haufen Kreuzfahrer langten an. Die Herzage von Bred- 
lau, Polen und Hinterpomimern vergaßen ihren Haß und zo⸗ 

gen vereint gegen die Preuſſen. An der Sirguna (Sorge) 
gewannen bie Chriften die erfte, aber blutige Schlaht (Des 
4238 cember 1233) über die Heiden. So begannen von nun an 
‚ die vieljährigen faft unausgefegten Kämpfe ded Orbend gegen 
die Preuffen, von: Zeit zu Zeit unterflüßt durch zahlreiche 
Schaaren der von ben Päpften aufgemahnten Kreuzfahrer ober 
einzelner um Huͤlfe angerufener ober dutch Triegerifchen Muth 
getriebener Fuͤrſten. Es war ein großer: Vortheil für den Or⸗ 
den, Daß er meiftend nur die ohnehin fehon zahlreichen Heere 
einzelner oder doch nur einiger Landfchaften der Preuffen uns 

ter ihren Reiks, nie dad gefammte Volk zu bekämpfen hatte. 
Aufferdem waren die Waffen der Deutfchen denen der Preuf 
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fen überlegen, und der Orden ging in feinen Eroberungen plans 
mäßig vorwärts; Mit jedem Schritte ben er weiter vorbsang 
legte er Burgen an, befegte fie mit Kriegsmannſchaft und bes 
völkerte die daneben erbaueten Städte mit deutichen Einwan ⸗ ⸗ 
derern. Lange widerfianden und muthig die tapferen, durch 
die Liebe zu ihren Göttern und zur. Freiheit gegem das Chris 
ſtenthum und die Knechtfchaft begeifterten Preuffen. Auſſer 
diefem offenen Widerſtande der Preuffen, auf deren Seite bald 
Herzog Schwantopelf von Pommern: trat, hemmte die Fort: 
fehritte des Ordens ein faft ebenfo gefährlicher Feind, die em: 
porftvebende Seiftlichkeit, an deren. Spige der Biſchof Chri⸗ 
ſtian fland, dann mancherlei Mishelligkeit mit dem Herzoge 
Komad von Mafovien und dem Orden von Dobrin, ber das 
Gluͤck der deutſchen Brüder nicht ohne Misgunft fehen konnte. 

Der deutſche Orden fuchte natürlich nicht nur ſo viel als 
möglich von dem eroberten Lande zu erhalten, ſondern dieſes 
auch fo unbefchräntt als .es fein Eonnte zu beherrſchen. Er 
nahm, um fih eine günflige Stellung zu fihern, (1338) 
Preuſſen ald Lehen. vom römifchen Stühle, der ihn mehr ſchuͤtzen 
alö bedraͤngen konnte. Bifchof Chriſtian muſſte fih mit eis ' 
nem Drittheil des erobeiten Landes begnügen. Den Orden - 
von Dobrin und deſſen Befisungen vereinigte der Papft und 1235 
zwei Jahre ſpaͤter die Livländifchen Schwerbtbrüber mit dem 1237 
deutfchen Orden, . damit diefer, fo verftärkft, die Zeinde des 
Glaubens. wirkfamer befämpfen koͤnnte; doch muſſte fi) der 
deutfche Orden in Livland die Hoheit des Biſchofs von Riga 
gefallen laſſen. Der fo tapfere ald einfichtövolle Landmeiſter 
Hermann Balk glich die Streitigkeiten mit dem Könige Wal 
demar von Dänemark Über den Beſitz Livlands friedlich: aus, 
fehlug mit deſſen Hülfe die Ruſſen, eroberte Pleſtow. "Auch - 
nachdem in 'einem Jahre der Landmeifter und der Hochmeifler 1239 
geftorben waren,» fegte der Orden bie Kriege in Meuſſen und 
Lioland muthig fort. Der Friegerifche Sinn, duch Gewohn⸗ 
beit befeftigt, durch glüdliche Eroberung beflügelt, gönnte den 
Nittern wenig Raſt. Zapfere fehlten nicht, und der Einficht 
bedurfte immer derjenige weniger, welcher erobern, als wel⸗ 
cher erhalten wollte, 

Auf kurze Zeit wurde diefer Kampf unterbrochen durch 


a} 
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ein ſo gewaltiges und drohendes Ereigniß, daß wir unfere 
Aufmerkjamkeit von der Heimath ab nach Afien wenden müfs 
fen, denn Europa murbe erfüllt durch. den Angfteuf über die 
Ankunft der Mongolen. 

Im Rorden Chinas hatte ſich gegen bas Ende des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts Temudſchin, der Nachkomme einer Reihe von 
Haͤuptlingen mongoliſcher Horden, durch Tapferkeit und Gluͤck 
in vielen Kriegen einen ſolchen Namen erworben, daß er (1196) 
in einer feierlichen Verſammlung des Volks an den Quellen 
des Fluſſes Sagalien im nordoͤſtlichen Aſien von einem begei⸗ 
ſterten Seher zum Dſchingiskhan, (dem Khan der Khane, Koͤ⸗ 
nige der Könige) ausgerufen wurde. Seitdem breitete er feine 
Groberangen immer weiter .aus, feine Unternehmungen wurden 
immer. größer. Weit. nady Sibirien und nörblich von der Wuͤſte 
Kobi.erftredten fich feine Züge, dann gegen die goldene Horde 
der. Niutfchi, dann weſtlich mit unzählbaren Schaaren gegen 
das ungeheuere chowarefmifche Reich. Herrliche Städte, zahl 
reich bevölkert und reich an Werken der Baufunft, Pract; 
Bildung und afiatifcher Üppigkeit jeder Art, wie Europa fie 
nicht: Fannte, wurben zerftört, die Einwohner getödtet oder 

gefanigen Hinweggeführt. Bis zum Indus drangen die Mons 


golen vor, und ihre. Heere fchlugen auch die Ruſſen an der 


Kalka (am aſowſchen Meere). Auf einer großen Volksver⸗ 
fammlung. befhloß nun. Dſchingiskhan gegen China zu ziehn, 
als er unter den Vorbereitungen (1227) ſtarb; ein Dann, ber 
nicht nur. größere Reiche ald je ein Eroberer vor und nad 
ihm überwand und beberrfchte, fondern auch feinen Mongolen ' 
angemefiene Gefege und Kriegdeinrichtungen gab. Es war 
daB. volle. Sefühl gewaltiger Kraft, welches diefen Mann groß 
und des Herrſchens würdig. machte. Daher glaubte er berus 
fen zu fein die Welt zu unterjochen, und fie gehorchte ihm; 
er verbot Frieden zu fchlieffen mit Völkern die fich nicht un⸗ 
tenwürfen, und fie wurden befiegt. Nachdem feine drei Söhne, 
Oktai, welcher ald Großfhan anerfannt wurde, Zuli unb Tſcha⸗ 
gatai, China erobert hatten, theilten fie das Reich untereinans 
der und mit ihres Bruders Tſchutſchi Sohne Batu; diefer 
erhielt die Gegenden am Ural und der Wolga oder das Kapt⸗ 
ſchak. Während jene in Afien ihre Eroberungen außbreiteten, 
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wendete diefer feine Waffen nach dem Norden des Fafpifchen 

Meeres hin, gegen Europa. Die Ruffen hatten fich von ih⸗ 
tem Schreden über ihre Niederlage (1224) an der Kalka erg 
holt, zu ihrem freubigen Erflaunen waren die Sieger ver⸗ 
fchwunden und in Länder gegen Morgen geeilt. Doch nach 
fünf Jahren (1229) verkündete wieder die Flucht vieler Voͤl⸗ 
ferfchaften ven Einbruch der Mongolen über den Sail. Noch 
vergingen mehrere Jahre während ihrer Kämpfe gegen bie 
Bölkerfchaften an der Wolga, da (1237) kamen Boten des 
Batu an bie Ufer des Woroneſch, die Grenze der Ruffen, und 
fprachen zu diefen: „Wolt ihr Frieden, fo mag der zehnte 
Theil aller eurer Habe unfer fein.” Die ruffifchen Fürften 
von Wladimir; Sufdal und Kiew erwiederten muthig: „Bleibt 
Keiner von und mehr unter den Lebenden, dann mögt ihr 
Altes nehmen." So zogen die Gefandten ab. "Übel war, daß 
diefe ruffifchen Fürften ihre Macht nicht vereinigten, weil fie 
bie Gefahr nicht würbigten, als fie fchon fo nahe war. Riaͤ⸗ 
fan ſank, nach tapferer Vertheidigung von den Mongolen er: 
ftürmt, in Afche, feine Bewohner erlagen unter dem Schwerbt 
und den Martern der Sieger, ihre Weiber und Töchter wur- 
den ‚gefchändet, aller Muthwille der rohen Horden geuͤbt und 
jede Luft gebüßt. Wer ſich den Mongolen in den Weg ftellte 
wurde niebergetreten, die Mauern von Moskau, Susdal, Wla⸗ 
dimir gebrochen und fie und viele andere Städte (1238) ver: 
brannt, mehrere ihrer Fuͤrſten lagen todt auf den Leichen ih⸗ 

rer erfchlagenen Krieger. Hierauf fuchte Batu das Land der 
Polovzer am Don heim. und zwang ihren Fürften und vier: 
zigtaufend der Ihrigen wie Die Zaaren ber Ruſſen nad) 
Ungam zu flüchten, zerflörte das alte Kiew, diefe Mutter der 
ruffifchen Städte, reich dur Handel mit Afien und Europa. 
Sahrhunderte lag es in Trümmern und erhob ſich nie wieder 
zu feinem alten Glanze. Verheerend bewegte fich Batu mit 
feinen Horden wie ein Lavaflrom mit unwiberfiehlicher Ges 
walt. Weiber und Kinder hatten fie bei füch, Yetragen von 
Kameelen oder in von Rinderheerden gezogenen Kibitken; viele 
Slaven, Bewohner der eroberten Länder, folgten ihnen. Die 
Krieger faßen alle auf Kleinen, abgehärteten Roſſen und foch⸗ 
ten ohne Sold. Der Raub nährte fie, und wo fie Weiden 
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fanden fuͤr ihre Heerden, war ihre Heimath. Durch Kriege 
erfahren und durch vierzigjaͤhrige Siege zuverſichtlich, umſchwaͤrm⸗ 
ten fie in unzaͤhlbarer Menge die feindlichen Heere und ſchoſ⸗ 
fen ihre langen fcharfen Pfeile ab, warfen ihre mit Wider: 
baten verfehenen Lanzen, ohne, gedeckt durch ihre aus Weidens 
ruthen geflochtenen Schilde, zum Handgemenge zu kommen, 
zogen fich, dem Zeichen der Führer fireng gehorfam, wie fluͤch⸗ 
tig zuruͤck, lodten den Gegner aus feiner vortheilhaften Stel: 
Yung in Hinterhalte, Fein Strom hielt fie auf, ihre wie aller 
Morgenländer große Maͤßigkeit im Genuffe der Nahrungs: 
mittel ließ fie auch in Wuͤſten ſchwer Mangel leiden. Barm⸗ 
herzigkeit kannten fie nicht, fie hieben oft Alles nieder was 
fie trafen, ohne Schonung des Alterd und Gefchlehtd. Das 
ber der fürchterlihe Ruf der ihnen vorherzog. Das Abend: 
land zitterte dermaßen vor ben kurzen Geftalten mit dickkno⸗ 
chigen fleifhigen Sefichtern und Eleinen Augen, daß der Hee⸗ 
ringsfang an der englifhen Küfte geftört wurde. Es hielt 
fie für Ungeheuer der Hölle und Geburten des Teufels, kaum 
dem Xußern nach der menfchlichen Geftalt und nur wenig 
ähnlich. 

Bela IV. von Ungarn, ein Gbermüthiger Fuͤrſt, der nicht 
glaubte, daß die Mongolen über die Karpathen kommen würs 
den, hatte früher im Zwiſte mit feinem Vater Andreas dem 
Adel Gelegenheit gegeben, die königliche Gewalt zu ſchwaͤchen 
und druͤckte jest thöricht die zu ihm geflüchteten Polovzer; 
Polen war in mehrere Herzogthlimer zertheilt und uneinig, 
Deutfchland gefpalten durch den Streit Kaifer Friedrichs IE. 
mit dem vömifchen Stuhle; nirgends Vorbereitung gegen eis 
nen fo mächtigen Feind, nirgends Einigkeit, als eine halbe 
Million Reiter unter Batu fich wie eine Meeresfluth ergoß. 
Er mit drei Abtheilungen feines Heerd zog gegen die Kar 
pathen, ſchlug die Polen bei Krakau, nahm die Stadt ein, 
war bald Herr von Ungarn. Das Land wurde zur Wüfte, 
die Einwohner niedergehauen. Kaifer Friedrich rief die Für: 
fien des Abendlands vergeblich auf gegen die Mongolen !). 


Der vierte, ſchwaͤchſte Haufe brach in Polen ein, verheerte Si= 


1) Schloffers Weltgefchichte Bd. III. IH. 2. erfte Abtheilung. 
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radien und Gıfavien, alle Überbleibfel der polnifchen Macht 
drängten fich nach Nieder: Schlefien. Die Einwohner Breflaus 
verbrannten felbft ihre Stabt und vertheidigten mit Glüd die 
Burg auf der Dominfel, angefeuert von dem heiligen Geflaus, 
der die Dominicaner bier (1226) eingeführt hatte. 

Da wo jebt das ehemalige Klofter Wahlftadt ſteht, bei 
Liegnig, unfern von den Feldern, in welchen nach faft ſechs⸗ 
hundert Jahren der Preuffen Schwerbt die Franzofen fchlug 
und Schlefien befreite, fammelte Herzog Heinrich der Fromme 
von Breflau die flüchtigen Polen und Schlefier und bat den 
König Wenzel von Böhmen um Huͤlfe. Diefer eilte herbei; 
doch ohne ihn zu erwarten griff Heinrich an, dad Leid feines 
Volks brach ihm das Herz. Zapfer wurde geftritten, das Les 
ben theuer verkauft, doch fein Heer erlag ter Menge. Auch 
der Herzog wurbe erfchlagen, mit ihm viele der Seinigen. 
Wohl mochten die Mongolen in den geharnifchten Polen und 
ben deutfchen Rittern andern Widerftand gefunden haben als 
in ihren afiatifchen Feinden. Zahlreiche Burgen und befes 
“ fligte Städte, felbft FeloElöfter zur Vertheidigung eingerichtet, 
ftellten fich ihnen entgegen und erfchwerten bie Eroberung des 
Landes. As nun unerwartet, am Tage nach ihrem fehweren 
Siege, der König von Böhmen mit den fliegenden Bannern 
feine Heers in Schlahtordnung anrldte, entfchloffen Rache 
zu nehmen für das vergoffene Chriftenblut, fo warfen fich bie 
Mongolen auf ihre ſchnellen Roſſe und eilten über Ströme 
und Bergpäfle nad) Mähren und Ungarn '). Bald darauf 
Fam die Nachricht vom Tode des Großkhans Detai, und die 
Horden ritten nach Afien zuruͤck; Gujuk, feinen Nachfolger, 


hinderte ein früher Tod feine Entwürfe gegen Europa aus: 


zuführen, bald brachen Unruhen in Aſien aus. Polen, Ungarn 
und das ganze Abendland wurden fo errettet, nur Rußland 
und was oͤſtlich und füdlich davon lag, blieb noch lange uns 
ter der Herrfchaft der Mongolen. 

Auf dem Schlachtfelde fuchte die Mutter des erſchlage⸗ 
nen Herzogs Heinrich, die fromme Hedwig, die Leiche ihres 


1) Schreiben König Wenzels von Böhmen in Schannat vin- 
dem. litt. I. p. 204., von ben neueren Geſchichtſchreibern nicht benugt. 
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Sohns, welcher von den Hufen der Roſſe zertreten und kaum 
kenntlich war. In ber von dem Gebliebenen geſtifteten Ja⸗ 
fob8 = Kirche in Breſlau, welche feine Gemahlin Anna voll: 
endete, ruhet er, und ein Denkmal von Stein erinnert an 
den tapfern und frommen Herzog, der in ber Mongolenfchlacht 
bei Wahlftadt fiel. | 

Seine Mutter Hedwig war die Zochter Bertholds V. 
von Meran in Tyrol, Herzogs in Dalmatien. Eine wadere 
Frau, gotteöfürchtig und demuͤthig, übte fie taufend Werke der 
Froͤmmigkeit ihrer Zeit mit frengen Bußübungen und Entfe- 
gung weltlicher Genüffe, linderte Leiden der Kranken und Gefan⸗ 
genen, gab reiche Almofen den Armen, milderte ihres Gemahls 
Heinrichs I. des Bärtigen rauhe Schärfe, rettete: ihm durch 
ihre Fugen Vorftellungen aus der Gefangenfchaft Konrads von 
Mafovien und fühnte beide Fürften aus. Mit großer Stand: 
baftigkeit aufrecht erhalten durch den frommen Glauben, er: 
trug die hohe Frau die harten Schläge des Schickſals, welche 
fie in ihrem Haufe trafen, doch erlag ihr Körper dieſem letz⸗ 
ten Unglüd bald. Sie ftarb (1243) und wurde in dem von 
ihrem Gemahle auf ihre Veranlaffung geftifteten Klofter Creb⸗ 
nig beftattet. Die Fatholifhe Welt verehrt fie (feit 1267) 
als die einzige Heilige, welche aus den Fürjtenhäufern unſe⸗ 
‚rer Länder flammt. 

Nach der kurzen Unterbrechung, welche der Schreden vor 
den Mongolen erregt hatte, feßte der deutfche Orden, unter- 
fügt von wiederholten Kreuzzuͤgen, feine Unternehmungen ge 
‚gen die Preuffen fort. Es wurde biefen fehr fehwer, fih an 
‚ bie freilich drüdende Herrfchaft der Fremden zu gewöhnen. 
Erneuerte Empörungen, unterflügt vom Herzoge Schwanto: 
pelk von Pommern, führten zu wiederholten Berheerungen und 
zu immer zahlveicherer Ginwanderung bdeutfcher Anbauer. Der 
emporſtrebenden Geiftlichleit, die gern neben dem Orden ihre 
Herrſchaft behauptet hätte, wuffte dieſer gefchickt zu begegnen 
und ließ fie nie auffommen. Nach dem Tode Bifchof Chri- 
fiand wurde Preuffen in drei Bisthuͤmer Kulm, Pomefanien 
und Ermland getheilt. | 

Da es num nicht möglich war, die Preuffen ganz zu un- 
terdrüden, zugleich viele Klagen gegen den Orden ben Papſt 
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mehrmald bewogen feine Stimme zu Gunften der neuen Chri⸗ 
fien laut zu erheben, fo fah ſich der Orden genöthigt ihnen 1249 
billige Friedensbedingungen nachzugeben, welche auch fie an- 
zunehmen genöthigt waren. Es wurde ihnen demnach, fo: 
lange fie Chriften bleiben würden, perfänliche Freiheit zuge: 
fichert, fie durften Eigenthum jeder Art, doch das unbeweg- 
liche nur in gerader Linie oder in der Seitenlinie bis auf 
männliche Gefchwifterfinder vererben, in beren Ermangelung 
fiel dad Gut an den Orden. Der Verkauf liegender Gründe 
wurde ihnen zwar geflattet, doch mufften fie Bürgfchaft ftel- 
len, daß fie nachher nicht zum Heidenthume zuruͤcktreten woll⸗ 
ten. Was fie bei ihren legtwilligen Verflgungen von unbe: 
weglichen Gütern der Kirche vermachten, muffte diefe binnen 
Jahr und Tag an die gefeßlichen Erben verkaufen. Über un⸗ 
bewegliches Eigenthbum hatten fie völlig freie Verfügung. 
Ehen durften fie fchlieffen, Doch nur mit Einer Frau, in den 
firchlich nicht verbotenen Graden. Sie wählten, ald ed ihnen 
freigeftellt wurde, nicht das ihnen fremde deutfche Rechtsver⸗ 
fahren, fondern das polnifche, Sie konnten Recht fuchen "ges 
gen Jedermann, Geifllihe, und ihre Edlen auch Ritter wer: 
. den. Heidnifche Gebräuche: mufften fie ganz aufgeben, Kir: 
hen bauen und ausftatten, die Gebräuche der chriſtlichen Kirche: 
halten, dem Orden treu, gehorfam und gewärtig fein und ihm 
gewaffnete Hülfe leiften. ' 
Mar auch diefe Stellung der befiegten und unterworfes 
nen Preuffen nicht fo ungünflig ald die der Slaven, welcde 
unter bem Joche der Deutfchen feufzten, fo war fie doch druͤckend 
genug im Verhaͤltniſſe zur alten Freiheit, und das Chri⸗ 
ftenthum konnte in ihren Grenzen Beine ſeſte Wurzel ſchlagen. 
Es war die Religion ihrer Unterdruͤcker. Noch waren meh⸗ 
rere Landſchaften, vorzuͤglich die Samlaͤnder frei. Natürlich 
tuhete der Orden nicht lange. Nach Herftellung des Friedens 
mit Schwantopelf von Pommern fuchte ber unternehmende 
Hochmeifter Poppo von Ofterna auch jene Gegenden zu un: 
terwerfen, weil von ihnen aus fich fortwährend neuer Zuͤnd⸗ 
floff für die bereitö beswungenen Preuffen entwidelte und - 
weil die Polen fich der ihnen benachbarten Striche zu bemaͤch⸗ 
tigen anfingen. Viele Fuͤrſten zogen wieder mit ihren Heer: 1243 
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fchaaren gegen Samland. An der Spige von fechzigtaufend 
Kriegern unterjohte König Ottokar von Böhmen die Sum: 

1255 länder, zerftörte ihre heidnifchen Heiligthuͤmer und bezeichnete 
den Drt, auf welchen fich ‚erft nur die Burg, dann die Stadt 
Königsberg erhob, Jetzt wurde ein viertes preuffifches Biss 
thum für Samland geftiftet, allein noch viele Jahre dauerte 
es, ehe fich befonders die tapfern Samländer gewöhnen konn⸗ 
ten an die flrenge Herrfchaft der Fremden. Ihre mehrmalis 
gen Empoͤrungen riffen die benachbarten Landfchaften mit fich 
fort, zugleich bedroheten die Zartaren, welche Litthauen vers 
beerten, eine Zeit lang die Eroberungen des Ordens. Neue 
Krenzheere zogen wiederholt nach Preuffen, viele und blutige 
Schlachten wurden gefchlagen, mehr als einmal war. der Or⸗ 
den am Rande bed Abgrunds und focht für fein Beſtehn, 
bis er endlich durch Ausdauer, Waffenubung und Eriegerifche 
Überlegenheit jeder Art ganz Preuffen nach faft funfzig Jah—⸗ 

1383 ren im Kampfe ‚völlig unterwarf und feitbem behauptete, 
durch Eluge Einrichtungen den Preuffen ihr Dafein wenigftens 
erträglich machte und zugleich feine Herrſchaft auf längere 
Zeit ficherte, 

Was aber machte ed denn nun einer Geſellſchaft von 
Rittern moͤglich, ſolche Kaͤmpfe zu unternehmen und gluͤcklich 
mit der Eroberung ſo großer Laͤnderſtriche zu beendigen, daß 
jetzt; manches Koͤnigreich ſehr klein dagegen erſcheint? Es war, 
wie uͤberall wo Auſſerordentliches geſchieht, der in den Men⸗ 
ſchen und hier in der Vereinigung Vieler wohnende, nach Ei⸗ 
nem Ziele ſtrebende Geiſt, der in ſeinen Anſtrengungen gegen 
ein Volk triumphirte, welches doch ſchon im Innern, wie 
manche Spuren zeigen, zerfallen war; denn hätten die Preuſ⸗ 
fen vereinigt gegen die Ritter geflanden, gemeinfchaftlich für 
das alte Gefammtheiligthum ihrer Götter gefochten, der Dr: 
den würde fie nicht befiegt haben. Es war allerdings ein 
unferer Zeit fremder, doch dem Mittelalter mit feiner hoben . 
Phantafie eigenthimlicher Geift, welcher den jungen Edelmann 
dem Kreife feiner Familie und Heimath, ja, mon möchte fa: 
gen, der Menfchheit entriß, um mit Entfagung aller Freuden 
und Luft des Lebens die flrengen Geluͤbde der Keufchheit, Des 
Gehorſams und der Armuth zu übernehmen. Waſſer und 
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Brod fättigte, ein einfaches Gewand kleidete, eine leichte Dede 
fchügte ihn vor dem Erflarren, wenn er im ungeheizten, im⸗ 
“mer unverfchloffenen Gemache auf Strohſack und Strohfiffen 
in der Nacht, von häufigen Andachtsuͤbungen ermübdet, ru: 
hete; aber doch war er nur gehorfam dem Gefeße, nicht dem 
bloßen Eigenwillen des Obern, er felbft fühlte fich erhaben 
ald Glied einer glänzenden Kette, von der Welt geehrt; da—⸗ 
ber ‚gingen alle feine Wünfche und Beflrebungen auf im Or⸗ 
den, Der Ruhm, die Macht, die Größe des Drdend war 
feines Lebens Ziel und Lohn. Endlich hatte er das Schwerbt 
zur Seite, mit dem er aufgewachfen war, dad Spielwerk des 
Knaben wie des Zünglings Zierde, mit ihm öffnete er fich die 
Thore des Himmeld, wenn er die Schlachten fchlug für die 
Ausbreitung des heiligen Glaubens gegen die Herrſchaft de3 
Zeufeld, gegen das Heibenthbum. Solange alle Thatkraft 
tapferer und begeifterter Männer fo vereinigt zu einem Zwecke 
zufammenhielt und weife geleitet wurde, konnte eine Gefell- 
fchaft ftark fein, der aufjerdem die chriftliche Welt jede Un⸗ 
terftüßung angebeihen ließ, welche die Opfer verdienten, bie 
fie der Religion brachte. ! 

Während der Verfall des polnifchen Reichs die Verans 
laffung zur Gründung ber Ordensherrfchaft im äufferften 
Oſten unferer Länder gab, war eben dadurch im Welten die 
Macht von Brandenburg nicht weniger hochgefliegen. 


Siebentes Hauptſtuͤck. 


Ausbreitung der Macht Brandenburgs durch die 
Markgrafen aus dem Hauſe Anhalt. 


Nicht leicht hat Brandenburg zugleich kriegsluſtigere und im 
Ganzen gluͤcklichere und einſichtsvollere Fuͤrſten gehabt als 
Johann J. und Otto III. Kaum waren ſie unter der Vor⸗ 
mundſchaft ihrer ſtaatsklugen Mutter Mathilde muͤndig ge⸗ 
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worden, ſo tummelten ſie ſich mit jugendlichem Muthe zur 
Behauptung ihrer Rechte, wie um Freunde zu ſchuͤtzen, in 
mehrjährigen Fehden mit den Biſchoͤfen von Magdeburg und Hab 
berftabt und dem Markgrafen von Meiffen herum, und fochten 
zulegt Alles mit großer Anſtrengung und vitterliher Tapferkeit 
fiegreih aus. Es waren aber aud) treue Brüder, die wader zu= 
fammenbielten; Einer deckte den Andern, Feine Eiferfucht, Alles, 
Kampf und Ruhm gemeinfchaftlih. Auch ihr Freund und 
Schwager Dito von Braunfchweig, der erſte Herzog des Lanz 
des, vergalt den Juͤnglingen dankbar die Hülfe, welche fie 
ihm fo hochherzig in der Noth geleiftet hatten, als ihnen dafs 
felbe begegnete. Sie hielten zugleich treu an dem Kaifer 
Friedrich II. in deſſen Kampfe, mit ben Päpften, und geſtat⸗ 
teten in ihrem Lande nicht Barmbullen gegen ihn befannt zu 
machen. Immer auf das Wefentliche bedacht, behaupteten fie, 
fo fromm auch beſonders Dtto war, durch Vertrag ihr Recht 
die Archidiafone zu präfentiren und den Beſitz des Zehnten 
eines großen Theild der Mittelmarf, während fie dem Bifchofe 
von Brandenburg das leere Eigenthum deſſelben lieffen. 

In der Laufig hatte Otto für den Brautfchag feiner Ges 
mahlin Beatrir von deren Vater, dem Könige Wenzel von 
Böhmen, die Städte und Landfchaften Bauzen, Görlig, Loͤ⸗ 
bau und Lauban erhalten, Ruhland und Kamenz gehörte den 
Markgrafen bereits als Mitgabe ihrer Mutter Mathilde von 
Meiffen. So fuchten fie ſich nun befonders öftlich mehr aus: 
zudehnen. Ihres Vaters Herrſchaft hatte erft die Oper bei 
Oderberg erreicht, die Uckermark gehörte zu Pammern, das 
Land Lebus am rechten Spreeufer, von Friedland bis über 
Fuͤrſtenwalde, dann zur Lödnis und Stober zu Schlefien, bie 
Striche jenfeit der Oder von der Warta zu Polen gegen 
Diefes wendeten die Markgrafen nun ihre Waffen. 

Wir haben bereits bemerkt, daß der früher fo mächtige 
polnifche Staat durch XZheilungen der piaftifchen Fürften in 
bie Herzogthuͤmer Krakau, Mafovien, Groß: Polen und Schle: 
fien zerfallen war. Sowohl Groß = Polen ald befonders 
Schleſien trennte fi) in mehrere noch kleinere Xheile und 
fchwächte daher Das Anfehn feiner Fürften fehr, weil diefe in 
faſt unabläffigem Zwifle unter‘ einander lebten. Das Land 
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Lebus, welches fich bis tief in die jehige Mittelmarf und auf 

dem rechten Dderufer von der Warta zum Poflumbach, 
Pleiffe bis Schidlo erflredte, gehörte damald dem Herzoge 
Heinrich dem Bärkigen von Breflau, dem Gemahle ber heis 
ligen Hedwig. Im Streite über einige Kaufleute, "welche 

von Zhüringen aus nad) Breſlau handelten und in Schlefien  . 
beraubt worden waren, hatte der junge, Fühne Gemahl dev 
heiligen Elifabeth, Landgraf Ludwig IV. von Thüringen, dr 
als Vormund des Markgrafen Heinrich zugleich Meiffen und 

die Laufig regierte, mit flarker Macht das Land Lebus erobert. 
Kaifer Heinrich V: hatte daffelbe fihon vor hundert Iahren, 

ald er gegen Polen z0g, dem Hochſtifte Magdeburg Yefchenkt, 
ohne daß diefed zum Befige gelangt wäre. Iebt ließ fi 

der Erzbifchof Albert feine Rechte vom Kaifer Friedrich II. 
beflätigen und erhielt das Land mahrfcheinlih vom Landgra⸗ 1226 
fen Ludwig, dem die Behauptung der entfernten Eroberung 

zu fehwierig fein mochte, Heinrich der Bärtige von Breſlau 
eroberte jedoch Lebus wieder, fein Sohn, Heinrich der Fromme, 
kaͤmpfte um dafjelbe mit dem Erzbifchofe Wilbrand von Mag: 1238 
deburg, nad) feinem Tode bei Wahlſtadt erhielt fen Sohn, 
Boleflaus der Wilde, nebft Liegnig auch Lebus, Im: Kriege 1241 
mit feinem Bruder Heinrich IH. von Breflau verpfändete 
und verkaufte er deutfchen Fürften und Rittern mehrere Theile 
feines Landes, und fo gelang es unferen Markgrafen in den 1250 
Befiß von Lebus zu fommen;. welches feitdem für immer yon 
Schlefien abgeriffen wurde. Sie theilten das Land mit dem 1252 
Erzbifchofe von Magdeburg und gründeten die Stadt Frankfurt 1253 
an ber Oder‘). Nicht minder glüdfih waren fie gegen 
Pommern, welches zu biefer Zeit mehrern Fürften gehorchte, 
über welche die Markgrafen die ihnen vom Kaifer Friedrich IL. 
beftätigte Lehensherrlichkeit in Anfpruh nahmen. Schon im 
Jahre 1235 trat ihnen Herzog Wratiflav von Demmin das 
Land Stargard bis zum Zollenfee ah und erkannte fich ala 
ihren Dafallen. Markgraf Johann erlangte, nach harter Fehde, 1256 
vom Herzoge Barnim zu Stettin die Anerkennung der Lehens⸗ 


1) Die gruͤndlichſten Nachrichten hieruͤber Hat Wohlbruͤck in feiner 
Geſchichte von Lebus Bd. I. 
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hoheit und die Abtretung der Udermarf, welche der Markgraf 
bereitö- erobert und bier die Städte Friedland (1244), Neu: 
Brandenburg und Suchen (1248) angelegt hatte. Gegen das 
vielherrige Meklenburg dehnten fich die Markgrafen bis über 
die Eide aus. 

1250 Wahrend diefer Eroberungen flarb nad) großen Thaten und 
Mühfeligkeiten Kaifer Friedrich II. Treu hatten die Markgra⸗ 
fen an dem gebannten, doch rechtmäßigen Kaifer gehangen und 
feiner Verführung Raum gegeben, einen Gegenfönig aner: 
kannt. Erft fünf Sahre nach der Wahl Wilhelms von Hol: 
land, ald Kaifer Friedrih8 II. Sohn, Konrad; Deutfchland vers 
laffen hatte und fich nicht mehr behaupten Eonnte, ald König 
Wilhelm fich mit der Tochter Herzog Ottos von Braunfchweig, 
der. Nichte unferer Markgrafen, vermählt hatte, gaben fie dem 
Andringen ihres Schwagers nad) und erkannten König Wil 

Merz helm in Braunfchweig an. Seitdem bezeigte ihnen ber König 

1252 mancherlei Gunft, geftattete ihren Unterthanen für Handlungss 
güter Zollfreiheit in Holland und Seeland und gab ihnen bie 
‚Lehnöherrlichkeit über die Burg und Stadt Zerbft, welche Ri- 
chard von Zerbft bisher vom Reiche gehabt hatte, ja fogar die 
Anwartfchaft auf das Herzogthum Sacfen. Die wichtigfte 
der vielen Erwerbungen für die Mark war indeffen die des 
Landes jenfeit der Oder, damals Slavien genannt, Diefe 
von Slaven fpärlich bewohnten Striche an ber Netze, Drage 
und Warta gegen die Oder waren damals größtentheils Wuͤ⸗ 

ſten, Wälder und Moräfte. Sie trennten Polen und Pom⸗ 
mern mit oft wechſelnden und nie genauen Örenzen, dem 
Schauplatze zahllofer Kämpfe dieſer Völker, welche fich durch 
oft zerftörte und wiedererhauete Burgen Nafel, Uſcz, Czarni⸗ 
kow, Filehne, Driefen und Santhof in venfelben zu behaup⸗ 
ten fuchten; ein unficherer Schug, der immer mit der Burg 
felbft verloren ging. Wahrfcheinlich zur Dedung ihres Landes 
und wegen bed ungewiflen Befißed hatten die polnifchen Her: 
zoge die Gegend an der obern Miekel dem Tempelorden ge: 
ſchenkt, diefer die Stadt Soldin angelegt und mit Deutfchen 
bevölkert. Wohl aus gleichen Gründen gab Herzog Barnim 
von Pommern (1235) den Templern dad Land Kuͤſtrin. Jetzt tra⸗ 
ten bier auch die kriegsluſtigen Markgrafen von Brandenburg 
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ſonnte das Baterland von den Fremden 
2, weil überall gewaltige Kriegäbereits 
Senleben felbft aus den Fehden der Deuts 
"> Sch immer wieder erneuerte, und weil 
Nin ihrem Innern aus ziemlich gleichen Urs 
ser zerrüttet waren ald Deutfchland felbft. 
dem Alter, auch wohl um die beiderfeitö 
»nſchaft zu befriedigen, theilten, wie es da⸗ 
nie beiden Markgrafen ihre Länder fo, 
‘schte, der andere wählte, Mehrered Uns 
‚rnaltniffe zu den Landes: Bifchöfen und 

IAn Brüdern und deren Linien gemeins 

in den einzelnen Provinzen befondere 

wo gefammte Land mit allen fpäteren 

.„ üteb, welches fpater mit dem Er: 
wege wieder vereinigt wurde. Alles 
unsptlichkeit auögeführt, die Einigkeit 

..., dieſe Fuͤrſten gaben ein bei Privats 
Serhaͤltniſſen ſeltenes Beifpiel gegen: 


.. „aufes der Markgrafen in zwei Linien, 

„der hatte, wie denn allein Johann J. 

.gne hinterließ, verfiel die Macht von 

„ht, wie fonft unter gleichen Umſtaͤnden 

.ı Schlefien, Pommern, Polen gefchah, 

“md immer höher, Dies Fam daher, weil 

. aus bem anbhaltifchen Stamme nicht wie 

und Luremburger uneinig waren, fondern 

‚.Sern feft zufammenhielten, einander bei jeber 
"sten, We fir Einen, Einer für Alle flanden 
“* fo viele Friegerifche, unternehmenbe und ausges 
jeder Art k zöptten wie mohl wenige der zahle 

| Es bewährt fi) hier vecht 

ı find, welche den Staaten 
‘stergang bringen, fons 
der Füuͤrſten, welche 
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Gewerbe und den Handel, fo daß bereits unter ihnen Stendal 
dreihunbert Zuchmacher gehabt haben full. Es ift nicht uns, 
wahrſcheinlich, daß Sohann I. Köln an der Spree anlegte (1240), 
das ältere Berlin war bereits fo anfehnlich, Haß Frankfurt (1253) 
berlinifches Recht erhielt. Streitigkeiten ihrer Vorfahren mit 
den Hochfliftern des Landes verglichen fie billig, waren frei⸗ 
gebig gegen Kirchen und Kloͤſter wie gegen Templer und — 
hanniter und ſtifteten das Kloſter Chorin. 

So war das Anſehn dieſer trefflichen Bruͤder vor allen 
anderen Markgrafen des Reichs fo hoc) geſtiegen, daß allein 
fie, die Markgrafen von Brandenburg, neben den mächtiaften 
Neichöfürften, dem Pfalzgrafen bei Rhein, dem Herzoge von 
Sachſen und dem Könige von Böhmen ftanden, welche nebft den - 
drei Erzbifchöfen von Mainz, Köln und Trier feit der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts das ausfchliefjliche Wahlrecht der Deutz 
fchen Könige als Kurfürften an fich riſſen. Während bie Faiferliche 
Macht hauptfächlich Durch den vieljährigen Kampf der Hohenftaus 
fen mit ven Päpften ſank, flieg in demſelben Verhältniffe das An: 
fehn einzelner großer Reichsfuͤrſten. Diefe früher von den Kaiſern 
ein und abgefegten Neichöbeamteten hatten bereits feit bem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderte im erblichen Befiße ihre Würde, ſowohl durch 
Zaiferliche Verleihungen ald durch dene lehen⸗ und ſchutzherr⸗ 
liche Rechte und durch Erbgüter ihre Macht fo ausgedehnt, 
daß dieſe zu einer eigentlich Iandeöherrlichen Gewalt und bie 
früher dem Weiche unmittelbar Untergebenen zu Unterthanen 
der Fürften wurden. Dadurch änderte ſich die ganze Reiches 
verfaffung, und die vom Kaifer faft unabhängigen Fürften wur: 
den nur noch durch den immer lofer werdenden Lehensverband 
als ein Ganzes mit dem Reiche zufammengehalten. Natürlich 
verfchwarid auc in demfelben Maße bei Fürften und Volk 
immer mehr der deutiche Gemeinfinn: denn bie Fürften ver 
folgten ihre Intereffen, meiſtens ohne fih um das Reich zu 
kuͤmmern; bie Völker aber fahen nur auf ihre Sürften, von 
denen ihe Wohl und Weh zunaͤchſt abhing. Won dem frühern 
Vebendigen Bufammenhange deutfchen allgemeinen Lebens ver: 
for fich immer mehr, bis es ganz verfchwand und nur noch die 
Sprache, das heilige unauflösliche Band, mahnend an die Her: 
zen ſchlug und oft fchlummernde faft vergeffene Empfindungen 
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weckte. Unterjocht Eonnte das Vaterland von den Fremden 
nur darum nicht werben, weil überall gewaltige Kriegsbereit⸗ 
fchaft und rüfliges Waffenleben felbft aus den Fehden der Deuts 
ſchen gegen Deutfche fich immer wieder erneuerte, und weil 
die Nachbarländer in ihrem Innern aus ziemlich gleichen Ur: 
fachen nicht viel minder zerrüttet waren ald Deutſchland felbft. 

Bei herannahendem Alter, auch wohl um die beiderfeits 
zahlreiche Nachfommenfchaft zu befriedigen, theilten, wie ed da⸗ 
mald gewöhnlich war, die beiten Markgrafen ihre Länder fo, 
daß einer die Theile machte, der andere wählte, Mehreres Uns 
zertrennbare, wie die. Verhältniffe zu den Landes: Bifchöfen und 
zu Pommern, war beiden Brüdern und deren Linien gemeins 
ſchaftlich. Seder erhielt in den einzelnen Provinzen befondere 
Stüde, doch fo daß das gefammte Land mit allen fpäteren 
Ermwerbungen ein Ganzes blieb, welches fpater mit dem Er: 
löfchen der einzelnen Zweige wieber vereinigt wurde. Alles 
diefes wurde mit großer Rechtlichkeit auögeführt, die Einigkeit 
durchaus nicht geflört, und diefe Fürften gaben ein bei Privats 
leuten in unbebeutenden Verhältniffen feltened Beifpiel gegen⸗ 
feitigen Vertrauens ). 

Seit der Theilung des Hauſes der Markgrafen in zwei Linien, 
deren jede zahlreiche Glieder hatte, wie denn allein Johann J. 
ſechs, Otto III. vier Soͤhne hinterließ, verfiel die Macht von 
Brandenburg dennoch nicht, wie ſonſt unter gleichen Umſtaͤnden 
gewoͤhnlich war, wie in Schleſien, Pommern, Polen geſchah, 
ſondern ſtieg fortwaͤhrend immer hoͤher. Dies kam daher, weil 
unſere Markgrafen aus dem anhaltiſchen Stamme nicht wie 
ſpaͤter die Baiern und Luxemburger uneinig waren, ſondern 
wie die Hohenzollern feſt zuſammenhielten, einander bei jeder 
Gefahr unterſtuͤtzten, Alle fuͤr Einen, Einer fuͤr Alle ſtanden 
und unter ſich ſo viele kriegeriſche, unternehmende und ausge⸗ 
zeichnete Herren jeder Art zählten wie wohl wenige der zahl⸗ 
reichen deutſchen Fürftenhäufer. Es bewährt ſich hier recht 
deutlich, daß ed weniger die Formen find, welche den Staaten 
Gedeihen und Kraft geben oder den Untergang bringen,. fons 
dern die Sefinnungen dev Menfchen, bier der Zürften, welche 


1) Gerden, vermifchte Abhandlungen, Band III. 
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an der Spitze ſtehen. Aber eben deshalb weil dieſe uͤberall 
ſelten den Markgrafen aus dem Hauſe Anhalt gleichen, iſt es 
gut daß Vorkehrungen getroffen werden, welche zwar den Ver⸗ 
fall der Staaten nie unmoͤglich machen, aber ihn wenigſtens 
aufhalten koͤnnen. 
Neben der Bemuͤhung ihre Laͤnder durch Anlegung neuer 
Staͤdte und Doͤrfer und herbeigerufene Koloniſten in beſſern 
Anbau zu bringen, war in dieſen Markgrafen ein unablaͤſſiges 
Beftreben fie auch zu erweitern. Keine Gelegenheit Tieffen fie 
dazu ungenüßt verftreichen, und der Ruhm ihrer Waffenthaten ' 
in unzähligen Sehden mit allen Nachbaren trug viel dazu bei, 
1268 die Zahl ihrer Vafallen zu vermehren. Graf Konrad von Wer: 
: 4269 nigerode und Herzog Meftwin von Pomerellen trugen ihnen 
ihre Länder zu Lehen auf; andere Stüde, wie Lippehne und 
Ruͤgenwalde, erfauften ſie; noch" andere, wie das Herzogthum 
Kroffen, erwarben fie ald Pfandfchaft. Erfcholl doch der Ruf 
ihrer Thaten fo weit, daß der von feinem Bruder Magnus: 
entthronte König Waldemar von Schweden Hülfe bei ihnen 
fuchte und ihnen dafür die Abtretung Gothlands und viertau= 
fend Mark Silberd verfprah. Doch waren die Markgrafen 
zu Elug, fich in fo entfernte Unternehmungen einzulaffen, da fie 
in ihrer Nähe fortwährend Raum für ihre Tihätigkeit fanden. 
Es war fehon nicht ungewöhnlih, daß Fürften die rei⸗ 
hen Hochflifter zur Vetforgung ihrer Brüder und Kinder be 
nutzten. Markgraf Otto IV. der Minnefänger, voll Kraft und 
euer, fuchte dem Hochflifte Magdeburg feinen Bruder Eric) 
aufzubringen, während vom Gapitel Günther von Schwalenberg 
gewählt worden war. Otto TV. und die Herzoge von Sach 
fen und Braunfchweig befehdeten das Stift, allein Erzbifchof 
Günther mit feinen treuen Bürgern von Magdeburg fchlug 
den Herzog von Sachſen, zog unter dem Banner des’ heiligen 
Mauritius mit vielen Fürften und Herren gegen den Marks 
grafen und traf ihn bei Froſe. In einer unerhört blutigen 
er Schlacht unterlag Markgraf Otto, wurde felbft mit dreihundert 
Rittern und Knappen gefangen im Triumph nad) Magdeburg 
gebracht und dort: gefeffelt in einen Kaften von diden Bohlen 
gefperrt. Vergeblich verheerten feine Brüder das Erzftift. Auf 
ben Rath eines alten treuen, obgleich erft kurz vorher von 
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Dtto mit Härte entlaffenen Dienſtmannes, von Buch genannt, 
taffte die Gemahlin des Markgrafen fo viel an Geld und Koft: 
barkeiten als fie vermochte zufammen, ging nach Magdeburg 
und beſtach heimlich die Domherren, Ritter und Dienftleute 
des Erzbifchofs. Sie erhielt ihres Gemahls Freilaffung gegen 
eine Summe von mehreren taufend Mark Silberd zugefagt. 
Um das Löfegeld aufzubringen, follte zum Aufferften gefchrit: 
ten, filberne Geräthe aus den Kirchen und Durlehen von den 
Städten genommen werben, und doch hätte ed nicht zugereicht, 
als der von Buch feinem Herrn einen in der Kirche zu Tan⸗ 
germünde vom Markgrafen Johann I. für Nothfälle verborges 
nen Schag entdedte, womit nun Dtto feine Freiheit erfaufte. 
„Bin ich nun völlig frei?" frug der Markgraf den Erzbifchof, 
als er das Köfegeld- erlegt hatte und wieder auf feinem Roſſe 
füß. „Allerdings,“ ermiederte diefer. „Ihr wifit doch keinen 
Markgrafen zu ſchaͤtzen,“ rief der übermüthige Fuͤrſt. „Auf eis 
nen Streithengft hättet Ihr mich mit aufgerichteter Lanze follen 
fegen und mit Gold und Silber bis zur Spitze uͤberdecken 
laſſen, dann wäre ich würdig gefchäßt worden.” So fprengte 
er fort und begann mit feinen Bundesgenoffen die Fehde von 
neuem. Bei der Belagerung von Stasfurt erhielt er einen 
Pfeilſchuß in den Kopf. Large blieb die Spige in dem Kno⸗ 
hen feft, daher beifft er Otto mit dem Pfeile. Nach lang» 
wieriger Fehde brachten die Markgrafen dennoch ihren Bruber 1283 
auf den erzbifchöflichen Stuhl, nicht zum Schaden des Stifte, 
denn ber kluge Erich gewann die ihm abgeneigten Bürger Mag⸗ 
deburgs, bandigte mit Kraft die vebellifche Dienfimannfchaft 
und brachte durch feine Weisheit das Erzſtift zum höchften 
Wohlſtande. 

Bei der ſchmaͤhlichen Uneinigkeit der Nachkommen Hein⸗ 
richs des Erlauchten von Meiſſen und Thuͤringen, beſonders 
des Landgrafen Albrecht des Unartigen gegen ſeine Soͤhne, 
Friedrich mit der gebiſſenen Wange und Diezmann, erkauften 
die Markgrafen von Brandenburg vom Landgrafen Albrecht die 
ſogenannte Mark Landsberg, mit Delitſch, Lauchſtaͤdt, dem 
Petersberge und mehreren Schloͤſſern und andern Ortſchaften, 
ſpaͤter die Pfalz Sachſen, Altſtaͤdt, Sangerhauſen, Kif: 
hauſen mit anderen Schloͤſſern und vielen Doͤrfern, dann vom 
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1303 Markgrafen Diezmann die Nieder-Lauſitz und das Land zwi⸗ 
ſchen der Eifter und Elbe. 

Nach dem Abfterben faft aller der zahlreichen Zweige des 
früher fo bluͤhenden anhaltifchen Stammes blieben nur Wal: 
demar und defjen Vetter Heinrich der Süngere uͤbrig, welcher 
Landsberg und Sangerhaufen erhielt, während Waldemar der 
Mark in ihrer nun fchon fo großen Ansbehnung, bald allein 
vorftand. So wurde er der mächtigfte aller Markgrafen aus 
dem Haufe Anhalt, und auch noch bei Lebzeiten mehrerer ſei⸗ 
ner Vettern war er die Secle der Familie, auf den Alles fah 
und den die Zeitgenoffen bewunderten. . Seine ausgezeichneten 
Eigenfchaften erhoben ihn fo hoch. Er war ein Fühner und 
unternehmender Krieger. Sm Durfte nach Thaten warf er fic) 
ans ‚einer Fehde in die andere, und die Fürften von Meflen- 
burg, die Herzoge von Pommern, von Polen, die Markgra⸗ 
fen von Meiffen und die Landgrafen von Thuͤringen fühlten 
bie Schwere feines Arms. Herzog Meflwin von Pommerns 
Danzig erfannte ihn als Lehnsheren. Als nad) dem Ausſter⸗ 

1295 ben der Herzoge von Pommern Danzig Herzog Przemiflaus 
fich diefes Landes bemächtigt und den koͤniglichen Zitel anges 
nommen hatte, lieffen ihn die Markgrafen von Brandenburg, 

41296 al3 er fi) unbeforgt in Rogofno aufbielt, überfallen. Er 

‚ wehrte ſich und fand feinen Tod. Herzog Wladislaus Loktiek 
von Mafovien, die Herzoge von Pommern und die Markgra⸗ 
fen von Brandenburg ftritten um das Land Pomerellen. Als 
bald darauf der polnifche Statthalter Swenza mit feinen Brü- 
dern fich empörte, wendete er fich. an den Markgrafen Wals 
demar, der die dlteren Rechte feines Haufes nun hier geltend 
zu machen fuchte. Die uneinigen Polen riefen den König von 
Böhmen, Wenzel, zum Könige aus; Wladislaus Loktiek muffte 
flüchten. Ad Waldemar nach vielen Kämpfen fah, er werde 
fih bier auch wegen ver Eiferfucht des benachbarten deutfchen . 

1309 Ordens nicht behaupten Tönnen, fo verkaufte er demfelben 
Danzig, Dirfchau und Schweß für zehntaufend Mark Silbers, 
und erwarb Lauenburg, Buͤtow, Schlave, Stolpe.und Rü: 
genwalde, fowie den Strich zwifchen der Kuddow, Netze und 
Drage.. Nach mehrmald erneuerter Fehde gegen Friedrich den 
Gebiffenen von Meiffen behauptete Waldemar alles Lanb auf 
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dem vechten Eibufer und als Pfand die Mark Meiffen, Dres: 
den, Freiberg und Torgau. Gegen Schlefien dehnte fich die 


Mark über Kroffen hinauf bis zur Obra, wo fie in die Oder 


geht, fo daß Sternberg, Schwiebus, Züllihau auf dem linken 
Oder-Ufer dem Waldemar gehörten. König Ludwig der Baier 


Pa 


gab ihm fogar die Lehnsherrlichkeit über Anhalt. Die Graf: 1318 


Schaft Luchow z0g Waldemar als ihm heimgefallenes Lehn ein 
und belehnte damit den Grafen von Kevernburg !). Die Macht 
und Ausdehnung feiner Herrfchaft, größer als fie je ein brans 
‚denburgifcher Markgraf gehabt, erhöhte er Aufferlich durch feine 


Liebe zur Pracht und glänzenden Hofhaltung. Freigebig ge - 


gen Lufligmacher wie gegen Krieger bi8 zur Verſchwendung, 
umgab er fi) mit einer tapfern Nitterfchaft, zog viele Barone 
und Große aus der Nachbarfchaft an feinen Hof und brauchte 
fie im Kriege und im Rathe. In Verbindung mit dem Erzbis 
Tchofe Heinrich von Magdeburg bändigte er den unruhigen 


Adel ‚feines Landes und zwang die von Alvensleben mit Ge: 


walt zum Gehorfam. 

Als er fih nun ohne Erben ſah, rief er ſeinen unmuͤn⸗ 
digen Vetter Heinrich den Juͤngern, den einzigen Sproſſen des 
anhaltſchen Hauſes in Brandenburg, zu ſich; doch ehe dieſer 
noch mündig wurde, erſcholl die Nachricht vom Tode Walde: 
mars. bed Großen. Die gute Zeit der Mark Brandenburg en= 
dete, bie böfen Tage begannen fchredlich, wie fpäter nur wies 
Der im breiffigiährigen und fiebenjährigen Kriege. 

Sept ift es aber Zeit von dem innern und dAuffern Zus 
flande der Länder zu fprechen, deren Gefchichte wir befchrieben 
haben, denn die Macht Brandenburgs finft auf längere Zeit. 
Der Hochmeifter. nimmt feinen Sit in Preuffen, im Mittels 
puncte feiner Herrſchaft, Schlefien fällt fehon in böhmifche 
Hand und Polen fängt an fi wieder zu erheben. 


1) Haufens Staatskunde der preuffifhen Monarchie, und Reit e⸗ 
meiers Gefchichte der preuffifchen Staaten find für diefen Zeitraum ims 
mer noch die gründlichften Werke, welche wir haben. 


Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats, 1. 5 


Achtes Hauptftüd, 
Überficht der inneren Verhältniſſe. 


Mie fi) nad) und nach die äufjeren Verhältniffe der Staaten 
zwifchen der Elbe und dem Niemen in diefem Zeittaume ums 
geftalteten, bat ihre Geichichte gezeigt. Zwei Hauptmächte 
waren aus wenig bedeutenden Anfängen, bauptfächlic durch 
Waffengewalt entftanden, öfllich die Ordensherrſchaft, welche 
ſchon jest, Faum hundert Jahre nach ihrem erften Auftreten 
in diefen Gegenden, faft auf ihrer höchften Stufe fland und 
fi) vom Peipus⸗See uͤber Livland, Semgallen, Kurland, Preuf 
fen und Pomerellen erſtreckte; weftlich hatten fich die branden⸗ 
burgifchen Markgrafen erhoben, denen die Kur: und Neumark 
in größerer Ausdehnung ald jetzt die Grafſchaft Lüchow, bie 
Ober: und Nieder⸗Lauſitz, ein großer Theil der meifiner Mark, 
mit Dresden, Freiberg und Torgau, ferner die fogenannte 
Mark Landsberg, Sangerhaufen und die Pfalz Sachſen mit 
vielen Städten, Schlöffern und Dörfern im Ofterlande, dann 
Meferig, Kroffen, Sommerfeld, Schwiebus und Sagan mit 
einem anfehnlichen Theile Hinter Pommerns theild eigenthäms 
lich theils als Reichslehen oder ald Pfandfchaft gehörte. Da⸗ 
gegen war dad früher fo mächtige Polen, durch Zheilungen 
und innere Kriege gefhwächt, von faſt allen feinen Nachbaren, 
ven Ruffen, Litthauern und Brandenburgern, eingeengt und 
eben nahe daran gewefen den Angriffen der unternehmenden 
Könige, Wenzeld IV. und V. von Böhmen zu erliegen, welche 
bereitd angefangen hatten fich mehrerer Theile des in viele 
Beine Herzogthuͤmer gefpaltenen Schlefiens zu bemächtigen. 
Die Herzoge von Pommern waren fo kraftlos, daß fie ihr 
gutes Recht auf Hinter-Pommern nur zum Bleinften Zheile, in 
dem Lande an ber Leba hatten behaupten Tünnen. 

Noch weit mehr ald die dufferen Verhältniffe hatten fich 
die inneren umgeftaltet. Ein faſt wunderliches Gemiſch von 
Bewohnern, Sitten, Regierungsformen und überall Kampf 
des flavifchen und deutfchen Lebens, bis dieſes faſt überall den 
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Sieg behauptet. Indem wir die Gewalt der Landesherrſchaf⸗ 
ten betrachten, ſehen wir daher in Preuffen und Brandenburg 
durchweg deutſche Formen vorherrfchen, in Nieder- Schlefien 
und Vor⸗Pommern ift VBermifchung derfelben mit dem Sla⸗ 
vifchen, und in Hinter- Pommern, Ober: Schlefien und Po⸗ 
len, auſſer den Städten, faft Alles flavifch geblieben. Durch 
die Sreiheit der deutſchen Kandesbewohner, durch Die Lehns- 
formen im Güterbefige des deutfchen Adels, unter welchen auch 
der flavifche Adel und in Preuffen die Wittinge aufgenom⸗ 
men wurden, dann durd die Vorrechte der Städte wurde die 
Regierungdgewalt der Markgrafen von Brandenburg und des 
Ordens in Preuffen befchräntt, faft ganz nach deutfcher Art, 
welche Feine willfürliche Herrfchaft ertrug, obwohl die landes⸗ 
herrliche Gewalt der Fürften in dieſen über die Slaven ges 
wonnenen Zändern gleich anfangs größer war als im eigent= 
lichen Deutfchlande. Das Anfehn der einheimifchen flavifchen 
Zürften, welches mit der Annahme des Chriſtenthums, durch 
Bernichtung der heidnifhen Prieftergewalt faft bis zur Unbes 
ſchraͤnktheit gefliegen war, fant nad) und nach. Die chriftliche 
Kirche, nachdem fie eine feſte Grundlage durch die Gewoͤh⸗ 
nung des Volks und durch große Reichthuͤmer gewonnen hatte, 
wuſſte ihren Einfluß geltend zu machen, wenngleich diefer hier 
nie fo hoch flieg als in den übrigen chriftlichen Ländern; auf: 
ferdem waren in Pommern und Schlefien durch Einführung 
deutſcher Lehnsformen und ftäbtifcher Verfaflungen zwifchen 
den Landesherren und den beutfchen Einwanderern neue Ver: 
hältniffe eingerichtet worden, die fich auf gegenfeitige Rechte 
gründeten; endlich wurden die Fürften durch viele Laͤnderthei⸗ 
lungen und daraus entfiehende innere Kriege geſchwaͤcht, zu 
welchen fie der Unterftüsung ihrer Barone beburften, die Durch 
Begünftigungen gewonnen werden muſſten und oft ſchon bie 
Streitigkeiten der Fürften untereinander vermittelten. So hob: 
ſich natürlich die Macht des Adeld. Selbft die der Aufferen. 
Form nad; unbefchräntkten flavifchen Herzöge in Polen, Schle⸗ 
fien: und Pommern fuchten daher dem, was fie urkundlich bes 
flimniten, eine größere Feftigkeit und längere Dauer zu geben 
durch die Zuflimmung ihrer Barone, ohne daß fie dazu foͤrm⸗ 


lich verbunden geweſen waͤren. * 





' 
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Die gewoͤhnlichen Einkünfte der Fuͤrſten beſtanden haupt⸗ 
ſaͤchlich im Ertrage ihrer Erbguͤter und den ſogenannten Re⸗ 
galien, der Waͤlder, Forſten, Gewaͤſſer, Bergwerke, Salz⸗ 
quellen, Muͤnze, den Zoͤllen, dem Judenſchutze, in den Ge⸗ 
faͤllen von der Gerichtsbarkeit, in Grundzinſen von den Staͤd⸗ 
ten und Adern, den Lehen, und in einigen andern vorbehal⸗ 
tenen Dienften und Gerechtfamen Vieles davon wurde der 
Seiftlichkeit, den Ritterorden, dem Adel und ben Städten ges 
ſchenkt oder verkauft, Vieles ging auf für die Dienfimannfchaft 
in den zahlreichen landesherrlichen Burgen und für die Befols 
dung der Landvoͤgte, ſodaß oft wenig genug übrig blieb, um 
die Koften des mehr oder minder glänzenden Hofſtaates, der 
Hofdienftleute, des Marfchalls, Schenken, Kämmererd, Truch⸗ 
feß und Kanzlers zu beftreiten. Die Befchaffenheit der Eins 
fünfte der Fürften geftattete ihnen.nicht, an einem Orte feflen 
Aufenthalt zu nehmen. Sie reiften, wie die Könige der Deutz 
fhen, umher und verzehrten was auf den einzelnen Hofitätten 
war, und nur zu häufig entfland Mangel. Reichten die ors 


dentlichen Einkünfte des Fuͤrſten nicht aus, fo mufften befons 
ders bei Kriegen aufferordentlihe Schagungen aufgelegt were 


den, welche bald zu ftehenden Auflagen wurden und neuen 
aufferordentlichen Zoberungen Plag machten. Die flavifchen 
Fürften erhielten diefe auf die Hufen gelegte Steuer von ih» 
zen eingebornen flavifchen Unterthanen, wie es fcheint, ohne 
deren Bewilligung nachzufuchen. Die Markgrafen von Bran⸗ 
denburg und bie Herzoge von Schlefien und Pommern waren 
in folchen Fällen, die urfprünglich wohl nur zur Vertheidigung 
des Landes ftattfanden, genöthigt die Geifllichleit, den Lehns⸗ 


-abel und die Städte bittweife um eine Beifleuer oder Bede 


anzugehn, benn obgleich diefe drei Stände noch Feine geſchloſ⸗ 
fene Körperfchaft, wie Tpäter, ausmachten, fo war ed doch na⸗ 
thrlich, daß mit ihrer Zuziehung ber Landesherr auf den Land⸗ 
tagen die Hffentlichen Angelegenheiten berieth und entfchieb, 
und daß er fie um eine Steuer anſprach und bat, weil er fie 
weber zwingen Tonnte fie zu geben noch ein Necht dazu hatte. 
Nach und nach verielfältigten ſich die Soderungen ber 
Fürften und fie verlangten aufferordentliche Steuern, nicht nur 
allgemein im Kriege, fondern auch zur Auslöfung verlorner 


- 
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ober verpfaͤndeter Feſtungen und Ortſchaften, oder wenn fie 
ſelbſt in perſoͤnliche Gefangenſchaft gerathen waren, ferner zur 
Wehrhaftmachung ihrer Soͤhne und zur Vermaͤhlung ihrer Toͤch⸗ 
ter, gehoͤrten ſie aber zu dem Reichsverbande, auch zur Beſtrei⸗ 
tung der Koſten der Kaiſer-Wahlen und Kroͤnungen, der Reichs⸗ 
heerfahrten oder wenn ſie ihre Belehnung beim Reiche nach⸗ 
ſuchten, was mit zahlreichem Gefolge und großer Pracht zu 
geſchehen pflegte. Dies brachte bereits im Jahre 1280 bie 
Bafallen und Städte ber Marken dazu, daß fie fich gegen bie 
Markgrafen flatt der aufferordentlichen Bede zu einer flehens 
den jährlichen Abgabe verftanden, welche jährlich ein Zehntheil 
ber alten aufferordentlichen Bede, von den Hufen ald Grunds 
zind den zehnten Theil eined Wifpeld Hartkorns betrug. Die 
Ritterſchaft befaß eine heftimmte Zahl von Ritterhufen wegen 
der Lehndienfte frei von Beben. Die Städte gaben. dafür eben⸗ 
falts eine beflimmte jährliche Summe von aller fahrenden Habe, 
auffer der nachher fogenannten Orbede oder den Grundzinfen, 
zu welchen fie von uralten Zeiten verpflichtet waren. Auſſer⸗ 
ordentliche Steuern wurden aber auch hier zur Auslöfung des 
Fuͤrſten aus der Gefangenſchaft noch vorbehalten, und wir fin⸗ 
den ſchon 1281, daß in der Altmark die Markgrafen genoͤ⸗ 
thigt waren mit Zuziehung der Ritterſchaft vier Ritter zu waͤh⸗ 
Yen, welche mit den Vornehmſten und Xiteften des Landes ent⸗ 
fcheiden follten, was den Markgrafen irgend als aufjerordent- 
liche Beifteuer zu geben fei, womit diefe fich begnügen follten. - 
Die nun ordentliche flehende Bede wurde häufig verfauft 
oder verfchenkt, fodaß in der Mark nach Verlauf von hundert 
Jahren fait Nichts mehr von ihr in den Schag des Landes: 
fürften flog. Im den nicht zum beutfchen Reiche gehörigen 
Ländern waren die durch Theilungen entftandenen vielen klei⸗ 
nen Höfe ber Fürften und ihre unzähligen Kriege gegen einans 
der wie der nach. und nad) immer höher fleigende Luxus die 
Urfachen der Verarmung der Lanbeöherren, der Auflagen, des 
Berkaufd und der Verpfändung vieler einzelnen echte und 
Eintünfte und einer Schwächung ihres Anfehns, welche be⸗ 
ſonders feit dem vierzehnten Jahrhunderte immer deutlicher. 
hervortrat. Se höher nun das Anfehn des Adels flieg, um 
fo tiefer ſank der eingeborne Bauer, 
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Der eingeborne gemeine Slave wurbe nach und nach zum 
Leibeigenen herabgebrüudt und gehörte zum Grunde und. Bo⸗ 
den des Guts, diefes mochte. nun dem Fürften oder dem Ebel: 
manne zuſtehen. Auffer den ungemeſſenen Dienften für ſei⸗ 
nen Gutöheren war er auch dem Landesheren fowohl zu Dien- 
fen mancherlei Art als zu anderen Leiflungen und Abgaben 
verpflichtet, und ed Fonnte ber Edelmann auch in den flavifchen 
Ländern in diefem Bezuge nicht völlig frei über fein Gut vers 
fügen, weil er des Landeöheren Rechte nicht beeinträchtigen 
durfte. 

Der Fürft erhielt von jeder Hufe des Landes den Erdzins 
(poradine), von jedem Hofe Hofgeld (podworowe), ferner 
Zins von jedem Stüde Vieh, ald von Ochſen, Kühen, Scha⸗ 
fen, Schweinen. Der Bauer frohnte ihm in der Korn⸗ und 
Heuerndte (przeseca), im Walde zum Holzfchlagen (lesne), 
beim Fiſchen und bei der Jagd (lowezy), mit Hand» und 
Spann=Dienften (powoz), er leiftete ihm und feinen vornehmen 
Hofbedienten, auch feinen Boten und. Dienern, ald Jägern, 
' Salfenieren, Bieberfängern, und befonders dem’ Heere Vorſpann 
(przewod), fuhr ihr Gepäd, ſetzte fie über Flüffe, gab ihnen 
Lebensmittel und Futter für ihre Vieh, Nachtquartier (stan), 
fütterte und bewahrte des Fürften Hunde (psare) und Falken, 
hielt Wache in den Dörfern und Burgen (stroza), fchanzte 
beim Bau neuer und bei Auöbefjerung alter Feftungswerfe, 
eifte die gefrornen Gräben an benfelben auf, muffte Kriegs— 
dienfte thun und flüchtigen Verbrechern nachjagen. Diefe ob: 
nehin fchon drüdenden Laften ber Bauern wurden noch ver: 
mehrt Durch den Misbrauch der fürftlichen Hofbenmteten und 
Diener, ja der Großen überhaupt: denn diefe nahmen nicht nur 
in Verrichtungen ihres Fürften, fondern auch oft für fich den 
naͤchſten Wagen, das nächfte Pferd, ſchwangen fich auf, jag⸗ 
ten das Vieh tobt ober ftellten es doch dem Eigenthuͤmer nicht 
zuruͤck. Schon Boleslaus Chrobri muffte ſtrenge Verfügungen 
zum Schuge der unglüdlichen Bauern, befonderd gegen den 
Misbrauch des Vorfpannd (podwoda) erlaffen. Unter feinen 
Nachfolgern wurde ber Druck ımerträglich, weshalb fich nach 
dem Zode Miecislavs IL. die Leibeigenen in Maſſe empörten 
und Polen an den Rand .ved Abgrunds brachten. Kafimir IL 
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ließ durch einen Synodalſchluß zu Lenczyc (1180) diejenigen 
verfluchen, welche unter irgend einem Vorwande ald Gefandte 
oder fonft im Staatsdienſte oder in ihren eigenen Angelegens 
heiten Vorſpann fodern würden, auffer um Nachricht von eis 
nem feindlichen Einfalle zu geben. Doch wirkte dies nur kurze 
Beit, obgleich fchon früh bei den immer höher fleigenden Be⸗ 
duͤrfniſſen „der Kürften manche perfönliche und Spanndienfte 
in Seldabgaben verwandelt wurden. So drüdend nun auch 
das Schickſal der Leibeigenen unter flavifchen Herren unſtrei⸗ 
fig war, fo kann man doch nicht behaupten, es fey im Ganz 
zen härter ald das ber deutfchen Leibeigenen gewefen. Der 
Unterfchied. in der Lage beider beftand weit weniger in den 
verfchiedenen Arten einzelner Leiftungen, zu denen fie verpflich- 
tet waren, als hauptfächlich darin, daß der Leibeigene deut⸗ 
fcher Gutsherrſchaften fid) ohne allen Schuß des Landesherrn 
in ber Willkuͤr des Gutsherrn befand, ber zugleich ‚nach als 
ter beutfcher Berfaffung fein Gerichtähere war, ihn aber auch 
gegen landesherrliche Foderungen vertrat, während bie Leibei⸗ 
genen flavifcher Gutöherren unter der Gerichtsbarkeit der Ka= 
flelane oder Burggrafen, alſo der Beamteten des Landesfür- 
flen, ftanden, der fich ihrer gegen die Gutsherren annehmen 
konnte. Die Erfahrung zeigt, daß dieſes vortheilhafter fuͤr 
die Leibeigenen war als jenes: denn als die Fürften: Gewalt in 
Dolen fiel und der Adel alle Macht an fi riß, wurde der 
Leibeigene fchuglos und zu einem faſt thierifchen Dafein. hin⸗ 
abgedruͤckt, während er mit dem Steigen der Ianvesfürftlichen 
Gewalt in Deutfchland, ald die Macht des Adels gebrochen 
wurbe, nach und nad), wenn auch nur langfam in ein freies 
red Berhältniß zu feinem Gutsherrn trat, was er faft allein 
den Fuͤrſten verdankte. Diefe aber gründeten ihre Macht haupt: 
ſaͤchlich durch die Bildung eines Mitteljtandes oder durch die 
Städte. 

Den flavifchen Völkern waren eigentlihe Städte, da3 
beifjt freie Semeinden in umfchloffenen Orten, mit eigener 
Verfaſſung und Theilnahme der Bürger an der Verwaltung 


des Gemeinwefens, völlig unbekannt. Sie nannten Stadt eis 


nen von Wall, Graben und Planfen umgebenen Ort, der groͤ⸗ 
Ser im Umfange war ald eine meiftend in oder neben demſel⸗ 


” u 
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ben erbaute: Burg, und theils vom Abel und beffen Leibeige: 
nen, welche bie umliegenden Acker und Güter baueten, theils 


von einzelnen Handwerkern und Kaufleuten bewohnt wurde. 


Sn diefen Ortſchaften war gewöhnlich der oft mwechfelnde Aufs 
enthalt der Fürften und Großen auch bei Feftlichkeiten und Zu⸗ 
fammentünften jeder Art und häufig ihre Zuflucht im Kriege. 
Kein gemeinfchaftliches Band fchlang ſich um die-Bewohner 
deffelben Orts, Feine Gemeinde-Verfaſſung vereinigte fie. 
Es ift vorzüglich Ein Punet, in welchem fich flavifches 
und germanifches Leben fcharf ſchieden. Der Slave gewoͤhnte 
fih, wenigftens feitdem er das Chriftentbum angenommen 
hatte, den Fürften als Inbegriff aller Staatsgewalt anzufehn, 
während der Deutfche feine altherfömmtiche Freiheit auch als 
Ehrift noch erhielt und den Zürften faft nur als den: Erften 
unter Gleichen anfah, der nur fpdt und langfam mit der Auf⸗ 
löfung alles deutfchen Gemeinweſens und doch, auch dann nie 
ganz dahin Fam, wohin die flavifchen Landesherren, wie durch 
einen Sprung, gelangt waren. Auf dieſe Berfchiedenheit dev 
Begriffe des Verhältniffes der Zürften zu den Untergebenen 
gründete fi) die verfchiedene Rechtöverfaffung beider Völker. 
Bei den Slaven war der Zürft nur alleiniger, oberfler Richter, 
felbft oder durch die von ihm eingefebten Kaftellane. Das 
ganze Land war daher in Kaftellaneien oder Burggraffchaften 
getheilt, an deren Spige von den Zürften eingeſetzte Kaftellane 
flanden, welche die landeöherrlichen Rechte wahrzunehmen, im 
Kriege den Dberbefehl über die Unterthanen ihrer Kaftellanei 
zu führen und die Gerichtsbarkeit in derſelben zu vermalten 
hatten. Der Kaftellan entfchied jede Sache, die nicht etwa 
wegen hoher Wichtigkeit an den Herzog felbft gebracht werden 
muſſte. Bei den Deutfchen dagegen war ber Fuͤrſt nur ber 
alte Gaugraf, der Vorſitzer des höchflen Gerichts, und bier 
wie in allen übrigen Gerichten fanden Schöffen, die Standess 
genoſſen der Parteien, die am beſten alle Verhaͤltniſſe derſel⸗ 
ben wuͤrdigen konnten, das Urtheil ohne daß der vorſitzende 
Richter daſſelbe zu beſtimmen oder zu aͤndern befugt geweſen 
waͤre. Er hatte nur für die Ordnung des öffentlichen Verfah⸗ 
vend und der Hegung des Gerichts und für die Vollziehung 
des Spruches zu ſorgen. Diefes Palladium ber deutfchen Freia 
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heit, nur von feines Gleichen gerichtet zu werben, das vom 
Fuͤrſten bis zum Bauer herabging und fich durch Dorf-, Stadt: 
und Land⸗Gerichte von den niebrigften bis zu den höchften Sa⸗ 
chen hindurchzog, ſchuͤtzte Jeden vor Unterdrüdung an Ges 
richtöftelle und erhielt den Geift des äffentlichen Lebens frifch: 
Eben meil eine ſolche Serichtönerfaffung den flavifchen Völkern 
ganz fremd war, wählten auch die Preuffen (1249) im Frie⸗ 
ben, ald ed ihnen freigeftellt wurde, nicht das deutfche, fonz 
dern das polnifche Rechtsverfahren. 
. Die Länder zwifchen der Elbe und dem Niemen waren 
“ num durch vieljährige furchtbare Kriege nerheert, große fruchtz 
bare Striche zur Eindde geworden, Tagereiſen lange Wälder 
vol zahlreichen Wildes bevedten das Land. Die alten herrs 
fichen Stämme fterben, faulen, flürzen um, büngen ben Bo— 
ben, und jüngere Bäume fehlagen ihre Wurzeln in bie fette 
Erde und haben gleiches Schiefal, die Wiefen grünen, der 
Fluß und See bietet feine fifchreichen Gewaͤſſer, es ift Alles 
ohne Werth, Nichts gilt.ohne den Menfchen. Die Beduͤrf⸗ 
nifje der Fürften mehren fich, fie fuchen den Ertrag der Län: 
ber zu erhöhen, die ihnen unbewohnt Nichts bringen. Sie 
folen Bewohner erhalten, es werden Deutfche gerufen. Aber 
welcher Deutfche wird ohne die hoͤchſte Noth in die Länder 
der Slaven wandern, wa Sprache, Sitte, Recht, Freiheit, 
Alles anders ift als in Deutfchland? wo ihn ber Eingeborne 
bafit? Leibeigen, wie der Pole, Tann er in feiner Heimath 
fein, . wozu ausziehen in die Fremde? Sie werben frei fein 
wie in Deutfchland und beſchuͤtzt und begünftigt; fie kommen. 
Gewiß nicht nergeblich hatten bereits im Anfange des 
zwölften Sahrhunderts die Begleiter des heiligen Dtto, als er 
bie Pommern befehrte, Nachricht non dem Lande gegeben, wo, 
fo fagten fie, Milch und Honig flieffe und dem nur der Wein 
mangele, um es nicht allen anderen vorzuziehen. Hierzu Fam 
die Herrfchaft der Deutfchen in der Mark Brandenburg, dann 
in Preuffen, die VBermählung vieler ſlaviſchen Herzoge in Po: 
len, Schlefien und Pommern mit deutfchen. Fürftentöchtern, 
die Einwanderung non Mönchen verfchiedener Orden aus Deutſch⸗ 
land, Friesland, Flandern, das häufige Bebürfniß deutfcher 
Hülfe bei inneren Krigen, endlich Die Macht einer doch ſchon 
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uͤberlegenen Bildung und groͤßerer Geſittigung, welche immer 
unaufhaltſamer vordrang, ihre Herrſchaft hier, ihren Einfluß 
dort geltend machte und nach allen Richtungen geiſtiger Thaͤ⸗ 
tigkeit hinwirkte. Überall waren beiderſeitiges Beduͤrfniß und 
eigener Nutzen die Haupturſachen, welche Deutſche in die ſla⸗ 
viſchen Laͤnder riefen und zu ziehen bewogen. Die vielen Feh⸗ 
den und innere Zerruͤttung in Deutſchland, dazu Waſſerflu⸗ 
then in Holland veranlaſſten zahlreiche Bewohner dieſer Ge⸗ 
genden im zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderte dem Rufe 
in ein neues Vaterland zu folgen, wo fie ſich dann vermoͤge 
förmlicher Verträge anfiedelten. Das gefammte Verhältniß, in 
welchem ber flanifche eingeborne Bauer zu feiner Grundherr⸗ 
fchaft und zu dem Fürften des Landes fand, wurde im Als 
gemeinen flavifched oder nad) dem Lande gewöhnlich polnifches, 
pommerfched Recht genannt, wad mit Leibeigenfchaft ganz 
gleichbedeutend ift. | 

Die Verhältniffe, unter welchen die fremden Anbauer aufs 
genommen wurden, nannte man fränkifches, flämifches, hol 
Yöndifches und beutfches Recht. Zur Anlage eined neuen ober 
Bewidmung eines bereitd wirklich oder nur dem Namen nad) 
vorhandenen flavifchen Dorfs mit fränkifchem, flämifchem oder 
beutfchem Rechte gehörte zuvoͤrderſt die urkundliche Genehmi⸗ 
gung des Landesherrn und deſſen Verzicht auf alle ober doch 
die meiften Rechte, welche ihm, wie oben gezeigt worden, über 
flavifche Dörfer und deren Bewohner zuftanden, hauptfächlich 
und jedesmal perfönliche Zreiheit und Befreiung ber neuen 
Anfiedler von der Gerichtöbarkeit der Kaſtellane. Gewöhnlich 
wurde von einzelnen oder auch mehreren Ebdelleuten zugleich 
das Geſammte der Anlage nach einer beitimmten Hufenzahl 
übernommen. Der Anleger (locator) wurde Erbfchulz des 
Dorf oder Richter, faß als folcher dem niedern Ort3-Gerichte 
vor, deſſen Schöffen die Bauern waren, hatte die wenigen 
polizeilichen Angelegenheiten zu beforgen, zog ein Drittheil 
der im Gerichte verhaͤngten Geldſtrafen für fih ein, erhielt 
einen, gewöhnlich den zehnten Theil der gefammten Hufenzahl, 
frei vom Zehent und Zins, als erbliches, theilbares, völlig freies 
Eigenthum, zuweilen mit noch einzelnen Nußungen nach ber 
Lage des Orts, ald Zifcherei, Schafteift, Recht zur Anlegung 
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von Schenken und Mühlen. Er nahm den Zins von den Hu⸗ 
fen der Bauern ein, beforgte deſſen Ablieferung an den Grunds 
bern, ber auch die übrigen zwei. Deittheile der Strafgefälle - 
überfam, von welchen das eine Drittheil in Die Kaffe des Lan⸗ 
desherrn floß, leiftete ald des Grundherrn Vafall den. Roßdienſt, 
befeste als Schöffe mit den Schulzen anderer Doͤrfer das Ober⸗ 
Gericht des Herrn, wenn dieſer in deſſen Beſitze war und es 
ſelbſt hielt, was gewoͤhnlich dreimal im Jahre geſchah (daher 
Dreibing), und bewirthete dabei den Herrn und deſſen Gefolge 
mit einem Fruͤhſtuͤckk, das auch er von den Bauern am Ge: 
richtstage erhielt. 

Die Bauern bekamen ihre Hufen anfänglich bei der Aus: 
fegung, wenn Äcker erft urbar gemacht werden mufften, mit 
einigen Freijahren erb⸗ und eigenthümlich, als perfönlich freie 
Leute, jedoch Eonnten fie: ihre Güter nur mit Genehmigung 
des Grundherrn verpfänden und bei VBerfäufen hatte diefer das 
Borkaufsrecht. Sie entrichteten ihm von jeder Hufe einen bes 
flimmten Zins, gewöhnlich) einen Vierdung (Biertel-Marf), der 
Kirche den Zehnten, felten in Garben, größtentheils flatt def: 
fen einen Malter Korns oder auch in. Silber durch einen Vier: 
. bung, während die flavifchen Bauern von ihren Pleineren Hu: . 
fen den weit höheren Bifchofszind geben muſſten. 

Der Landesherr behielt ſich in der Regel die obere Ge: 
“richtöbarkeit, befonders über die wichtigften Criminalfälle vor, 
erhielt von jedem Zehntmalter zwei Scheffel für fich, das Her: 
zogs⸗Korn genannt. Hierzu kamen auch vorbehaltene Leiftun: 
gen an Hands und SpannsDienften und, bei der Entwidelung 
der Iandeöherrlichen Gewalt, Gefchoß und Münzgeld und an: 
dere Laften, ſodaß man fpäter in Schlefien auch Ortſchaften 
fand, welche, obgleich urſpruͤnglich nach deutfchem Rechte an⸗ 
gelegt, doch fo hart gedruͤckt waren, daß fie wuͤſte liegen blieben. 

Die Hauptfache war die perfönliche Freiheit der Bauern, 
ihre gemeffenen Dienfte und ihr eigener Gerichtöftand, ſodaß 
fie von ihres Gleichen unter dem Vorfige des Schulen und . 
nur in Haupt⸗Criminalfaͤllen von dem Herzoge felbft oder von 
deſſen befonders dazu Bevollmächtigten gerichtet werden konn⸗ 
ten. Einzelne Gärten und kleine Ackerſtuͤckke wurden gegen Zind 
und Dienfte an Koſſaten oder Gärtner ausgethan. Eine große 
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Menge von Einwanderern erfuͤllte ſeit dem zwoͤlften und drei⸗ 
zehnten Jahrhunderte bald die Marken, die Lauſitzen, Schle⸗ 
ſien, Pommern, Ruͤgen und Preuſſen. Beſonders waren die 
von deutſchen Moͤnchen bewohnten Kloͤſter, die von ihren ſla⸗ 
viſchen Doͤrfern wenig Nutzen zogen, darauf bedacht deutſche 
und flaͤmiſche Koloniſten anzuſiedeln und dieſen Bruͤche und 
Waͤlder zur Urbarmachung zu uͤbergeben. 

Die durch alle Theile der Laͤnder zerſtreuten Doͤrfer freier 
Bauern muſſten auf den Zuſtand der uͤbrigen Landesbewohner 
durch beſſere Bewirthſchaftung des Bodens wirken. Aufmerk⸗ 
ſam gemacht durch den reichlichen Ertrag dieſer neuen Anla⸗ 
gen, gaben Fuͤrſten und Adel auch ihren ſlaviſchen Leibeigenen 
zuweilen dieſelben Rechte und Freiheiten wie den deutſchen 
Anſiedlern. Viele urſpruͤnglich deutſche, auch ſlaviſche Leibei⸗ 
gene moͤgen als Koloniſten ihre Freiheit errungen und durch 
Verjaͤhrung behauptet haben. Als in der Mitte des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts Kaifer Karl IV. die Dörfer des Fuͤrſtenthums 
Breflau verzeichnen ließ, fand fich unter ihnen nur nad Ein 
Dorf nach polnifchem Rechte. 

So veränderte ſich nach und nach der Anblid! des veröbes 
ten Landes. Moore und Brüche wurden ausgetrodnet, Wäls 
der ausgerodet und urbar gemacht. Die Anfiedler brachten den 
fchweren deutfchen Pflug, der nun neben dem leichten flavi⸗ 
fchen Hafen bie Zelder durchfurchte, fie brachten bie Weinrebe, 
welche mühfam gedeihet, nad) Pommern ſchon der heilige Dtto. 
Der Gebrauch des Weins beim heiligen Sacramente bewirkte 
ven Anbau deffelben im breizehnten Sahrhunderte in den Mars 
ten, in Schlefien und felbft Preuffen, fpäter verfiel er; fie 
brachten ben Krapp, ben Hopfen und andere Pflanzen für 
das Bebürfniß oder den Genuß bed Lebens. 

Viele flavifche Namen der Ortfchaften verfihwanben und 
wurden mit deutfchen vertaufcht, haufig mit dem Namen des 

Grundherrn; bei andern fiegte die alte Gewohnheit und be: 
hauptete den urfprünglichen Namen, andere wurben in beiden 
Sprachen verfchieden genannt. Schon dreiffig Jahre nad) der 
Stiftung des Mathiashofpitald in Breflau bezeugte Herzog Hein⸗ 
rich IV, von Beeflau (1283), um Streitigkeiten norzubeugen, 
daß fich feitdem die flauifchen Namen der Dörfer des Stifte 
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in deutſche verwandelt haͤtten. Schon im Anfange des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſtarb die letzte ſlaviſch redende Frau in 
Ruͤgen. Durch dieſes Eindringen der Deutſchen -in bie von 
Slaven bewohnten Länder erhielt der alte Nationalhaß immer 
neue Nahrung, erftend, weil die deutfchen Bauern vorzüglich 
begünftigt und die Slaven zuruͤckgeſetzt und verbrängt wurden; 
zweitens, weil der beutfche Adel die Slaven ald Leibeigene mit 
feinem Lehngute erhielt. So wurden die Deutfchen ald Uns 
terdruͤcker angeſehen. Da auch die Fürften deutfche Sitten ans 
nahmen, fo wurden fie ein Gegenfland des Widerwillens ih⸗ 
rer ſlaviſchen Unterthanen, und wer vor biefen Eonnte; zug ſich 
tiefer nach Oſten zurüd, aus Vor⸗Pommern nach Hinter:Pom: 
mern, aus NiebersSchleflen nad) Ober-Schlefien, Hier. erhielt 
ſich bei den Fürften wie bei den Unterthanen dad Slaventhum 
am längften, und ald der Stamm der Herzoge von Hinter 
Pommern ausgeftorben war, weigerten fich (1287) die Großen 
des Fandes die Herzöge von Vor: Pommern zu ihren Herren 
anzunehmen, weil biefe fi von der Väter Sitten abgewen⸗ 
det und die Slaven unterbrüdt hätten und Deutfche geworben 
waͤren; fie hulbigten dem Herzoge Przemisl von Polen '): 
Aber die Dörfer würden nicht haben gedeihen koͤnnen, hätte 
der Schlußftein der bürgerlichen Gefellichaft, "hätten die Städte 
gefehlt. 

Faſt gang wie mit den Dörfern wurbe auch bei Anlegung 


neuer oder Bewidmung alter, fchon vorhandener Drtfchaften _ 


mit deutfhem, fränkifchem oder flämifchem Rechte verfahren. 
Der Landeöherr ließ felbft die Städte anlegen oder gab feine 
Erlaubniß dazu. Die Bewohner bed Orts und bes dazu ges 
börigen Bezirks wurden ebenfalld der Gerichtöbarkeit der’ Kas 
fielane enthoben und bildeten nun eine freie Körperfchaft, des 
zen Richter der Erbvogt (Advocatus) mit den aus ber Bürs 
gerichaft gewählten Schöffen war, welche jetzt das Gericht bil: 
beten. Erbvogt wurde der, welcher dad Gefammte der erften 
Anlage oder Einrichtung nach den neuen Verhältniffen über 
nahm. Er bekam den dritten Theil der gerichtlichen Strafges 


5 2 Vergleiche Äber die Deutfchen in Pommern Sell. ©. 226 fi. 
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faͤlle, einen Antheil von den Kramladen, Fleiſch⸗, Schuͤh⸗, 
Brod⸗Baͤnken, dem Schlachthofe, den Grund⸗ und Markt⸗Zinſen 
und Zoͤllen und den zur Stadt gehörigen Adern, nebſt ver⸗ 
ſchiedenen anderweitigen Nutzungen nach der Lage des Orts, 
als Wald, Jagd, Wieſen, Gärten, Trift, das Recht Walk⸗, 
Mahl⸗, Loh⸗Muͤhlen und Badſtuben anzulegen. Alles zur Vogtei 
Gehoͤrige beſaß er als freies, theilbares, erbliches Eigenthum, 
doch war er von der Vogtei wegen Lehn⸗ und Dienſtmann des 
Grundherrn, ſammelte die Grundzinſen fuͤr denſelben ein und 
uͤberlieferte ſie ihm. Die Stadtgemeinde und deren einzelne 
Buͤrger waren durchaus perſoͤnlich frei, erhielten bei der erſten 
Anlage des Orts für mehrere Jahre Befreiung von allen dfe 
fentlichen Laſten nebft mancherlei anderweitigen Unterflügungen, 
zum Anbaue eine Anzahl von Zinshufen Aders, Wiefen, Dir: 
fer in der Nachbarfchaft, Wald, Zrift, Steinbrüce, ferner 
Markt, Mühl:, Malz, Brau⸗ und Schant: Gerechtigkeit, fo= 
gleich oder wenigftend bald nachher die Bannmeile, das heifft, 
das Recht, daß innerhalb einer Meile rings um die Stadt Fein 
Bier auffer dem Stadt⸗Biere verfchentt und Fein Handwerker _ 
angefest werden durfte. Zur Verwaltung der Polizei und 
Marktfachen und des Gemeindeguts wählten die Bürger den 
Magiftrat (consules). Erft die flädtifchen Einrichtungen führ- 
ten zur polizeilichen Beauffichtigung beſonders der Gewerke und. 
Innungen, die fich fogleich bei Gründung der Städte oder 
bald darauf bildeten und durch Vertheilung ber einzelnen Zweige 
der Arbeit Vervollkommnung in Verfertigung der verfchiede- 
nen Gegenftände ihrer Thätigkeit bewirften. Die meiften Ein- 
fünfte des Herrn der Stadt, gewöhnlich des Landesherrn, be⸗ 
flanden in ven Erb⸗ und Grund»Zinfen von den Hauspläken 
und den ihm gehörigen Fleiſch⸗/ Schuh, Brod⸗Baͤnken, von den 
Adern und Grundſtuͤcken, die zur Stadt gehörten, ferner in 
den Marktzinfen, in dem Ertrage des Schlachthofs, des Schrot= 
amts oder des Bier- Verlags im Ganzen und Anderen kleinen 
Gefällen. Die Städte boten Raum für jede Tchätigkeit, Si⸗ 
cherheit für deren Ergebniffe, die Märkte gewährten Abfag und 
förderten den Kleinhandel, die Wurzel und Blüthe des Groß- 
bandeld. So flieg der Ertrag der Zölle, welche von den Fuͤr⸗ 
ften bald in das Unendliche vervielfältigt und weil fie den Hans 
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del hemmten, von den Städten häufig abgekauft oder denſel⸗ 
ben erlaffen wurden, wie faft allen pommerfchen Städten ges 
fhah. Die Zürften hatten für den Augenblick der Landesge⸗ 


fahr einen Zufluchtsort in den Städten, die bald mit Ringe 


mauern umgeben und von der gerüfteten Bürgerfchaft vertheis 
digt wurden. So breiteten fich die fäbtifchen Einrichtungen 
nach deutfcher Art, vorzüglich feit Dem Ende des zwölften und 
dem breizehnten Jahrhunderte, durch die Marken, Schlefien, Pos 
Ion, Pommern und Preuffen aus. Das deutfche Bürgerthum 
berrfchte hier überall vor uber die etwaigen flavifchen Beimis 
fehungen, vor denen fich die Deutfchen möglichft zu bewahren 
fuchten, indem fie Feine Slaven in ihre Innungen aufnah⸗ 
men, ja fie verdrängten wo fie es nur vermochten.. Diefe 
deutfchen ſtaͤdtiſchen Einrichtungen flanden mit dem flavifchen 
Leben durchaus im Widerfpruche. Sobald ſich nur die Deut: 
fchen feftgefest hatten, mufften ihnen die Siaven weichen. In 
Stettin, wo fie bereit 1187 zahlreich waren und eine eigene 
Kirche hatten, baueten fie die obere Stadt an, welche zur 
Hauptftadt erwuchd, während die Siaven (1222) aus ihr völlig 
verdrängt wurden und nun allein die untere Stadt bewohn⸗ 
ten, welche zur Vorftadt wurde. Es ift höchft wahrfcheinlich, 
daß dies in Breflau und in anderen Stäbten ebenfo gefchah, 
und wahrfcheinlich flammen hier die num freilich Längft deutfch 
gewordenen Bewohner der Vorftäbte, welche Gemüfe: und Gars 
ten:Bau treiben und feit Jahrhunderten in Behauptung alter 
Sitten, Tracht, Gebräuche und Xerheirathung untereinander 
zufammengehalten haben, urfprünglich von ben eingebornen 
Slaven ab, welche ohnebies früh im Gemüfebau erfahren wa⸗ 
ren. Faſt alle deutfche Städte in unferen Ländern wurden 
bis gegen die Mitte des vierzehnten Sahrhunderts gegründet ?). 

Indem fich die Mannichfaltigkeit neuer Verhältniffe mit 
jedem Tage vervielfältigte, wurden immerfort neue Einrich⸗ 
tungen und rechtliche Beflimmungen nöthig. Die Form der 
alten Gerichtöverfaffung erleichterte und geftattete das. Die 


1) über bie Gründung der fchlefifhen Stäbte wirb in kurzer Zeit 
eine aus archidalifchen Quellen gefchöpfte Abhandlung mit einem Urfun: 
denbuche exfcheinen. 


N 
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Schöffen, die rechtlichen unbeſcholtenen Männer der Blirger⸗ 
Schaft, in den Städten ſchon früh ein gefchloffenes Collegium, 
fanden unter dem Vorſitze des Vogts das Urtel über flreitige 
Gegenftändes das war dann Recht. In anderen Fällen half 
Das vom Landesherrn bewilligte Recht der Willlüren aus, das 
heifft, derjenigen rechtlichen Beflimmungen, welche die Bürs 
ger = Gemeinde über ihre Verhältniffe nach freier Wahl traf, 
Doch reichte das nicht immer aus, daher erbaten fich die Fürs 
ften für ihre neuen Städte das Recht älterer Städte, um bas 
nach im Gerichte fprechen und ſich von den erfahrneren Schöfs 
fen berfelben Belehrung holen zu können. Hauptſaͤchlich das 
Stadtreht von Magdeburg, der dlteften und bebeutendften 
Stadt an ber Grenze der Slaven, wurde die Grundlage der 
Stadtrechte in unferen Ländern, und fo der Schöffenftuhl in 
Magdeburg der Mittelpunct der gefammten Rechtöbildung in 
den neuen Stäbten, von der Elbe bis nach Krakau und Lit 
thauen. 

Diejenige Stadt welche ihr Recht einer andern mittheilte, 
wurde beren Oberhof, dahin ging der Zug (Appellation), von 
bort wurbe Belehrung für zmeifelhafte Falle geholt. Einzelne 
ältere, auf magdeburgifches oder Tübifches Necht gegründete 
Städte in den flavifchen Laͤndern theilten ihr Recht anderen 


‚ mit und wurden deren Oberhöfe, wie Stendal, Salzwedel, 


_ 


Seehaufen in der Alt-, Berlin und Brandenburg in der Mit⸗ 
tel, Soldin und Strausberg in der Neumark, Greifswalde 
in Pommern, Neumarkt und Breflau in Schlefien, Kulm in 
Preuſſen. 

Der aͤuſſere Anblick dieſer Städte zeigt ſchon, daß fie, 
mehr oder weniger planmäßig angelegt wurden. Den Mittel: 
punct bildet ein großer freier Plag, der Ring ober Markt, zu 
dem die Hauptflraßen führen, in deſſen Mitte ober an deſſen 
einem Ende das Rathhaus und neben dieſem bie urſpruͤngli⸗ 
hen Kramladen ftehen, welche nach und nach zu kleinen Haͤu⸗ 
fern erwuchfen. Säulenhallen oder Lauben der Häufer am 
Markte umzogen benfelben wie die Rathhäufer befonderd, ur⸗ 
ſpruͤnglich der Aufenthalt bei öffentlichen Verfammlungen der 
Bürgerfchaft, auch wenn offenes Gericht gehegt wurde, zum 
Zufluchtsort gegen die Witterung; denn im Mittelalter wurde 
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Vieles unter freiem Himmel ober doch im unbefchloffenen 
Raume getban, was wir in nicht offenen Haufen und Sä- 
len verrichten. Es war damald größere Theilnahme an dem 
öffentlichen Leben, daher Einrichtungen nothwendig, welche 
die Kenntniß deffelben erleichterten. Bereitd- im Anfange des 
viergehnten Sahrhundertd wurden die Fürften gendthigt in 
den Städten eine Hülfe gegen die Übermacht des Adeld zu 
fuchen. Sie ſchenkten und ‚verkauften den Städten nach und 
nad) Rechte und Freiheiten in Menge, auch um ihren Gelb: 
bebinfniffen abzuhelfen. Die Städte erwarben fo die Vogtei 
und die Obergerichtöbarfeit, vereinigten fie mit ihrem Stadt: 
rathe, an deſſen Spitze der Bürgermeifter trat, und bildeten 
fo, vorzüglich die veicheren Handelöftädte Breflau, Stralfund 
und Danzig, Eleine Freiftaaten. Ein flarfer Gemeinfinn ver: 
einigte, der Geift der Freiheit erfüllte die Bürger zur Ver: 
theidigung ihrer Gerechtfame, fie waffneten gegen den räuberi- 
fchen Adel und waren immer Friegsbereit, auszuziehn fobald die 
Sturmglode tönte; fie widerflanden, wie (1314) Stralfund, 
tapfer und mit Gewalt auch ihren Fürften, wenn dieſe fich 
Eingtiffe in die Privilegien erlaubten. ' Herzog Heinrich IV. von 
Breſlau hatte in feinem Zeflamente (1290) ?) den Herzog 
von Glogau zum Erben des Fürftenthums Breflau ernannt; 
doch die Hauptftadt entfchied ſich für Heinrich) von Liegnig, 
und biefer behauptete fi) nun ald Herzog von Breflau. Ein 
reges Leben befeelte der Bürger Thätigkeit, beflügelte ihren 
Fleiß, und mit ihrer Hände Arbeit erwarben fie Mittel zu 
Genüffen, während fie die Bebürfniffe Anderer befriedigten. 
Der Aufwand und felbft die Uppigfeit flieg bald fo hoch, daß 
fhon Herzog Heinrich IV. von Breflau (+ 1290) verbot 
bei einer Bürgerhochzeit mehr als dreiffig Schüfleln und vier 
‚ Spielleute zu haben ?). Selbſt die Kunſt gedieh, die Zochter 
der Wohlhabenheit und des Reichthums. Wurde doch ſchon 
1273 vom Herzoge Heineih IV. verboten in Breſlau ans 
dere ald maffive Häufer aufzuführen, was um dieſelbe Zeit 
bie Bürger von Stralfund befchlofien. Wohlgebauete, ſelbſt 

1) Ungebruckte Urkunde im Dom : Archive zu Breflau. 

2) Ungedruckte Urkunde im Archive der Stadt Grotkau. 
Stenzel Gefch. d. Preuffifch. Staats I. 6 
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fchöne Gebaͤude erhoben fich, vorzüglich bie Rathhäufer und 
Kirchen, beide umfaflten alles oͤffentliche Leben in den zwei 
Beziehungen, welche den Menſchen an den Hinmnet und die 
Erde knuͤpften. 

So wurden die Staͤdte Mittelyuncte geſetzlicher Ordnun⸗ 
gen. und ungeftötter Entwidelung aller Kräfte, fie vetteten bie 
überall bedrohete Freiheit des gemeinen Mannes vor dem 
drängenden Adel. Die Mauern fhübten nun vor ben Iwing- 
herren, die offenen Thore Juden ein zum Afyle. Die hoben 
Thuͤrme der Städte find die Wahrzeichen göttlicher und menſch⸗ 
licher Freiheit, die der Burgen . Symbole der Herrſchaft und. 
Unterdrückung; ohne die Stäbte Feine Reformation im ſechs⸗ 


zehnten Iahrhunderte, ein anderer -Gang der Weltgefchichte, 


Der Handel gieht die Reichthuͤmer, ohne welche das hoͤ⸗ 
here geiftige Leben nicht gedeiht. Er entfteht aus ben natuͤr⸗ 
lichen Bedürfniffen der Menfchen und der Möglichkeit dieſe 
zu befriedigen. Die VBortheile, welche er allerfeits gewährt, 
— an, jeder Gefahr zu trotzen: der Handelsmann uͤber⸗ 
ſteigt die hoͤchſten Gebirge, dringt durch die dichteſten Waͤl⸗ 
der, zieht durch waſſerleere Sandwuͤſten, ſeit Jahrhunderten 
mitten durch das Innere von Afrika, wo keines Reiſenden 
Fuß gefahrlos weilt; er iſt vor rohen Volkern ſicher, denen er 
nuͤtzlich iſt und bald nothwendig wird; von Klippen und Un⸗ 
tiefen, Stuͤrmen und Strudeln ungehindert durchſchneidet der 
Kiel feiner Schiffe die fremden Meere, welche den Erdball 
umziehn. Cr bringt die Erzeugniffe der fernflen Gegenden 
zu einander und verbindet die Menfchen beider Pole. Der 
Genuß aber iſt Die Mutter des Bedürfniffes und erzeugt die 
Mittel zur eigenen Befriedigung. So fleigern fich wechfelfei: 
tig die Bedürfniffe und die Anſtrengungen der Menfchen ih⸗ 
nen genügen zu koͤnnen. Die: Erfindungskraft wird gewedt, 
fie hat ein ungemeffenes Feld errungen, Nichts ift mehr un: 
nüg in der Welt, Alles ift brauchbar, nuͤtzlich und wird noth⸗ 
wendig. Die Handwerke trennen ſich in Zuͤnfte und fertigen 
die Arbeit durch Theilung leichter und beffer. Sie koͤnnen 
kaum genug liefern, und ber Landmann, der Nager, der Hirt 
eilt ihnen darzubringen, was die Erde’ erzeugt. Wiefe, Steppe 

und Wald nähren, die Landwirthſchaft hebt fich, weil Alles 


\ 
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Werth bat was durch fie gewonnen wird und meil des Ge- 
werbfleißigen Arbeit Alles nüsen, Alles veredeln kann. Als 
len bietet der Kaufmann die Hand. Er ift ein Allen will 
- Tommner Gaft, fo nannte ihn das Mittelalter. Er kommt 
> Oſten und Norden aus dem fernen Weſten und Süden 
nz; fchnell verbreitet fich die Kunde. Schuͤtzende Diener wer 
be ihm entgegengefhidt zur Bergung und Fortbringung 
feiner koͤſtlichen Waaren. Jeder eilt zufammenzuraffen, was 
was er’ feit der lebten Anweſenheit der Fremden auf Ader 
und Feld und in Gärten, erbauet, im Walde und in Gemäf: 
fern erjagt, im Haufe gearbeitet ober fonft errungen hat, um 
Theil. an dem zu. erhalten, was ber Kaufmann bringt. Des 
Richters fchügende und. flrafende Hand, das Zeichen des Markt ' 
friedens, wird erhoben. Der Markt beginnt. Im drängenden - 
Gewuͤhle fuchen fih Käufer und Verkäufer. Der Handel 
wird abgefchloffen, gewöhnlich wird Waare gegen Waare ge 
taufcht, und wenn auch. gegen Geld umgefebt, fo wirb dieſes 
wieder zum Ankauf neuer Waaren verwendet '). Der Markt 
endet, der Kaufmann zieht befrachtet wie er Fam, fort mit 
eingetaufchten und erhandelten Waaren heim? Nein ber Uns 
ermübliche hat Feine Heimath. Nur kurze Zeit theilt er Ge: 
winn und Genuß mit rau und Kind in deren Mohnorte, 
er zieht mit den Erzeugnifjen des Oſtens und Nordens wie: 
der hin, wo die brennende Sonne die Haut bräunt und wie: 
der zurüd bis wo unter Eis und Schnee das Blut erflart. 
Es werden fhon Straßen und Brüden erbaut für die Fracht: 
wagen des Handelsmanns, weit mehr Waaren führen Kähne 
und Schiffe auf den Steömen hinauf und hinab. Der Fürft 
legt feine Zölle an. Er ſchuͤtzt Durch gewaffnetes Geleit bie 
offene, die Königs: Straße, oft nur zu ſchwach. Noch find 
fie greößtentheils ſtark genug die Zürflen gegen den aufſtre⸗ 
benden Adel. Bald wird diefer ale Schranken durchbrechen. 
Die Gegenftände des Handels unferer Länder beftanden theils 
in rohen und durch Arbeit veredelten Natur, theild in Kunſt⸗ 
Erzeugniffen. Sie hatten Pelzwerk mancherlet Art, Häute, 


1) Vergleiche Raramfin Gefhichte des ruff. Reiche; u über: 
fegung Bd. II. ©. 170 ff. 
6 * 
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Talg, Sped, Schinken, Heeringe, welche bis zum vierzehnten 
Sahrhundert an der pommerfchen Küfte ihren Zug fo ſtark 
hatten, daß man fie oft mit Händen greifen konnte, daher 
ausbriet und Heeringöfett flatt des Thrans brauchte, getrod: 
nete Fiſche, Haufen, Hechte, Lachfe und Störe, Honig und 
Wachs von den vielen wilden Bienen in den Wäldern, Nub- 
holz zu Schiffen, Eichenbretter zum Betäfeln der Wände, 
Bernftein aus Preuffen, Getreide, den zur Bereitung des 
Biers fo nöthigen Hopfen, deflen Anbau in Schlefien und 
der Mark von den Fürften befonderd begünftigt wurde, wie 
denn bereitd die Markgrafen Johann I. und Otto II. Hopfen: 
gärten zu Wufterhaufen an der Doffe, Herzog Heinrich VI. 
von Schlefien in Malkwitz bei. Breflau anlegten '); Waid 
zum Farben der Zücher führten die märkifchen Städte ſchon 
1262 über Hamburg nad) Flandern aus, obwohl noch 1327 
Breſlau Waid und Hopfen einfahe. Die felbfterzeugte 
Wolle wurde zu groben Züchern, Hanf und Flachs zu Kein: 
wand verarbeitet, vorzüglich von- den Slaven in ihren: Dör- 
fern, feit alter Zeit, Schon gegen das Ende des dreizehnten 
Sahrhunderts wurde in der Mark die Ausfuhr gefponnener 
Wolle verboten, welche fonjt nad) Flandern ging, und bie bers 
liner Tuchmacher erhielten zu gleicher Zeit (1295) ein Priviles 
gium, welches von der Kenntniß der verfchievenen Bereitung und 
Faͤrbung der Tücher in der Küpe und im Keffel zeugt. Dies 
ſes waren die Gegenftände des Handels mit dem Audlande, 
wie auch im Innern unferer Länder; fo verforgte halliſches 
und krakauer Salz Schlefien, dem es mangelte. 

An dem Bunde ber Hanfa, welcher feit dem bdreizehnten 
Sahrhundert zum gemeinfchaftlichen Schuß des Handeld von 
ben wichtigften Städten Norddeutſchlands gefchloffen und des 
ten Haupt bald Lübe wurde, nahmen auch mehrere Städte 
der Altmark und des flavifchen Deutfchlands lebhaften Antheil. 
Don Bergen und Nowgorod bis London und Liffabon und 
tief in dad Innere Europas erflredte fich die Handelsthaͤtig⸗ 
feit der verblindeten Städte, und gründete das ältefte Hans 
delörecht zu Wiſby. Für unfere Provinzen waren auffer 


1) Ungebrudte Urkunde im Provinzial: Archiv zu Breſtau. 
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Riga und Luͤbeck hauptfächlich Danzig und Stettin und Ham- 
burg wichtig, nicht nur ald Zwifchenpläge des Seehandels, fon- 
dern.auch an ben Mündungen der Hauptſtroͤme, der Weichfel, 
Oder und Elbe, ald-wichtige Pläge dei Binnenhandels, für 
welchen im Innern Breflau der Hauptort war. Wir fchid; 
ten unfere Zücher, Leinwand, Salz, Heeringe nach Nowgo⸗ 
vod, und erhandelten hier, auffer nordifchen, koſtbaren Pelzen, 
Seide, Seidenzeuge, Baumwolle, Gewürze, Specereien, Sa: 
fran, Ingwer, Pfeffer, Galgant, Kubeben und dergleichen Waa⸗ 
ren, welche aus China und Indien Über Buchara und Se: 
markand, auf dem. Eafpifchen Meere, durch Venetianer und 
Genuefer nad Derbent und Aftrachan, von hier auf der Wolga 
nach Moffau und Nowgorod kamen. Ein anderer Zug fol- 
cher Waaren ging von Gonftantinopel auf dem fchwarzen 
Meere nach Kaffa und auf dem Dnieper nach Kiew, wo im 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, vor der Zerftörung 
durch -dDie Mongolen, bereits Armenier, Deutfche, Venetianer, 
Juden und Mähren wohnten, dann nah Smolenst, Plozk, 
und Riga'!). Nach: Kiew ging eine Handels = Straße zu 
Lande von Breflau durch Polen, und bereits (1247) wenige. 
Sabre nach dem Zuge: Batus (1241) reifte, der Iohann du 
Glan Carpin mit —— Kaufleuten von Kiew in die 
große Tartarei ?). 

Preuſſen erbielt Scharlach, Beinwand, Salz auf einer 
Straße von Guben über Bentfchen, Pofen und Gnefen. Die 
Breflauer zogen durch den Warthapaß bei Glatz nach Prag, 
Wien, Venedig. : Schlefien bezog auf diefem Wege Waib, 
Hopfen, Eifen aus Steiermark; aus Italien Feigen, Rofinen, 
Zindel, goldene Borten, Seidengewand, Parchen; aus Ungarn 
und der Moldau Ochfen; und hatte durch Wien und Gus 
ben Verbindungen mit Regensburg, einem Hauptplaße bes 
deutichen Handels. . Durch "die Stapels und Niederlage:Rechte 
von Stettin, Frankfurt und Breflau litt bereitd der Handel 


1) Fiſchers Geſchichte des Handels Bd.l. Hüllmanns Gtädte: 
weien Bb. I. Preuffen betreffend. Voigt, Pommern, Sell, Branden⸗ 
burg, Möhfen, Schleſien, Klofe’s Briefe. 

2) Recueil de divers voyages faits en Tartarie etc. Leid. 1729, 
T. I. p. 68, 
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auf der Ober, bis durch Schaden belehrt dieſe Städte das 
Unwefen abftellten. Eine breflauer Bolltolle vom Jahre 
1327 zeigt, daß bier auffer den’ beteits genannten Gegenſtaͤn⸗ 
ben eingefuͤhrt wurden Land, gubenfcher, ‚Öfterreichifcher, un⸗ 
garifcher, würzburger, franzöfifcher, italienifcher und felbft pol: 
nifher Wein, (aus Galizien?) und: NRheinfall aus‘ Proſeka, 
ferner Scharlach und mit Seide durchwirkte, auch geſtreifte 
feine Zächer von Ypern, Gent, Mecheln, Kortrif, Poperingen, 
Brüffel, Löwen und Dornik, vom Rheine, aus Zetbſt, Burg 
und Goͤrlitz. In Breſlau waren nicht nur Gewandſchneider, 
wie in den uͤbrigen Staͤdten, ſondern auch ſchon Tuchſcheerer 
und. Goldſchmiede. Für den ſehr bedeutenden Handel der alt⸗ 
maͤrkiſchen Staͤdte, beſonders Salzwebels, mit Korn, Tüuͤchern, 
Leinwand und Waid, nach Wiſby und Flandern war ſchon 
vor der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts Hamburg Haupt⸗ 
vermittlungs⸗Platz. 

Der Bergbau war wohl in Schlefien vor allen andern 
Provinzen Nord⸗Deutſchlands anſehnlich. Es beſtand hier be⸗ 
reits im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ein eigenes 
Goldrecht, d. h. eine geſetzliche Feſtſtellung der Verhaͤltniſſe 
zwiſchen dem Landesherrn, dem Grundbeſitzer und dem Un⸗ 
ternehmer, welcher auf Gold einſchlug oder bauete. Bei Gold⸗ 
berg wurde das Gold durch Wafchen gewonnen bis zum vier: 
zehnten Jahrhunderte 1); ſeitdem verfiel das, weil der Tage: 
lohn ſtieg und die muͤſſigen Haͤnde beſſer benutzt werden 

konnten. 
Juden erhielten in unſeren Laͤndern ſehr fruͤh vorzuͤgli⸗ 
chen Schutz. Sie beſaßen in Schleſien ſogar Doͤrfer, trieben 
Ackerbau, hatten in Breflau eine Schule and Synagoge, in 
Stendal erhielten (1297) die welche zehn Marl im Vermoͤ⸗ 
gen hatten Bürgerrecht. Sie bezahlten dem Landesherrn ein 
Schußgeld; befonders im Schwelpnigifchen und Glogauifchen 
wurden fie gegen Ende des dreizehnten Iahrhunderts mit 
ausgezeichneter Milde behandelt. Kein Chrift wurde vor Ge- 
richt als alleiniger Zeuge gegen einen Juden angenommen; ber 
Eid des Iuden galt dem des Chriften völlig gleich, fie ſtan⸗ 


1) uͤngedruckte urkundliche Nachrichten. 
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ben unmittelbas unter ber Gerichtäbarkeit dead Herzogs und 
wurden durchweg mit den Chriften auf gleiche Weife behan- 
deit und geſchuͤtzt. Schrie ein Jude in feiner Bedraͤngniß um 
Hülfe und die chriſtlichen Nachbarn halfen ihm nicht, fo wurs 
ben fie, jeder mit dreiffig Mark, aber falſche VBerleumdungen 
gegen Juden wegen Chriſtenmords mit derſelben Strafe be: 
legt, welche ber Jude hätte. leiden müffen, wäre die Angabe 
wahr gevefen :). Weniger gelang ed ihnen fih in Pom⸗ 
merk: feflzufehen, und es wechfelte ihr Schidfal fehr nach der - 
Willkichr derer, denen fie unterworfen waren. 

Wenn wir und nun zur Kirche wenden und deren Ein: 
fluß auf unſere Länder betrachten, fo muͤſſen wir zum ge 
nauern Verſtaͤndniſſe diefer Verhältniffe einen Blick auf die 
fo hochgeſtiegene Macht des. Papſtthums werfen. 

- ‚Mer die unendliche Verwirrung des weltlichen Treibens 
im Mittelalter betrachtet, wie beſonders in Deutſchland nach 
und nach die alten. früher heiligen Bande des innigen Zus 
fommerhangd ber Dienfintannfhaft und Bafallenfchaft zum 
Hettn immermehr gelöfl wurden, rohe Gewalt, das. Schwerdt 
in det eifernen Fauft nur zu herifchen begierig, die Länder mit 
Brand, Mord und Verheerung erfüllte und hart auf der ſchutz⸗ 
und vwehrlofen Menge Iaftete, dem treten vornehmlich zwei 
Eiurichtungen entgegen, welche ſchuͤtzend und heifend fich er⸗ 
hoben: und die neueren Zuftände begründeten, die Städte und 
die Pirchliche Gewalt. Was jene für die Erhaltung und Ent» 
wickelung gemeinfamer und vernünftiger Freiheit waren, ha⸗ 
ben wir. bereitö geſehn; das Papftthum bat auf Fürften und 
Völker ähnlich gewirkt. Die Städte hätten fehwerlich werben 
Eönnen was fie geworden find, ohne die Entflehung det 


kirchlichen Macht. 


Die großen Päpfte von Gregor VIL. bis Innocenz II. 
gewannen die Herrfchaft über die Gemüther der Menfchen, 
weil fie vor allen Dingen klar wuflten, was fie bezwedten, 
mit umerfchütterlichee Standhaftigkeit ihr Ziel verfolgten und 
biefes ſich auf eine fittliche Idee gründete, der gedrüdten 


1) Urkunde vom Jahre 1299 in Sommersberg script. rer. Siles. 
T. UI. p. 108, 
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Menſchheit Schuͤtzer zu ſein. Sie muſſten dazu den Fuͤrſten 
auf den Kopf treten, ſelbſt die erſte Stelle der Herrſchaft in 
der chriſtlichen Welt einnehmen und glaubten dazu Liſt und 
Gewalt anwenden zu dürfen gegen die, welche ſich Alles ge⸗ 
gen fie erlaubten. Die Strahlen der Sonne müfjen durch) ‚die 
Dünfte der Erde brechen, um fie niederzufchlagen, damit fie 
nicht verfinftern. Es erfcheint. Fein Streben der Menjchen 
ganz ungetrübt von Selbftfucht und Leidenſchaft, doch nur 
dann ift ed durchweg verwerflich, wenn diefe ganz die Ober- 

- band gewinnen. Führen diefe Päpfte nicht Krieg? Sind fie 
nicht Eroberer, ‚denen jeder Schritt. flreitig gemacht wird? 
Endlich müffen fie fiegen oder untergehn, das begreifen fie 
und behaupten das Feld. 

Mer gab ihnen das Recht, fich in die inneren Regierungd: . 
verhältniffe .dver Zürften zu mifchen? Sie nahmen es fich, als 
DOberhäupter der. Chriftenheit, fie hatten es von Gott, welcher 
den vernünftigen Gebrauch ber Gewalt für bie gebrüdte 

. Menfchheit will. Und wer will es tadeln, wenn Honorius ILL, 
Gregor IX. und Innocenz IV. verlangten, die zum Chri⸗ 
ſtenthume befehrten Heiden in Preuffen,: welche durch Die 
Zaufe und den heiligen Geift neugeboren zur Freiheit der 
Söhne Gottes berufen wären, follten nur dem Heilande und 

. ber römifchen Kirche unterthan fein, während der deutfche Or⸗ 
ben die Neubekehrten mit fo harter Stnechtfchaft belegte, daß 
die benachbarten Heiden, die es hörten, das Zoch des Chri⸗ 
ſtenthums zu übernehmen fürchteten? Wer billigt nicht die 
Foderung der Päpfte, die neuen Chriften follten. durchaus 
in Feine fchlimmern Berhältniffe kommen, ald fie vorher im 
Heidenthume gehabt hätten? Wer kann ed Misbrauch jener 
höhern Gewalt nennen, wenn Gregor IX. den polnifchen 
Bifchöfen befahl, bei den Herzogen des Landes, felbft mit 
Anwendung der Kirchenftrafen darauf zu dringen, daß fie den 
unmenfchlichen und ungerechten Gebrauch abfchafften, durch 
welchen die Bauern gezwungen wurden die Baue der-Bieber 
und die Nefter der Falken zu bewachen, und. hohe Strafen 

‚zu bezahlen, wenn ein Ei oder ein Junges verloren ging ')? 


1) ulkunde aus dem paͤpſtlichen Archive in Voigts preuſſiſcher 
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In dieſem Geiſte traten nicht ſelten auch die Biſchoͤfe 
der Laͤnder zu den Fuͤrſten und exmahnten ſie gerecht und 
gnaͤdig zu ſein, oder machten ihnen Vorſtellungen uͤber den 
Misbrauch ihrer Macht. Auch ſie gebrauchten die ihnen von 
Gott gegebene Gewalt fuͤr Recht und Wahrheit und buͤßten 
ihre Kuͤhnheit oft mit Verbannung, Gefangenſchaft, ja mit 
dem Tode, wie der heilige Staniflaus zu Krakau. Die Un: 
terdruͤckkten, deren Schußherrfchaft die GeiftlichFeit übernahm, 
erkannten die billigere Herrſchaft an und gehorchten. ihr. 
Endlih, um weltgefchichtliche Ereigniffe zu begreifen, genügt 
es nicht, Privat: und Staats⸗Recht zu kennen. Es giebt dei 
ten, in denen Alles aus den Fugen geht und wo eine im- 
mer von oben gefandte Hand gewaltfam , flügend oder er: 
neuernd eingreift. 

Auch in anderen Beziehungen wirkte anfänglich die unab: 
hängige Stellung der Kirche vortheilhaft auf das Land. Über: 
all zeigt fich auch hier der Geift der Zeit, ed Fommt nyr dar: 
auf an ihn zu begreifen. Hatte dad Bedürfniß des nun über: 
all befeftigten. Chriftenthums Bisthuͤmer und Kirchen gefliftet, 
fo wurben biefe auch, reichlich mit Gütern und Vorrechten bes 
gabt, durch die Richtung, welche die Srömmigkeit nahm, fich 
in Werken zu duffern und indem man nicht nur dadurch über: 
haupt etwas Gott Wohlgefälliged zu thun, fondern auch die 
Sünden des frühern Lebens oft erſt auf dem Zodtenbette zu 
fühnen glaubte. DBefonders groß waren die Kämpfe über den 
Zehnten fowie über die Freiheit der Kirchenguͤter, haupt⸗ 
ſaͤchlich uͤber die Landeshoheit im Fuͤrſtenthum Neiſſe, in, 
Schleſien, zwiſchen den Biſchoͤfen von Breſlau und den Her⸗ 
zogen des Landes. Mehrmals wurden dieſe, als ſie die Kir⸗ 
chenguͤter und Gerechtſame angriffen, mit dem Bann, ihre 
Laͤnder mit dem Interdicte belegt, und es iſt ein merkwuͤr⸗ 
diges und in der Geſchichte der ſlaviſchen Laͤnder einziges 
Beiſpiel der vor allen anderen Biſchoͤfen hoch geſtiegenen Macht 
der Biſchoͤſe von Breſlau, daß Herzog Boleſlaus UI. von Lieg⸗ 
nis?) (1258) urkundlich verſprechen muffte, barfuß und im 


Geſchichte Bd. III. &. 582. und in Dreger Cod. dipl. Rom. T. 1. 
237. 


1) Ungedruckte Urkunde des Dom:Archivs in Breflau. 
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wollenen Bußhemde mit hundert Rittern und Knechten von 
Goldberg bis Breflau gehn und dort Loͤſung des Bannes 
nachſuchen zu wollen. Dennoch endeten damit’ die Kämpfe 
nicht. Die Bifchöfe geriethen "öfters in Gefangenfchaft und 
Lebensgefahr, bis ihre Feſtigkeit das Ziel erreichte; wonach fie 
ſtrebten. So gab Herzog Heintih IV. an feinem Todes: 
tage (1290.' 23. Junius) dem Bisthum Breflau als Erſatz für 
den Vielen Schaden, welchen er demfelben zugefügt: hatte, den 
großen Freiheitöbrief, durch welchen er alle Güter und Uns 
terthahen des Bisthums von allen Laften, Dienften und 
Steuern, die ihnen bisher zuftanden, befreiete, das Gericht Über 
Hals und Hand, dad Münzrecht und alle herzoglichen Rechte 
verlieh,‘ wodurd ed eben den Bifchöfen von Breſlau, befott: 
derd noch ald Fürften von Neiffe, gelang fich zu einem hd: 

„ Anfehn und Macht: emporzufhwingen ald irgend ein 
anderer Bifchof der ſlaviſchen Laͤnder. Uberhaupt aber konn⸗ 
ten hier die Biſchoͤfe nie fo mächtig werben wie: die meiſten 
Bifchöfe des eigentlichen Deutſchlands, welche zu einer Zeit 
entftanbeh ‘waren, in ber. die landedherrliche Gewalt der 
Fürften fich noch nicht ausgebildet hatte, neben denen fie da⸗ 
her felbft Schritt vor Schritt vorwärts gingen. Im ben fla- 
vifchen Ländern dagegen wurden bie Bisthuͤmer durch die faft 
unbefchräntten Landesherren gefliftet und begabt, und auch in 
den von den Deutfchen eroberten Strichen erft dann feſt ge: 
gründet, als bie weltlichen Fürften bereit3 fo mächtig waren, 
daß fie neben fich Feine andere Gewalt ganz aufkommen lieffen. 
Keiner biefer Bifchöfe wurde daher, fo fehr einzelne danach 
firebten, ein deutfcher Reichsftand, und die Fürften behielten 
überall einen großen Theil der Zehnten, verkauften, verfchent- 
ten und verliehen denfelben, und die Geiftlichkeit muffte ſich 
begnügen mit dem, was: fie nach langen Anflrengungen er: 
ringen und behaupten konnte, und was allerdings fihon an⸗ 
fehnlich genug war. In der Regel koſtete ihr ſelbſt ber glän: 
zendſte Sieg mehr ald ex Gewinn brachte, und daher fchwieg 
fie oft lange, trotz vielfacher Beeinträchtigungen, bie fie ſich von 
- ber Zürften Habſucht und Gewaltthätigfeit gefallen laſſen muſſte. 

Von einer andern Seite wurde fehr früh die Macht die: 
fer Bifchöfe durch die Domcapitel befchränkt, welche ihnen 
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nicht geflatteten über die weltlichen Güter und echte, ‚nes 
Hochftifter frei zu verfügen, was von mehren zum großen 
Nachtheil der Kirche gefshehen war. Die Domcapitel hatten 
aufferdem das Recht die Bifchöfe zu. wählen, doch, wie fie 
felbft fehr abhängig von den Landesherren waren, fo war.auch 
auf dad Wahlrecht ber Einfluß verfelben groß. und flieg. mit ber 
Zeit immer höher. Die Domherren waren die vornehmften 
Beamteten des Hochſtifts, lebten jedoch häufig, mit anderen Praͤ⸗ 
benden verfehen, in’ Ämtern an den Höfer der Fürften. Aus 
demfelben Geifte der Frömmigkeit, der in diefer Zeit dem Kir 
chenthume fo förderlich war, entfprang die Stiftung der Kloͤ⸗ 
fler; bei weitem die meilten faft aller Orden wurden in 
diefem Zeitraume von Fürften und deren Unterthanen gegruͤn⸗ 
bet und begabt. Es .tuöftete, in das Gebet frommer Mäuner 
aufgenommen zu werben, und noch jest. müfjen Unterthanen 
für- den Landesherrn beten und thun ed gern, wenn der Fuͤrſt 
aut ift. Doch waren auch noch andere Urfachen dabei wirkſam: 
benn erftend waren die Klöfter lange ber einzige, fichere Zu⸗ 
fluchtsort, aus dem wilden Getlummel, fuͤr die wenige wiſſen⸗ 
ſchaftliche und den Geiſtlichen noͤthige Bildungs; dann ſollten 
die Einkuͤnfte der ihnen geſchenkten Guͤter auch zugleich, zum 
Theile, den Armen, Fremden und Reiſenden gegeben werden; 
ferner wurde dadurch der Anbau vieles wuͤſten Landes we⸗ 
ſentlich befoͤrdert, und daher erklaͤrt ſich, wie einzelne Fuͤrſten 
auf einmal ſo auſſerordentliche Schenkungen machen konnten, 
daß z. B. das Kloſter Leubus, nachdem es ſchon bei ſeiner 
Gruͤndung reichlich begabt worden war, im Jahre 1201 ta 
fend Hufen in Oberfchlefien, 1203 fimihundert Hufen ‚im 
Goldbergfchen, 1224 zweihundert Hufen im Ledufifchen ſaͤmmt⸗ 
ich vom Herzoge Heinrich I. von. Breſlau erhielt, und 
41233 vom Herzoge Wladiflaus von Polen breitaufend Hufen 
bei Nakel an der Nebe bekam, nicht nur mit dem Rechte, 
fondern auch der Verpflichtung, Städte und Dörfer anzulegen. 
Befonderd nüıglich wurden dem Lande: dadurch die nicht im 
Städten, fonden oft in Wäldern und Wuͤſten erbaueten 
Feldkloͤſter in Pommern, Stolye, Grube, Kolbag, Dliva, Bel 
bog an der Rega, Eldena, Budom in Schiefien, Leubus, 
Kamenz, Gruͤfſau sin den Marken, Hildesleben, Lehnin, Zinna, 
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Ehorin, Himmelspforte, Himmelsſtaͤdt und Marienwalde. 
In ihnen erhielten die Fuͤrſten oͤfters ihr Begraͤbniß, und ne⸗ 
ben ihnen erflanden. Dörfer. und nicht ſelten Staͤdte. 

Der übermäßige Reichthum vieler Klöfter legte indeſſen 
fhon früh den Grund zur Üippigfeit, Verſchwendung und Luͤder⸗ 
lichkeit. ihrer Bewohner, weshalb auch öfters Reformen nöthig, 
beſonders die alten Benedictiner vertrieben und theils Praͤ⸗ 
monftratenfer, theild Ciſtercienfer eingeführt wurden. : Doch 
auch diefe arteten bald aus, was um fo leichter war, da fie 
dem Papfte unmittelbar untergeben waren und bie Sanded: 
bifchöfe feine Macht über fie hatten. 

Auch Nonnenkloͤſter verſchiedener Orden wurden in Treb— 
nitz, in Breflau und Czarnowanz, in Diesdorf, Dambek, Mas 
rienthal, Stepnitz, Verchen, Stettin und Marienflies von un⸗ 
feren Fuͤrſten gegruͤndet, hauptſaͤchlich um in dieſen Zeiten der 
Gewalt und des Kriegs, wo ſie noch keinen feſten Aufenthalt 
hatten und ihre Familien in den Landesburgen aufbewahren 
muſſten, vorzüglich ihren unverheirathet gebliebenen Toͤchtern 
einen ruhigen Wohnort mit anſtaͤndigem Auskommen zu ſichern, 
und ſie bei einem Gott wohlgefaͤlligen, in den Augen des 
Volks geheiligten Stande vor Verfuͤhrung zu bewahren. Dieſe 


Kloͤſter wurden ebenfalls groͤßtentheils ſehr reichlich begabt, 


und natürlich die Prinzeſſinnen meiſtens Äbtiſſinnen derſelben. 
Auch Hoſpitaͤler fuͤr Alte, Schwache oder Kranke wur⸗ 


= den. von Fürften und Geiftlichen geftiftet, und der Orden der 


Kreuziger zu ihrer Pflege bereits in ber Mitte des breizehns 
ten Jahrhunderts in Schleſien eingefuͤhrt. Die heilige Hed⸗ 
wig ging voran mit ihrem eigenen Beiſpiele der Milde und 
Froͤmmigkeit. 

Auſſer dieſen Moͤnchs⸗ und Nonnen⸗ Kiöftern gab es noch 
“ Collegiatflifte und  fromme Brüderfchaften mancherlei Art. 
Die Ritterorden ber Sehanniter, deutfchen Ritter und Tem⸗ 
pelherren wurden, vorzüglich im Lande Kuͤſtrin, durch die Fuͤr⸗ 
ſten .mit Gütern und Geundftüden beſchenkt; die der Tem⸗ 
pelherren kamen bei der Auflöfung des Ordens größtentheils 
an die Johanniter. In Preuffen gelangten die Klöfter nicht 
zu bedeutendem Reichthume, da hier die deutfchen Ritter felbft 
als Moͤnchs⸗Ritterorden fihriun Befige behaupteten und. der 


J 
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"fir forgten, fo wenig als moͤglich in bie Hände ber Geiſt⸗ 
lichkeit Fommen zu laffen. 

Durch die oft ungemeffene VBergabung von Gütern, Bor: 
xechten und Freiheiten aller Art an die Geiftlichfeit wurden 
die Fürften arm, und zwifchen ihnen und. den Geiftlichen, 
bann zwoifchen den Landesbifchöfen und, den Klöftern, fowie 
unter diefen in den verfchiebenen Orden entflanden unzählige 
Streitigkeiten, langwierige Proceffe über Zehnten, Stolge: 
bühren und Parochialrechte, befonderd als im.dreizehnten Jahr: 
hundert die Bettelmönche auflamen und mit Argwohn von 
den älteren reichen Orden betrachtet wurden. 

Der Reichthum der Geiftlichkeit und ihr Streben nach 
völig freiem Beſitze ihrer Güter, welche. fie den Privilegien 
der Kirche gemäß in Anfpruch nahmen, veranlafite ſchon jebt 
den Orden in Preuffen und die Stadt Breflau, der bald 
andere Städte folgten, dem entgegenzuarbeiten. Deshalb 
durften hier ohne Genehmigung ber weltlichen Obrigkeit ben 
Seiftlichen Feine Grundflüde vermacht werben, und wenn es 
geſchah, wurde die Geiftlichfeit genöthigt diefe binnen Jahr 
und Tag zu verkaufen. Häufig nahm ihnen ber Sopn was 
der Vater gegeben hatte. 

Die Geſchichte der Klöfter befteht faſt nur in bei Auf⸗ 
zählung deſſen, was von ihren Äbten auf verſchiedene Weiſe 
erworben und wieder von Zeit zu Zeit verfchwendet, dann 
von den Nachfolgern wieder errungen und, fpäter wieder durch⸗ 
gebracht oder durch Nachläffigkeit verloren oder durch Gewalt 
entzogen wurde. 

Saft alle Orden kamen in unfere Länder, als bereits das 
erfte euer der Begeifterung ihrer Stifter erlofchen war und 
weniger fittlichen Beftrebungen Raum gelaffen hatte; fie wur> 
den fchnell reich und verbarben dadurch. Den meiften Nußen 
ftifteten noch bie SeloElöfter durch beffern Anbau bes Landes, 
nicht als hätten fie felbft gearbeitet, fonbern weil fie Durch 
Koloniften wüfte Striche urbar machen lieffen und Staͤdte 
und Dörfer anlegten. In einigen Nonnenkloͤſtern Schlefiens 
wurden Zeuche gewebt und verkauft. 

Den Wiffenfchaften waren die Kloͤſter unferer Länder 
verhaͤltnißmaͤßig fehr wenig förberlih. Die wenige wiſſen⸗ 


9 Buch J. Achtes Hauptfiüd. 


ſchaftliche Bildung dieſes Zeitraums war allerdings, wie 
uͤberall, auch hier nur im Beſitze der Geiſtlichen und fuͤr die⸗ 
ſelben vorhanden. Sie muſſten doch wenigſtens ſchreiben, 
leſen und etwas Lateiniſch lernen, ſowohl des Gottesdienſtes 
wegen, als um die Kirchengeſetze verſtehen, auch Urkunden in 
geiſtlichen und weltlichen Angelegenheiten ausfertigen zu koͤn⸗ 
nen, zu denen man fich damals faſt ausſchlieſſlich noch der 
lateiniſchen und ſelten der Mutterſprache bediente. Für den 
noͤthigen Unterricht wurde in den wie es ſcheint nicht ſehr 
zahlreichen Kloſterſchulen, beſonders aber bei den Hochſtiftern 
in den ſogenannten Domſchulen unter dem Scholaſticus ge⸗ 
ſorgt. Auſſer der Geiſtlichkeit waren es zunaͤchſt die Buͤrger 
der Staͤdte, welche ein Beduͤrfniß, wenigſtens nach erſten 
Konntniſſen, ſo lebhaft empfanden, daß ſie mit Erlaubniß der 
Biſchoͤfe eigene Schulen ſtifteten und zwar in unſeren Laͤn⸗ 
bern fo fruͤh als nur irgendwo, zuerſt in Breflau (1267) 
die Maria: Magdalenen:, dann (1293) die Elifabeth-Schule. 
Diefen Beifpiele folgten noch in demfelben Jahrhunderte 
Brieg, Grottkau und Liegnig. 

- Die Schulmeifter wurden von dem Orks-Pfarrer und 
dem Magiftrate gewählt und flanden unter der obern Auf: 
fit des Domſcholaſticus. Wahrſcheinlich waren bei uns bie 
Gegenſtaͤnde des Unterrichts in den Schulen diefelben wie 
überall im Mittelalter, ſodaß in den Zrivialfchulen das Kris 
vium, Grammatik, Rhetorik und Logik, in den höheren Lehrs 
anftalten das Quadrivium, Arithmetit, Geometrie, Aſtronomie 
und Muſik getrieben wurden; foviel ift gewiß, daß in dem 
niederen Schulen das Leſen, die nothwendigften Gebete, Sins 
gen und die Anfangsgrimde im Lateinifchen gelehrt wurden, 
und die höhere Ausbildung der Domfchule vorbehalten blieb. 

Im breflauer Sprengel war vom Bifchofe befonders un⸗ 
terfagt worden auſſerhalb der Domfchule über die Sprach⸗ 
lehre des Donat hinauszugehn. Dieſes Verbot hob (1309) 
Biſchof Heinrich fuͤr die Liegnigifhe Schule auf, indem er 
diefe bei ber ſtarken Vermehrung der Schüler zu einer ges 
lehrten Schule erhob und Profefforen zum Unterrichte ans 
ſtellte. Diefe Bemühungen haben doc auch Früchte getragen, 
und: in den flavifch=deutfchen Ländern war gewiß bis zum 
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fiebenzehnten Sahrhunderte Feines, welches fo viele Bildung 
jeder Art in ſich vereinigt hätte ald Schlefien. 

» Das Kandvolf lebte überall in der tiefften Unwiſſenheit, 
weil für deſſen Unterricht Nichts gefchah und auch die Kloͤſter 
daflır fo gut ald Nichts thaten. Selbft unter den fo zahlreis 
chen Mönchen finden wie in der Reihe mehrerer Jahrhun⸗ 
derte nur felten einen, der fich durch wiffenfchaftliche Bildung 
bemerklich machte. Daher für unfere Länder der fo fühlbare 
Mangel an älteren, einbeimifchen gefchichtlichen Nachrichten. 
Mur Polen bat, zugleich mit dem ruſſiſchen Neftor, doch dies 
fem nicht vergleichbar, im Anfange ded zwölften Jahrhun⸗ 
dertö den Martinus Gallus, dann. im breizehnten den Kadlu⸗ 
bed, Boguphal, Baſko und Dzierſwa hervorgebracht, melde 
die Gefchichte ihres Daterlandes, wozu Schlefien noch ge 
rechnet wurde, mit einigem Erfolge in Iateinifcher Sprache 
fhrieben, während Brandenburg erſt gegen die Mitte ded 
vierzehnten Sahrhunderts, Pommern, wo die Wiffenfchaften 
nie recht gebeihen wollten, noch fpäter Gefchichtfchreiber erhielt. 

Es bedurfte aber Feiner gelehrten SKenntniffe, um Ge 
fühle, von denen dad Herz erfüllt war, in Gefängen ausſtroͤ⸗ 
men zu laſſen. Es hat uns die neidifche Zeit nur noch wer 
nige Eöftliche Cdelfteine, ‘die Minneliever Herzog Heinrichs 
von Breflau, wahrſcheinlich des Vierten dieſes Namens, eis 
nes kraͤftigen und ritterlichen Helden, fowie auch Die unferd 
übermüthigen und rüftigen Markgrafen Otto mit dem Pfeile 
aufbewahrt. War auch das Leben der fürftlichen Ritter that 
Träftig und oft wild, wie ihre Zeit, fo find doc, ihre Minnes 
lieder Zeugen, daß unter dem harten Panzer oft ein weiches, 
für der Liebe inniges Sehnen und. zartes Gluͤck empfindliches 
Herz fhlug, wenn ed in Schlachten ausgebrauft hatte. 

Faflen wir mit einem Blie die Überficht diefes Seite 
raums, des Jugendalters unferer Väter, zufammen, fo finden ' 
wir e3 immer zum Aufferften geneigt, fehnell die mittleren 
Stufen der Empfindungen überfpringend, die Farben überall 
in grelem Abftande neben einander, fo gottlos, daß der Bi: 
fhof Sohann IH. von Breflau (1296) felbft, fogar auf einer 
Wallfahrt zum Grabe der heiligen Hedwig nach Trebnitz mit 
feinen Prälaten, Domherren und Kapellanen angefallen, beraubt 
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und verwundet wird, daß die Fuͤrſten ſchonungslos die Gi 
ter der Kirche plindern, ihre Diener mishandeln, die Bifchöfe 
einkerfern und in Feſſeln legen, die Altäre fchänden und dann 
mit zerfnirfchtem Herzen fich jeder Buße unterwerfen, fich in 
tieffter Demuth die erniebrigendften Strafen auferlegen laſſen, 
und große Güter, . Freiheiten und Borrechte zum Erſatz bes 
angerichteten Schadens geben. Auf der einen Seite foviel 
ritterliche Tapferkeit und Treue ber Fuͤrſten, auf der andern 
der ſchwaͤrzeſte Verrath Überfall, Mord, wie Heinrich dem Er: 
ften von Breflau in Ganfawa, dem Przemiflaus von Polen in 
Rogoſno und in Schlefien befonderd häufig gefchah. Es ift 
Alles voller Kraft, Muth und Waffen, Nichts ficher als mit. 
ihnen. Der Bürger, fobald er die wohlverfehenen Mauern 
feiner Stadt hinter fich Läfft, nimmt das Schwerdt zur Hand, 
denn überall lauern Haufen von Räubern und Mörvern, die 
ihre Beute nur zu oft mit denen theilen, welche für die öffent- 
liche Sicherheit forgen follen. Die graufamften Strafen, bie - 
ansgefuchteften Martern fchreden die fleinernen Herzen nicht, 
wenn die Gier nach Rache, Geld oder Raub fie mit Feuer 
erfüllt *). 

Die Fürften, befonderd im Brandenburgiſchen, waren 
noch kraͤftig, ſie hielten den oͤffentlichen Frieden moͤglichſt auf⸗ 
recht, und darin, wie im Vorfitze bei Gericht, das oft fuͤr ſie 
die vornehmen Hofbeamteten verſahen, beſtand faſt ihre ganze 
Regierungsthaͤtigkeit, die noch nicht von Anfoderungen in 
Anſpruch genommen wurde, welche man erſt dann machte, als 
ſich die Fuͤrſten allgemein zu Vormuͤndern jeder Thaͤtigkeit 
ihrer Unterthanen aufgeworfen hatten. Jetzt arbeitete ſich Al⸗ 
Yes ſtreitend ruͤſtig durch, und Jeder half ſich wie er konnte, 
ſolange noch ein gewiſſes Gleichgewicht der Kraͤfte der ver⸗ 
ſchiedenen Staͤnde beſtand. 

Die von allen Laͤndern der bekannten Welt ſo verſchie⸗ 
dene Form der Herrſchaft des Ordens in Preuſſen verdient 
es wohl, daß wir ſie noch beſonders betrachten, um die Haupt⸗ 


1) Man vergleiche die Tabula proscriptorum Nizensis provincie 
aus dem 13. Jahrhunderte in Klofes neuen „ Unterhaltungen 1775.. 
Bd. IL ©. 472. 
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züge ihrer Eigenthümlichfeiten zu entwiden. Das unglüd: 
liche Schidfal, welches Haß und Neid geiftliher und welt: 
licher Fürften dem flolzen und reichen Tempelorden eben (im 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts) bereitet hatte, entfchieb 
wahrfcheinlich den Hochmeifter des deutſchen Ordens feinen 
bereitö6 von Venedig nad) Marburg verpflanzten Sie nad) 
Dreuffen, in den Mittelpunct feiner Macht, zu verlegen. 

Hier hatte der Meifter Konrad von XThierberg bei dem 
Dorfe Alyem, wo das Ufer der Nogat gegen hundert Fuß 
von dem reiffenden Strome emporfteigt, die der Mutter des 
Heilandd: geweihete Marienburg erbauet. Bereits im Iahre 
4276 ftand fie vollendet da, und dad Dorf daneben wurde 
zur Stadt Marienburg erhoben. Seit dem Jahre 1306 er- 
bob fic in der Fefle die Wohnung des Hochmeiſters, die 
große, prächtige, jebt aus ihren Truͤmmern erflandene Mg: 
rienburg, und nad) drei Jahren zog der Hochmeifter Eigfried 
von Feuchtwangen bier ein. Von jest an wurde fie Der 
Mittelpunct der Regierung des Ordens und aller feiner Laͤn⸗ 
der. Jetzt erſt entfaltete diefer alle feine Kraft und richtete 
fein Regiment in Preuffen völlig ein. 

Der. Orden war in feinen 2ändern, was in andern er: 
oberten Gebieten ber Fuͤrſt. Er ſah fich als Landesherrn, 
als Quelle der höchften Gerichtöbarkeit und Eigenthümer des 
Grundes und Bodens an, den er ald Drdendgut unmittelbar 
felbft befaß, oder unter gefeglichen Beflimmungen, als Lehn⸗, 
Erb, Eigen: oder Zins» Gut an Andere, nach verfchiedenem 
Maßſtabe der Dienfte, Leitungen und Pflichten verliehen 
hatte. Der deutichen Natur widerfprach im Allgemeinen eine 
willkuͤrliche, veränderliche Form, jedes Verhältniß pflegte im- 
mer dem Bebürfniffe gemäß rechtlich feftgefebt zu werben. 
Die Withinge, die reichen, edlen eingeborenen Preuffen, bie 
vornehmften alten Grundbefißer, hatten ihre angeflammten Guͤ⸗ 
ter mit deren Bauern erb= und eigenthümlich, frei von Zehn⸗ 
ten und Sind, und waren nur zum Heerdienft, fowohl zur 
Vertheidigung des Landes ald zur Heerfahrt über die Grens 
zen verpflichtet. Aufferdem erhielten fie auch wohl, als Bes 
lohnung für treue Dienfte, vom Orden Güter zu Lehen und 
wurden baburch ebenfo Vafallen ded Ordens wie biejeni= 
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gen adeligen Einwanderer, welchen derſelbe Lehengüter er⸗ 
theilt hatte. 

Die gemeinen Preuffen, welche ihre perfönliche Freiheit 
und den Befiß ihrer Güter rvetteten, befaßen diefe frei von 
Zehnten und Frohndienften als erbliche Lehen und durften, 
als felbft perſoͤnlich Freie, auch Bauern ald Hinterfaffen zum 
Anbau ihrer Güter anſetzen, über welche fie die niedere Ge- 
richtöbarkeit hatten. Diefe Freilehnömänner waren zum Kriegs: 
dienfte in und auffer dem Lande verpflichtet, fowohl im Heere 
als zum Baue der Feflungen; fie machten die zahlreichfte 
Glaffe der Landesbefißer aus. Die deutfchen Einwanderer 
erhielten mit den ihnen überwiefenen Gütern Eulmifches Recht, 
entrichteten einen beftimmten, fehr unbedeutenden Zehnten an 
die Kirche, einen fehr mäßigen Zins an den Orden und fin: 
den als freie Dorfgemeinden unter der niedern Gerichtsbar⸗ 
keit ihres Schulzen oder Vogts, ganz nach deuticher At. 
Auch fie wurden als Lehnleute betrachtet und leifteten Kriegs: 
dienft nach Verhältniß der Größe ihres Guts. 

Die groͤßte Maſſe der gemeinen Preuſſen wurde zum 
leibeigenen, zur Scholle gehoͤrigen Bauer herabgedruͤckt, hatte 
am Grund und Boden kein freies Eigenthum, welches nur 
dem Orden zuſtand, der es entweder behauptete oder als 
lehnbares Eigenthum austhat, waͤhrend er ſich die Gerichts⸗ 
barkeit vorbehielt, wenn er dieſe nicht ausdruͤcklich dem Guts⸗ 
herrn mit uͤbertrug. Auch ſetzten wohl Vaſallen des Ordens 
auf ihren Guͤtern ſelbſt Koloniſten als Hinterſaſſen an; doch 
ſorgte der Orden immer dafür, daß die Verhaͤltniſſe der Hin⸗ 
terfaffen, welche einzelnen Gutsherrfchaften zuſtanden, nicht 
anders fefigeftellt wurden als derjenigen, welche dem Orden 
unmittelbar verblieben. Sie entrichteten den Zehnten und 
verrichteten bäuerliche Dienfte und Kriegsdienfte, fowohl zum 
Burgbau ald im Heere, wo fie mit den beutfchen Bauern. 
den Kern des Fußvolks ausmachten. 

Die Städte entwidelten ſich ganz nach deutfcher Art wie 
in den Übrigen Ländern und verhielten ſich, wie hier zu Fuͤr⸗ 
fien, fo in Preuffen zum Orden. Das Eigenthümliche war 
bier eben, daß der Orden der Fürft war, ein Verein von rit: 
terlichen Mönchen und mönchifchen Rittern, an deren Spiße 
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der Hochmeifter ftand. Ehe diefer feinen Sitz in Preuffen 
felbft nahm, war hier der gefammten Verwaltung der vom 
Hochmeijter und dem Gapitel ernannte Landmeifter ald Statt: 
halter des Fürften vorgefebt. Obgleich in allen Angelegen: 
heiten von einiger Wichtigkeit an den Rath und die Beiſtim⸗ 
mung der vomehmften Ordensbeamteten gewiefen, war ihm 
body bei der Entfernung des Hochmeifterd natürlich Vieles 
. anheimgeftellt zu verfügen, zu beftätigen und zu entfcheiben, 
was zur Regierung nöthig war. Er leitete Verhandlungen 
mit benachbarten Fürften, fchloß mit ihnen Bünbniffe und 
Berträge, genehmigte Willkuͤren der Städte, hatte die Ober: 
auffiht über das Muͤnzweſen, verwaltete die hohe Gerichts- 
barkeit, entfchied Lehnsfachen und Alles was Grund und 
Boden anging nach beftehenden Gefeben und Formen, übte 
das Patronatsrecht über die Pfarreien des Ordensgebiets, 
“entwarf allgemeine Landeögefege und Verordnungen, die 
jedoch der Beflätigung des Hochmeifterd und Drdenscapitelö 
bedurften, und fland allen allgemeinen Landesangelegenheiten 
vor, felbft denen, die vereinzelt befonderen Ordensbeamteten 
übergeben waren. In einem jährlich gehaltenen Ordenscapi- 
tel berieth er die wichtigften Angelegenheiten des Landes, und 
durfte nichts Bedeutended ohne Rath und Zuſtimmung we: 
nigftend der vornehmften Ordensbeamteten thun. Dem Hoc: 
meifter und dem oberften Gapitel war er für Alles was er 
that verantwortlich, uͤberſchickte jährliche Berichte vom Zuftande 
des Landes und vollführte die ihm aufgetragenen Befehle. 

Unter dem Landmeifter flanden die vornehmften Ordens⸗ 
beamteten, zunaͤchſt der Marfchall, welchem die Rüftung und 
Bewaffnung der Ritter und des Heerd wie deffen Führung 
nächft dem Landmeiſter oblag, dann die Komthure. 

Das ganze Land war, feitbem ber Orden fich völlig feft: 
gefest hatte, in Kreife getheilt, die zu einer Ordensburg ges 
hörten, in welcher fi ein Convent von zwölf bis vier und 
zwanzig Ritterbrüdern befand. Diefen wie der gefammten 
innern Landeöverwaltung des zur Burg gehörigen Diftricts 
flanden die Komthure vor, forgten für Rüftung der Bewoh— 
ner defjelben und führten fie beim allgemeinen Aufgebote 
zum Heere. Ste wurden im Gapitel des Landmeiſters ge: 
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wählt, legten vor ihm jaͤhrlich Rechenſchaft ab und konnten 
abgeſetzt werden. Der-Komthur war im Kleinen, was ber 
Landmeifter im Großen war !). 

Der eigenthümlich freie und ritterliche Seit des Adels 
in biefer Zeit war ed, welcher dem ganzen Orden ein Fräfti: 
ges Leben verlieh und gemeinfchaftlic zur Entfagung wie 
zum thätigen Handeln befeelte. Wir werben bald fehen, wie 
mit dem Erlöfchen des Geiftes die Formen nicht mehr vor: 
hielten und wie buch bie Zeit das in Trümmer fant, was 
nur, wie alles Menſchliche, für eine Zeit geeignet war. 


1) Voigt Gefihichte Preuffens Bd. III. 
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Brandenburgs Zerruͤttung. 


Sm erften Buche dieſer Gefchichten haben wir gefehen, wie 
die Macht des deutfchen Ordens und Brandenburgs auffam; 
dad zweite wird zeigen, wie Brandenburg faft untergeht und 
das neuvereinigte und durch Litthauen verflärkte Polen den 
innerlich morfchen Orden fo niederfchmettert, daß er fich nicht 
wieder erholen kann. Dazwifchen erhebt fich die bald vorüber: 
gehende böhmifche Herrfchaft, welche der wilde Johann und 
fein Huger Sohn, Kaifer Karl, über die Pfalz, Schlefien, die 
Laufigen und Brandenburg vereinigen, ihre unverflänbigen . 
Nachfolger leichter wieder zerfplittern, wodurch das tiefgefuns 
kene Brandenburg in die feſte Hand ber tapfern und vorfich 
tigen Hohenzollern kommt, welche fih Schritt vor Schritt, 
langfam, doch ficher erheben, bis die großen Bewegungen in 
ber Chriftenheit dem Leben auch diefer nordifchen Gegenden ei⸗ 
nen neuen Anſtoß und eine Richtung geben, welche für die 
Entwidelungögefchichte des preuffifchen Staats nicht minder er- 
folgreich wurde als für Deutfchland und Europa überhaupt. 
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Kaum erſcholl zu den Nachbaren Brandenburgs die Nach⸗ 

richt vom Tode des Markgrafen Waldemar (Ende Auguſts 
1319 oder Anfang Septembers 1319), als ſie nicht anders wie Raub⸗ 
thiere uͤber das verwaiſte Land, eine Allen willkommene Beute, 
herfielen, als wäre Fein rechtmaͤßiger Erbe in Heinrich dem 
Juͤngern vorhanden. Lehnstraͤger und Lehnsherren betrachteten 
Alles was den Markgrafen von Brandenburg zuſtand als er⸗ 
öffnet und erledigt. Herzog Heinrich von Schleſien-Jauer 

trat feine Anfprüche auf das Land Lebus und die Stadt Frank: 

furt dem Könige Johann von Böhmen ab, der dafuͤr die Ober: 
Laufig mit ihm theiltes die Herzoge von Glogau nahmen Sa: 

gan, Kroffen, Meſeritz, Schwiebus und Zuͤllichau; Waldemars 
Wittwe, Agnes, ließ fich von den mittelmärfifchen Städten 
huldigen und brachte ihrem neuen Gemahle, dem Herzoge Dtto 
dem Milden von Braunfchweig, die Altmark, Landsberg und 

die Pfalz Sachen ald ihr Witthum zu; Herzog Heinrich der 
Löwe von Meflenburg nahm bie ihm benachbarten Striche an 
der Elbe in der Priegnig, dann auch die Uckermark ein, wor: 
über er in Fehde mit dem Herzoge Otto von Stettin gerieth, 

ber ihn herausſchlug; Herzog Wratiflan V. von Pommern: 
Wolgaſt bemächtigte fi mit dem Könige Wladiſlaus von Po: 

len alles deffen, wad den Markgrafen in Hinter-Pommern ge= 
‚hörte, fowie eines Zheild der Neumark, und wurde bier von 
den Städten und der Ritterfchaft ald Vormund des Marfgra: 

fen Heinrich angenommen; allein Herzog Rudolf von Sad: 

fen fuchte als nächfter Agnat fich felbft der Vormundſchaft über 
diefen unmündigen Zürften zu bemächtigen und gerieth bar: 
über in Krieg mit dem Erzbifchofe Burchard von Magdeburg, 

der fie als Lehnsherr eines großen Theil der Mark in An- 

18. Zunifpruch nahm. Kaiſer Ludwig gab zwar dem Markgrafen Heinz ' 
1320 ti) das Recht der Volljährigkeit, dieſer flarb aber bereits nach 
Septbr. wenigen Monaten, und nun wurde die Verwirrung noch voll 
1320 fländiger. Herzog Rudolf von Sachſen reifte umher im Lande 
und fuchte fich als nächfler Agnat des auögeftorbenen Stam: 

mes der ganzen Erbfchaft zu-bemächtigen; eben darauf fhig- 

ten die Zürften von Anhalt mit größerm Rechte ihre Anfprüche 

ald Nachkommen des älteften Sohnes Herzog Bernhards von 
Sachen, während Rudolf von dem jüngern abflammte. Im 
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diefer allgemeinen Zerruͤttung fchloffen ein und zwanzig Städte 24. Auguſt 
der Marken und Laufißen einen Bund zur Behauptung der 1321 
öffentlichen Ruhe und bezeugten, daß fie dem Herzoge Rudolf 

von Sachſen gehuldigt hätten und bei ihm bleiben wollten. 
Rudolf fah ſich als Herrn der Mark an und wurde in feiner 
Unternehmung begünftigt durch Die Doppelte Königswahl, welche 
damals Deutfchland zwifchen Ludwig dem Baier und Friedrich 

von Öftreich fpaltete. Kaum aber hatte der Sieg bei Ampfing 1322 
Ludwig von Baiern die Oberhand über feinen Mitbewerber 
verfchafft, als das Schickſal Brandenburgs eine andere Wen⸗ 
dung nahm. 

Seitdem, wie wir bereits erwaͤhnt haben, die deutſchen 
Reichsfuͤrſten faſt unabhaͤngig vom Kaiſer geworden waren, 
ſuchten ſie meiſtens weniger was dem Reiche als was ihnen 
ſelbſt nuͤtzlich zu ſein ſchien. Daher lieſſen ſich auch die Kur: 
fuͤrſten zur Wahl eines Königs hauptſaͤchlich durch die befon- 
deren Vortheile beftimmen, welche ihnen geboten wurden, und 
vermieden foviel ed fein Fonnte einen Fuͤrſten zu erheben, defz 
fen Hausmacht ihnen hätte gefährlich werden, der wohl gar hätte 
auf den Gedanken Fommen Fünnen, das alte Anfehn feiner Vor: 
gänger berzuftellen. Die erſte weltliche Würde der abendläns 
difchen Chriftenheit wurbe auf diefe Weife oft förmlich feilge- 
. boten und die Säulen des Reichs, die Kurfürften, verkauften 
ihre Stimmen dem Meiftbietenden. Die auf folche Art ge 
wählten Könige mufften nun einerfeitS den mächtigeren Für: 
ften Vieles nachfehen und Alles aufbieten deren Anfprüche 
zu befriedigen; andererſeits war es natürlich, daß fie ſich fo 
fhimpflicher Feffeln zu entledigen und eine höhere Selöftftan- 
digkeit zu erringen fuchten. Dies Fonnten fie am beften durch 
Vermehrung ihrer Hausmacht erreichen, weshalb fie diefe auf 
jede Weife zu vergrößern firebten. Zwar gelang das dem Ru: 
dolf von Habsburg und dem Heinrich) von Luremburg, allein 
unter Adolf von Naffau und Albrecht von Öftreich wurbe da- 
durch das Reich auf das heftigfte erfchlittert. Nachdem nun 
Ludwig feinen Mitbewerber um die Krone, den Herzog Fried: 
rich von Öftreich, befiegt und gefangen genommen hatte, ſchlug 
er denfelben Weg ein, den feine Vorgänger im Reiche, zum 
Theile wenigftend, mit glüdlichem Erfolge betreten hatten. Als 
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Herzog nur eines Theils von Ober-Baiern in offener Feind⸗ 
ſchaft mit feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Rudolf und Der 
Partei die für Öftreich war, Eonnte fich Ludwig, rüdfichtlich 
feiner Hausmacht, mit vielen anderen Reichsfuͤrſten kaum in 
Vergleich ftellen. Hierzu kam, daß Herzog Rudolf von Sad 
fen auf der Seite Öſtreichs war und durch Erwerbung Bran⸗ 
denburgs in den Befig zweier Kurwürden und einer Macht ges 
fommen fein würde, welche dem Oberhaupte des Reichs ge⸗ 
fährlich feheinen muffte. Nachdem daher König Ludwig auf 
Maͤrz dem Keichötage zu Nürnberg die Einwilligung der Reichöfürs 
1323 ften erhalten hatte, belehnte er feinen Alteften achtjährigen Sohn 
24. Juni Ludwig feierlich mit der Reichs-Erzkaͤmmerer⸗Wuͤrde, der Mark 
1324 Brandenburg und der Laufiß, den Herzogthlimern Stettin und 
Demmin, dem Lande Stargard, der Grafichaft Wernigerode 
nebft allen den Graf: und Herrfchaften, welche Waldemar ehe⸗ 
malö befeffen hatte, und wies an denfelben alle Einwohner dies 
fer Länder. Da fich vorausfehen ließ, daß die Nachbaren der 
Mark Brandenburg nicht gutwillig aus dem Beſitze deſſen wei⸗ 
chen würden, was fie an fich geriffen hatten, fo verlobte er 
feinen Sohn mit der Tochter König Chriflophs von Dänemarf, 
feine Zochter Mathilde mit dem zwölfjährigen Markgrafen Fried: 
rich dem Ernfthaften von Meiffen, der dagegen feine bisherige 
Braut, Sutta, die Tochter König Sohanns von Böhmen, welche 
bereit feit einem Sahre auf der Wartburg war, ihrem Vater 
zurüdichidte, was die Böhmen nicht wenig verbroß. 

Graf Berthold von Henneberg, ein in Staatögefchäften 
vielfach erfahrener Herr, Graf Bernhard von Mansfeld und 
Markgraf Friedrich von Meiffen wurden zu Vormündern des 
jungen Ludwig ernannt und fo das Gefhid der Mark Bran- 
denburg mit dem Kaifer Ludwigs eng verfnupft. Mit der Ans 
Funft des neuen Markgrafen raͤumten Herzog Rudolf von Sad: 
fen und Heinrich) von Meklenburg faft Alles was fie einge: 
nommen hatten; Diefem wurde ein Theil der Priegnis, jenem 
bald nachher Die Nieder-Laufis, dem Erzbifchofe von Magde⸗ 
burg die Städte Serihow und Plaue und dem Grafen Hein: 
rich von Schwerin Zenzen und Doͤmitz verpfändet. Die Städte 
des Landes wurden gewonnen durch Beftätigung und Vermeh⸗ 
rung ihrer Freiheiten und Rechte. Herzog Otto von Braun: 
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ſchweig erhielt die Altmark, als Witthum der Wittwe des Mark⸗ 
grafen Waldemar auf deren Lebenszeit, ſein Bruder, Herzog 
Magnus, wurde als Gemahl der Schweſter des letzten Mark⸗ 
grafen Heinrich von Brandenburg vom Kaiſer mit Landsberg, 
Sangerhauſen und der Pfalz Sachſen, Koͤnig Johann mit 
Bautzen belehnt. Die glogauer Herzoge behaupteten Kroſſen, 
Sagan, Schwiebus, Heinrich von Jauer Goͤrlitz, die Herzoge 
von Pommern und Koͤnig Wladiſlaus von Polen, was in 
Hinter-Pommern den Markgrafen von Brandenburg gehört 
hatte. Hartnädig weigerten fich Die Herzoge von Pommern 
die Udermark herauszugeben, noch mehr, Vafallen des Mark: 
grafen von Brandenburg zu fein, und verbanden fich mit dem 
Könige Wladiflaus dem Kleinen von Polen. Diefer Fürft von 
Sendomir, Lublin und Siradz war nad) fehr wechfelvollen 
Schickſalen fo glüdlich gewefen, nad) dem Tode der Könige 
Menzel IV. und V. von Böhmen (1305 und 1306) Groß⸗ und 1305 
Klein Polen zu vereinigen. Er hatte fich (1320) feierlich zum 1320 
Könige ausrufen und Frönen laffen und rüftete fich jetzt, auf: 
gefodert vom Papfte Sohann XXII., Brandenburg anzugreifen. 
Der ebenfo fchlaue als Fräftige Papft war weit weniger be: 
dacht ein guter Hirte feiner Heerde zu fein, als auf die un⸗ 
wuͤrdigſte Weife Schäte zu häufen und feine Macht über das 
römifche Neich weiter auszudehnen als irgend einer feiner Vor: 
fahren. Ging er doch fo weit, König Philipp dem Langen von 
Frankreich förmlich zu verweifen, daß diefer während der Meffe 
mit feinen Umgebungen fpreche und nicht gehörig auf die Ges 
bete achte; Dann wollte er fich fogar der Neichöverwefung über 
Stalien und Deutichland während des Kronftreites zwifchen 
Friedrich und Ludwig anmaßen. Er nahm die höchften kai⸗ 
ferlihen Gerechtfame in Anſpruch, erkannte Ludwig nicht als 
römischen König an und belegte ihn mit dem Banne, weil er März 
ohne päpftliche Genehmigung die Töniglihe Winde angenom- 1324 
men und feinem Sohne Brandenburg verliehen habe. Go: 
lange er lebte, wendete er Alle an, um den ihm verhafften 
König vom Throne zu floßen und deſſen Sohne die Mark zu 
entreiffen. 

Der Markgraf rief in einem offenen Schreiben die Bür: 1324 
gerichaften von Frankfurt und Müncheberg und die Vaſallen 
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"des Landes Lebus zur Vertheidigung ber Freiheit und des Va⸗ 
terlandes auf und verfprach Erſatz alles Schadens, den fie da⸗ 
bei leiden würden. Dennoch drangen die Horden des Königs 
Mladiflaus, Polen, Litthauer, Ruffen, Walachen in die Mar: 
Ten ein und verheerten bis gegen Brandenburg hin das flache 
Land auf die furchtbarfte Art. Weder Kirchen noch Kiöfter, 
Mönche oder Nonnen, Greiſe oder Kinder und Weiber wurden 
verfchont von ber viehifhen Wuth diefer Halb Wilden, gegen 
zweihundert Dörfer in Afche gelegt, über fechötaufend Männer 
gefangen in Leibeigenfchaft fortgefchleppt. Doc Eonnte fich 
MWladiflaus nicht behaupten. Die Bürgerfchaften der Städte 
Frankfurt und Brandenburg leifleten tapfern Widerfland und 
verfolgten die zerflreuten Schaaren ber Feinde bis an die pol: 
nifche Grenze, worauf Wlabiflaus bald Frieden mit dem Mark. 
grafen fchloß. " Länger und hartnädiger dauerte der Krieg mit 
ben Herzogen von Pommern, und es war ein Glüd für Lud⸗ 
1325 wig, daß nad) dem Ausſterben bes rügenfchen Fürftenhaufes 
die Herzoge von Vore Pommern fi in Rügen nur mit den 
Maffen gegen die Fürften von Meflenburg behaupten Fonn- 
ten, welche von Dänemark mit diefem Lande belehnt worden 
waren. Dennoc wurde Ludwig von dem tapfern Barnim von 
Stettin gefchlagen, muſſte nach vieljähriger unglüdlicher 
1332 Fehde der Lehnöherrfchaft über die Herzoge von Pommern ent: 
und fagen, fich mit Zuficherung des Anfalld nach dem Ausfterben 
1338 diefes Fürftenhaufes begnügen und fechötaufend Mark Silbers 
für die Uckermark zahlen, welche er zutüderhielt. Die Altmark 
wollte der Erzbifchof Heinrich von Magdeburg nach dem Tode 
der Marfgräfin Agnes als erledigtes Lehen einziehen, doch Her: 
zog Otto, ihr Gemahl, behauptete fie mit Waffengewalt. Mark: 
1336 graf Ludwig erhielt vom Erzbifchofe die Belehnung darlıber für 
ſechstauſend Mark Silbers und Abtretung mehrerer Städte und 
Schlöffer und erkannte des Hochſtifts Lehnshoheit auch über 
einen Theil der Mittelmarf, über Lebus und die (Nieder) Lauſitz 
an. Auffer dieſen für die Mark fo. nachtheiligen Fehden wurde 
Markgraf Ludwig, zum großen Schaden des Landes, auch in 
die langwierigen Händel feined Vaters mit den Päpften und 

dem Haufe Luremburg gezogen. 
Kaiſer Ludwig hatte fich gegen feine zahlreichen Feinde 
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fowohl durch Zapferfeit als befonders auch Durch enge Verbin: 
dung. mit dem Haufe Luremburg behauptet. Solange ald 
Beider Vortheile nebeneinander beſtehen Eonnten, dauerte aud) 
das eigennügige gute Vernehmen; kaum aber glaubte Ludwig 
feflzuftehen und der Luremburger entbehren zu koͤnnen, als ge: 
genfeitige Eiferfucht erwachte und die Gier nach Ländern beide 
Theile in Krieg mit, einander verwickelte. Diefe beiden Fa- 
milien erfchütterten jest Deutfchland, fie waren die Mittel- 
puncte, um’ welche fich die Ereigniffe einer Reihe von Iahten 
dreheten, die nicht minder entfcheibenden Einfluß auf unfere 
Länder wie auf Deutfchland überhaupt hatten. 


Zweites Hauptftüd, 
Das Haus Luremburg. 


Nicht leicht finden wir bei regierenden Häufern eine fo große 
DBerfchiedenheit und fcharfe Abftufung der Generationen als 
in dem Haufe Luremburg, feitvem es in die höheren Kreife 
der Geſchichte tritt. 

Heinrich VIL, als römifcher Kaifer und König, war fo got: 
tesfürchtig und fo tapfer, fo großmüthig im Belohnen wie ges 
recht und frenge im Beſtrafen, fo hochherzig voll von der er- 
habenen Würde wie von den Pflichten eines höchften Haup- 
tes der abendländifchen Chriftenheit. Er verträgt es .nicht, daß - 
die Sendboten der Stadt Strasburg ihm den Gruß ihrer ‚Herz 
ren (des Stadtraths) entbieten; er hört fie nicht an, bis feine 
Bürger und Diener von Strasburg zu ihm fchiden, und dann 
ift er leutfelig und herablaffend wie überall. Er ift der Letzte 
mit dem Geifte der alten Kaifer des Mittelalters, wie ein Karl, 
die Ottonen, die Friedriche. 

Das alte Fürftenhaus von Böhmen war (1306) in feinem 
Manneöftamme erlofchen. Herzog Heinrich von Kärnthen, der 
Schweftermann des legten Königs, nahm den Thron ein. Er 
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wollte, um fich zu fichern, Elifabeth, die jüngere Schwefter 
feiner Gemahlin, zwingen einen feiner Unterthanen zu heira⸗ 
then. Die flolge Fürftentochter weigerte fich, wurde gefangen 
1309 gefegt und flüchtete. Sie bot dem zwölfjährigen Sohne Kaifer 
Sriedrich8 ihre Hand; die unzufriedenen Böhmen trugen ihm 
1310 die Krone an und der Kaifer belehnte ihn mit Böhmen. Drei⸗ 
zehn Jahre alt ift Sohann, Gemahl der Elifabeth; vierzehn 
Jahre alt vertreibt er feinen Schwager aus. Böhmen und nimmt 

dert Thron einz fechözehn Sahre alt ift er Vater eines Sohnes. 

Ein rauber, unermüdlicher und Doch auch verfchlagener Krie- 

ger, der die eine Seite des Mittelalterd fo ſcharf bezeichnet, 

wie fein Bater die andere. Dem Bilchofe von Breflau, dem 
hartnädigen Nanter, nimmt er bas Schloß Militfch, Die Grenz 

fefte Schlefiens gegen Polen, mit Gewalt, als diefer fie nicht 
1339 freivoillig geben will. Der kuͤhne Bifchof tritt im hohen Kir 
chen⸗ Ornate vor den König in Breflau, fodert ungeflüm fein 
Eigenthum vergeblich zurüd und belegt ihn feierlich mit dem 
Kirchenbanne, die Stadt Breflau mit dem Interdicte. Der 
König erwidert gefaflt: „ber hat Luft ein Märtyrer zu werben, 
wenn ihn einer Dazu machen wollte”, bemächtigt fich aller Kir: 
chengüter und achtet den Bann fo wenig ald die Breflauer 

das Interdict. Immer unruhig und voll Kampfbegier flürzt 

er fich aus einem Kriege in den andern, eilt von Schlacht zu 
Schlacht nach Öftreih und Italien, Ungarn und Frankreich, 
Baiern, Polen und Preuffen. Mit Lift und Gewalt dehnt er 

die Grenzen feines Reichs aus; felbft erblindet führt er fein Heer 

noch gegen die wilden Litthauer, zule&t, ben Sranzofen zu hel⸗ 
1346 fen, gegen die Engländer (1346) in die fürchterliche Schlacht 
bei Grey. Als fie beginnt, will man ihn fortbringen: „ich 
bin gefommen, um auch einen Schlag zu thun,” fagt er und 
laͤſſt ſein Roß an die feiner Ritter binden. Wie die Franzo⸗ 

fen weichen: „bringt mich in das dickſte Gewuͤhl,“ ruft er, „man 

fol nicht fagen, König Johann habe fich durch die Flucht gex 
rettet, ich will fiegen oder ſterben; forgt für meinen Sohn!" 

So erliegt der ungeflüme Held kaͤmpfend mitten unter feinen 
Gefährten, zwölfhundert Ritter, dreiffigtaufend Franzofen ne⸗ 

ben ihm bebeden das Schlachtfeld. Die Künfte und Genüffe 

des Friedens waren ihm unbekannt. Ex verpfändete Städte 
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und Schlöffer, erpreffte von Suden und Klöftern Geld zu Zur: 
nieren, zu Feften und Kriegen. Daher waren ihm feine Un: 
terthanen abgeneigt, denen er durch Abflammung, Sprache 
und. häufige Abwefenheit fremd war, bie er nur heimfuchte, 
um Steuern zu fodern. Sie empörten fich wohl, doch ver 
mochten fie Nichts gegen die fehwere Hand des Königs Iohann. 
Ganz anders fein Sohn Karl. Niemand liebt den Krieg 
weniger als er, ohne ihn gerade zu fürchten Er weiß, daß 
felbft der Sieg mehr Eoftet, ald er Gewinn bringt. Daher 
weicht er dem gefährlichen Waffenfpiele möglichft aus und 
kommt unblutig, durch Eluge Unterhandlungen, noch gluͤcklicher 
zum Ziele als fein Vater durch das Schwerbt; denn er ift fehr 
verfchlagen, er Eennt beffer als irgend Iemand die Schwächen 
der Menfchen und dad Verhaͤltniß der Staaten. Durch feine 
Mutter Elifabeth ein Abkoͤmmling des alten Fürftenhaufes 
ift er den Böhmen theuer und gewinnt fie völlig Durch 
vie Milde feiner Sitten, durch freundliche Herablaſſung. Da⸗ 
her beobachtet ihn der Vater argmöhnifch, febt ihn gefan⸗ 
gen, führt ihn aus dem Lande weg nach Luremburg, nah ' 
Frankreich, nah Italien. Auch Karl vergrößert das Reich, . 
aber er thut mehr, er ordnet, er regiert es, doch Alles auf 
feine Weife. Er hat in Paris fleiffig ſtudirt und die Wiffen- 
ſchaften liebgewonnen, fpricht mit feinen Unterthanen böhmifch 
oder deutfch, mit Sranzofen und Italienern in deren Sprache, 
ift ed nöthig, auch lateinifch und fchreibt feine Gefchichte felbfl. 
Er möchte feine Böhmen bilden und ftiftet die Univerfität zu 
Prag, die Mutter Leipzigs, Die ältefte in Deutfchland und ge⸗ 
wiß die einflußreichfte. Umgeben von Gelehrten und Künftlern, 
die er aus fernen Ländern an fich zieht, bauet er herrliche Kir: 
chen und Paläfte und Brüden, legt neue Dörfer und Städte 
an, erweitert die alten und befest fie mit Anfiedlern. Waͤh⸗ 
rend einer Hungerönoth in Prag ernährt er Zaufende, doch 
müffen fie arbeiten, und er gründet die Neuſtadt. Dorthin 
verlegt er bie Handwerke, welche durch geräufchuolle Arbeit 
feinen lieben Bürgern in Prag befchwerlich werden. Er mifft 
felbft die neuanzulegenden Straßen aus und beftimmt ihre 
Richtung. Unter feinen Augen erhebt und bevälfert fich die 
neue Stadt, dann fleht er froh, überfieht was er gefchaffen 
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und ſpricht voll Selbſtgefuͤhls zu den Fremden, denen ers 
zeigt: „das iſt mein Werk!“ Breſlau erweitert er um mehr 
als die Haͤlfte ſeines fruͤheren Umfangs; Fluͤſſe macht er ſchiff⸗ 
bar, verbeſſert den Ackerbau, pflanzt Burgunder = Reben in 
Melnik, bringt felbft Muhamedaner aus dem Morgenlande nach 
Prag, um Eoftbare Zeuge von ihnen weben zu laffen, und hin- 
dert fie nicht in ihrer Religion, obgleich er fie von den Chri⸗ 
ften abfondert. Überall ift er beforgt für das Wohl feiner 
Unterthanen, für die Erhaltung des inneren Friedens sum 
Schutze des Handels und zur Beförderung der Gewerbe. In 
Prag ſitzt er oft Tag auf Tag, ſtundenlang vor ſeinem Schloſſe, 
hoͤrt Klagen an und ſpricht Recht. Er haͤlt uͤberall auf Ord⸗ 
nung und ſucht wirthſchaftlich den Ertrag ſeiner Laͤnder zu 
erhoͤhen, beſtellt ſeine Amter mit tuͤchtigen Maͤnnern und weiß 
dieſe zu belohnen. Er iſt ſo arm, daß er Kaiſermantel und 
Krone verpfaͤndet und ſich perfoͤnlich zur Haft zu ſtellen ver: 
foricht, wenn er fie nicht zur beflimmten Zeit auslöfen wird; 
“abet er ift reich, wenn ed das Nothwenbige, das Nuͤtzliche gilt, 
nur darauf ift fein Sinn gerichtet. Er ift fromm genug, alle 
Stifter feines Reichs zu beſchenken und viele Reliquien von 
Heiligen zu fammeln und zu verehren; auch dem Papfte ift er 
gehorfam, nur läfft er feine Unterthanen auch von diefem nicht 
beeinträchtigen. Voller Verftand, fehlt ihm jede romantifche 
Empfindung. Er lächelt zu dem dringenden Aufrufe des be: 
geifterten Petrarca, den Zhron der Cäfaren wieder aufzurichten, 
und zürnet nicht, ald ihm der Dichter Yebhafte, ja fcharfe Vor: 
wirfe macht, es nicht gethan zu haben. Er ladet ihn zu fich, 
überhäuft ihn mit Güte und bittet ihn Die Prinzen, feine 
Kinder, zu erziehen. Karl weiß beffer ald Netrarca, wie un: 
gern die Deutfchen nach Stalien ziehen und wie noch weniger 
gern die Italiener deutfche Herrſchaft ertragen, Er wuͤrde, mit 
dem Papfte in Streit, mit den Stalienern in Krieg verwickelt, 
von den Deutſchen nicht unterſtuͤtzt, ſeine Erbſtaaten ein Raub 
der Nachbarn werden, und im gluͤcklichſten Falle Alles damit 
enden, fuͤr wahre Macht in Deutſchland falſchen Glanz und 
eine unſichere Herrſchaft uͤber Italien erlangt zu haben. Ebenſo 
denkt er uͤber ſeine Stellung in Deutſchland. Er verleihet 
Fuͤrſten und Staͤdten was er nicht weigern, giebt auf, was er 
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nicht behaupten kann. Es fällt im Neiche Alles auseinander, 
er kann es nicht zufammenhalten, gewinnt die Mächtigften, die 
Kurfürften, und forgt .befonders für fein Erbreich und die Län: 
der, welche er mit demfelben vereinigt hat. Mit einem Worte, 
er ift Fein Mann des Mittelalters, fondern der neuen Zeit, 
verfannt in der feinigen. Diefe wollte Glanz, Empfindung, 
Phantafie, und er bot nur Nübliches, Berechnung, Verſtand. 

So hinterläfft er feinen Söhnen ausgedehnte, glüdliche 
Staaten, doch .diefe und ihre Vettern Soft und Procopius in 
Mähren verfchwenden, verlieren und bringen einander felbit 
um Alles, was Sohann durch Krieg und Karl durch Frieden 
errungen haben. Wenzel, unempfindlich für Ehre, roh in ſei⸗ 
nen Gentiffen, finkt in Verachtung und wird noch bei feinen 
Lebzeiten vergeflen. Sigiömund, faft ein Weltmann der neue 
ften Zeit, gebildet, wißig, geiftveich, genußliebend bei fchönen 
Frauen und gutem Weine, prächtig und glänzend, alfo immer 
arm; das Geld hat Feine Ruhe bei ihm, er verpfändet und 
verkauft, mas fo fehwer errungen wurde. Er ift ohne dauernde 
Empfindung für die Hoheit feines Urgroßvaterd Heinrih, ed 
mangelt ihm die Kraft feines Großvaters Johann und der 
Sinn für das Nüsliche feines Vaters Karl. Er lebt für ven 
Tag, für fih. So endet das alte Haus Luremburg, nach: 
dem ed eine hohe Stufe der Macht und bes Ruhmes erftiegen 
hatte; ed endet nicht Durch Die Schwere der Zeiten, nicht durch 
befondere oft unberechenbare, gewaltige Ereigniſſe, ſondern 
durch die eigene Schuld *). 

Diefe Fürften find es, deren Gefchichte wir, foweit fie 
in unfern Kreis greift, zu erzählen haben. Zunächft kamen 
Böhmen und Polen in mannichfache Berührung durch das zwi⸗ 
fehen beiden liegende Schlefien. 

Seitdem Schlefien ein von Polen getrenntes Land gewor: 
den war (1163), fpaltete es fich bald in zwei Haupttheile, in 
Ober: und Nieder: Schlefien, und zerfiel nach und nach in im⸗ 
mer Eleinere Theile und von einander unabhängige Herzogthü- 
mer. Ober⸗Schleſien zählte in der Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 


1) Pelzels Leben Karls und Wenzels, mit großem Fleiße geſam⸗ 
melte Nachrichten. 
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hunderts die Herzogthuͤmer Teſchen, Aufchwis, Kofel und Beu⸗ 
then, Oppeln und Ratibor, bald darauf Strehlitz, Falkenberg 
und Zoftz das Fuͤrſtenthum Neiffe gehörte dem Bisthume 
Breflau. Während die Markgrafen von Brandenburg und bie 
Erzbifchöfe von Magdeburg das Land Lebus wegnahmen, zer 
fiel Nieder = Schlefien in die Herzogthiimer Breflau, Liegnig 
und Glogeu, aus welchen im vierzehnten Iahrhunderte nicht 
weniger ald zehn Herzogthüimer entftanden, naͤmlich auffer den 
genannten noch Schweidnitz, Münfterberg, Jauer, Brieg, Ols, 
Steinau und Sagan, ſodaß in dieſer Zeit Schleſien aus acht⸗ 
zehn Herzogthuͤmern beſtand. 

Waren die Fuͤrſten ſchon ohnmaͤchtig durch ihre Theilun⸗ 
gen, ſo wurden ſie es noch mehr durch ihre inneren Zwiſtig⸗ 
keiten. Welch ein Schauſpiel bieten nicht dieſe Piaſten! Der 
tapfere Herzog Boleſlaus III. von Polen theilte, wie wir oben 
geſehen haben, ſein Reich, als er ſtarb, unter ſeine vier Soͤhne, 
mit Übergehung des fünften, der dennoch zuletzt Alles erhielt. 
Der Ültefte, der herrfchfüchtige Wiadiflaus, follte dad Haupt 
der Familie fein; er beraubte feine Brüder ihrer Länder, das 
Bolt empörte fich gegen den Tyrannen und er muſſte nach 
Deutfchland, der Heimath feiner Gemahlin, flüchten, wo er 
ftarb. Seine drei Söhne erhalten nun von ihrem Oheime (1163) 
Schlefien ald ein zu Polen gehöriges Land, fie vertreiben ſo⸗ 
gleich die polnifchen Beſatzungen ihres Oheims aus den Feften 
und machen ſich unabhängig. Bei der Theilung fuchen die 
beiden dlteften Brüder den jüngften auszufchlieffen, doc) diefer 
erzwingt fih Glogau. Gegen Herzog Boleflaus von Nieder: 
Schleſien empört fich fein Sohn Iaroflav, nachher Bifchof 
von Breflau, und bringt das Fürftenthum Neiffe an fein Hoch⸗ 
ftift, zum großen Verdruſſe des Vaters. Heinrich I. von Breſ⸗ 
lau führt unabläffig Krieg mit feinen Blutöverwandten, den 
piaftifchen Zürften von Polen. Seine Söhne befriegen einan⸗ 
der noch bei Lebzeiten ihres Vaters, feine dlteften Enkel, Hein⸗ 
rich II. und Boleflaus der Kahle, fuchen ihre juͤngeren Bruͤ⸗ 
der um beren Landes-Antheil zu bringen und gerathen darüber 
in die heftigfte Fehde mit einander. Nach dem Tode feines 
Bruders überfällt Boleflaus der Kahle feinen Neffen, Hein⸗ 
rich IV. von Breflau, welder das Bisthum und die Klöfler 
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auf die ungerechtefte Weife beraubt, dann kurz vor feinem Tode 
Alles reichlich erfeßt und fo noch den Beinamen des Milden 
erwirbt. Über das durch feinen Zod erledigte Land, befehden 
einander. Heinrich V. von Liegnig und Heinrich von Glogau. 
Heinrich V. behauptet fih, und als er auf dem Zodtenbette 
liegt; .prefit ihm fein Bruder Boleflaus von Schweibnig ein 
Schloß ab, erobert: dann, als Vormund feiner drei Neffen, 
diefen gehörige Landſtuͤcke und behält die Hälfte derfelben für 
ſich. Diefe drei Brüder, als fie mündig geworden, verfolgen 
Einer den Andern auf das, heftigfte. Die Kriege unter den 
Verwandten reiffen nicht ab.: Der Sohn ift gegen den Vater, 
der. Bruder gegen den Bruder, der Oheim gegen die Neffen, 
biefe gegen ihn. Einer verräth den Andern und verläfit ihn - 
in der Noth; meuchelmörberifche Nachftellungen, - gewaltfame, 
hinterliſtige Überfaͤlle, harte Gefangenſchaft, um Abtretung ei⸗ 
niger Staͤdte und Schloͤſſer zu erpreſſen, weder Treue noch 
Glauben, die heiligſten Bande ſind geloͤſt. Es iſt eine faſt 
ununterbrochene Reihe von Schandthaten bis zu jenem Jo⸗ 
hann dem Grauſamen von Sagan, der feinen Bruder (1472), 1472 
dann die Rathmänner von Glogau im Zhurme verhungern 
lafft (1488), zu jenem: Friedrich III. von Liegniß, der fo un: 1488 
finnig wirthfchaftete, daß er abgefegt und bis an feinen Tod 1570 
gefangen gehalten werben ‚muß, der feinen Sohn Heinrich XI. 
verflucht und vorausfagt, ed werde ihm ebenfo gehen, und 
es wird erfüllt. Dieſer Heinrich, der wie ein Landſtreicher durch 
Deutfchland zieht, endete fein Leben im Gefängniffe feines 
Bruders (1588), wie der Vater in den: des Sohnes. Nur we: 1588 
nige Lichtblide, welche den Menfchenfreund bei der Gefchichte 
diefer Fürften erheitern und ihn hindern zu fagen, es ift die 
Samilie der Atriden, der Fluch des Herrn ruht ſchwer auf 
ihrem Haufe. 

Wer kann fi da wundern, daß ein folches Land die 
Beute ſeiner Nachbarn wird. Schleſien muſſte ſich noch gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen, wenn das unter ertraͤglichen Formen geſchah. Zu⸗ 
erſt uͤbergab Kaſimir II. von Beuthen und Koſel, um Schutz 
gegen feine Bluts-Verwandten, die polniſchen Herzoge, zu 
finden, mit Zuftimmung feiner Söhne und der Barone bes 
Landes, fein Herzogthum dem Könige Wenzel IV. von Böhmen 1282 

Stenzel Geld. d. Fe Staats. I. 8- 
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und erhielt. es als Lehn zuruͤck. Diefen Anfang nügte ‚König 
Johann, ber fogar nach der polnifchen Krone frebte. Liſt 
und Gewalt, Belohnungen und Drohungen wurden nicht vers 
geblicy angewendet. Im kurzer Zeit wurden Die Herzöge von 
Oppeln, von Falkenberg, von Aufchwig und von Teſchen Va⸗ 
fallen des Könige. Bedraͤngt von feinem Bruder Boleſlaus 
1327 von Liegnig folgte ihrem Beifpiele Heinrich VI. von Breflau, 
deffen Fuͤrſtenthum nach feinem Tode unmittelbar unter Boͤh⸗ 
men fam. Die polnifchen Herzoge fahen was vorging, doch 
nneinig untereinander, in Fehde mit bem deutfchen Orden in 
Preuffen, felbft bedroht vom Könige Johann unterftüßten fie 
feinen ber nieber=fchlefifchen Herzoge, der den Böhmen hätte 
MWiderftand leiften wollen. Was half es, daß der junge Hers 
zog Przemiflaus von Glogau, als ihn König Iohann drängte, 
bochherzig erwieberte: er wolle lieber allein mit feinem Roffe 
aus dem Lande reiten als eines Zinften Herrſchaft anerkennen; 
1331 er ſtarb bald kinderlos, und feine Bruͤder in Sagan und Krofs 
fen, Steinau und. Ols beugten ſich, wie nun auch die Her⸗ 
zoge von Liegnis und Brieg. Durch viele Begünftigungen 

und Freiheiten gewann ber König die Städte und den Adel, 
Noch widerflanden die Herzoge von’ Schweibnig, Müns 
fterberg und Jauer, doch König Kafimir von Polen, der feis 
nem Vater Wladiflaus dem Kleinen gefolgt war, verzichtete 
1335 gänzlich auf alle Anfprüche an die der Krone Böhmen bereits 
unterworfenen fchlefifchen Herzogthümer, und nun Eonnte Ges 
walt angewendet werben, um die zu bezwingen, welche fich 
nicht freiwillig ergeben wollten. König Johann ſchickte daher 
1335 feinen Sohn Karl mit einem Heere gegen Münfterberg, und 
diefer belagerte Frankenftein. Herzog Bolko wehrte fich tapfer. 
Karl ſchlug den ihm jederzeit angenehmen Ausweg ein, durch 
Verhandlungen zum Ziele zu gelangen. Er ſetzte dem Herzoge 
Durch gewichtige Vorftellungen der Freundfchaft, des Schutzes 
und der Belohnung zu, indem er ihm die Grafſchaft Glatz auf 
Lebenszeit überließ. Der Herzog ergab fih. Nach dem Zope 
1346 Heinrich von Sauer erbte Boleflaus ‚von Schweibnig deflen 
Land und war nun ber einzige noch freie Fürft in Schlefien. 
Während diefer Ereigniffe war die frühere Verbindung, 
welche Kaifer Ludwig IV. und König Iohann gegen Öfterreich 
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vereinigt hatte, nach und nach. aufgelöft worden und verwan⸗ 
delte fich in heftige Feindſchaft. Ed mag fein, daß Ludwig 
dem Könige Hoffnung auf Brandenburg gemacht hatte, das 
er dann feinem Sohne gab: Vergeſſen mochte es. auch nicht 
Tein, daß der Markgraf Friedrich von Meiffen Sohanns ihm 
verlobte Tochter heimgeſchickt und die Tochter des Kaiſers ge: 
heirathet hatte. - Suchten nun Beide, Johann wie Ludwig, 
ihre Erbftaaten auf jede ſchickliche und unfchidliche Weiſe zu 
vergrößern und ihren Söhnen Länder zu erwerben, fo muſſte 
die Eiferfucht bald zur hellen Flamme auffchlagen. 

. König Johann hatte feinen Eohn gleiches Namens, einen 
Knaben von fünf Zahren, mit Margaretha, ber Exrb> Tochter 
Heinrichs von Kärnthen -und Tyrol, verlobt und ihm die Nach: 1327 
folge in: diefen Ländern zufichern laſſen. Er felbft fuchte von 
Tyrol aus feine Herrſchaft in Ober: Italien zu gruͤnden, was 
ihm anfänglich fehr gut: gelang. Als nun Heinrich von Kärn: 
then flarb, fo verlieh der Kaifer, dem die böhmifche Macht zu 1335 
gefährlich wurde, das Herzogthum an das Haus Öfterreich, wor⸗ 
auf Sohan zu den Waffen griff, Doch dem tapfern Ludwig 
Nichts abgewinnen fonnte, auf Kärnthen verzichten und fich 
für feinen Sohn mit Tyrol begnügen muffte. Aber auch dies 
ſes fuchte ihm Ludwig zu entziehen. Es war für ihn der 
Schlüffel zu Italien. Dazu hatte er nun nach dem Abfterben 
feiner Vettern ganz Baiern vereinigt. und fürchtete den. auf 
beiden Augen erblindeten König Iohann nicht. 

Margaretha Maultaſch von Tyrol, ein wolluͤſtiges Weib, 
fand’ nicht hinreichende Befriedigung ihrer Begierden bei dem 
Prinzen: Johann, fie wendete fi) an den Kaifer, deffen Sohn, 
Markgraf Ludwig von Brandenburg, eben Wittwer geworben 1341 
war. Dhne Rüdfiht auf Anftand und herlömmliche Sitte 
fhied fie, aus eigener Machtvollkommenheit der Kaifer von 
ihrem Gemahle, dispenfirte fie wegen zu naher Verwandtſchaft 
mit feinem Sohne, ließ fie mit diefem vermählen und bemaͤch⸗ 
tigte fich Tyrols. Ein folches Benehmen hätte wohl ‚einen 
fanften Mann in den. Harmifch gebracht, wie vielmehr den 
König Johann. Er ernannte vor. den verfammelten Großen 
des Reichs feinen Sohn Karl, Markgrafen von Mähren, zu 
feinem Nachfolger, Elagte Iaut, befonders vor dem Könige von 

8 * 


116 Buch IL Zweites Hauptftüd, 


Frankreich und dem. Papfte über die offenbare Ungerechtigkeit 
Ludwigs und über deffen Eingriff in die Rechte der Kirche. 
Alle Anſtrengungen der Päpfte dem Kaifer die Krone zu rau⸗ 
ben waren bisher vergeblich geweien, ihr Bann und: Inter⸗ 
dict blieb .unbeachtet, ihre Fluͤche fcheiterten an der Liebe und 
Treue der Deutfchen, und Fein Fürft wollte ald offener Geg⸗ 
ner des. Haiſers auftreten; wer es wagte, den fchlug Ludwigs 
tapfere Hand. Allein jebt wendete Ludwigs unkluges Ver⸗ 
fahren die Gemuͤther des Volks von fih ab, nun erſt wurde 
er als ein wahrer und unbheilbarer Keger angefehen. Das 
Haus Luremburg begann mit Lift und Gewalt feinen Kampf, 
an dieſes fchloffen fih alle heimliche und. öffentliche ‚Feinde 
Baierns und Elagten Über den Verfall des Reichs durch. Lud⸗ 
wig. Papft Clemens VI. war ehemals Lehrer des Markgrafen 
Karl gewefen und durfte auf deſſen Fuͤgſamkeit rechnen. Karl 
folte den, Faiferlichen Thron befteigen, von Frankreich Fonnte 
er Hülfe hoffen, denn feiner Schwefter Gemahl war König 
Philipps ältefler Sohn. Aber Eduard von England hielt Frank⸗ 
reich im Schach, Kaifer Ludwig, fein Sohn, der Markgraf 
von Bundenburg, die Könige Ludwig von Ungarn und Ka⸗ 
fimir von Polen, der Herzog Friedrich von Öfterreich und der 
1345 Markgraf Friedrich von Meifjen vereinigten fich gegen König . 
Johann, alö diefer eben vor Schweidnig lag, um ben lebten 
freien Fuͤrſten Schlefiend zu bezwingen. Rings von Feinden 
umgeben, ſprach unerfchroden Sohann, der blinde König von 
Böhmen: Mohl! je mehr Zeinde, deſto mehr Beute; den Er⸗ 
ſten der mich anfällt will ich fo niederfchlagen, daß die Übri⸗ 
gen erfchreden folen. Den König Kafimir traf das. Er hatte 
den Herzog Nicolaus von Zroppau angegriffen. Johann eilte 
diefem zu helfen; fein Statthalter Mährens, Zdenko von Lippe, 
hatte die Polen fchon gefchlagen und bi8 Krakau verfolgt. Jo⸗ 
hann belagerte die Stabt und verheerte Die Umgegend fürch- 
terlich. Kaſimir fchloß Frieden; ebenfo die übrigen Verbuͤn⸗ 
deten. Der Bund war gefprengt, der Kaifer behielt Tyrol, 
indem er die Ober > Laufiß auf ewig an Böhmen abtret und 
zwanzigtaufend Mark zahlte. Nicht lange dauerte der Friede. 
Eine Bulle des heiligen Vaters erneuerte den Barnfluch 
gegen Ludwig mit den furchtbarften VBerwünfchungen der Hölle, 
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und "eingeladen und aufgefobert vom Papfte wählten am 11.. 
Julius des folgenden Jahrs zu Nenfe die verfammelten Kur: 1346 
fürften von Mainz, Trier, Köln, Sachſen und Böhmen den 
Markgrafen Karl zum roͤmiſchen Könige. 

Der Tod feines Vaters gab ihm den böhmifchen Thron 
und befreiete ihn. bald darauf von feinem tapfern Gegner, 11. Oct. 
dem: Kaifer Ludwig; doch blieb die FZeindfchaft zwifchen den 1347 
Häufern Luremburg und Baiern. Die baierifche Partei in 
Dentfchland wendete alle Mühe an, Karl IV. durch Wahl 
einen König entgegenzuſetzen, doch vereitelte Karl anfänglich 
ihre Bemühungen, indem er Verhandlungen und Geld’ zur 
rechten Zeit anmwendete. Alle VBerfuche zur Ausſoͤhnung was 
ren vergeblich. Karl fuchte natürlich feinem Gegner zu ſcha⸗ 
den wo er Tonnte, belehnte Den’ Herzog Rudolf von Sachfen Novbr. 
mit. der Altmark und bald fand er Gelegenheit, die Baiern 1347 
in ber Mark Brandenburg erfolgreich zu bedrängen. 

Wenn die Bewohner der Mark die Ruhe und Ordnung 
in ihrem Lande, den Glanz ber Macht und des immer höher 
geftiegenen Anfehns ihrer Fürften aus dem anbaltifchen Haufe, 
vorzüglich unter Waldemar, mit ihrem Schidfale unter Lud⸗ 
wig von Baiern verglichen, fo fanden fie jetzt die Grenzen 
verheert, das Land zerſtuͤckelt, verpfändet, eine Beute der raub⸗ 
gierigen Nachbaren, den Handel geftört, ven Bürger und den - 
Bauer gedrüdt durch die Näubereien des gewaltig emporſtre⸗ 
benden Adels, der, ungebändigt von der Hand des Fürften, 
nun freien Weg hatte; der Markgraf Ludwig, ein Zremder, 
Suͤddeutſcher, ohnehin oft abwefend, nun noch (feit 1347) 
Herzog von Baiern, ein flolzer Herr, der den Bewohnern ber 
Mark unfreundlich begegnete und ungern unter denen war, 
die ihn nicht liebten und beren Herz er nicht zu gewinnen 
verftand. Wenn nun ohnehin fchon die Erinnerung das Ver— 
gangene gern in einem freundlichern Lichte ald die Gegenwart 
erfcheinen Yäfft, wer möchte fich wundern, daß die Märfer an 
ihren wirklich gluͤcklichern Zuſtand unter den anhaltifchen Mark: 
grafen mit erhöheter Sehnfucht dachten? Wie mochten fie, 
dem Untergange nahe, nicht gern ben Strohhalm erhafchen, 
der. ihnen Rettung zu bieten fchien? Als fich daher nach und 1347 
nach ein dumsfes Geruͤcht verbreitete, Markgraf Waldemar 
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lebe noch, ſo wurbe das freudig von den Bewohnern ber 
Mark aufgenommen und bald für fie. Gewißheit.. Ein Pilger 
erfhien vor dem Erzbifchofe von Magdeburg und erklärte, ex 

fei der, angeblich vor acht und zwanzig Jahren verftorbene, 
Markgraf Waldemar, habe wegen feiner Vermählung im vers 
botenen Verwandtfchafts: Grade Gewiflensbiffe gefühlt, fich 
krank geflellt, die Leiche eines andern Mannes als die feinige 
begraben laffen, fei dann zur Buße nad Jeruſalem gemall« 
fahrtet und komme nun erft, nach vielfachen Wanderungen 

und Schickſalen, da er gehört, wie fein Land der Verheerung 
preisgegeben ſei, zurüd, um es zu retten. Der Erzbifchof bes 

tief alle Dienftleute des Hochſtifts. Diefe erkannten ben Pils 
ger, der alle ihm vorgelegte Fragen genügend beantwortete, 
fuͤr den Markgrafen Waldemar, ebenfo der Schwiegerfohn 
beffelben, Herzog Heinrich von Braunfchweig, dann die Hers 

z0ge von Sachfen, von Meklenburg und von Pommern, Mit 
1348 lautem Jubel wurde er von den Maͤrkern empfangen. Mit 
Sahnen und Spiel zogen fie. ihm entgegen wohin er Tam, 

und er ertbeilte urkundliche Freiheiten, als Landesfuͤrſt. Faſt 
alles Land fiel ihm zu, nur wenige Städte, wie Spandau, 
Frankfurt und Briegen, hielten feft an Ludwig, weshalb diefer fie 
vielfach belohnte. Nachher wurde Brietzen Zreuenbrießen genannt, 

weil ed feinem Fürften auch fpäter in Kriegsnöthen treu blieb, 

wie die lateiniſche Infchrift am Rathhaufe des Ortes bezeugt. 
König Karl eilte das ihm fo. günflige Ereigniß zu. bes 

nugen. Cr ſchloß im Herbfte des Iahrs mit einem Heere 
Frankfurt ein, wohn ſich Markgraf Ludwig geworfen hatte, 

ließ von den Herzogen von Sachſen und Meklenburg und 
mehreren Großen und Herren: eine förmliche Unterfuchung durch 
Fürften, Herren, Ritter und Knechte, auch gemeine Leute, die 

den Markgrafen wohl gekannt hatten,  anftellen, ob der Pil⸗ 

ger wirklich Markgraf Waldemar ſei; und nachdem daffelbe 
unzweifelhaft dargethan worden, wies er die Bewohner der 

2, Oct. gefammten Marken an Waldemar, gab dem Herzoge von 
Sachſen und den Fürften von Anhalt die Anwartfchaft auf, 

die Marken nach des Markgrafen Zode, und belehnte bieſen 

5. Oct. feierlich mit den geſammten Ländern, die er vorher beſeſſen 
hatte. Markgraf Ludwig dagegen erklärte den. Waldemar für 
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einen Betrüger und vertheidigte Frankfurt mit Hülfe der 
Bürger tapfer. Karl muſſte von der Belagerung. ablaffen, 

und nun brachte es die baigrifche Partei dahin, daß Graf 
Günther von Schwarzburg in Frankfurt am Main zum Ges 30. Ian. 
genfönige gewählt wurbe. Diefer muthige Mann unternahm, 1349 
was Markgraf Ludwig. felbft nicht wagte, doch fehlte ihm 

Geld, um ſich behaupten zu koͤnnen bei der Feilheit der deut⸗ 

ſchen Füriten. 

So gelang es dem fchlauen Karl. bald mehrere Anhaͤn⸗ 
ger des Gegenkoͤnigs, ſogar deſſen Vettern, die Grafen von 
Schwarzburg, beſonders aber die Hauptſtuͤtze der Baiern, den 
Pfalzgrafen Rudolf zu gewinnen, mit deſſen einziger Tochter 
ſich Karl vermaͤhlte. Nun ſah Guͤnther keine Moͤglichkeit mehr, 19. Maͤrz 
fich behaupten zu koͤnnen; auch die Baiern verloren ben 1349 
Muth. Günther war ſchon Frank, als ihm Karl entgegen- 
ruͤckte, er vertrug ſich und. feine Partei mit biefem, entfagte 2 = Wei 
der Krone für eine Geldfumme und ſtarb bald darauf. Mark: 13 
graf Ludwig lieferte die Reichskleinodien an Karl aus, diefer 
geftand ihm die Rechtmäßigkeit des Befiges der Mark Bran⸗ 
denburg zu, ließ fich felbft fürmlich noch einmal wählen und 
kroͤnen, und war ſeitdem ald rechtmäßiger römifcher König und 
bald als Kaifer allgemein anerkannt. 

Nun fand der völligen Ausfühnung allein noch der 
Markgraf Waldemar im. Wege. Karl, der, wenn es Darauf 
ankam Kriege zu beenden, ‚nicht fehr in der Wahl der Mittel, 
ſchwankte, war fogleich bereit den aufzuopfern, deſſen er ſich 
bisher angenommen hatte; um fo mehr ald der König von 
Dänemark für Ludwig in bie Mark eingebrochen war, und 
Waldemar den König Magnus von Schweden zum Schiedö- 
richter erforen hatte. Karl fuchte fein, Verfahren dadurch zu 
rechtfertigen, daß er die Schuld der Anerkennung Waldemard 
anf die Fürften warf, welche fich für deffen Echtheit erklärt 
‚hatten. Er verglich fich mit ‚dem baierifchen Haufe, dem Aus⸗ 
foruche des Pfalzgrafen Rudolf gemäß, folgendermaßen: Da 15. Febr. 
viele Fürften und Herren eher ſchwoͤren wollten, daß ber vor: 1390 
gebliche Markgraf Waldemar nicht der wahre Waldemar ald 
daß er eö fei, fo folle Karl den Markgrafen Waldemar und 
die Neichöfürften auf den 5. April nach, Nürnberg fodern, 
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damit dieſe entfchieden, ob er ber wahre Waldemar fei ober 
nicht; wuͤrden aber Waldemar oder die Reichöfürften nicht ers 
feinen, fo fole Ludwig fofort fein Recht behauptet haben. 
Allein ohne das abzuwarten, ohne den Waldemar und bie 
Füuͤrſten, welche fich für ihn verbürgt hatten, vorher zu hören, 
zufrieden damit, daß mehrere Sürften ‚bereit waren eher zu 
ſchwoͤren, diefer fei nicht der wahre als er fei ed, belehnte 
Karl bereits am folgenden Zage den Markgrafen Lubmwig 
amd beffen Brüder, Ludwig den Römer und Otto, mit ber 
Mark Brandenburg und der Laufis, wogegen bie Baiern zu 
Sunften Karls anf alle Anfprüche an die Ober-Laufiß ver- 

6. April zichteten. Nun faß zwar Karl in Nürnberg zu Gericht über 
1350 Waldemar, Diefer aber erſchien natürlich nicht, da über ihn 
bereitö fo unrechtmäßig und formlos abgemtelt und fein Land 
vergeben worden war *). Karl erklärte auf den Spruch mehs 
rerer Zürften, der angebliche Waldemar fei nicht ber rechte 
Waldemar, Markgraf Konrads Sohn, und wies jebt alle Bes 
wohner der Marken an Lubwig, der durch Abtretung eines 
Landftrich8 auch den Herzog Barnim von Pommern = Stettin 

für fi) geworinen hatte. 

Die Städte des Landes verlieffen den als rechtmäßig ‘von 

ihnen anerkannten Herrn nicht fo leichtfinnig und treulos als 
April Karl IV. Es hatten fich bereits früher neun und zwanzig 
1349 per erſten märkifchen Städte vereinigt, bei Waldemar und 
nach feinem Tode bei den Fürften von Anhalt zu bleiben; 

18. April noch jest baten funfzehn Staͤdte, unter ihnen Berlin und 
1350 Brandenburg, den König, er möge fie nach Waldemars Tode 
bei den Herzogen von Sachfen und den Fürften von Anhalt 
laffen, an welche er fie duch mündliche und fehriftliche Be 
fehle gewiefen und benen fie ald ihren Erbherren gehuldigt 

‚ hätten, allein der Kaifer wiederholte feine- lehteren - Befehle. 
ia Nach harten Kämpfen fchloffen die Herzoge von Meklenburg, 
1351 dann der Erzbifchof von Magdeburg, endlich die Fürften von 
41354 Anhalt Frieden. Die Städte ergaben ſich nach und nad) 
und erhielten Sühnbriefe, zuletzt Brandenburg und Goͤrzke, 
1) Diefes darf nicht überfehen werben, um. zu einem vichtigern Urs 


theile über Waldemar gu kommen, deſſen Geſchichte ich bereinft bes 
fonders behandeln werde, 
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welche ſtandhaft ansgehalten hatten, bis‘ fie Waldemar felbft 1355 
der ihm geleifleten “Hulbigung entband, an das Haus Baiern 
wied und fich nach Deffau zurüdzog, wo er bis an feinen 
Tod fürfllich gehalten und, ald er ſtarb, beftattet wurde '). 
Noch vor Beendigung diefer Unruhen hatte Ludwig ber 
Brandenburger mit feinem Bruder Stephan dad Herzogthum 
Baiern (1349) getheilt, und (1351) vie Marken feinen. Brü: 
dern, Ludwig dem Römer (weil er-in Rom geboren war) und 
Dtto, gegeben. Ludwig der Römer, ein tapferer und kluger 
Fuͤrſt, hatte zugleich ald Vormund des unmündigen Dtto 
allein die endliche Beruhigung der Mark bewirkt. Mit großen 
Opfern hatte er fie erfaufen, bedeutende Landesſtuͤcke den bes 
nachbarten Fürften abtreten oder als Pfandſchaft überlaffen 
müffen, viele Einkünfte und Güter waren an die treugeblies 
. benen Städte, vorzüglich an Frankfurt; andere dem Adel, bes 
ſonders den Schulenburgen und Kneſebecken, verliehen worden, 
weil fie dem Haufe Baiern in deſſen hoͤchſter Noth Beiftand 
geleiftet hatten. -E8- bleibt immer. merfwirdig, daß nicht nur 
mehrere Städte und Adelige dem gebannten baierifchen Haufe 
treu-blieben, fondern daß felbft die Übrigen .die noch mehrz . 
mald wiederholten Bannbullen des Papfles Glemend VI ges 
gen Ludwig den Brandenburger ganz unbeachtet lieffen, ..da 
dieſer erft nach vielen Iahren (1359) Abfolution erhielt. 
Mährend diefer Unruhen war auch Karl IV. gluͤcklich 
und geſchickt genug gewefen, den Herzog Bolko von Schweib- 
nig. und Jauer, den lebten freien Fuͤrſten in Schlefien, zu ge 
- winnen. Waffen fchrediten den Herzog nicht, der Gewalt 
fette er Zapferkeit entgegen. Karl Überwand ihn, wie ex 
pflegte, durch Unterhandlungen. Bolko hatte Feine Kinder; 
der Vorfchlag, feines Bruders Tochter. an den Sohn bed Koͤ⸗ 
nigs zu verheivathen, fand Eingang, doch flarb der Prinz. 
Karl, der kurz vorher den Pfalzgrafen Rudolf von ber baieri⸗ 
ſchen Partei abgezogen hatte, indem er beffen Tochter heira- 
thete, war fogleich nach deren frühem Tode bereit ſich felbft 1352 
1) .Diefes ift der wahre, aus Urkunden geichöpfte Hergang ber Ge: 
ſchichte des fogenannten falfchen Waldemar, über ben ich Nichts entſchei⸗ 
den will, aber fagen muß, baß bie antenergiſcen Geſchichtſchreiber, 
ſelbſt Gercken, ſich parteüifch‘ zeigen. I 
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mit der ſeinem Sohne beſtimmten ſchleſiſchen Prinzeſſin zu 
vermaͤhlen. Herzog. Bolko willigte ein und huldigte dem Koͤ⸗ 

1353 nige; daſſelbe that nach dem Tode des unbeugſamen Biſchofs 
Nanker von Breſlau deſſen geſchmeidiger Nachfolger Preciſlaus, 

1355 als er Grotkau erwarb. Nun vereinigte Karl Schleſien und 
die vom Pfalzgrafen Rudolf erkaufte Oberpfalz auf ewig. mit 
Böhmen. Die Könige: von Polen und Ungam verzichteten 
durch. .befondere Verträge: auf ihre Anfprüche an Schlefien, 
deſſen Fuͤrſten nun fammtli durch Lehenspflichten nach Les 
benzecht an Böhmen gekettet waren; übrigens blieb ihnen 
noch lange die gefammte. innere Regierung. und Verwaltung 
ihres Landes in, deren alter Berfaffung. Vor allen Andern 
erfuhren die Stabt und das Fürftenthum Breſlau Karls Gunft. 
Er. [hüste die Breflauer in ihrem ausgebreiteten Handel und 
beförderte ihren Wohlftand nad Vermögen, vernichtete nach⸗ 
theifige und gab neue Privilegien. Alle -Einfünfte des Fuͤr⸗ 
ſtenthums follten bei bemmfelben bleiben, unb was irgend ges 
gen die Rechte defjelben, ja felbft von bem. Könige bon Boͤh⸗ 
men geſchaͤhe, unguͤltig ſein. 

1356 . Hierauf gab Karl das aͤlteſte dlgemeine deutſche Reichs⸗ 
grundgeſeb, die goldene Bulle, von dem an der Urkunde hänr. 
genden goldenen Siegel genannt. . Es wurde darin. haupt 
fächlich die ausfchlieffliche Befugniß der fieben Kurfürften, als 
der erfien Fürften des Neichs, zur Wahl eines römifchen Koͤ⸗ 
nigs feflgefegt und. ihnen die höchfte Gerichtäbarkeit in. ihren 
Ländern, ohne Dazwifchenkunft des Kaifers, ohne Appellation, 
auſſer bei Nechtöverweigerungen, ferner die fogenannten Re 
galien der Bergwerke für. alle Metalle und des Steinſalzes, 
das Münzrecht und der Judenſchutz zuerkannt, endlich die 
Dienfte beflimmt, welche fie bei der feierlichen Wahl, Krönung 
und Hofhaltung ded Königs ald Reichsdienſtleute zu verrich⸗ 
ten hatten. Sobald der erwählte König auf dem Throne ſiszt, 
reitet der Erzmarſchall, der Herzog von Sachſen, in einen 
hoch aufgeſchuͤtteten Haufen Hafers, fuͤllt damit ein ſi ilbernes 
Maaß, uͤberreicht es einem Knechte fuͤr die Roſſe des Koͤnigs 
und reitet davon; beim feierlichen Mahle umſtehn den Koͤnig 
die drei Erzbiſchoͤfe von Mainz, Trier und Koͤln und erhalten 
von ihm die Siegel, als Erzkanzler der Reiche, Deutſchlands, 
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Burgunds und Italiens; hierauf reiten Pie drei übrigen wele⸗ 
lichen Kurfürften herzu, der Markgraf. von Brandenburg; als 
Erzkaͤmmerer, mit zwei filbernen VBecken voll. Waffers und 
einem ſchoͤnen Handtuche, überreicht Beides dem Könige ‘zum 
Wafchen und Abtrocknen der Hände; der Pfalzgraf bei Rhein, 
als Erztruchſeß, trägt vier filberne Schäffeln mit Speifen. und 
fest fie auf. den. Eöniglichen Tiſchz der Koͤnig von Boͤhmen, 
der Erzſchenk, bietet dem Könige. einen ſilbernen Becher voll 
Weins mit Waſſer gemifcht. Bei den feierlichen Zügen trug: 
der Kurfirfl von Sachſen das Reihe = Schwerbt, der: Pfalz 
graf. bei Rhein den Reichd> Apfel und der Kurfürft von Bran⸗ 
Denburg das Reichs⸗Scepter. Dergleichen Dienft, wie ihn 
bie Kurfürkten dem Könige und Kaifer leiſteten, war alther⸗ 
Eömmlicher Gebrauch der Hofdienflleute großer Herren. : Er 
wurde fchon fehr. früh am Eatferlichen Hofe von .erblichen 
Stellvertretern als Reiche = Unterbeomteten verrichtet. Das 
Mittelalter, liebte; äufferliches Gepränge und bewegte fich. bei 
allen öffentlichen Beierlichkeiten in einer großen Menge ſym⸗ 
bolifcher Formen, welche jedoch nach und nad) alle Bedeutung 
verloren und fpäter nur noch Durch ihr Alter ehrwirdig er⸗ 
ſchienen. 

Obgleich Kaiſer Karl äufferlich mit dem baterifchen Haufe 
verföhnt war, fo blieb doch gegenfeitig ein oft nur übelver: 
baltener Groll, und Karl wendete alle ihm zu Gebote ftehende 
Mittel an, Baiern zu ſchwaͤchen. Hierin wurde er nur zu 
fehr durch dem leidigen Bruderzwift unterflüßt, der unter den - 
Söhnen Kaifer Ludwigs herrſchte. Durch eine befondere Urs 
Funde verlieh Karl die Kurwuͤrde ausſchlieſſlich der pfälzifchen 1356 
Linie, während dieſe den Hausverträgen gemäß mit der baierls 
fchen abwechſeln ſollte. Selbſt Markgraf Ludwig der Roͤmer 
von Brandenburg, dem ſeine Bruͤder waͤhrend der Kriege in 
der Mark keinen Beiſtand geleiſtet hatten, gab ſeine Zuſtim⸗ 
mung zu dem ſeinem Hauſe ſo nachtheiligen Beſchluſſe. Als 
Herzog Ludwig von Ober-Baiern ſtarb, bemaͤchtigte ſich 1361 
Herzog Stephan von Nieder-Baiern des Landes, welches 
rechtmaͤßig den: jüngeren Brüdern, den Markgrafen Ludwig 
und Dito von Brandenburg, gehörte, und gerieth über Tyrol ' 
in Krieg mit Öfterreih. Dies. benuste Kaifer Karl: er ver: 


t 
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mochte die über ihren Bruder aufgebrachten Markgrafen von 
1363 Brandenburg mit ihm eme Erbverbruͤderung zu fchlieffen, vers 
möne deren, nach dem Abgange der männlichen. Nachkommen 
ber Markgrafen, Brandenburg an das Haus Luremburg fallen 
follte.. Sein dltefler Sohn Wenzel nahm auch fogleich die 
Huldigung für ‘den beflimmten Fall und Titel und: Wappen 
von Brandenburg an. Die Hoffnung Brandenburg zu ers 
ben war für ihn groß genug. Ludwig der Nömer Farb 
1364 bald ohne Kinder, Otto war luͤderlich und verwahrloſt. Karl 
1363 hatte ihm bereits feine fünfjährige Tochter Elifabeth mit eis 
nem ungewöhnlich großen Brautfchage verlobt, und des Kat 
ſers Arglift trieb mit dem ſchwachen Fuͤnſten freies Spiel, 
denn die Heirath muſſte noch fieben Jahre verſchoben werben. 
AHein bereitö drei Jahre "darauf ließ fi) Otto bewegen Die 
ältere Schwefter feiner Braut, Katharina, Mittwe Herzog 
Rudolfs von Öfterreich, zu heirathen, welche in ihrer erften zwölfs 
jährigen Ehe kinderlos geblieben war, alſo weniger Nachkom⸗ 
men: hoffen ließ als Eliſabeth. Dtto, der bei feiner übeln 
Wirthfchaft immer des Geldes bebürftig war, hatte bereits 
früher dem Kaifer geftattet Die an. den Markgrafen von Meiſ—⸗ 
fen verpfändete Nieder-Laufiß einzulöfen; nun verfaufte er dies 
1368 fed Land völlig an feinen. Schwiegervater, an ben er auch fchon 
(1366) die Stäbte der Altmark gewiefen hatte, bei dem er 
fich öfters aufhielt und der die Städte der Mark durch Bes 
ſtaͤtigung ihrer Privilegien zu gewinnen ſuchte. So war ed 
kaum zweifelhaft, daß auch Brandenburg die Macht der Lus 
zemburger verflärfen würde. Dies weckte die Eiferfucht Koͤ⸗ 
nig Ludwigs von Ungarn und noch mehr des baterifchen 
Daufes, welches nun feine Uneinigkeit auch mit dem Verlufte 
der Marken bezahlen follte. Beide verbanden fich, auch Pfalz: 
graf Ruprecht trat zu. Es mag fein, daß in dem Markgra⸗ 
fen Dtto noch ein Funke edler Gefinnung erglomm, ald er 
an die Demüthigung feines Haufes dachte und was biefem 
noch bevorftand. Er ſuchte ed abzumenden. Eben war der 
tapfere und gefücchtete Herzog Barnim III. von Stettin 'ges 
forben. Gegen feine drei Söhne erhob. Markgraf Dtto eis 
1369 nen unglüdlichen Krieg über die Udermarf, vielleicht nur um 
feine Rüftungen gegen ben Kaifer zu verbeden. Auf weitem 
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Ummege durch Ungarn und Polen kam: feines. Bruders Herz 

zog Stenbans. von Baiern Sohn, Friedrich, in die Mark, 
fland feinem Sheim tapfer bei und erhielt die Neumark zu: Aprit 
geſichert, wo er fich huldigen und die Nachfolge in’ fäammt- 1371 
lichen Marken: verfprechen ließ. Die Herzoge von - Baiern 
nahmen jetzt ben Zitel von Brandenburg an. Dem immer 
anfmerkfamen Kaifer Eounte das nicht unbefannt bleiben. Er 
fagte dem Markgrafen Dtto ‚förmlich ab, weil: diefer bie ‚dent Suntus 
Kaiſer in ber Mark geleifteten. Eide und Hulvigungen ge: 1371 
brochen, und rlicdte in die Mark ein. Eilig ſchloß nun-Dfto Julius 
einen Bund mit ben Herzogen: von Wolgaft und‘ Frieben 

mit denen. von Stettin, um fich gegen Karl zu wenden. Dies 

fer verheerte die Mark auf das Fürchterlichfte. Die. wilben 
Böhmen fehonten, wie gewöhnlich, weder Weib noch Kind, 
weber Arme noch: Reiche, weder Kirchen noch Kloͤſter und 
wütheten unmenfchlid graufam mit Braud, Mord, Muͤnde⸗ 
zung und Martern jeder Art, ohne jedoch Etwas von: Bedeu⸗ 
tung ausrichten zu Fönnen. Nach zwei Monaten zog ſich der 
Kaifer zuruͤck und wenbete, wie er es pflegte, alle Sorgfalt 

auf Verhandlungen, befonderd um ben König Ludwig vom 
Bunde abzuziehn. Died gelang ihm, weil König Ludwig die 
Baiern nicht verlaffen wollte, nur fehr. ſchwer, befonbers da⸗ 
buch, daß eine Heirath zwifchen Maria, ber Tochter Lud⸗ 
wigs, und Sigismund, dem dlteften Sohne des Kaifers, vers 
abredet wurde. AB nun Markgraf.Dtto noch immer dabei 
blieb feinem Neffen Friedrich die Marken zu hinterlaffen.und 

ihm auch die Altmark und Priegnitz verpfänbete, fo ſchloß 
Kaifer Karl ein Buͤndniß mit faft allen benachbarten Fuͤrſten 

der Mark, gewann die Pommern, indem er ihnen den Befig 

ber Uckermark befldtigte, den Herzog ‚Albrecht von Meklen⸗ 
burg, indem er ihm die Priegnig als Lehen gab und Hadel⸗ 

berg verpfändete, . dann fiel er die Mark mit feinen Verbuͤn⸗ 
beten von allen Seiten an. Vergeblich brachen die Baiern 

in Böhmen ein; der hülflofe Markgraf Dtto verzweifelte, bes 

gab fi mit feingm Neffen Sriebrich in, dad Lager des Kal 

ferd vor Fürftenwalde, trat die Marken mit Vorbehalt der Aug. 
Kur: und Erzkaͤmmerer⸗ Würde an die Söhne bes Kaifers 1373 
ab, erhielt mehrere Schlöffer uud Städte in der Pfalz und « 
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ein. Jahrgehalt; Friedrich, “fein Neffe, befain breiffigtaufenb 

Goldgulden und entfagte nebft feinem Vater allen Anſpruͤchen. 
Mun ritt der Kalfer mit ſeinem Sobne: duch Die Marken, 

nahm..Uberall die Huldigung ein umd beftdtigte Aller Rechte 

und Freiheiten. Dtto lebte, mit dem Zitel-Kurfürft, zuruͤck⸗ 

gegogen auf dem Jagdſchloſſe Wolfſtein bei Landshut, mit mit 

einer ſchoͤnen Muͤllerin der Nachbarfchaft, und ſtarb, zwei und 
— dreiſſi Jahre alt, in Duͤrftigkeit. 

Die Geſchichte der Soͤhne Ludwigs des Baiern ‚zeigt, 
wie Familien finfen, wenn fie uneinig find, denn es ſehu 
nie an⸗ ſolchen, welche das zu benutzen wiſſen. 

So hatte nun Karl erreicht, wonach er ſo lange geſtrebt: 

er — die Groͤße ſeines Hauſes, wie es (dien, für lange 
Zeit gegruͤndet und mehr im Frieden ald im Kriege, mehr 
durch Lift als Gewalt feine Gegner fo befriebigt oder ger 
ſchwaͤcht, ‚daß fi ch keiner weiter erhob. 
Weceann ſich ein jugendlich lebendiges Gefühl: von dem His 
fligen Alten abwendet, ver durch Klugheit feine Feinde trennt 
und, befiegt, und nach und nach größtentheild durch Unter: 
bandlungen die. Oberpfalz, das fchöne Schlefien, bie Lauſitzen 
und Marken fuͤr ſein Haus erwirbt; wenn wir mit einigem 
Argwohn auf die Mittel blicken, durch welche er die Macht 
Boͤhmens, die unbeſtreitbar groͤßte im roͤmiſchen Reiche, gruͤn⸗ 
det: fo muß doch ſelbſt ſein: Feind ihm die Gerechtigkeit wis 
derfahren laſſen, daß Zr ein wahrer Vater und Wohlthäter 
feiner. Unterthanen war. Es ift von weit geringever Bedeu⸗ 
tung. für die Völfer, durch welche Mittel die Herrfchaft er⸗ 
worben als wie fie verwaltet wird. Um den Werth: der 
Menfchen richtig zu würdigen, müffen wir fie in dem ihnen 
von ihrer Natur angewiefenen Kreife betrachten, und bier er⸗ 
wirbt und verdient Karl unſere Achtung. 

Nachdem er den Staͤdten und dem Adel ihre Prwilegien 
befkätigt und vermehrt:und für ſich und feinen Sohn bie Hul⸗ 

29. Juni digung . eingenommen hatte, vereinigte er in einer feierlichen 
1374 Berfammlung vieler geiftlicher und weltlicher Fuͤrſten zu Tan⸗ 
germünde die Mark Brandenburg mit Böhmen, daß fie im 

mer dem Könige von Böhmen gehören "und nie von dieſem 
Reiche: getrennt werden follte;.-zugleich verzichtete er auf Er: 
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ſatz der Pfandſchaften und Geldfummen,. welche er für bie 


Mark bisher verwendet hatte oder noch..verwenden. würbe, 


verſprach Alles was ſaͤmmtliche benachbarte Fuͤrſten von der 
Mark getrennt, wieder an. biefelbe zu bringen und fchloß ein 
dreijaͤhriges Friedens⸗ und Vertheidigungs⸗Buͤndniß mit' allen 
der. Mark benachbarten Fürften....So rettete Karl die Mars 
fen vor einer völligen Zerſtuͤkelung, der fie kaum würben ent- 
gangen fein, wenn das Haus Baiern ſich hätte behaupten 
wollen. Die wenigen Jahre, während deren er fir feine 
- Söhne die Marken regierte, waren fegeitreich für ihre uns 
gludlichen Bewohner. Durch bie vielen Kriege, welche das 
baierifche Haus mit feinen Nachbarn zu führen hatte, war 
nicht nur das Land in tiefe Schulden’ gerathen, Vieles ver 
pfändet und verkauft, fondern ‘dazu noch verwuͤſtet worden 
- Während die Städte durch Hemmung ihres Handels litten, 
erhob fich bei der Schwäche der. Fürften der kriegsluſtige Adel, 
defien die Landesherren bedurften, den ſie ſchonen muſſten. 
Die Ritter in den Marken begannen, was ſie ſeit hundert 
Jahren von ihren Standes-Genoſſen in Deutſchland geſehn 
hatten, fie ritten aus auf den Stegreif, uͤberfielen und be: 
raubten die mit Waaren beladenen Wagen der Kaufleute und 


machten alle Wege unſicher. Diefes. hatte ſchon fruͤher die 


Fürften genöthigt mit ihren Nachbaren Landfriebensverträge 
abzufchlieffen, die Städter fingen auch an fich zu regen-und 
in .Bündniffe zum gemeinfamen: Schuße ihres Handels, dev 
Duelle ihrer Reichthümer, zu treten. Der öffentlichen Orb: 
nung drohete Auflöfung, dem Lande innerer Parteikrieg, und 
doch war dies nur ein ſchwaches Vorſpiel deffen, was der 
Adel fpäter unternahm. 

Mit Karl Erfcheinen kehrte Friede und Ruhe in bie 
Mark zurüd, Welcher Edelmann hätte es gewagt dem Kais 
fer zu troßen, der mit fo großer Sorgfalt für das Wohl feis 
‚ner Unterthanen wachte? Karl Eannte den Adel, und wie in 
Böhmen begünftigte er Das Aufbluͤhn der Staͤdte in Schle⸗ 
ſien und in den Marken ungemein; denn in der That, ſchon 
feiner Gemuͤthsart nach war er mehr den betriebſamen, fleiſſi⸗ 
gen Bürgern geneigt, Bäumen, welche Früchte tragen, als 


dem hoch aufjtrebenden Adel, wilden Stämmen, der Zierde 
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des Waldes; doch ohne Fruͤchte, nur niͤttlich gefällt zu Baus 
ten oder zu Brennholz. 

: Sm Tangermünde, wo er ſich am liebften aufhielt, wenn 
er, was jährlich gejchah, in die Mark Fam, erbauete er Schloß, 
Rathhaus und ‚Kirche und errichtete ein Collegiatftift, flellte 
die Feſtungen der Mark. ber, . und loͤſte verpfändete oder ver 
Faufte Güter wieber ein. ‚Bei ihm. muffte Alles in Orb» 
nung kommen: erließ ein genaues‘ Verzeichniß aller Orts 
fchaften der Marken aufnehmen, mit Angabe ihrer Befiker, 
nusbaren Grundſtuͤcke und deffen, was fie an den Zürften zu 
entrichten hatten, femer. aller Übrigen Einkünfte deſſen, wo⸗ 

durch ed ihm möglich wurde des gefammten Landes Einkom⸗ 
men zu überfehn. -Diefed Landbuch der Mark Brandenburg 
iR. ein ewiges Denkmal der ‚Drbnungsliebe Karls IV. bei 
Verwaltung feiner Länder. In Schkefien wurde ein ähnlis 
ches. Werk unternommen, doch nicht vollendet. 

Seine Söhne ‚Sigismund und Johann ließ ee in der 
Mark: unter der Aufficht des Bifchofs Peter von Kebus, als 
oberſten Hauptmannd des Landes, und des Bifchofs von 
Brandenburg, Dietrich von Schulenburg, als Faiferlihen Ras 
thes. Es gelang ihm auch, feinem Sohne Wenzel die römis 

4376 fihe Königöwürde. zu verfchaffen, und wenn er am Abende 
feines Lebens überfah, was er mit unermüdlicher Anftrengung 
in. einer langen Reihe von Jahren errungen und gegründet 
hatte, dann durfte er wohl auf eine lange Dauer der Größe 
feines Hauſes hoffen, felbit wenn keiner feiner drei Söhne 
ihn. ganz erfegen würde. Wohl ihm, daß ein undurchdring⸗ 
licher Schleier die Zukunft verhüllte! 
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Theilung der Staaten Karls IV. Polen. Des deut— 
ſchen Ordens goldene Zeit und innerer Verfall. 


Wie vie Verhaͤltniſſe unſerer Laͤnder bis gegen das Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts, wie ſie eben beſchrieben worden 
ſind, ſich aus der Wiederaufrichtung des polniſchen Throns 
und noch mehr aus dem Verbreiten der luxemburgiſchen Macht 
von Boͤhmen uͤber Schleſien, die Lauſitz und Brandenburg 
entwickelten: fo wurden fie ſeitdem bis zur Mitte des funf- 
zehnten Jahrhunderts durch den Zall dieſes Hauſes und die 
Verſtaͤrkung Polens in deſſen Vereinigung mit Litthauen bes - 
ſtimmt. Hierdurch geſchah, daß weſtlich das tiefgefunfene 
Anfehn der brandenburgifchen Herrfchaft in der fehlen Hand 
der Hohenzollern fich wieder hob, während oͤſtlich der inners 
lich vom Wurme zerfreffene Orden dem Andrange Litthauens 
und Polens erlag, und ſeitdem vergeblih bemühet war ſich 
wieder aufzurichten. Dazwifchen ziehn fich nach und nach im- 
mer deutlicher und lebhafter veligiöfe Intereſſen Hin, welche 
zuleßt jenen allgemeinen Ausbruch berbeiführten, der im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderte der Mittelpunct alled politifchen und 
veligiöfen Lebens wurde. 

As Kaifer Karl nach einem thatenreichen und nüßlichen 
Leben das Ende feiner Tage herannahen ſah, mochte er viel- 
Veicht einfehn, daß Feiner feiner Söhne fi) zur Regierung al- 
ler feiner Erbſtaaten eigene, ober er fürchtete den Unwillen 
der deutfchen Fürften, wenn zwei Kurflimmen von Böhmen 
und Brandenburg Einem gehörten, oder endlich herrfchte 
die herfömmliche Theilung der Länder und PVaterliebe vor: 
genug er beflimmte, daß König Wenzel Böhmen und Schle: 1377 
fien, Sigismund die Mark Brandenburg, Johann die Laufigen 
und die Neumark erhalten follte. Er ließ jedem feiner Söhne 
in den für ihn beftimmten Ländern huldigen, errichtete noch 
Landfriedensbündniffe mit dem Bifchofe von Halberfladt und 
den Herzogen von Pommern und flarb, nachdem er feinen 1978 
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älteften Sohn Wenzel noch ermahnt hatte gerecht zu regies 
ven, um von den Unterthanen geliebt, yon den Großen geach⸗ 
tet, von den Nachbaren gefürchtet zu fein. Diefer wies gleich 
nach dem Tode des Vaters die Unterthanen der Marken und 
der Laufiken an feine jüngern Brüder; behielt fich jedoch nad) 
deren unbeerbtem Abgange. den: Anfall dieſer Laͤnder an Boͤh⸗ 
men vor. 

Koͤnig Wenzel war, obgleich nicht ohne natuͤrlichen Ver⸗ 
ſtand, doch ein Menſch, der nur den Eingebungen ſeiner Laune, 
oder wenn er gereizt war, feiner. Muth folgte, ohne hoͤhere 
Empfindung, gemein, niedrig in Befriedigung feiner Begier- 
den, ber Wolluſt und des Trunks, daher oft grauſam; Her: 
zog Johann wo möglich noch gemeiner- ald Wenzel. Gebil- 
deter war Sigismund. Geiſtreich und beredt behauptete er 
durchweg in feinem aͤuſſern Benehmen eine wuͤrdigere Haltung 
alö feine Brüder. Auch er jagt feinen finmlichen Genüffen nach, 
doc mit verfeinertem Gefchmade. Er will doch noch Etwas 
auffer. ven Weibern und dem Weine, den er auch nur mäßig 
trank. Er möchte herrfchen und vor allen Dingen glänzen, 
ſich wohl gar. unfterblic) machen, aber ed mangelt ihm eine 
fefte fittliche Nichtung. Er war zehn Jahre alt, als er in 
den Marken die Huldigung einnahm und die Privilegien des 
Landes wie gewöhnlich beftätigte. Mit Marta, der älteften Zoch: 
ter Ludwigs des Großen Königs von Ungarn und Polen, vers 
lobt, follte er die Nachfolge in den Ländern feines Schwieger⸗ 
vaters uͤberkommen, hielt fich größtentheild bei diefem in Ungarn 
auf und war felten in der Mark. Diefe wurde durch Statt 
halter regiert, die wenig beforgt waren für das Wohl des 
Landes, welches nun wieder an den Grenzen von ben benach⸗ 
barten Zürften, im Innern Durch den raublufligen Adel beuns 
ruhigt wurde. 

Ludwig von Ungarn hatte Polen nach dem Abgange des 
piaftifchen Stamms, ald Schwefterfohn Kafimird III., ver: 
möge früherer Verträge erhalten; aber welch’ ein Abfland zwis 
Shen der Regierung Kafimird und Ludwigs in Polen! 

Diefer Kafimir, der befle Fürft den Polen fe gehabt, 
war feinem Vater Wladiflaus Loktick gefolgt und hatte das 
Reich in ziemlicher Verwirrung gefunden. Mit dem deutſchen 
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Orden, dem benachbarten Litthauen, dem Könige von Böhmen 
in gefährliche Haͤndel verwickelt, konnte er ſich uͤberall weni⸗ 
ger durch ſtuͤrmiſche Tapferkeit "als durch ein kluges Fuͤgen“ 
in das Unvermeidliche oben erhalten. Es war' wenigſtens 
Groß⸗ und Klein: Polen‘ unter ihm vereinigt, Mäfovien al: 
Vein hatte lange noch eigene Fürften, und Schlefien fiel freilich 
in boͤhmiſche Hand. Das war nicht zu verhinderh. Kaſi imir 
gab es auf, wuffte aber die Zeitumftände geſchickt ‚genug zu 
benugen, daß ihn endlih Sohann, gegen den er im Kriege 
Nichts vermochte, dann deffen Sohn Karl IV. in Ruhe liefen 
und auch ihren Anfprüchen an Polen’ entfagten. Roth= Ruß: 
land eroberte und behauptete er gegen bie Litthauer, ſetzte ſich 
friedlich mit dem Orden, traf dieſem Külm, Michelau und 
Pomerellen ab, erhielt aber Kujavien und Dobrin zuruͤck und 
deckte durch Befeſtigung' vieler Städte und" Schloͤſſer die 
Grenzen. Mehr als dieſes war werth, was er im Innern 
jur Verflärfung und dem Emporfommen des Landes that. 
Er war, ohne den Krieg zu fürchten, wirklich der Fürft des 
Briedend, - hielt flreng auf denfelben in feinem Lande und 
beſtrafte ohne Anfehn der Perfon den Straßenraub felbft an 
Adeligen mit dem Tode. Vorzuͤglichen Schub gewährte er 
den Bauern gegen bie brütfende Gewalt der Gutöherren und 
gegen’ den Adel’ überhaupt. Cr hörte nicht nur ihre Klagen 
güfig an, er half ihnen nad) Kräften ab und gab ihnen ge: 
feglichen Beiftand gegen Gewalt. Freilih nannte ihn ber 
Adel fpottweife "den Bauernkoͤnig, die ehrwürdigfte Be- 
nennung, Die ein König haben mag, der nicht Bater aller 
Unterthanen fein Tann. Dankbar benesten noch lange nach) 
feinem Tode die fpäter fo hart gedrüdten Bauern mit heiffen 
Thränen den Falten Stein feines Grabes und riefen ben 
Schatten ihres Wohlthäterd ald Schußgeift zu ihrer Hülfe an. 
Den Handel hob unter Kafimir ſchon die Sicherheit der 
Straßen, mit ihm erblüheten die Städte. Der König hob 
die Appellationen nach Magdeburg auf, feste ein Appellas 
ttonsgericht in Warfchau ein und gab vorfreffliche Gefebe. 
Dabei waren feine Sitten und fein Haushalt einfach. Er 
vergeudete nicht, was ber Schweiß der Unterthanen lieferte. 
Es war ald follten die Zugenden- des letzten Piaſten auf 
9 
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dem Throne den Polen alles Übel vergelten, das.Bwift und 
Schlechtigkeit vieler feiner Vorfahren angerichtet hatten. Als 

1370 er num geſtorben war, nahmen die Polen, wie Kaſimir 
beſtimmt hatte, ſeinen Schweſterſohn Ludwig von Ungarn 
als Koͤnig an. Dieſer behandelte das Land, wo er ungern 
war, wie ein Stiefvater. Seine. Mutter, die alte Königin 
Elifabeth, die Schweiter Kafimird, regierte es, umgeben von 
Schmeirhleen und Günftlingen. Nun. verfiel die Rechtöver- 
waltung, Gewalt nahm ihren Plaß ein. - Die Palatine, Haupt: 
leute und Burggrafen erprefften foviel fie Eonnten. Raub 
und Mord flörten den Handel, Prälaten der Kirche wurben 
in ihren Häufern überfallen, und dad Vieh von den Gütern 
der Kirche und der Bauern weggetrieben. .So wurde die 
ungarifche Herrfchaft verhafit, weil. fie fehlecht war,. und bie 
Polen begriffen vecht gut, daß es in jeber Rüdficht beffer für 
fie fein würde einen eigenen König zu. haben. 

1382 Als daher König Ludwig flarb, gelang ed zwar ſei⸗ 
nem Schwiegerſohne, dem Markgrafen Sigismund von Bran⸗ 
denburg, ſich fuͤr ſeine Gemahlin Maria mit Waffengewalt 
der ungariſchen Krone zu bemaͤchtigen, allein die Polen wei⸗ 
gerten ſich ihn anzuerkennen, wenn er nicht verſpraͤche im 
Lande zu wohnen. Das ſchlug Sigismund ab. Polen wurde 
von den Herzogen von Maſovien und von Sagan und von 
den Litthauern angefallen und gerieth in große Verwirrung, 
bis endlich die Koͤnigin Eliſabeth von Ungarn, die Wittwe 
Ludwigs, die Polen auf deren Verlangen vom Eide gegen 
ihre aͤltere Tochter, Sigismunds Gemahlin, entband und die 
juͤngere Tochter, Hedwig, nach Krakau ſchickte, welche daſelbſt 

1384 gekroͤnt wurde. Seit dieſer Zeit nahm der polniſche Adel 
das Wahlrecht ſeiner Koͤnige in Anſpruch, wobei er doch in 
der Regel die naͤchſten Erben derſelben berüdfichtigte. So 
verlor Sigismund Polen. Wir verlaffen ihn und_ feine 
Schickſale auf einige Zeit, um die Ereigniffe zu verfolgen, 
durch welche die Geſchichte des Ordens beftimmt wurde. 

Die fchönfte Zeit fir die Macht des Ordens im Innern, 
für deffen Anfehn im Auslande und das Glü der ihm uns 
terworfenen Länder erblühete unftreitig, ſeitdem der Hochmei⸗ 
ſter Sigfried von Feuchtwangen den Sitz des Hochmeifter: 


Goldene Zeit des deutſchen Ordens. 133 


thums nach Preuffen verlegt hatte. Jetzt erft wurde die Ma⸗ 
tienburg, im Herzen der Ordendherrfchaft, Mittelpunct der 
geſammten Drbensregterung. Der Hochmeiſter mit feinem 
Hofftaate, die oberften Gebietiger des Drdens, funfzig bis 
fiebenzig Ritter, deren Convent hier war, die großen Ordens: 
capitel, weldje hier gehalten wurden, die Gefandten vieler 
europäifthen Fuͤrſten und Fremde aus allen Gegenden, welche 
bier zufammenfamen, belebten bie herrliche Burg. Der Ein: 
fluß der Bildung und Kenntniffe verbreitete fih durch den 
‚Orden ’über das Land. Fuͤr diefes muffte e8 wohlthätig wir- 
Een, daß der Hochmeifter anwefend war und die Verwaltung 
nun unmittelbar felbft beforgte mit den Großgebietigern, dem 
Großkomthur ald Stellvertreter des Meiſters, dem Marfchalle 
als Heerführer, dem Oberften Spittler als Auffeher über die 
Spitäler, dem Oberſten Zrapirer als Oberauffeher über Als 
led was zur Kleidung und Kriegsruͤſtung des Ordens ges 
hörte, und dem Oberſten Trefler oder Schagmeifter. Befon- 
derd wichtig war, baß, durch allerdings harte Verfligungen, bie 
Dreuffen zur Annahme deutfcher Sprache und Bildung ge: 
zwungen wurben, bie jegt erſt eigentlich anfingen im Volke 
tiefere Wurzel zu fhlagen, dann die Oberhand zu gewinnen, 
obgleich nod im Anfange des fechözehnten Jahrhunderts in 
der preuffifchen Sprache gepredigt und gelehrt wurbe. 

Sp viele Verdienfle fi) aber auch einer oder ber an⸗ 
dere der Meifter erwarb, alle überftrahlt Winrich von Knip⸗ 
rode. Mit dem Könige Kafimir von Polen war ber Friede 
bergeftelt und damit Pomerellen ficher erworben worben: 1343 
Eithlend hatte der Drven vom Könige Waldemar von Dä- 
nemark gekauft und für den Beftand feiner Herrfchaft Nichts 1347 
mehr zu fürchten, als mit Winrihs Wahl die goldene 1351 
Zeit des Ordens, wie man fie fpäter nicht mit Unrecht 
nannte, begann. Viele treffliche Ritter zierten den Orden, 
die Städte blüheten auf durch das Gedeihen ded Handels 
und der Gewerbe, der Landbau Fam in Aufnahme, und in re 
gem Fleiffe und jugendlicher Thaͤtigkeit entfalteten die Or⸗ 

. bensländer ihre große innere Kraft. Konnte doch ein einzi- 
ger Sturmwind im Hafen von Danzig fechzig Kauffarthei: 1351 
fchiffe vernichten, und die Peft hier in einem Jahre dreizehn: 1352 
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taufenb. Menfchen tödten, ohne. Daß. die Stadt dadurch wäre 
zu Grunde. gerichtet worben.. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ge⸗ 
diehen mit den fröhlichen Genüffen. bes Lebens, unter Sang 
und Klang, und Alles beförderten die. weifen und wohlthaͤti⸗ 
gen, felbft auf das Einzelnfte eingehenden. Verfügungen bes 
Meifters für Verwaltung des Rechts, der. Polizei und Ord⸗ 
nung im Lande. Muſſte auch das Schwerbt. noch oft genug 
blutig gegen. die. wilden Litthauer walten, fo foderte Doch Die 
Zeit auch höhere Bildung und Gefittigung der Ordensbruͤder 
felbft, hauptfächlich zur Verwaltung des Landes. Der Mei: 
flex ordnete daher jedem. Convente zwei. gelehrte Drdenöbrüs 
der zu, deren einer ber Gotteögelahrtheit, der andere ber 
Rechte. Fundig war, um bie Brüder in dieſen Wiffenfchaften 
zu unterrichten. As Pflanzfchule der Gelehrfamkeit . follte 
Marienburg dienen. Dorthin -berief er bie berühmteften Ge: 
lehrten aus Deutfchland und gründete hier eine Rechtöfchule, 
welche das Anſehn des Ordens hoch erhob. So wurden auch 
manche fchwere Jahre, Miswachs und Peft ertragen, wie der 
Krieg gegen Litthauen, den ber tapfere Ordens = Marfchall 
Schindekopf, der Befieger der Heiden, ausfocht, bis er erlag. 
Allein troß der im Ganzen glüdlichen Zeit des Ordens unter 
Winrih von Kniprode Fonnte dem aufmerkſamen Beobachter 
doch nicht entgehn, daß der Wurm bereitd die Srundfeften der, 
Macht deffelben zu untergraben ‚angefangen hatte. 

Es gefchah dem Drden wie allen menfchlichen Einrich- 
tungen. Ein großer Gedanke, hier der des Schutzes der 
Chriften und des Kampfs gegen die Ungläubigen, erwacht, 
wird mit Feuer ergriffen, verbreitet und mit jeder Hingebung, _ 
verfolgt, bis das Gluͤck große Anftrengungen kroͤnt; dann wer⸗ 
den nach und nach jene lebendigen Empfindungen ſchwaͤcher, 
Selbſtſucht, Eigennutz, Genußliebe erwachen immer ſtaͤrker 
und beginnen ihre lange, unſichtbare, daher unmerkliche und 
deſto gefaͤhrlichere Wirkſamkeit, die mit tiefem Verderben des 
Alten endet. Neue Verhaͤltniſſe entſtehen mit neuen Beduͤrf⸗ 
niſſen und Foderungen, neue, zeitgemaͤße, ſittliche Ideen ent⸗ 
ſpringen und beginnen den Kampf gegen das morſche Alte, 
das ſich zu behaupten ſucht, bis es voͤllig erliegt und das 
Neue den Sieg behaͤlt, welches wieder ebenſo altert. Es ſcheint 
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ein Kreislauf. in-allen Entwidelungen ber Geſchichte des Men; 
ſchen zu fein; allein es find Schlangenwindungen,. welche dem 
entfernten Auge ineinander zu laufen- fcheinen,. während fie fie 
wirkitch immer: weiter von ihrem Ausgangspunete entfernen, 
Nicht -gerabehin, auf der Fürzeften Linie, bemegt fich ber 
Menfch zum Ziele, fondern wie Maffen, welche durch mehrs 
fache Kräfte ungleichmäßig nach verfchiebenen. Richtungen ge> 
trieben. werden, durch eine gemundene Linie. - Daher. Die Lang⸗ 
famfeit der Gefammtentwidelung, welche oft Iahrhunderte 
hindurch ftill zu fiehen oder fih nur unmerklich fortzubewe⸗ 
gen ſcheint und dennoch fortſchreitet. J 
Es. war auch ganz natürlich, daß eine Geſellſchaft von 
Mittern, die im gelobten’' Lande gegen. die Sarazenen. focht 
und etwa zerſtreute Güter in verfchiebenen Ländern geſchenkt 
erhalten hatte, um nur. nothwendige Bebürfniffe befriedigen zu 
fönmen, ganz. anders ſtand als der reiche und mächtige deut⸗ 
ſche Orden, der auffer zahlreichen Gütern vorzüglich in Deutfchz 
land nun auch Livland, Kurland, Preuffen und Pomerellen, 
vom Peipusſee bis zur Leba, 150 Meilen Küftenland der 
Oſtſee beherrfchte. Der Hochmeifter war ein mächtiger Fuͤrſt, 
die Ritter Herren, die Länder durch das Schwerdt gewonnen 
worden. Jetzt follten fie regiert werden. - Dazu. war ber 
Drden weder gegründet noch eingerichtet. Menn das auch 
im Mittelalter weniger ausmachte ald in der neuern Zeit, fo . 
befam doch der Orden zugleich eine ganz andere Richtung 
als früher. Die reichen Einkünfte boten den Meiftern wie 
den Gebietigern und endlich den Rittern Mittel zu Genüffen, 
welche fie früher nicht hatten ‚befriedigen können. Als daher der 
Hochmeifter Gottfried von Hohenlohe, der flatt Venedig Mar⸗ 
burg zu feinem Sie gewählt hatte, nach Preufien Fam, um 1302 
die Klagen über das Sittenverberbniß der Ritter und über 
den Verfall der Zucht in den Conventen zu unterfuchen, und 
ed fchien als wolle er felbft feinen Sig in Preuffen auffchla- 
gen, fo regten fich hier Neid und Herrſchſucht des Landmei« 
ſters und der Gebietiger, welche natürlich bei der Anwefenheit 
des Hochmeifterd an ihrer Macht viel verloren. Er fand, 
als er Misbräuche abichaffen und die Zucht beſſern wollte, 
im Ordenscapitel folhen Widerſtand, daß er den Rittern zornig 
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fagte: er wäre ja ihr Hochmelfter und muͤſſte ihnen alſo vor: 
ſtehen, al& er vor dem lieben Gott am jüngften Gerichte vers 
antworten koͤnne. Wollten fie ihm nicht folgen, fo wuͤrde er 
bei folhem Ungehorfame lieber Amt, Sorge, Mühe und‘ Ges 
fahr einem Andern gönnen. Er Fehrte nach Deutfchland zu⸗ 
rüd, feßte den bisherigen Landmeiſter von Preuffen ab und 
einen andern ein. Nun fpaltete fih der Orden förmlich. Die 
Brüder in Preuflen wählten einen neuen Hochmeifter, Sig⸗ 
fried von Feuchtwangen, der in Venedig feinen Siß nahm 
1309 und erft nach Hohenlohes Tode allgemein anerkannt wurde, 
nun auch felbft nad, Preuflen zog und in Marienburg blieb. 
feit 1311 Sein Nachfolger, Karl Beffart von Trier, erbitterte durch bie 
Strenge, mit welcher er Miöbräuche abzuftellen fuchte, viele 
Ritter fo fehr, daß fie ihn nach wenigen Jahren in einem 
Gapitel zwangen fein Amt niederzulegen und Preuffen zu vers 
laſſen, wohin er auch, nachher wieber gewählt, nicht. zurüds 
feit 1324 Tehren wollte. Gegen ben Hochmeifter Werner von Orfelen wa⸗ 
zen, als er fich für den gebannten Kaifer Ludwig IV. erklärte, nicht 
nur der Papft, fondern auch, angeregt durd) bieſen, die Po⸗ 
len und Litthauer. Mit großer Anſtrengung und Schaͤrfe ſuchte 
er die Bruͤder zu den alten Regeln des Ordens, dem from⸗ 
men Wandel, der Armuth und Entſagung zuruͤckzufuͤhren, und 
der Mordſtahl eines von ihm wegen ſchlechten Wandels öfters 
1330 getadelten Ritters endete fein Leben. 
Es war ganz natürlich, ging der Orben mit dem Geiſte 
der Zeit fort, ſo muſſte er ſinken, wo nicht, ſo fiel er. Welche 
Leckerbiſſen ſah man nicht auf der Tafel des Hochmeiſters ei⸗ 
nes ritterlichen Moͤnchsordens! Koriander⸗, Kanel⸗ und Cu⸗ 
beben⸗Confecte, Datteln, Roſinen, Mandeln, engliſchen Kaͤſe, 
italiſche, ungariſche und Rhein⸗Weine, von dieſen allein jaͤhrlich 
fuͤr 400 Ducaten; Fiedler, Pfeifer, Lautenſchlaͤger und Saͤn⸗ 
ger aus Schweden, Bremen, Prag, Mailand, Burgund und 
Schwaben. Wie viele Laͤnder dienten nicht den Genuͤſſen des 
Fuͤrſten! Dergleichen war auch in Staͤdten bei reichen Han⸗ 
delsleuten nicht fremd; es iſt eben Fein Vorwurf für den Mei⸗ 
ſter, aber es zeigte ſich doch, daß die Zeiten ſich geaͤndert hatten. 
Wenn er oder ſeine Abgeordneten von Koͤnigen und Fuͤrſten feſt⸗ 
lich aufgenommen, bewirthet und beſchenkt wurden, was wollte 
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er mit beren Gefändten thun? oder gar, wenn, wie das nicht 
fetten gefchah, die Fürften ſelbſt ihn befuchten? Wurde an 
der Tafel des Meifterd fo hoch gelebt, To konnte das nicht 
ohne Einfluß auf die Gebietiger, die Ritter und den ganzen 
Orden bleiben. Wie follte das Gelübde der Armuth und Keufche 
heit noch ſtreng gehalten werden, wenn der vaube, kraͤftige 
Krieger durch das Feuer ſüdlicher Weine erhitzt wurde? Die⸗ 
ſes führte zu Ausſchweifungen jeder Art und gab zum Stre⸗ 
ben nach Bereicherungen und Drud der Unterthanen mannich⸗ 

fache Veranlaffung. Man hörte, während die Ritter fpeiften 
und tranten, fagt ein Chronift, der ihre vormalige Zucht ruͤhmt, 
nichts anders denn von fihönen rauen und guten -Pferben. 

Sp mochten auch unnatürliche Laſter nicht fremd-fein. Es 
gehörte doch viel dazu, daß der Orden einen Iohann von Hohn 
horſt zum Landmeiſter von Lioland beftellte, dem in Gegen: 
wart des Bifchofs von Kurland und mehrere Komthure un⸗ 
befcholtene, rechtliche Männer bewiefen, baß er des Diebſtahls 
bereits fürmlich von den Brüdern überführt worden fei. So 
waren am Ende die Gelübde nur noch leere Worte. Die Rit: 
ter follten Feufch, arm und ihren Dberen gehorfam fein: fie 
waren lüberlich, reich und vebellifch gegen ihre Vorgeſetzten. 
Wenn fo der Wurm anfing den Ordenskern tiefer zu durchs. 
freffen, fo wurde die Grundlage feiner Macht auf einer an⸗ 
dern Seite erſchuͤttert, von der ed ebenfalls Faum bemerklich 
war, weil ed nach und nach geichah. 

Die wahre Grundlage aller Staatsmacht befteht im der 
innigen Vereinigung zwifchen benen, die gebieten, und benen, 
bie gehorchen. Wenn ſich Beider Verhältniffe gegen einander 
wefentlich verändern, jo muß auch die Form ber Serrfchaft 
verändert werden. Des Ordens Unterthbanen beſtanden in ei⸗ 
nem urfpränglich größtentheild eingewanderten, Danft wenig: 
fiens nach und nach eingebornen Land= und Lehns= Adel, in 
freien Bauern, Städtern und leibeigenen Preuffen. Der Lands 
Adel, obgleich ihn der Orden lange in der urfpränglichen Ab⸗ 
hängigkeit der Lehnsformen erhielt, fing doc an, fich nach und 
nad) mehr zu fühlen und nach Schuß gegen jede Art von Vers 
gewaltigungen durch den Orden und nach feiter Sicherheit der 
Perfon und des Eigenthums zu fireben. Dies führte zu Ver: 
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1397 einigungen, ‚und haben, fchloffen vier edle Ritter. den Eidechfen- 
bund, der fi dann verftärkte. Es iſt wahr, dieſer Verein 
trat erſt ſpaͤter wirkſam auf und griff in die neuen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ein, allein er zeugt wenigſtens von dem Gefuͤhle entwe⸗ 
der drohenden oder bereits ungerecht erlittenen Drucks und 
der Abſicht ſich ſelbſt zu ſchuͤtzen. Er konnte nur gegen ben 
Orden gerichtet fein, Auf der andern Seite erhoben ſich noch 
früher Durch Betriebfamfeit und Handel die Städte zum Wohle 
fiande, ja zum Reichthume. Auch fie fühlten ſich; obgleich 
dem Orden unterthan, fanden fie doch in wechfelfeitigen Rechts⸗ 
verhältniffen zu demfelben, und vergewaltigen lieffen fie fich 
nicht. Der Orden hatte fie zu feinem eigenen Vortheile man⸗ 
nichfach beguͤnſtigt; die groͤßern von ihnen waren in ben har: 
ſeatiſchen Bund getreten, wodurch ſie neue Freiheiten und Han⸗ 
dels⸗Vorrechte erlangten; gemeinſchaftliches Intereſſe vereinigte 
ſie zur Aufrechthaltung derſelben. Hieraus entſtanden Bera⸗ 
thungs⸗Tage und Verhandlungen, welche auch fuͤr die kleine⸗ 

- ren Staͤdte und den Land» Adel wichtig waren, weil der Hans 
del auch deren Intereſſen berührt. Es wurden auf den Lan; 
des⸗Verſammlungen mit dem Orden Verträge über Rechte und 
Angelegenheiten des Handels gefchloffen, und fchon im Sahre 
1386 verlangten die Herzoge von Pommern bie Gemwährleiflung 
der Städte und des Adeld für den von ihnen mit dem Or 
den gefchloffenen Frieden. Selbſt der. veutfche Bauer war per⸗ 
fönlich frei und duldete fchwerlich leicht ungerechten Drud. Es 
liegt etwas fo Segensreiches in ber Freiheit, daß fie unter al 
len Umftänden neue Keime treibt und früh oder ſpaͤt Früchte 
trägt; bier ift fie nicht jener abflracte Begriff, das Zaubers 
wort welches die neuefte Zeit bewegt, fondern beftimmte Nechte 
der Untergebenen und die Grenze der Gewalt des Landesherrn. 

Die Verhältniffe des Ordens zu den Deutfchen im Lande 
waren ſaͤmmtlich gewiffermaßen durch freie Verträge entitanden, 
welche eines Jeden Rechte und Pflichten feftfegten. Es blieb 
in dem Unterthbanen immer das Gefühl, ein Recht zu haben, 
in einem beftimmten Kreife frei zu fein, Feiner Willkuͤr zu uns 
terltegen. Hieraus entwidelten fich lebendige Beflrebungen, 
Wohlſtand und jenes höhere Selbftgefühl der Freiheit, folange 
‚der Orden im alten Gleife ruhig fortfchritt, fat unbemerkt; es 
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durfte abes nur zum Bewufitfein der Landes Macht und zur 
Vereinigung der einzelnen Stände gegen bie Drbend : Macht 
kommen, um, voraudfehn zu laſſen, was fpäter geſchah. Die 
leibeigenen Preuffen wurden zwar wohl, nach verfchievenem 
Grade, nicht zu drüdend, doch immer gegen. ihre frühere Freis 
beit hart behandelt, und biefe war noch, unvergefien, Hierzu 
kam, daß der Orden alle Mühe und- Strenge anwanbte, um 
bie preuffifche- Sprache und Volksthümlichkeit ganz auszurot⸗ 
ten, was ihm auch nur’ zu gut gelang, ohne daß gr dadurch 
die Liebe der nur nach und nach zu Deutſchen umgewandelten 
Preuſſen gewonnen haͤtte, denn er hatte ſich eigentlich nie mit 
ſeinen Unterthanen genau vereinigen koͤnnen. Er war durch 
Regel und Kleid, als gefchloffene Gefellfchaft flreng vom Lande 
gefondert und gehörte dieſem nur zum geringiten Theile durch 
Geburt und Erziehung einzelner feiner Mitglieder an. Biel: 
leicht dürfte man felbft behaupten, daß die .Ehelofigkeit die 
Ritter auf doppelte Weife dem Lande fremd machte, fowohl 
wegen ber Samilien- Bande, bie nicht gefnüpft wurden, als 
auch wegen des Mangeld an jenem häuslichen Glüde, ‚welches 
die Gemüther mild macht und die zarteren Bande der Natlır 
um erbliche Fürften und ihr Volk fchlingt, welches feine kuͤnf⸗ 
tigen Herren unter ſich aufwachfen fieht, fie liebt und von ih⸗ 
nen geliebt wird. Ohnehin war jene frühere Begeifterung für 
Entfagung längft erlofhen und das Geluͤbde ſtand bloß als 
druͤckende Form da, welche doc nur durch ein doppeltes Verbre⸗ 
chen, gegen ben Orden und gegen das bürgerliche Geſetz, gebro⸗ 
chen werben Eonnte. Allerdings erfchien der Hochmeifter ge= 
wiflermaßen als Landesfürft, aber eigentlich war Doch Der ganze 
Orden der Herr, und hier fällt ed als eine günflige Richtung 
der Menfchen für die Monarchie auf, daß die Verfehen, Ver: 
gehen und felbft Verbrechen der Beamteten in der Monarchie, 
fobald der Monarch nicht duch eigenes Verfchulden dad alls 
gemeine Vertrauen unmittelbar und gaͤnzlich verloren hat, nicht 
ihm, fondern dem Schuldigen felbft zur Laſt gelegt: werden; 
was bei gleichen Berhältniffen dem Hochmeifter nicht zu Gute 
kam, denn der Orden muffte doch wirklich Alles vertreten was 
von ihm gefchah, und auch die Schuld jedes einzelnen Mitglies 
deö fragen. Rechnet man noch hinzu, daß ſich der Orden ges 
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gen die Landes⸗ Geiſtlichkeit einer weit groͤßern Macht bediente 
als vielleicht irgend ein Landesfuͤrſt der damaligen Zeit, daß 
er mit ben Bifhöfen in die heftigſten Streitigfeiten verwidelt 
und oͤfters mit dem paͤpſtlichen Banne belegt wurde, daß alfo 
ach Sie Geiftlichen demfelben abgeneigt und Feine Stüge für 
ihn fein mochten, fo wird man begreifen, daß Elemente genug 
vorhanden waren, um die Macht des Ordens zu erfchüttern: 
Es würden fih aus diefen Verhältniffen -zwifchen dem Orden 
und dem’Lande vielleicht Tpäter erſt Gefahren entwidelt haben, 
ällein zundchfi entfprangen dieſe aus dem Verhaͤltniſſe zu Vo⸗ 
len And Litthauen. — 


Viertes Hauptftüd, 


Bereinigung Polens und Litthauens. Verfall des Dr: 
dens bis zum thorner Frieden (1411). 


Seit dem elften Jahrhunderte treten in der Geſchichte die Lit⸗ 
thauer an der Wilia auf. Sie ſollen fruͤher den Ruſſen zins⸗ 
bar geweſen ſein und ſich, als deren Reich unter den Soͤhnen 
des Jaroſlav durch Theilungen geſchwaͤcht wurde, in Freiheit 
geſetzt haben. Sie gehorchten vielen Haͤuptlingen oder Fuͤr⸗ 
ſten, bis im dreizehnten Jahrhunderte ein Großfuͤrſt an deren 
Spitze trat. Seitdem entwickelte dieſes heidniſche Volk eine 
ungemeine Kraft, Kuͤhnheit und Ausdauer in ſeinen Kaͤmpfen 
gegen Ruſſen, Polen und den Orden in Preuſſen. Scho: 
nungslofe Verheerungen und die furchtbarften Grauſamkeiten 
bezeichneten ihre häufigen Raubzüge. Zaufende von Familien 
wurden in bie Knechtfchaft gefchleppt, und tief in Preuffen, 
Dolen und Rußland lieffen fie Spuren ihrer Wuth zurüd. 
Ihre Großfürften, Eriegerifch wie fie, dabei liftig, treulos und 
unternehmend zugleich, nüßten jeden Vortheil, der fich ihnen 
darbot. Seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts, beſon⸗ 
ders unter dem. Großfürften Witen, dem Ahnheren der Sagel: 
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— dehnten fie: ihre Eroberungen immer weiter aus. Ob⸗ 
gleich Witens Nachfolger, Gedimin, das Reich unter ſeine 
fieben Söhne vertheilte, fo behaupteten ſich dieſe unter. dem, 1320 
tapfern Großfuͤrſten Olgerd und dem verſchlagenen Kinſtud 
dennoch in. ihren zahlreichen Kaͤmpfen. Podolien, Rußland 
bis Moſaiſk fiel in ihre Haͤnde, und Olgerd ſtieß feine. Lanze 
in das Thor des Palaſtes des Zaaren Demetrius in Moſtkau, 
des erſten ruſſiſchen Fuͤrſten, der das Joch der Tartaren wie⸗ 
der abgeſchuͤttelt hatte, Bon der Duͤna bis zum. Dnieſir, vom 
Niemen und dem poiniſchen Bug bis zu den Quellen des 
Dniepr und Donetz reichte die Herrſchaft der Litthauer, weit: 
ansgedehnter alö bie. der Polen. Unzählige Gefechte und blu⸗ 
tige Schlachten fchlug in dem Zeitraume von fünf und achtzig. 
Sahren der Orden mit ihnen. - Viele. Kreuzheere, auch der 
blinde Koͤnig Johann von Boͤhmen, zogen noch im vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderte gegen dieſe wilden Horden. Die Ritter ver⸗ 
galten den Litthauern ihre Verheerungen ſchrecklich. Im Jahre 
1328 wurden 70,000 Gefangene nach Preuſſen in die Knecht 
Schaft gefchleppt und mufften an den Feftungs-Werken der Städte 
und Burgen des Ordens arbeiten. Viele Zaufende bededten 
die. Schlachtfelder, befonderd bei Rudau, auf welchem der ta+1370 
pfere Ordens-Marſchall, Henning Schindefopf, mit ſechs und 
zwanzig Komthuren und zweihundert Rittern ſiegreich fiel. Die 
Macht Litthauens wurde dennoch nie gebrochen. 
Die Zahl der allein aus den Ordensheeren erſchlagenen 
und aus deſſen Laͤndern von den Litthauern weggefuͤhrten Men⸗ 
ſchen betrug in dem Zeitraume von fuͤnf und achtzig Jahren 
über 250,000 Köpfe. Rechnet man die Zahl der erſchlagene 
und gefangenen Litthauer eben fo hoch, fo wurden in dieſem | 
Kriege über eine halbe Million Menfchen aufgeopfert, und fchwerz 
lich wird ſich darthun laſſen, daß der Geift, felbft des damaligen 
Chriftenthums, daß nicht vielmehr die Eroberungs- Begierde 
und die Herrfchfucht des Ordens es war, welche dieſe Kriege 
immer von neuem entzuͤndete. Die Befehrung ber Heiden 
war hier, wie bei ben Kriegen der Deutfchen gegen die Sla⸗ 
ven, faft nur ein frommer Vorwand, der dad gemeine Volk 
täufchte. Gewiß wären auch die Litthauer früher Chriften ge= 
worden, wenn fie nicht hätten für ben neuen Glauben ihre 
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Freiheit zum Opfer bringen und bad Joch des Ordens tragen 
‚foneh. ° Eben daher war es auch hier, wie bei den Slaven, 
Grundſatz der Geiſtlichen, die Heiden auszurotten und das Land 
a Anfieblern zu bevölfern. 

1381 * DOlgerbd elf Söhne, alle tapfere Krieger, erkannten ihren 
Beirder Jagiello ald Großfürften an. Diefer treulofe und li⸗ 
fige Fuͤrſt wuſſte fih auch gegen feinen Oheim, den raſtloſen 
Kinftud, zu behaupten, indem er ihn’ verrätherifch ermorben 
ließ. Run bot er ſich der Königin Hedwig von Polen zum 
Gemahle an. Sie weigerte fich und hätte lieber den Herzog 
Wilhelm von Öfterreich geheirathet, dem fie in ihrer Jugend 
verlobt war, boch Batte fie den Polen die Verficherung geben 
muͤſſen, ſich nur nach deren Willen zu vermaͤhlen. Sagiello‘ 
verfprach mit feinen Unterthanen das Chriftenthum anzuneh» 
men und Litthauen mit Polen zu vereinigen. So überwogen 
weltliche und geiftliche Nücdkfichten alle andere Gründe, und 
Hedwig gab dem litthauifchen Großfürften ihre Hand, nach⸗ 

1386 dem er fich hatte taufen laſſen. Seitdem hieß er MWladiflaus: 
Er ließ nun die chriftliche Religion in Litthauen annehmen. 
Der Adel bequemte fich zuerft, die Bauern, als fie wollene 

Roͤcke erhielten. Das Heidenthum mit feinen Goͤtzen und Hai⸗ 
nen wurde zerftört. An die Stelle eines lebendigen Glaubens 
traten unverftandene Formen, deren Geift erft fpäter wirkfam 
werden konnte, die aber lange’ nur durch eingebildete Schreden 
Eingang in die Gemüther der rohen Menfchen fanden. 

In den erſten Sahren war König Wladiflaus = Sagiello 
vielfach beunruhigt durch Zwift in feiner Familie über das Groß- 
fürftenthum Litthauen, deffen fich fein Vetter, Kinftuds Sohn, 
ber tapfere und verfhlagene Witold, Herzog von Trozki, zu 
bemächtigen fuchte. Diefer muffte zweimal nad) Preuffen zum 

1390 Orden flüchten. Der Hochmeifter Komad von Wallenrode nahm 
im, der ſchon einmal den Orden niederträchtig verrathen und 
die Beſatzung mehrerer Feſtungen hatte ermorden laffen, doc) 
wieder gaftlich auf und ließ fich wieder betrügen. So blind 
vor Begierde waren die Ritter, um in ben Befig Litthauens 
zu kommen. Noch einmal Fam ein Kreuzzug abendländifcher 
Fürften gegen Litthauen zu Stande. Als das breiffigtaufend 
Mann ſtarke Heer Wilna belagerte, wurde es durch den Ver: 
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rath Witolds, den König Wladiſlaus durch Zuſage des Groß⸗ 
fuͤrſtenthums Litthauen gewonnen hatte, völlig zerſprengt. Dei 1393 
Hochmeifter ftarb vor Sram. . 

Die fehr hohen Steuern, die er zur Beſtreitung der Ro: 
ften diefer ungluͤcklichen Heerfahrt auf das Land und felbft gegen ' 
alles Herkommen auf bie Geifllichfeit gelegt hatte, erregte nun 
doppelte Unzufriedenheit, denn die Laſt drüdte Alle. Sein 
Kachfolger, Konrad von Jungingen, muffte den Krieg gegen 
Litthauen noch ſechs Jahre hindurch fortführen. " Kurz vorher 1398 
hatte fich das DrvendsVerhältniß mit dem Könige von Polen 
gefpannt. König Ludwig hatte fruͤher dem Herzoge Wladiſlaus 
von Oppeln die Landfchaften Dobrin, Wielun und Oftrzefchs 
nov verweigert. Wladiſlaus wollte dieſelben wieder mit der 
Krone vereinigen und verlangte die Huldigung vom Herzoge 
als einem Vaſallen von Polen: ‚Died weigerte der Herzog, 
richt mit Unrecht. : Vom Könige mit Krieg überzogen, ver: 
pfändete er (1396) Dobrin für vierzigtaufend Floren an den 
Orden, was natinlich der König ald einen Bruch des Friedens 
mit Polen anfah, weil fein Feind dadurch Unterftüigung' erhielt. 
Bon jest Fam für den Orden Alles darauf an, Polen und 
Litthauen und die Familie des Königs in Imiefpalt zu erhal: 
ten, oder wenigftens einen der beiden Fürften, zundchft den 
Großfuͤrſten Witold zu gewinnen. Da wurden die koſtbar⸗ 
ften Gefchenfe, der ehrenvollfte Empfang, die prachtvollfte Be⸗ 
wirthung bei Befuchen nicht gefpart, allein Witold war zu lie 
flig, um ſich fangen zu laſſen, zu Friegerifch, um ruhig zu 
bleiben; er durchſchaute die ehrgeizigen Abfichten des Ordens 
gut genug. Zwar gelang ed den Rittern wenigftens einen 
Bruder des Königs, den Swidrigal, zu gewinnen, ber gegen 
Witold mehrmals gaftliche Zuflucht bei dem Orden fand, doch. 
dieſer vereinigte mit dem Wladiflaus Jagiello auf einem Reichs⸗ 
tage zu Wilna Eitthauen fo mit Polen, daß ed nach des Groß⸗ 1401 
fürften Zode an den König fallen und beide Länder im Kriege 
immer ‘gemeinfchaftliche Feinde haben follten. Bald brach Krieg 
zwifchen dem Orden und Litthauen aus, weil fich der Orden 
Samogitiens zu bemächtigen fuchte und Witold die gegen’ den _ 
Orden aufgefländenen Bewohner dieſes Landes unterftühte. 

. Der Hochmeifter begriff die Gefahr einer Verbindung Polens - 
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mit Litthauen, fuchte auswärtige Fürften durch Gefchenke, bes 

- fonderd durch zur Jagd abgerichtete Falken, - zu gewinnen, ruͤ⸗ 
ftete flarf und legte eine Stüdgießerei in Marienhurg on. Trotz 
der dazu erfoderlichen bedeutenden Koften und nicht unanſehn⸗ 
lichen an geiſtliche und weltliche Fuͤrſten verliehenen Summen, 
war ber Schaß des Drdens noch groß genug, um vom Könige 
Sigismund die Neumark zu. kaufen. 

Der König Sigismund, der immer viel Geld Beachte 
und wenig befaß, hatte die feinem lüngern Bruder Johann 
gehörige Neumark, ‚man. weiß nicht mit welchem Rechte, bis 
zum Sabre 1388 behalten.. Herzog Sohann, der nicht minder 
Mangel an Gelbe litt als fein Bruder, hatte verpfändet und 
verkauft was er vermochte. Nach feinem Tode (1396) fuchte. 
König Sigismund die Neumark, welche an ihn gefallen wat, 
zu verpfänden oder-zu verkaufen. Die beiden auf einander ei= 
ferfüchtigen Nachbaren, der deutfche Orden und der König von 
Polen, bewarben ſich zugleich um diefes ihnen gleich wichtige 
und wohlgelegene Land. Da der König nur zehntaufend Mark 
(40,000 Goldgulden) dafür geben wollte, fo erwarb es ber. 

1402 Orden ald Pfand für drei und fechszigtaufend zweihundert un⸗ 
garifche Gulden und erhöhete nach und nach den Pfandfchils 
ling bis auf hundert drei und vierzigtaufend ungarifche Gulden, 
unftreitig, damit es nicht durch Ablöfung an Polen Fame; 
fpäter (1429) erwarb er es völlig als Eigenthum. Dieſes Er- 
eigniß ſteigerte natürlich die Spannung zwifchen dem Orden 
und Polen, und nur der von den Rittern verſpotteten Vorſi icht 
und Friedens⸗Liebe des Hochmeiſters Konrad von Jungingen 

1405 gelang es noch durch einen Vertrag die bereits ausgebroche⸗ 
nen Feindſeligkeiten mit Polen beizulegen. Der Koͤnig loͤſte 
das Land Dobrin fuͤr funfzigtauſend Goldgulden ein, der Groß⸗ 
fuͤrſt Witold uͤberließ dem Orden Samogitien, welches dieſer 

1407 ſich nun mit Gewalt unterwarf. Vergeblich erhoben die Sa⸗ 
mogitier ihre flehende Stimme zu Witold, denn fie haſſten 
die harte Herrfchaft des Ordens fehr. 

Sp hatte denn die Mäßigung und Klugheit des frieblie- 

- benden Hochmeifterd die Ruhe erhalten und hergeſtellt. Als 
ihm nun die Todesſtunde zu früh nahte, fo fanden vor ſei⸗ 
nem Haren Blicke des Ordens gefammte Verhältniffe zu Lit 
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thauen und Polen. Er erhod fich zu jener Höhe, welche wir 
bei den großen Alten oft bewundern, die nicht feltener in ben 
edlen Geiftern der neuern Zeit gefunden wird, und Ioögeriffen 
von allen andern Pflichten. ald denen feines Amtes, fprach der 
treffliche Hochmeifter: „Wählt nicht meinen Bruder Ulrich zum 
Meifter, den tapfern Kriegsmann,: denn ich fürchte, feine wilde 
> Reiegäluft wird den ganzen Orben in unmieberbringliches Leid 
verſetzen!“ Es waren feine lebten Worte; ihr anfänglicher 1407 
Eindrud bald verwilcht. Die Ritter waren der Ruhe über: 
brüffig, hatten den friedlichen Meifter Konrad fchmählich ver: 
foottet, fie durfteten nach Krieg und Eroberungen. Ulrich von 
Jungingen, des verftorbenen Meifter Konrads Bruder, biöher 
des Ordens oberfter Marfchall, wurde zum Hochmeifter er: 
wählt. Er war befannt ald ein Eriegerifcher Herr und als 
Feind des Königs von Polen. Der Orden gab durch feine . 
Wahl Eund, was er wolle. Der König verfannte das nicht, 
fuchte jedoch, unentfchloffen wie er war, über fo manche Zwi⸗ 
ftigfeiten, die unter Nachbarn nie fehlen, noch friebliche Bei- 
legung auf einer Zufammenkunft in Kowno. Obgleich beide 1408 
Fuͤrſten einander zum Abſchiede reichlich befchenkten, fo ſah 
doch Seder des Andern Gefinnung und fie ſchieden ohne in= 
nere Freundfchaftl. Der Meifter rüjtete, weil er Krieg wollte. 
Mit ungemeiner Zhätigkeit wurde in der Stüdgiefferei zu Ma⸗ 
tienburg gearbeitet, viele und ungewöhnlich große Stüde ges 
goffen, Pulver bereitet und gekauft, die Feſtungs⸗Werke er 
neuert und vermehrt, um naher und entfernter Fuͤrſten Gunft 
durch große Gefchenke geworben, befonderd um die Witolds 
und feiner Gemahlin. Für fie wurde Rheins und italienifcher: 
Mein und Zuder nicht gefpart, fchöne Roffe, filberne Panzer 
gürtel, koſtbare Ritterfättel und Deden als Gefchente über: 
hit. Der Hochmeifter unterflüßte die NRitterfchaft des Lan: 
des und bie Städte durch Vorfchüffe zu Rüftungen und fuchte : 
durch Milde das Volk zu gewinnen. Er verfäumte Nichts. 
was einem umfichtigen Kriegdmanne .oblag, bereifte die Schlöf- 
fer und Feſten des Landes felbit und fah Alles. Das war 
nöthig, denn die Verhältniffe zu Polen wurden immer ges 
fpannter. Es muffte wohl ‚dem Könige unangenehm fein, daß 
der Orden nun auch Stadt und Schloß Driefen an ſich brachte, 1408 
Stenzel Geld. d. Preufjifh. Staats. L 40 
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ohngeachtet der Befißer derfelben, Ulrich von Oſten, bei- 


des (1405) dem Könige gegen andere Güter in Polen taufch: 
weife übergeben hatte, wie denn der König behauptete, 
Driefen gehöre zu feinem Reiche. Mehr aber brachte des 


Ordens Gewaltthätigkeit die lange verhaltene-Erbitterung zum 


Ausbruche. 

Witold hatte feinen Krieg mit dem Großfuͤrſten von Mof- 
kau beendet, war nach Litthauen geeilt und hatte ſein Heer 
in Rußland zuruͤckgelaſſen. Dieſes gerieth in große Noth we: 
gen Mangels an Lebensmitteln; viele Litthauer verhungerten 
und kamen im Elende um. Auf Bitten Witolds fchickte ihm 


"König Wladiflaus zwanzig Schiffe mit Getreide von Ragnith 


den Niemen aufmärtd. Der Hochmeifler, welcher große Ge⸗ 
treive-Vorräthe befaß und dieſe den Litthauern zu hohem Preife 
verkaufen wollte, ließ die polnifchen Getreide⸗Schiffe wegneh⸗ 
men, unter dem Vorwande, daß fie den Heiden Waffen ge: 
gen die Chriften zuführten. Bei diefer Nachricht fah der Kö: 
nig, daß der Krieg unvermeidlich fei, um fo mehr als der 
Meifter fowohl Erfaß als Rüdgabe flol; weigerte und auch 
litthauiſche Kaufleute in Ragnith ausplündern ließ. Jetzt be 
ſchloß Witold, mit des Königs Zuftimmung, Samogitien ein- 
zunehmen, das fogleich zur Empörung gegen den Orden be- 


1409 reit war. So brach denn der Krieg mit Litthauen aus. Gern 


hätte nun der Hochmeifter den König von Polen gewonnen, 
diefer aber verfammelte einen Reichötag zu Leneziz und ant- 
wortete durch den Erzbifchof von Gnefen: Litthauen fei mit 
Holen vereinigt, er müfle dem Witold beiftehn, wolle jedoch 
den Frieden vermitteln; denn er war noch nicht hinlänglich 
gerüftet. Als darauf der Hochmeifter mit feiner ganzen Macht 
in Litthauen einzufallen drohte, fo erwieberte uͤbereilt der Erz⸗ 
bifchof: „feid ficher, daB der König dann Preuffen angreifen 
wird. Erfreuet rief ber Eriegerifche Meifter: „babe Dank, 
hochwindiger Vater, daß Du mir des Königs Abfichten offen: 
bareft; fo ift es beffer, ich ‚greife fogleich ihn, ald das Haupt, 
denn ein Glied an." Er fagte ſogleich dem Könige ab, eroberte 


. Dobrin und andere Grenzfeften, erfchlug die Befakungen und 


verheerte das Land. Eben zog ber König gegen den Orden, 
da vermittelte König Wenzel nog einen Waffenſtilſtand bis 
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Sohannis des Fünftigen Jahres, und es wurde auf deſſen 
ſchiedsrichterlichen Spruch der Friede gefebt. 

Beide. Theile erhoben vielfache Anklagen gegen einander, 
alte Beſchwerden wurden gehäffig berbeigezogen, mit gegen: 
feitigen Schmähungen und Vorwürfen, die zur Sache gar 
nicht gehörten; befonderd rüdten beide einander vor, für Die 
Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Heiden Nicht3 oder 
doch, Wenig gethan zu haben. Als nun König Wenzel ven 
auffallenden Ausfpruch that, der Orden folle dad von ihm er- 
oberte Land Dobrin ein Jahr hindurch behalten, während 
über den rechtmäßigen Herrn beflelben entfchieden würde, die 
Polen aber Fünftig: keinen Litthauifchen Fürften zum Könige 
wählen dürfen, fo brachte diefes die. polnifchen Gefandten fo 
auf, daß fie dem Spruche offen wiberfprachen und Prag fo: 
gleich verlieffen. König Wenzel hatte wirklich gar Fein Recht, 
Derhältniffe zu berühren, deren Entfcheidung ihm nicht oblag, 
und die Eugen Polen durchichaueten fehr wohl die Abficht des 
Ordens, Litthauen wieder von Polen zu trennen. Daffelbe 
verfuchte auf fehr argliſtige Weife König Sigismund, den ber 
. Orden für fich gewonnen hatte. Als König Wladiſlaus den 
Großfuͤrſten Witold zu ihm ſchickte, um der Fortbauer des 
Friedend mit Ungarn. gewiß zu fein, während Polen den Dr: 
den befriegte, trug Sigismund dem Großfürften die Erhebung 
zum Könige von Litthauen und Hülfe gegen Wladiflaus an. 
Witold trauete dem Sigismnnd nicht und blieb jest dem 
Wladiſlaus treu, obgleich er den ihm gemegten Antrag nicht 
vergaß. 

Der Koͤnig und der Großfuͤrſt boten Polen. und Litthauen 
auf gegen ben Orden, warben kriegserfahrene Söldner in 
Schleſien, Mähren und Böhmen; unter diefen war Ziska der 
ſich ſpaͤter unſterblichen Ruhm an der Spitze der Huſſiten er⸗ 
warb. Dabei war eine ſolche Kriegsluſt unter den Polen ge⸗ 
gen den ihnen verhaſſten Orden, daß viele tapfere Maͤnner, 
welche fuͤr Sigismund in Ungarn gefochten hatten, ſogleich 
heim eilten, um ihrem Koͤnige Beiſtand zu leiſten. Polen, 
Litthauer, Tartaren und Maſovier mit vielen anderen Soͤld⸗ 
nern ruͤckten gegen Preuſſen an und ſtanden pereint an der Junius 
Drebnis. Selbft daß König Sigismund dem Könige Wla: 1410 

10 * 
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diſlaus abſagte, hielt dieſen nicht auf; er ſchickte nun ein be⸗ 
ſonderes Heer zur Dedung ‚der Grenze gegen Ungarn ab. 
Nicht weniger thätig war der Hochmeifter. Auch er hatte zahl- 
reiche deutfche Sölpner = Haufen, die Herzoge Kafimir von 
Pommern-Stettin und Konrad von ÖlS waren mit ihm. Un- 
beforgt für die Marienburg, des Ordens Hauptfefte, ließ er 
alles Geſchuͤtz von dort zum Heere bringen. Ald der König 
Gilgenburg erobert, verbrannt und alle Einwohner graufam 
15. Zutius ermordet hatte, fand er mit feinem ganzen Heere im Walde 
4410 bei Zannenberg. Der Hochmeifter wollte Rache nehmen, 309 
fchnell heran, war bald in der Nähe und befchloß die Schlacht. 
Es flogen alle ein und funfzig Banner feines Heerd, nur 
Heinrich von Plauen, Komthur von Schweg, fehlte, der mit 
feiner Feſte Pomerellen dedite. Der ſtolze Hochmeifter wollte 
ritterlich flreiten, er ſchickte übermüthig dem Könige durch ei⸗ 
nen Herold zwei bloße Schwerbter und foderte ihn auf, aus 
den Walde in das Freie zu ziehn, um zu fchlagen, während 
er fich felbft etwas zurüd;og, um den Feinden Raum zu ge 
ben. Der König ergriff beide Schwerdter und ſprach: „ich 
bebarf ihrer nicht, aber ich nehme fie, ald Zeichen des Sieges.“ 
Cr zog ind Freie mit mehr als hunderttaufend Mann und 
mit faft hundert fliegenden Bannern. Heftig entbrannte die 
Schlacht. Tapfer wurde von beiden Seiten geftritten. Schon 
wichen die Litthauer und Tartaren, die Böhmen und Mähren 
flohen, ſchon war das polnifhe Hauptbanner untergegangen, 
das Leben des Königs, der von einer benachbarten Höhe der 
Schlacht zufah, bedroht. Diefe Schmach erbitterte die Polen, 
kraͤftig widerſtanden fie, bald flog ihr Haupfs Banner wieder 
frei, fie drangen heftigey ein. Der Hochmeifter, alle oberfte 
Gebietiger, die meiften Komthure, fechöhundert Ritter und 
vierzigtaufend aus dem Heere fielen unter fechözigtaufend Fein- 
den. Des Ordens Haupt =» Banner war in der Polen Hand, 
viele Taufende gefangen, alle Übrigen zerfprengt, flüchtig, das 
Lager eine reiche Beute der fiegreichen Polen. Der König 
ruhete drei Tage von der blutigen Arbeit, am vierten brach 
er auf. Der Schreden ging vor dem Sieger ber. Der Lanb- 
Adel, Ritter und Knechte, die großen Städte und die Burgen 
- ergaben fich ihm ohne Widerftand, alle vier Landes: Bifchöfe, 
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geiftliche und weltliche, hohe und niedere Unterthanen des Or⸗ 
dens fehworen ihm Treue und Gehorfam; in einem Monate 
war faft das ganze Land dem Könige unterthan und fland 
ihm bei im Kampfe. Es ward nie mehr gehört in keinem 
Lande von fo großer Untreue und ſchnellem Wechſel, fagt ein 
Chronift des Ordens. Vor allen war Danzig für Polen, maßte 
fid) der Güter des Ordens und griff deffen Ritter und Knechte 
an, beraubte und übte viele Gewaltthätigkeiten gegen fie. - 
Da warb offenbar, daß der Orden nicht mit dem Lande 
zufammengehalten hatte, fonft wären ihm die Unterthanen treu 
gewefen. . Wehe den Fürften und den Ländern, welde fich 
ganz auf Sölöner verlaffen, mit denen fie fliehen und fallen 
müffen, wenn die Bewohner nicht felbft Eriegöbereit, von. Liebe 
zu ihrer Herifchaft befeelt und fie zu vertheidigen willig. find. 
So kommt es den, daß ein Tag dad Schidfal von Reichen 
entfcheidet, wie bei Pydna und Zama und öfter in fpäteren 
Zeiten, deren Erinnerung wir jest nicht mit dem Schmerze . 
erneuern wollen. 

Ein Mann hielt noch die Sache feiner Brüderfchaft. Hein⸗ 
rich von Plauen, der Komthur von Schwetz, der vom Hochmei⸗ 
ſter zur Deckung Pomerellens abgeordnet worden war. Kaum 
hoͤrte er von dem Ausgange der Schlacht, als er eine kleine 
Schaar zuſammenraffte und gluͤcklich noch vor der Ankunft 
des Koͤnigs in der Marienburg eintraf. Sie war der Schluͤſſel 
ber ganzen Ordens-Macht, mit ihrem Verluſte war der Un⸗ 
tergang feiner Herrfchaft gewiß. Raſtlos forgte er, zum Statt- 
halter von den noch übrigen Rittern ernannt, für Alles was 
zur Rettung und Vertheidigung der Burg dienen. tonnte. Die 
Stadt brannte er ab, z0g an fich von.den Truͤmmern des ges 
fhlagenen Heeres was er vermochte, wozu ihm die Langſam⸗ 
. Zeit des Königs Zeit ließ. Als diefer vor ber Burg erſchien, 
fchlug Heinrich von Plauen alle Angriffe der Polen. tapfer ab 
und leiftete muthig jeden Widerftand. Dennoch konnte er nicht 
hoffen das ganze Land zu retten. Er dot dem Könige für den 
Frieden dad Kulmerland, Michelau und: Pomerellen. Diefer 
wollte ganz Preuffen und Übergabe der Burg. Das war zu 
viel. „Gott und die heilige Jungfrau wird uns helfen,” fprach 
Heinrich, „ich werbe nicht aus der Burg weichen!" 
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Mangel an Lebensmitteln und Seuchen rafften Menfchen 
und Bieh im Belagerungd> Heere hin, König Sigismunds 
Botſchaft ermunterte zur Tapferkeit. Der Marfchall von Liv⸗ 
land rüdte zur Unterftügung heran. Nach zehnmöchentlicher 
Belagerung wollte ber König die ihm früher angebotenen Frie⸗ 
dends Bedingungen annehmen, doch dazu war nun der Statts 
halter nicht mehr geneigt. Als Nachricht ankam, daß der Kb» 
nig von Ungarn in Polen eingefallen, verlieh der König Wla⸗ 
diflaus den Städten, die ſich ihm ergeben batten, große Frei⸗ 
heiten und zog ab. Der Vogt der Neumark Fam mit einem 
Soͤldner⸗ Haufen. In kurzer Zeit war der Orden wieder Herr 
ſeiner Laͤnder und nur wenige Feſten noch in der Polen Hand. 

Wen anders haͤtten die Ritter zu ihrem Hochmeiſter waͤh⸗ 
len koͤnnen als ihren Retter Heinrich von Plauen? Neue 
Soͤldner⸗Haufen verſtaͤrkten den Orden, doch dieſe koſteten 
große, unerſchwingliche Summen, und der Meiſter muſſte den 

20. Jan. Frieden ſchlieſſen, zu welchem auch der Großfuͤrſt Witold ſich 
1411 neigte, deſſen Verbindung mit‘ Wladiſlaus loſer zu werden 
anfing. Der Friede zu Thorn war unter den damaligen Um⸗ 
fländen noch günftig genug für ben Orden, welcher Samos 
gitien an Witold und Jagiello auf deren Lebenszeit abtrat und 
hunderttaufend Schod breiter prager Groſchen Löfegeld für die 
Gefangenen entrichtete, Ungehinderter Handel follte zwifchen 

ben beiderfeitigen Unterthanen getrieben werden. 

Nach dem Frieden trat das Misverhältniß zwifchen den 
Formen der alten Ordens: Herrfchaft und den Foderungen der 
Unterthanen beffelben erſt recht hervor und führte die alten 
Einrichtungen ihrer Auflöfung immer mehr entgegen. Waͤh⸗ 
vend dieſes gefchah, wurde durch den Fall und Untergang des 
Iuremburgifchen Haufes hauptſaͤchlich die Lage der Marken fo 
verändert, Daß wir zunaͤchſt auf fie unſere Aufmerkſamkeit wen: 
den muͤſſen. 





Fünftes Hauptftüd, 


Die Mark Brandenburg unter den Luremburgern. 
Sinken der Macht diefes Haufes Durch innere 
Uneinigfeit. 


Mar die Perfönlichkeit Sigismunds wie auch feine Lage als 
König von Ungarn nicht ohne wichtigen Einfluß auf das was 
in Polen und Preuffen gefchah, fo wirkten fie und die Fami— 
lien=3Zwiftigfeiten des Iuremburgifchen Haufes überhaupt, ver: 
bunden mit den in den Völkern nach und nad) erwachenden 
religiöfen Intereffen noch weit entfcheidender auf die Marken 
und die übrigen mit Böhmen verbundenen Sander, Schleſi ien 
und die Laufiß, ein. 

Wir haben gefehen, daß Kaifer Karl feinem zweiten Sohne 
Sigismund die Marken, Lebus und Sternberg beftimmt, und 
König Wenzel auf diefe Länder zu Gunften feines Bruders 
verzichtet hatte. Sigismund hatte, wie wir erzählten, noch 
- zehn Sahre hindurch zugleich die Neumark behalten, welche 
nebft der Ober=Laufis feinem Bruder Iohann, der Verfügung 
des Vaters gemäß, gehörte. 

War ed für alle Staaten Kaifer Karls ſchon ein Unglüd, 
daß er flarb, fo wurde diefes doch für die Marken dadurch 
noch weit größer, daß Markgraf Sigismund fie nur als Ne: 
benland betrachtete. In mehrjährige Kriege um die polnifche 
und ungarifche Krone verwidelt, war er felten in den Marken 
anwefend. Während Hauptleute ohne gehörige Macht feine 
Stelle vertraten, griffen die Herzoge von Meklenburg die Prieg- 
nis an, ber Adel erhob fich gewaltfam. Gegen ibn, als ge: 
gen Morbbrenner und Räuber, traten die Städte der Altmark 
mit der Stadt Magdeburg zufammen, zur gemeinfchaftlichen 
Bertheidigung; der Erzbifchof von Magdeburg nahm fich ih⸗ 
ver an und fchüßte fie durch feinen Hauptmann Meinefe von 
Schierftädbt. Durch Kriege und Verfchmendung immer geld⸗ 
bebürftig, wollte Sigismund bereits im Jahre 1385 die Alt: 1385 
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mark und Priegnis an feine Vettern, die Markgrafen Soft 
und Procopius von Mähren, verpfänden und den König Wen⸗ 
zel als oberften Statthalter annehmen. Dagegen festen ſich 
vereinigt die gefammten Stände, geiftliche und weltliche; Adel 
und Städte wollten die VBerpfändung nicht zugeben und Nies 
manden ald einen ber Brüder Sigismunds für ihren Herm 
anerdennen, wenn diefer fie muͤndlich an einen derfelben weis 
1388 fen würde. Einige Iahre darauf fehte Sigismund feinen Wil- 
len dennoch durch, berief die gefammten Stände nach Zrent- 
ſchin in Ungarn und verpfändete, mit Zuftimmung feiner beis 
den. Brüder, die Kurwuͤrde und die gefammten Marken, auffer 
ber Neumark, welche Herzog Johann als rechtmäßiges Eigen: 
thum erhielt, an die Markgrafen Soft und Procopius von 
Mähren, und fpäter, wie fhon oben angeführt worden, auch 
die nach dem Tode feines Bruders Iohann ihm zugefallene 
41402 Neumark an den deutfchen Orden. Joſt ‚allein regierte die 
Marken, welche ihm buldigten, ihre Rechte und Freiheiten bes 
1397 ftätigt erhielten: und nad) Ablauf der Einlöfungäfrift ihm ei⸗ 
genthümlich gehörten, worauf er in demfelben Jahre feinem 
Vetter, dem Könige Wenzel, auch die Nieder-Laufik abprefite. 
Markgraf Soft, ebenfalls in häufigem Streite mit feinen Vet⸗ 
tern, den Königen Wenzel und Sigismund, verfuhr mit ben 
Marken wie ein, Stiefvater, ließ fie durch Hauptleute verwal- 
ten, mit denen er oft wechfelte, erfchien felten im Lande und 
nur um Geld zu erpreffen. Kriege mit ben benachbarten Für: 
ften wurden durch gewaffnete Einfälle des märfifchen Adels, 
befonderö der Quitzows aus ihrer Raubburg Klögen in ber 
Altmark, fowie durch andere Grenz Streitigkeiten hervorgeru⸗ 
fen und flörten die Ruhe. Die Herzoge von Lüneburg fielen 
über die Grenzen der Altmark; der Erzbifchof von Magdeburg 
1392 und die Fürften von Anhalt nahmen in einem Zreffen den 
Hauptmann der Mark, Lippold von Bredow, welcher Mitow 
an der Havel belagerte,. nebft vielen Rittern gefangen, bes 
mächtigten ſich Rathenows, lieſſen die Stadt plündern, den 
ſchaͤndlichſten Muthwillen und graufame Bosheit verliben, jag⸗ 
ten die Einwohner, alt und jung, Weiber und Kinder, ſcho⸗ 
nungslos im Winter aus der Stadt und verheerten das reich⸗ 
1394 angebaute Havel:Land. Die märkifchen Ritter und Städte 
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vergalten das durch Raubzlige, Mord und Brand im Magde- 
burgifchen, doch ihnen war damit nicht geholfen. 

Obgleich. nachher der Erzbifchof Frieden mit ber Mark 1396 
fchloß, fo befehdeten dennoch feine Vaſallen aus ihren Schloͤſ⸗ 
fern die Stabt Brandenburg. Denn während diefer Unruhen 1399 
hatte ſich der räuberifche Adel in der Mark, zugleich in Pom- 
mern und Meklenburg erhoben. Es war nicht mehr jene rit- 
terliche Zeit, in welcher etwa wegen einer Ehren: oder Rechts⸗ 
Verletzung der Ritter feinem Gegner abfagte und ihn fehde⸗ 
rechtlich angriff, um Genugthuung zu erzwingen oder Rache 
zu nehmen, fondern der Abel diefer Gegenden war zum gro= 
Ben Theile verarmt, beneidete den Reichthum der Städte, welche 
fchon frei und Ted einhertraten und fi) den Gemwaltthätigfei- 
ten des Adels widerfegten. Diefer, ein: Feind jeder bürgerli- 
hen Thaͤtigkeit, wollte ärndten, ohne zu fden. Er kauerte 
mit feinen wilden Kriegsgefährten auf feinen Burgen an. den 
Heerftraßen, im Hinterhalte auf bie mit Waaren beladenen 
Wagen der wehrlofen Kaufleute, bemächtigte fich ihrer oder 
befehdete unter nichtswuͤrdigen Vorwänden die Städte öffent: 
lich, trieb ihre Viehheerden weg, plünderte ihre Dörfer, fchleppte 
die gefangenen Bürger in Fefleln mit fi fort. Jubelnd zie⸗ 
ben die wilden Genofien heim und verpraffen die Früchte des 
Fleiffes und der Betriebfamkeit der Städte. Im finiteren Ker: 
fern müffen die gefangenen Bürger fchmachten und mit Mars 
tern jeder Art geängftigt, durch hohes Löfegeld ihre Freiheit 
erfaufen. Die ohnmächtigen Fürften gewähren keinen Schuß 
mehr. Da rüften die Bürger felbft, fie nehmen auch abelige 
Söldner an, der dumpfe Klang der Sturmglode mahnt fie 
auf, Waffen: Geräufch halt in den fonft friedlichen Gaſſen, 
gerüftet und gefchaart ziehen fie aus, das Banner fliegt hoch, 
umgeben von den beften Sünglingen voran, zur Schlacht, zum 
Sturme, die Burgen hinan, Sturm auf Sturm, die Mauern 
werden erftiegen, fie ftürzen gebrochen in das Thal hinab; und 
nun ziehen auch die Bürger jubelnd heim, fich ihrer Xhaten 
freuend. Die mächtige Ritterfchaft drohet Rache; die Städte 
verbinden fich, ihren Handel zu fchügen, der Adel, um fein 
altes Recht zu behaupten; bald ftehen Heere gegeneinander, 
wo fonft Eleine Haufen fochten. Die Einzelnen, bie Genoffen: 
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fchaften, die Städte, der Abel, Alles in feindlicher und: krie⸗ 
gerifcher Zhätigkeit, und der Handel, die Quelle der Reichthü- 
mer, ift der bunte Faden, der ſich durch das Gewirre des Le: 
bens zieht und nur zu oft blutig=roth gefärbt wird. 

Die Fürften ſchwanken wohl. Zieht fie Geburt, Stand 

und Erziehung zum Adel hin, fo trogt diefer Doch auch ihnen, 
und fie begünftigen nun die Städte, um ihre Fürften- Macht 
zu reiten, Trotzig aber wehrt auch der Bürger die Eingriffe 
ab, welche der Fürft in die Freiheiten der Städte wagt, auch 
bei ihnen weden Kraft und Reichthbum bald den Übermuth. 
Wahrend im Süden und Welten Deutfchlands der Adel fich 
gegen bie Städte in Gefellfichaften vereinigte, . welche ihren 
Namen von mancherlei Sinnbildern, dem Löwen, den Weden, 
dem Einhorn, dem Efel und anderen mehr bernahmen, fo 
finden in unferen Ländern mehr einzelne, durch Erbgut, 
Hfandfchaften und Familien = Verbindungen mächtige Häufer 
an der Spike derjenigen Adeligen, welche fih zur Beraubung 
der Kaufleute, Befehdung der Städte, Plünderung und Bes 
ſchatzung des Landmanns zufammenthaten, obgleich auch viele 
wadere Edelleute fich im Verein mit den Städten ihnen öfters 
widerfegten, 

In der Mark erhoben fich vor allen Übrigen die Gebruͤ⸗ 
der Quitzow, Johann und Dietrich, die Söhne des Kuno von 
Duisow auf Quißhöfel bei Werben in der Altmark, des alten 
böflichen. Ritters, wie ihn der Chronift. nennt. Johann hei: 
tathete die Tochter des Landes z Hauptmanns der Mittelmarf, 

Lippolds von Bredow und erhielt mit ihr dad Schloß Plane, 
wurde dann Statthalter an feines Schwiegervaterd Stelle und 
befam nach deſſen Zode auch, dad Schloß Kremmen. Er bes 

1404 gann fogleich damit, daß er, in Verbindung mit den magbeburs 
sifchen Bafallen, der Stadt Brandenburg dreihundert Schweine 
vom Anger raubte. Die lauten vielfachen Klagen der Städte 
über die Gewaltthätigkeiten bed Adels weckten endlich den Mark: 
grafen Soft, der über die thätige Theilnahme an den Fami⸗ 
tien= Streitigkeiten feines Haufed die Mark faft zu vergeflen 
ſchien. 

Dem Unweſen der Raͤubereien war die Uneinigkeit der 
benachbarten Fuͤrſten und ihre Schwaͤche gegen die Macht des 


Mark Brandenburg unter ben Luremburgern. 159 


Adels fehr guͤnſtig. Durch Landftiedens⸗ Einigungen, die nur 
auf Eurze Zeit abgefchloffen wurden, und durch einzelne firenge 
Strafen war das libel nicht auszurotten. Died wurde nody 
Schwerer bei dem häufigen Wechfel der Statthalter aller, und 
der Hauptleute in den einzelnen Marken, fowie der nur kur⸗ 
zen Anweſenheit des Markgrafen ſelbſt. 

Daher konnte es denn geſchehen, daß faſt unter den Au⸗ 
gen des Markgrafen Joſt, als er in Perleberg mit den meklen⸗ 1399 
burgifchen Fürften einen fechsjährigen Land-Frieden abfchloß, 
der RaubsAdel, der in dem Städtchen Lenzen an ber Elbe 
und in ber Umgegend faß, eine mellenburgifche eben erſt anz 
gelegte Burg in der Nähe angriff und zerftörte. Nun erober: 
ten zwar die meßlenburgifchen Fürften Lenzen nebſt vier anz 
beren benachbarten Burgen und lieffen die Räuber aufhängen, 
doch bald darauf fiel Herzog Ulrih von Meflenburg: Stargard 1402 
felbft in Die Mark ein und verbrannte Strausberg. Soft fühnte 
fid) indeffen mit ihm aus und feste ihn und beffen Bruder | 
Sohann zu Statthaltern Uber die Priegnitz; allein nun vereis 
nigten fich die meklenburger Fürften von Schwerin, Guͤſtrow 
und Waren mit dem Herzoge von Pommern, den Grafen von 
Lindau und Ruppin, und Dietrich von Quitzow, verheerten 
die Mark und zerftörten Strausberg fo, daß es fich nach. huns 
dert Jahren noch nicht wieder erholen Eonnte, Der Erzbifchof - 
von Magdeburg Überzog das Havelland, Mit ihm hielt es 
Hans von Quigow heimlich. Demnach thaten ſich vie Städte 
und einige Wohlgefinnte vom Adel, unter ihnen die Mann⸗ 
teufel und Schlieben, zufammen, wehrten fich tapfer und nah⸗ 
men den Dietrich von Quigow gefangen. Der Markgraf feste 
nun die Grafen Heinrich und Günther non Schwarzburg, die 1403 
Brüder des Erzbifchofs von Magdeburg, zu oberſten Berwes 
fern über die Marken und ließ den Dietrich von Quitzow frei, 
Diefer fand fogleich wieder Helferöhelfer unter dem Adel, die 
Treskows, die Neuendorfe und Andere, welche fo ehrvergeſſen 
waren, daß fie eidliche und fehriftliche Friedens: und Löfungs- 
Bufagen, wenn fie etwa in die Hände der Städte gefallen 
waren, für Nichts achteten. Der Statthalter, Graf Günther, 
felbft, als er bei Tangermünde über die Elbe gehen wollte und 
fein Gepäd bereits hatte überfeßen laſſen, muflte ia zufehen, 
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wie Dietrich von Quitzow über daſſelbe herfjel und es pluͤn⸗ 
berte.. Bald nachher gaben die Schwarzburger ihre Statthal- 
terfchaft auf. Nun waren die Quigows ganz oben auf, und 
die unglüdlichen Mittelmärker gendthigt fich mit ihnen fried- 
lich zu vertragen und fie durch große Geſchenke und Ehrenbezei⸗ 
gungen zu gewinnen. Die Altmärker erfauften ſich den Schuß 
1406 der Herzoge von Braunſchweig für jährlich hundert Mark Lü- 
bifch und acht Laften falzwebelifches Bier. Früher (1400) hatte 
ihnen eben dafür Herzog Erich von Sachfen=Lauenburg Schuß 
gewährt, diefes aber aufgegeben, weil er. das Fehden einträg- 
licher fand. Die Quitzows verfuhren nun wie Herren bes 
Landes, befehdeten die Herzoge von Pommern und nahmen 
ihnen Strausberg. wieder ab, überfielen den Herzog Johann 
1406 von Meklenburg, ohnevachtet er unter freiem Geleite vom Mark⸗ 
grafen nach Berlin gerufen worben war, und hielten ihn lange 
m. harter Sefangenfchaft auf der Burg Maue. As er nad) 
faft zwei Jahren im harten Winter ald Bauer verkleidet fluͤch⸗ 
tete, verfolgte ihn Hand von Quitzow mit feinen Sinechten, 
Zägern und Hunden. Die Bürger von Brandenburg, welche 
glaubten, ein Feind rüde heran, zogen aus und hielten gerü- 
flet.vor der Stadt. Hans von Quigow, in der Meinung, 
fie wollten dem Herzoge beiftehen, griff fie plöglich an, toͤdtete 
- Mehrere und nahm Viele gefangen. Den Herzog, der fich in 
einem Bufche verborgen hatte, zwang die unerträgliche Kälte 
fi wieder ald Gefangenen zu ftellen. Die altftädter Bürger 
von. Brandenburg vertrugen fich mit den Quitzows, die neu⸗ 
ftädter empfanden das uͤbel, und fo entfland heftige Feindfchaft 
zwoifchen beiden Städten, daß fie fogar alle Gemeinfchaft mit 
einander abbrachen und Die Zhore gegeneinander fperrten. Erſt 
nach dreijähriger Gefangenfchaft, ald Hans von Quigow dem 
Herzoge Ulrich von Meflenburg in die Hände gefallen war, 
wurde für diefen Herzpg Johann freigegeben, worauf beide 
Brüder in dad Magbeburgifche plündernd einftelen, die Mag- 
deburger in die Flucht ſchlugen und deren Banner erbeuteten; 
1408 As Markgraf Ioft felbft in die Mark kam, belagerte er 
mit Hülfe der Städte ein berüchtigtes Raubneſt, das Schloß 
Drewelow, vergeblich während. eines ganzen Sommerd. Trotz 
aller Klagen des Landes wuſſten fih die Quitzows in des Mark⸗ 
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grafen Gunft zu behaupten und die vornehmſten Stellen am 
Hofe zu erhalten, weil: fie bereit waren ihren Raub mit ihm 
zu theilen und ihm Geld vorzufchieffen, deſſen er- bedurfte, 
Dafür verpfändete er ihnen Rathenow und verkaufte ihnen Fries 
fa, während fie fi) Saarmunds und Koͤpniks fchon früher 
bemächtigt hatten. Ebenſo Fam durch Verpfändung an ben 
Sans von Putlig Lenzen, an Wichard von’ Rochow Potsdam, 
an die von Amim Angermünde, Binfenthal und Liebenwalde, 
viele andere Güter und Einkünfte an die von Zorgow, Kru⸗ 
menfee an den Johanniter⸗Orden. Zur Einlöfung der Pfand: 
fchaften bewilligten die Stände der Marken eine Bede, doc) 1409 
nahm Soft das Geld mit ſich und verpfändete weiter fort was 
er Eonnte. Der Herzog Swantibor von Pommern = Stettin, 
den er zum oberften Verwefer der Mark beftellte, getrauete 
fi) vor den Quitzows Faum in das Land zu kommen; Kafper 
Gans von Putliß, der Hauptmann ber Altmark und Priegniß, 
war mit dieſen freundlich verbunden und eben fo gewaltthätig 
und räuberifch wie fie. Die.gröbften Ungerechtigkeiten erlaubte 
fi) Jeder, am mehrften die welche die Macht dazu hatten. 
Nun entfägten die Quitzows fogar dem Kurfürften. Rudolf von 
Sachſen und plünderten mit ihren Genoffen die Grenze. Vers 
geblich erbot ſich der Kurfürft gegen den Statthalter, den Adel 
und die Städte der Marken zum rechtlichen Austrage feiner 
Streitigkeiten mit den Quitzows. Niemand wagte Etwad ges 
gen diefe zu unternehmen. Mehr ald vierundzwanzig Burgen 
im Lande gehörfen den mächtigen Räubern und hielten bie 
Städte in Furt. Selbft die Geiftlichkeit wurde von ihnen 
nicht eben gefhont und muffte fi) manche Erpreſſung gefallen 
loffen. Es kam fo weit, daß felbft die Bewohner der benach- 
barten Länder, des Erzfliftd Magdeburg und Anhalt, fih zu 
einer jährlichen Abgabe von jedem Stüde Vieh an die Quits 
zows verftanden, um nur Frieden zu behalten und Pluͤnde⸗ 
rungen abzufaufen. So fchwelgten die Quikows mit ihrem 
Anhange in Pracht -und Frieden mit filbernen Gürteln und 
goldenen Ketten, während das Land verarmte und Bauern und 
Bürger in Noth und Elend waren. - | 

Wie Eonnte aber Markgraf Soft feine Unterthanen fo 
vergeffen und fie der Räuberei der Quitzows, der Putlige und 
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der benachbarten Fürften preisgeben? Wir muͤſſen die inne 
zen Verhältniffe des Iuremburgifchen Haufes ins Auge faſſen, 
um uns defien Schickſale zu erklären. 
Die drei Söhne Kaifer Karld, Wenzel, Sigismund und 
Sohann, und deren Bettern, die Markgrafen von Mähren, 
Joſt und Procopius, alle verfchwenderifch und Tändergierig, 
ſuchten nur einander zu betrügen, und bei Wenzeld Sorglo- 
figkeit waren deſſen fchöne Staaten, Böhmen, Schlefien und 
Zuremburg, natuͤrlich Hauptgegenfland ihrer Habfucht. Die 
Brüder und Vettern waren abmwechfelnd immer getheilt, je 
nachdem fie am meiften zu erlangen hofften, für Wenzel und 
gegen ihn; aber wer Ihn auch. vertheidigte ober angriff, je 
der fuchte fich feiner Länder zu bemächtigen. So viel Böfes 
man auch dem Wenzel, befonders in den fpäteren Jahren fei- 
ner Regierung, wegen feiner viehifchen Rohheit nachfagte, fo 
hatten doch feine Brüder und Vettern durchaus Beine recht: 
‚mäßigen Urfachen ſich uͤber ihn zu befchweren, wohl aber recht . 
ſehr viele, ihm dankbar zu fein, wenn fie dafür Gefühl ges 
habt hätten. Sehr gute Veranlaffung dem Könige zu ſcha⸗ 
den gab ihnen deſſen launenvolles, ungerechtes, ja graufames 
Derfahren gegen feine Unterthbanen, deren Herzen er dadurch 
von fich abmendete. Die Deutfchen, welche wegen ihres Über- 
muths als Eindringlinge allen Slaven, alfo auch den Boͤh⸗ 
men jeberzeit. verhaflt waren, zog Wenzel bei ber Befekung 
aller Amter fo auffallend vor, daß er die Eingeborenen da- 
durch hoͤchſt aufbrachte. Der Magiftrat der Altftadt Prag 
zählte fechözehn Deutfche und nur zwei Böhmen. Als das 
1385 Misvergnügen der Prager fich darlber Aufferte, ließ Wenzel 
die vornehmften Aufwiegler gefangen nehmen und nach drei 
Tagen enthaupten. So verfuhr er bei jedem Wiberflande 
mit der blutigften Strenge, auch gegen ben Abel, als dieſer 
die ihm verpfändeten Krongüter nicht herausgeben wollte. 
Nicht minder ſcharf war er gegen die. Geiftlichen, und fein Be 
nehmen zeigte Deutlich, was fich bei dem Damals fchon ſehr geſun⸗ 
kenen Anfehn diefes Standes ein Fürft gegen ihn erlauben konnte. 
In Breflau war zwifchen der Bürgerfchaft und dem 
‚ Domflifte Streit: wegen der Einfuhr des ſchweidnitzer Biers 
entflanden. Es wurbe nämlich das fchweidniger Bier wegen 
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ſeiner beſondern Guͤte damals uͤberall in Schleſien ſo haͤufig 
getrunken, daß faſt jede Stadt einen ſogenannten ſchweidnitzer 
Bierkeller hatte, in welchem es allein ausgeſchenkt werden 
durfte, was der Kaͤmmereikaſſe nicht unbedeutende Einkuͤnfte 
abwarf. Nun hatten die Staͤdte ſeit langer Zeit fortwaͤhrend 
Streit mit den Geiſtlichen, welche wegen ihrer anderweitigen 
großen Privilegien auch das Recht Bier auszuſchenken in An⸗ 
ſpruch nahmen, was die Staͤdte wegen ihrer eigenen Schenk⸗ 
gerechtigfeit innerhalb des Bezirks einer Meile nicht nachge⸗ 
ben wollten. Die Breflauer verboten daher bei fchwerer 
Strafe, daß den Geiftlihen Bier zugeführt würde, und zogen 
einen Fuhrmann gefänglic) ein, welcher ein Fuder ſchweidni⸗ 
Ser Bierd, ein Gefchent Herzog Ruprechts von Liegnik an: 
feinen Bruder, den breflauer Domdechant Heinrich, auf den 
Dom bringen wollte; dad Bier nahmen fie weg. Der Ad⸗ 
miniflvator des Bisthums, Wenzel, Bifchof von Lebus, belegte 
darauf, mit Einflimmung des Domcapiteld, die Stäbte mit 
dem Interdicte. Als nun König Wenzel, um die Huldigung 37. Sun. 
einzunehmen, nad) Breflau Fam, verlangte er die Haltung des 1381 
Gottesdienſtes während feiner Anmwefenheit und verfprach den 
Bierftreit rechtlich zu unterfuchen und zu entfcheiden. Die 
Seiftlichfeit verweigerte Die Aufhebung des Interdicts vor ers 
haltener Genugthuung. Hierauf ließ der König den Augu⸗ 
fliner - Abt des Marienftifts mit mehreren feiner Mönche ge 
fangen ſetzen; die übrigen, wie der Abt des Vincenzfliftes und 
deſſen Mönche, flüchteten nach Polen. Der König ließ biefes 
Klojter, dann die Wohnungen der Domherren, die auch ge 
flüchtet waren, plimdern; Thüren und Fenfter wurden zerfchla- 
gen, Gold, Silber, Kleinodien, Hausrath und Koftbarkeiten 
jeder Art geraubt. Der König nahm das Beſte für fich. 
Spott und Frevel jeder Art wurde getrieben. Die Böhmen 
zogen in den Kleidern ber Geiftlichen und deren Meßgewän- 
bern fingend in Proceffion in der Stadt umher. Der König 
nahm alle Einkünfte des Biſchofs und des Eapiteld in Staͤd⸗ 
ten umd Dörfern an fih, ließ das Vieh von ben geiftlichen 
Gütern verkaufen und brohete dieſe ganz einzuziehn. Der 
Adminiftrator und die Domherren mufiten ihn noch durch 
große Geſchenke befänftigen und auf allen Erfa des Scha⸗ 
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dens verzichten, das Interbict aufheben, und der Verkauf des 
Bierd wurde ihnen nicht ferner geftattet.. 

1391 Bei einer andern Gelegenheit, ald der Unter Kämmerer 
von Böhmen zwei Geiftliche zum Tode verurtheilte, einen 
verbrennen und den andern auſknuͤpfen ließ und darüber vom 
Erzbifchofe von Prag in den Bann gethan wurde, foderte der 
König diefen vor ſich, drohete ihn erfäufen zu lafien, wenn 
er fich Etwas gegen die Eöniglichen Diener unterfinge, ſchlug 
den Dombechanten, der ihm eine fpige Antwort gab, mit dem 
Degentnopfe ind Geficht, ließ ihn binden und gefangen ſetzen, 
fpäter den erzbifchöflichen Vicar, Johann Pomuf, foltern und 

1393 erfäufen. So machte er es feinen Brüdern und Vettern leicht 

ihn anzugreifen. Markgraf Joſt, König Sigismund und Wen: 
zels Schwäger, der Herzog Albrecht von Öfterreich und der 
Markgraf von Meiffen, verbanden ſich mit mehrern böhmifchen 
Mai Großen, fegen ihn gefangen und zwangen ihn, den Ioft zum 

1394 Statthalter von Böhmen zu ernennen. Wenzels jüngerer Bru⸗ 
der, Johann von Görlig, nahm ſich mit einem Heere feines 
Bruders an, befreiete ihn, wurde zum Statthalter von Böhmen 

1395 beftelt und die Raͤdelsfuͤhrer der Verſchwoͤrung enthauptet. 
&o blieb die Gährung im Lande und Wenzel muſſte Lurems 
burg und die Landvogtei im Elſaß an Joſt abtreten, den Koͤ⸗ 

1396 nig Sigismund zu feinem Vicar in Deutfchland ernennen 
und feinen Retter Iohann, der auch nur für fich forgen wollte, 
bald darauf gefangen. feßen. Johann farb, und Wenzel und 
Sigismund theilten feine Länder. Wenzel nahm feinen Bet: 
ter Soft, als diefer ihn befuchte, gefangen, Teste ihn jedoch 

1397 bald wieder in Freiheit und trat ihm die Laufig ab, wofür 
diefer dem Könige die Erbfolge in den Marken und Luxem⸗ 
burg zufagte und fich mit ihm zur gemeinfchaftlichen Verthei⸗ 
digung verband. Sigismund focht unglüdlich gegen die Tür 
ten bei Nikopolis (1396). | 

Natürlich war das beutfche Reich unzufrieden mit der 
Nachläffigkeit König Wenzels, zerriffen durch weltliche Pars 
teiungen, durch die großen Bünbniffe ded Adels, der Fürs 
fien und Städte, durch Tangjährige Kirchenfpaltung, und aufs 
gebracht, daß. Wenzel (1395) dem Johann Galeazzo Bifconti 
für hunderttaufend Goldgulden Mailand ald erbliches Her: 
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zogthum verliehen hatte. So fanden Sigismund und andere 
Fürften Gelegenheit genug gegen ihn. Die Kurfürften ver: 
einigten fich, festen Wenzel ab und wählten. den Kurfürften 1400 
Ruprecht von der Pfalz. : Viele Zürften blieben für Wen⸗ 
zel und es war Überall Verwirrung. Sigismund verlangte 
von feinem Bruder, ald Lohn für feinen gegen Ruprecht zu 
leiftenden Beifland, Schlefien und die Lauſitz und begab fich, 
ald er fie nicht befam, nad) Ungam. Hier wurde er von 
ben Großen des Landes gefangen geſetzt und erhielt erſt nach 1401 
achtzehn Wochen feine Freiheit wieder. Nun rüdte Markgraf 
Soft für Ruprecht in Böhmen ein, verließ ihn aber und 
wendete ſich auf Wenzels Seite, als ihm dieſer die Nieder 
laufiß ‚jest wirklich übergab. Darauf verdrängte Soft feinen 
Bruder. Procopius aus Mähren, und König Wenzel entfchä- 
bigte diefen durch die Fürftenthümer Schweidnis und Sauer 
nebſt der Grafſchaft Glatz, und ernannte den Sigismund zum 
Statthalter von Böhmen, was wieder die Vettern, den Mark: 
grafen Soft, den man den großen Lügner nannte, wie deſſen 
Bruder Procopiud verdroß, die nun zum Gegen= Könige Ru⸗ 
precht abermals übertraten. Sigismund, anflatt feinem Brus 
ber, wie er heilig verfprochen und dafür Geld genug genom⸗ 
men hatte, beizuftehn, überfiel diefen, nahm ihn nochmals ge: 1402 
fangen und ließ ihn nach Öfterreich bringen. Hier faß Wen: 
zel anderthalb Jahre, bis er entkam und ſich Böhmens wieder 1403 
bemächtigte. Was follte man fagen, wenn man nun hörte, 
wie Wenzel in einer offenen Bekanntmachung feinen Bruder, 
ben König Sigismund, befchuldigte, während eines halben 
Jahrs Böhmen ausgeplündert und verwuͤſtet, die Schatz⸗Kam⸗ 
mer geleert, gegen eine Million Gulden an goldenen und fils 
bernen Gefäßen geraubt und taufend Gewaltthätigfeiten vers 
übt zu haben? Seit diefer Zeit bemerkte man auch an Wen: 
zel ein immer tieferes Sinken zum rohen Genuffe und jeder 
Semeinheit. Bar er dann durch den Trunk, dem er fich er: 
gab, gereizt, fo glich er einem wilden Thiere an Blutgier und 
Grauſamkeit. Dennoch war er um fo weniger zu bewegen 
die römifche Koͤnigskrone abzulegen, ald fich bald in Deutfch- 
land durch den Erzbifchof Johann von Mainz eine flarke Par: 
tei gegen König Ruprecht erhob und bie re fo 
Stengel Geſch. d. Preufüfh. Staats L 
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tief in das innere Staatsleben eindrang, daß ein Krieg in 
18. Mai Deutfchland unvermeidlich fchien, als Ruprecht flrb. : 
1410 Jetzt bewarben fi), ohne auf Wenzel Rücficht zu neh: 
imen, deffen Brüder, König Sigismund von Ungarn und Marks 
graf Joſt von Mähren und Brandenburg um die Könige: 
krone. Um Sigismund machte fich befonderd der Bürggraf 
Friedrich von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern: verdient. 
Der Thätigkeit, Entfchlofienheit und Lift diefeds Mannes vor: 
ztıglich hatte ed Sigismund zu ‚danken, daß er durch die 
Stimmen der Kurfürften von Trier und der Pfalz und durch 
feine eigene, die er wegen Brandenburgs zu führen behaup⸗ 
20. Sept.tete, auf allerdings nicht rechtmäßige Art zum Könige erwählt 
1. Oct. wurde, während die übrigen Kurfürften zehn Tage fpäter den 
- Markgrafen Ioft wählten. Gluͤcklicherweiſe ſtarb diefer bereits 
8. Januar nach drei Monaten ohne Erben, und nun wurde. Sigismund 
1411 durch des Burggrafen Friedrich eiftiged Bemuͤhen einmit: 
21. Zut.thig zum römifchen Könige erhoben. 
141 Wenn man fieht, wie thöricht, feindfelig die Glieder des 
Haufes Luremburg gegen einander verfuhren, fo wundert 
man fich weniger über den Verfall ihrer Macht als darüber, 
daß fie noch beftehen Fonnte, was fich nur durch den allge: 
meinen Zwiefpalt erklären läfft, der in Deutfchland herrfchte 
und das Entftehn irgend einer andern bedeutenden Macht 
hinderte; wenn man weiter die Zreulofigfeit und ben Ver: 
rath der Luremburger gegen einander betrachtet, fo hat man 
kaum nöthig zu bemerken, daß Herzog Johann und Mark: . 
graf Procopius, Beide in Gefangenfchaft ihrer Vettern und 
Brüder, höchft wahrfcheinlich vergiftet ftarben, um fie alle des 
Schickſals würdig zu finden, welches fie nach und nad) 
ereilte. Ä 
Wir haben von dem Friedrich von Hohenzollern gefpro: 
chen, der fo thätig für Sigismunds Erhebung zum römifchen 
Könige arbeitete und bann die neue brandenburgifche Macht 
gründete; fehen wir nun, wie fein Haus nach und nad auf: 
kam, während mächtigere ihrem Untergange entgegengingen. 


Schötes Hauptftüd. 


Die Hohenzollern. Der Burggraf Friedrich von Nürn- 
berg erwirbt die Mark "Brandenburg. 


Die Ahnen der Hohenzollern werden ef. feit dem zwölften 
Sahrhunderte in der deutfchen Gefchichte genannt, im An: 
fange des dreizehnten erfcheinen fie (1210) urkundlih als 
Burggrafen von Nürnberg ?). Mit den fchwäbilchen Zollern 
find ‚fie unftreitig flanınverwandt, doch wie, laͤſſt ſich nicht 
nachweifen. Unfere Hohenzollern gründeten ihre Hausmacht 
in Franken. Hier, wo bereitd im elften Iahrhunderte Feine 
Herzoge des Landes waren, wo das Hodflift Würzburg die 
Herzogswürbe über feine auögebehnten Güter befaß, zerfiel 
das Land nach und nach, wie fpäter Schwaben, .in eine Menge 
Heiner Bezirke geiftlicher und woeltlicher Landesherren, fpäter 
auch der Reichsritter. Die Gaugrafengewalt erloſch bereits 
im zwoͤlften Jahrhunderte, da geiſtliche Guͤter, Staͤdte und 
andere einzelne Theile von ihr befreiet wurden, oder ſich ihr 
entzogen, und nun Grafen und andere Herren dieſe Gewalt 
auf ihre lehenbaren oder eigenen Guͤter uͤbertrugen. 

Ein großer Theil des Grundes und Bodens in Franken 
war theils Reichö =, theils Eönigliches Familien= Gut; welches 
unter Reichs-Voͤgten, Pflegern und Amtleuten ftand. Seit 
dem elften. Sahrhundert erfcheint Nürmberg als Stadt und 
Burg von Wichtigkeit. Hier lagen viele Reichs- und Erb: 
Güter der fränkifchen und hohenftaufifchen Kaifer, über welche 
die Hohenflaufen den Burggrafen von Nürnberg festen, der 
als angefehnfter kaiſerlicher Beamter den Befehl über bie 
Burg und Burgmannfchaft, wie auc die Gerichtöbarkeit über 
die dazu gehörigen Güter und die Aufficht. über die Amtleute 
und Pfleger verfelben hatte. Neben und unabhängig von 


1) Nach den fehr gründlichen Unterfuchungen. von Lancizolle, 
Gefhichte der — — preuſſiſchen Staats Th. J. Die Urkunde 
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ihm ſtand ein kaiſerlicher Schenk dem Finanzweſen, ein kaiſer⸗ 
licher Oberforſtmeiſter den Reichswaldungen vor. 

Die Burggrafen ſaßen auf der kaiſerlichen Burg zu 
Nürnberg und hatten die Nubnieffung mehrerer Güter und 
Einkünfte von wegen ihres Amts; die Stadt Nürnberg fcheint 

fich jedoch fhon früh, wie andre bedeutende Städte, von als 
len Verpflichtungen gegen fie frei gemacht zu haben. 

Es erwarben die Burggrafen aus bem Haufe Hohens 
zollern nach und nach durch Kauf, Pfand: und Erbfchaft und 
Gefchente der SKaifer eine Menge zeritreueter Güter, Ein⸗ 
kuͤnfte und Gerechtfame, wie auch durch ihre, in der Gefchichte 
fuͤrſtlicher Häufer faft einzige, von Gefchlecht zu Gefchlecht 
gleihfam vererbte Staatdeinficht und Thaͤtigkeit, ein nicht ges 
ringed Anfehn. Sie unterflügten mit großem Erfolge die 
Erwählung Rubolfs von Habsburg, Adolfs von Naffau und 
Heinrichs von Luxemburg zu römifchen Königen. Der Burg: 
graf Friedrich IV. focht für König Ludwig IV. tapfer in der 
Schlacht bei Mühldorf und wurde dafür belohnt. Dem Burg- 
grafen Johann II. gab Kaifer Karl IV. feine Tochter Marga⸗ 

1356 retha zur Gemahlin, erhob die Burggrafen zu Reichöfürften 
und gab ihnen viele Vorrechte für ihre Befigungen. Zugleich 
erweiterten die Burggrafen ihre Herrfchaft in Franken im: 
mer anfehnlicher, auch durch Zerſtoͤrung und Eroberung ber 
Raubburgen an des Reichs Straßen. So verfchwanden In 
diefer Zeit, in welcher die Kaifer feit Karl IV. anfingen ih⸗ 
rer Hausmacht wegen dad Reich immer mehr zu vernachs 
läffigen, die Amtöverhältniffe der Burggrafen ganz, und 
bereit8 am Ende bes vierzehnten Jahrhunderts treten zwei 
Haupttheile ihrer Befigungen hervor, erſtens, das Land auf 
dem Sebirg, das Oberland, baireuthifche Fuͤrſtenthum oder 
Burggrafthum Nürnberg oberhalb des Gebirgd, und zweitens, 
das Niederland, Burggrafthum Nürnberg unterhalb des Ges 
birgs oder Fürftenthum Ansbach. 

Keiner der Burggrafen ift berühmter geworben als Fried⸗ 
eih VI, welcher in Xheilung mit feinem Bruder Johann 
das Mieberland ober Ansbach regierte, während dieſer das 
Oberland oder Baireuth befaß. Friedrich hatte fich in feiner 
Jugend, dann fpäter durch den Umgang mit den berühmteften 
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Gelehrten feiner Zeit trefflich ausgebildet," Tiebte die Wiſſen⸗ 
ſchaften, war der Iateinifchen, franzoͤſiſchen und italienifchen 
Sprache mächtig, im bürgerlihen und Kirchen Rechte erfah: 
ven, was ihm ſpaͤter ungemein vortheilhaft wurde, und in 
— Kuͤnſten geübt. Dabei war er ein Mann von 
ichnetem Verſtande, der ſehr wohl Weſentliches vom 

* eſentlichen, und was damals ſelten war, kirchliche und 
Staats⸗Angelegenheiten ſcharf zu unterſcheiden wuſſte, ſehr 
beſonnen in ſchwierigen Lagen, und gemaͤßigt, um nicht mit 
dem Auſſerſten zu beginnen, dann entſchloſſen und’tapfer ges 
nug, um feine Entwürfe durchzuführen, und fefl, fie zu bee 
baupten. Freigebig erwarb er ſieh Freunde, ohne durch Ver⸗ 
ſchwendung in Noth zu gerathen. Er hatte immer Geld zu 
feinen Iweden. Sein Benehmen war gütig und freundlidy 

gegen Jedermann, wodurch er die Herzen bes Volks an ſich 
zog. Er gab wohl den Abgeorbneten ber Stadt Zerbft, wel 
che gegen ihren Zürften klagten und nicht vor den Kaifer 
kommen konnten, den Rath, fih an feinem Rode -feflzuhalten, 
um mit ihm durch das Gebränge zu fommen?). : Sein Haupts 
flreben war die Erhöhung der Größe — Hauſes, daran 
reihet ſich Alles was er that. 

Obgleich die Verbindung der Burggrafen mit dem Hauſe 
Luxemburg auch nach Karls Tode fortdauerte, ſo nahm doch 
unſer Friedrich VI. thaͤtigen Theil an der on Wenzeld 
und an der Erwählung feines Schwefter- Mamtes, des Pfalz 
grafen Ruprecht. Nach deſſen Tode hielt er ſich an den Koͤ⸗ 
nig Sigtsmund von Ungarn, um welchen er ſich ſchon fruͤher 
Verdienſte erworben haben fol. Dadurch wurde er in bie | 
tangidhrige, unnatürliche Feindſchaft der Mitglieder des Iureme - ;: » 
burgifchen Haufed gegen einander verwidelt.. 

Auf dem Wahltage zu Frankfurt erfchien er, wie bereits 1410 
erzählt worden, als Bevollmächtigter Sigismunds mit der bran⸗ 
denburger Wahlſtimme und bewirkte, nebft dem Erzbifchofe von 
Trier und dem Pfalzgrafen Ludwig, die Wahl Sigiemundd zum 
römifchen Könige, welchem die Kurfürften von Mainz, Köln, 
Böhmen und Sachen den Markgrafen Soft von Mähren ent: 

1) Nachricht eines Zeitgenoffen, Peter Berber, in feiner hand: 
ſchriftlichen Chronik von Berbft. 


18. San. 


1411 


g 2 


21. Sul. 


1411 
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gegenfegten, ber als Pfandesherr der Mark Brandenburg. diefe 
Kurſtimme mit größerem Rerhte führte, indeſſen bereitß, nach 
drei. Monaten ‚ohne Nachkommen ſtarb. Zwar ſuchte day Erz⸗ 
biſchof von Mainz eine neue Wahl zu veranſtalten, ‚allein 
durch Unterhandlungen des Burggrafen Friedrich gewann Si 
gismund die ‚Exrzbifchöfe von Mainz und Köln, und: vertrug 
‚fi mit: feinem Bruder Wenzel, der ihm die Hälfte- Der Reiches 
1einkuͤnfte uͤberließ, wogegen jhm Sigismund die Kaiſerwuͤrde 
zu verſchaffen verſprach, was er doch nie that, und ſeinen 
Anfprüchen auf Böhmen, Mähren, Schlefien, die Ober: und 
Nieder: Laufiß entfagte, -So wurde Sigismund nochmals und 
nun einftinmig zum vömifchen Könige. erwaͤhlt. 

Schon.jim Julius 1410, vor. der. erften Wahl, ‚hatte fi ch 
Sigismund an Friedrich VL zum Schuldner von. hundert⸗ 
tauſend Goldgulden erklaͤrt So vor feiner zweiter Wahl, 
als ihm kaum durch Joſts Tod Brandenburg zugefallen war, 
entfchloß. ex fich den Burggrafen Sriebrich auf Brandenburg 


zu verſichern. Ex. hatte bereits von der am 22. Maͤrz 1414 


3. Jul. 
411 
8. Jul. 


in Berlin verſammelten Landſchaft die Huldigung- verlangt, 
welche dieſe auch ohne Widerſpruch durch ihre Abgeordneten 
in Dfen leiten ließ, wo von Seiten des Adeld nur Kafpar 
Sans yon Putlis, der Hauptmann ber Altmark, erfchien.- Die 
Abgeordneten. der. Städte klagten viel über die Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten des Adels und baten den König perfönlich nad) < 
Mark zu. fommen. -Der König tröffete fie und verficherte, da 
er ſelbſt niept kommen koͤnne, wolle. er unterbeffen. ben Burg⸗ 
grafen Friedrich ſchicken, was die Städte mit großer Freude 
erfüllte, denn der Ruf Friedrichs war ihm fehr günftig. 

+ Rachdem Sigismund noch) die Freiheiten der Städte be 
ftätigt hatte, feste er, um ber Mark Ruhe und Frieden zu 


3411 Schaffen, den Burggrafen Sriedrich zu einem oberflen -und ges 


meinen Verweſer und Hauptmann ber Mark ein, behielt ſich 
nur die Kurwuͤrde vor und befahl ihm zu huldigen und. ges 
borfamen, bis er (der König) ‚dem Friedrich hunderttaufend 
Goldgulden gezahlt haben werde, Unterdeſſen follte der Statt: 
halter alle Ginfünfte ver Mark ziehn, die aber fehr unbedeu⸗ 
tend waren und nicht zur Befoldung ausreichten; denn, fagt 
ein Chronift, durch den häufigen Wechfel der Herren. war bie 
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Mark in ſolche Armuth gebracht, daß fie Niemand gern hat 
baben. wollen. Der König Wenzel gab feine Einwilligung 


zu biefer Verpfändung. Hierauf erließ der König Sigismund 11. Zur. 


offene Briefe an die Einwohner der Marken und gebot ihnen 
dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg ald oberflem Haupt: 
mann und Derwefer gehorfam zu fein). 


1411 


Erft im folgenden Sahre begab ſich Friedrich in die Maik, us 


verfammelte die Stände in der Neuftabt Brandenburg, legte 


feine Bollmacht vor und verlangte die Huldigung. Die Städte . 
leiſteten ihm dieſe zu feinem Gelde, das heifft, bei ihm zu - 


bleiben und ihm zu gehorfamen, bis er bezahlt fein würde, 
und er beftätigte, wie gewöhnlich, ihre Privilegien. 

. Viele, vorzüglid vom Adel des Havellandes, der ge: 
ſammte Adel der Altmark und der Priegnig, welche zum gro⸗ 


Gen Theile Schlöffer des Landesfürften in Verpfändung hat⸗ 


ten, weigerten die Huldigung, indem fie fich auf die ewige 
Einverleibung der Mark mit Böhmen vom Sahre 1374 be: 
siefen und erklärten, der König babe fie nicht mündlich an 


Friedrich gewiefen. Sigmund verwies ihnen das flreng und 2 a 
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befahl zu gehorfamen. Diele wurden durch die. gefchidte Über: I 
redung des Abts Heinrich Stich von Lehnin fuͤr Friedrich ge⸗ 
wonnen, Andere, wie die von Arnim, lieſſen die ihnen ver⸗ 
pfaͤndeten Ortſchaften abloͤſen, Viele blieben hartnaͤckig. An 
der Spitze der Unruhigen ſtanden die maͤchtigen Johann und 
Dietrich von Quitzow, Gans Edler von Putlitz, dem noch 
im September 1411. der König die Hauptmannſchaft über 
die Altmark beftätigt hatte, Wichard von Rochow, Achim von 
Bredow, dann die von der Schulenburg, von Jagow, Bardes 
leben, Kneſebek, Bismark, Holzendorf, Maltig und Andere. 
Dergebli war der befonnene und Eluge Friedrich fehr nach— 
ſichtig und ſuchte durch freundliches Betragen den Adel zu 
gewinnen, ehrte beſonders die Quitzows hoch und lud ſie oͤf⸗ 
ters an ſeine Tafel. Sie huldigten ihm dennoch nicht, ja ſie 
waren fo uͤbermuͤthig, daß fie ſagten: „und wenn es ein gan: 
zes. Jahr hindurch Burggrafen regnete, ſo wollten ſie dieſe 
doch in der Mark nicht aufkommen laſſen.“ Spottweiſe 


1) Urkunde im Beſitze des Verfaſſers. 
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nannten ſie den Burggrafen nur den Tand von Nuͤrnberg. 

Sie ruͤſteten ſich, verſchanzten ihre Burgen und ſuchten den 
Burggrafen zu ſchrecken, damit er die Mark verlieſſe, wie Her⸗ 

zog Swantibor von Pommern gethan hatte; ja ſie verban⸗ 

den ſich mit den Herzogen von Pommern⸗Stettin, Otto und 
Kaſimir, welche die Stuͤcke, die ſie noch von der Uckermark 

inne hatten, nicht an Friedrich herausgeben wollten, und 

24. Oct, ſchlugen am Stremmer⸗Damme dad Heer des Burggrafen. 
1412 Friedrich war der Mann nicht, der ſich hätte ſchrecken laſſen. 
As er fah, daß er durch Gelindigfeit Nichts vermöchte, vers 
band er fih mit den Herzogen von Sachſen, Meklenburg, 
Pommern⸗Wolgaſt, dem Erzbifchofe von Magdeburg, den 
Fürften von Anhalt und mehren Grafen und Herren, daß 
1413 diefe den Rebellen Feine Hülfe leifteten, und 309 vor das 
Schloß Trebbin, welches die von Maltig inne hatten, und 
eroberte es in zwei Tagen. Seht wınden die Quitzows und 

der von Putliß doch verlegen, fie bequemten fich zur Huldi⸗ 
gung und glaubten nun wieder freie Hand zu haben. Der 
‚von Putlitz befehdete den alten Bifhof von Brandenburg und 
fügte ihm vielen Schaden zu, baffelbe thaten die Quitzows 

und Wichard von Rochow mit dem Erzbifchofe von Magdes 
burg. Vergeblich erbot fi) der Burggraf zur friedlichen‘ 
Bermittelung, bie folgen Edelleute wollten davon Nichts hoͤ⸗ 

ren. Johann Quitzow fchlug den magdeburgifchen Stiftes 
hauptmann an der Stremme, im offenen Felde, nahm ihn 

und viele Andere gefangen, hielt fie hart auf feiner Burg 
Plane und wollte fie nicht eher freigeben, als bis fie taufend 
ſechshundert Schock Groſchen Löfegeld entrichtet haben wir: 

den. Dagegen war ber Hauptmann bes Bifchofd von Bran- 
denburg glüdlic genug den Kaspar Gans von Putlig zu 
fangen. Der Burggraf muffte entfcheidendere Maßregeln neh⸗ 
men, um bie Empörer ganz zu unterbrüden. Cr vereinigte 

fih daher mit den benachbarten Zürften, daß fie zu gleicher 

Zeit mit ihm von allen Seiten die Quitzows und deren Ans 
bang angreifen, und Jeder behalten follte, was er erobern 
Februar würde. Dies gefchah. In wenigen Tagen wurden die Bur⸗ 
1414 gen und Städte Golzow, Ratenov, Hundeluft und Sarmund 
erobert, fo tapfer fich die Beſatzungen wehrten. Eine vom 
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Landgrafen Friedrich von Thüringen gelichene große Buͤchſe, 
welche vierundzwanzigpfündige Kugeln fchoß und wegen ih> 
rer Schwere von. den Borfpanns Bauern bie faule Grete ges 
nannt wurde, legte die vierzehn Fuß flarfen und bisher für 
unzerfiörbar gehaltenen Mauern von Friefad und Plaue nie 
der. Dietrih von Quitzow flüchtete, wurde ſpaͤter als Mord⸗ 
brenner der Stadt Nauen für vogelfrei erklärt und kam elend 
um. Hand wurde auf ber Flucht gefangen, Wichard von 
Rochow ergab fich, als er Plaue nicht mehr halten konnte, 
erfchien mit den einigen, die Männer Stride um bie Hälfe 
gebunden, die Srauenzinimer in weiſſen leinenen Bußkleidern, 
vor dem Statthalter; Alle fielen ihm zu Süßen und erhielten 
Gnade. Seine :Büter verlor Wichard und erhielt nur Sol 
zow, fein väterliches Schloß, zurücl. - So wurde denn Fried⸗ 
rich als Statthalter überall anerkannt. Seine leuten Gründe, 
die Kanonenfchüffe, "wirkten am beften bei denen,  flır welche 
die erften verfchwendet worben waren; aber diefe hatten bie 
Maſſe gewonnen, und ‘ohne fie hätte er kaum wagen binfen 
zu ben lebten zu fehreiten. ae: 

War König Sigismund fchon vor feiner roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nigswahl oft in Geldverlegenheiten geweſen, ſo war er es 
noch weit mehr nachher, wegen ſeiner erfolgloſen Kriege mit 
Venedig und Mailand und der faſt ebenſo vergeblichen Be⸗ 
muͤhungen, die Kirchenſpaltung, wie er verſprochen hatte, zu 
beenden. Dieſe war es vorzuͤglich, welche Deutſchland in ih⸗ 
ren Folgen bewegte und vielfachen Einfluß auf die Entwicke⸗ 
lung der Verhaͤltniſſe unſerer Laͤnder hatte. Die Koſten 
welche Sigismund aufwendete um eine Kirchenverſammlung 
zu bewirken, veranlaſſten zunaͤchſt die voͤllige Verpfaͤndung, 
dann die gaͤnzliche Abtretung der Mark an den Burggrafen 
Friedrich von Nuͤrnberg; die durch Hinrichtung des ungluͤck⸗ 
lichen Huß entſtandenen Unruhen führten zur Verheerung al 
ler Grenzlaͤnder Boͤhmens, hinderten den Kaiſer dem Orden 
Huͤlfe gegen Polen zu leiſten, der bald voͤllig erlag, und berei⸗ 
teten die Reformation vor, welche hundert Jahre ſpaͤter eintrat. 

Das Schidfal, das alle menfchliche Einrichtungen, wie 
wir fchon bei andern Gelegenheiten bemerkt haben, noth⸗ 
wendig trifft, daß fie veralten, daß die reinen Ideen und 


179 .. Bub IE Sechstes Hauptſtuͤck. 


Grundfaͤtze, aus denen ſie entſprangen, nach und nach durch 
Misbraͤuche verdunkelt und wohl ganz vernichtet werden, end⸗ 
lich daß ſtehenbleibende Einrichtungen mit der fortſchreitenden 
Entwickelung der Zeit in Widerſpruch treten, a; auch den 
päpftlihen Stuhl. 

War bereits im. dreizehnten Jahrhunderte, u: einer. Zeit 
ais Maͤnner von großer Kraft und Einſicht, wie die welche gegen 
Kaiſer Friedrich IL ſtanden, in Rom regierten, die abendlaͤn⸗ 
diſche Ehriftenheit auf die Herrfchfucht der Paͤpſte und auf. das 

Verderben her Geifllichfeit aufmerkfam gemacht: worben, zu ⸗ei⸗ 
ner Zeit, in welches ihre Herrſchaft noch nicht gefichert und in, 
einem gefährlichen und: zweifelhaften Kampfe begriffen war: 
fo durfte man ſich nicht. wundern, daß die Paͤpſte fpäter, 
nachdem fie ſich uͤber die Kaifer erhoben beiten, auſſerordent⸗ 
lich übermüthig wurden und allem Anflande und Rechte Hohn 
forachen, nur bemühek durch‘ alle, auch. bie unwuͤrdigſten Mit⸗ 
tel, Schäße zu häufen, um fie zu vergeuben ober. zu nichts 
weniger als chriftlichen Zwecken zu verwenden. Hatte ſchon 
die fchamlofe Öffentlichkeit der Lafler am. päpftlichen Hofe 
das Widerficeben derer gereizt, welche in ihren Vortheilen da⸗ 
durch verleßt oder buch ‚zeblichen Sinn dagegen getrieben 
wurden, ſo geſchah dieſes noch weit mehr, als die Cardinaͤle 
1378 in Rom und in Avignon zu gleicher Zeit zwei Paͤpſte waͤhl⸗ 
ten, die ſich durch Die ſchaͤndlichſten Raͤnke zu behaupten ſuch⸗ 
ten, einander verfluchten und ſo die Kirche und die Reiche, 
den Glauben wie die Herzen der Frommen fpalteten. .. Die 
"Parteien verfühnten: ſich auch nicht, fondern bie doppelten 
Papftwahlen dauerten über dreiffig Jahre hindurch. Die 
durch große Reichthuͤmer und Anſehn und verhaͤltnißmaͤßig 
geringe Anſtrengung des Geiſtes und Koͤrpers ohnehin auf ſinn⸗ 
liche Genuͤſſe hingewieſene Geiſtlichkeit uͤberließ ſich dem Wohl⸗ 
leben und der Üppigkeit, oft mit Verletzung alles Anſtandes. 

+ Die beſten und talentvollſten Männer erhoben ſich nach 
und nach gegen den Stolz, Übermuth, die Herefchfucht, Habfucht 

- und das Sittenverderben ber Geiftlichen, wie ber beredte Nector 
der Univerfität Paris, Nicolaus von Glemangis, der Kanzler 
derfelben Univerfität, Johann Gerfon, der Deutfche, Dietrich 
von Niem, Secretair mehrerer Päpfle, und viele andere auf 
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geklaͤrte und muthige Männer, Sie, blieben aber nicht da⸗ 

bei ftehen die Kirchenſpaltung beſeitigen zu wollen, ſondern 
ſuchten auch eine allerdings ſehr nothwendige Reform der 
Kirche zu bewirken. So muſſte nach und nach die Meinung 

der Fuͤrſten und des Volks von der Heiligkeit der paͤpſilichen 
Wuͤrde und der Geiſtlichkeit veraͤndert werden, und auf dieſe 
Meinung ſtuͤtzte ſich allein ihre Macht. Daher ehen kaunte 
Wenzel in Breſlau ſo gewaltfam gegen ben Biſchof. und hie: : 
Klöfter verfahren, ohne daß dieſe nur daran denken konnten 
Genugthuung zu fodern, viel weniger zu erhalten; er gab 
auch (1411) den Städten Breflau, Neumarkt und Namſlau 

dad Privilegium, Öffentlich auszurufen, daß ferner kein Geiſt⸗ 
licher weltliche Sachen vor geiftliche Gerichte ziehn ſollaz wer 
ſich dagegen feße, nach beffen Leib und, Gut dürfe gegriffen 
werden ?). . König Sigismund der hoch fonft: für einen. froms 
men Herrn galt, verwies (um 1384) dem Bifchofe Dietrich 

von Brandenburg fehr jcharf, daß der Bifchof die Staͤdte 
banne, ohne ſi ie vorher bei dem Könige verklagt zu haben, der 
Doch ihr einziger Nichter fei, und brobete dem Bijchofe, wenn 
biefer das nicht unterlaffe, werde er. (der König). es wohl ö 
fieuern, es fei dem Biſchofe lieb oder leid, 

Da eine Verbefferung ber Kirche durch: die. Paͤpſte am 
wenigſten waͤhrend der Kirchenfpaltung zu erwarten war, fo 
konnte man dazu nur durch eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung gelangen. Darauf waren die Meinungen der Beſten fo 
durchaus gegründet, daß Gerfon geradezu behauptete, es duͤrfe 
eine. folche auch, ohne Papft, durch Cardinaͤle oder felbft durch 
die Fürften und andere Chriften bewirkt werden, eine, Unficht, 
weldye nach und. nach immer mehr überhandnahm. Daher 
ſetzte die Kirchenyerſammlung zu Piſa beide Paͤpſte ab und 1400 
waͤhlte einen dritten; allein jene behaupteten ſich, nun ſtritten 
drei Paͤpſte gegen einander und die Verwirrung wurde ba: 
durch noch größer. . Dies lenkte endlich. Alex. Hoffnungen auf 
den Kaifer als oberften Schugvogt der Kirche, und Gesfon er 
klaͤrte, dieſem gebühre es jest, wenn. ex nicht ewig verdammt 

1) Über die Gefchichte Breſlaus und eigentlich faft Schlefiens über: 


haupt, die leider unvollendete Geſchichte Breflaus von Klofe, unter 
dem Zitel von: Briefen über Breilam _ 
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werben wolle, eine allgemeine Kirchenverſamnilung zu beru⸗ 

fen. Da ſich nun zugleich der Tühne Ladiflaus, König von 

1413 Neapel, des Kirchenſtaats bemächtigt hatte, und Sigismund 

fürchtete, dieſer werbe feine Anfprüche auf Ungarn geltend 

machen, fo arbeitete er thätig Daran dem allgemeinen Wunfche 

zu genügen, erließ, im aͤuſſerer Übereinflimmung mit dem 

October Papfte Johann XXIII., die Ausfchreiben dazu und berief 

1413 die Väter der Chriftenheit auf den Erften November 1414 

nach Koftnig, um die: Kirchenfpaltung zu ‚enden und eine 
Reform der Kirche zu bewirken. 

Noch nie war eine Kirchenverfammluhg von geiftlichen 
und weltlichen Fuͤrſten, Prieftern und Laien zahlreicher befucht 
Worden ald die zu Koftnis, Eine unglaubliche Pracht und 
Verſchwendung entfaltete hier bie Reichthuͤmer und Üppigfeit 
der chrifllichen Welt. Papft Johann XXIII. erſchien mit 
einem Gefolge von fechöhundert, der Kaifer von taufend Per: 
fonen. Die Herzoge von Liegnig: und Brieg, Sagan, Oppeln, 
Pommern, Wolgaſt und Stettin waren ebenfalld gegenwärtig. 

Die vielen Ausgaben des Kaiferd nöthigten ihn immer. 
mehr Geld aufzunehmen. Er erhielt noch zweimalhundert 
und funfzigtaufend ungariſche Goldgulden vom Burggrafen 

80. April Friedrich, was ihm bewog diefem, mit Bewilligung der Kur- 
1415 fürften, die Mark Biandenburg nebft der Kurwürbe und aller 
Landesherrlichkeit zu übergeben, jedoch mit dem Vorbehalte 

für fich, für feine und König Wenzeld männliche Nachkommen, 
biefelbe mit viermalhunderttaufend ungarifchen Goldgulden 
wieder einlöfen zu koͤnnen. Durch offene Schreiben erließ er 
bie Stände und Bewohner der Mark der ihm fehuldigen 
Pflicht und wies fie an den nunmehrigen Markgrafen Fried: 

° rich, der auch fogleih Sik und Stimme unter den Kurfür 
fien nahm, ohne daß der Widerfpruch der Böhmen und Her: 

zog Ludwigs von Baiern⸗Landshut beruͤckſichtigt worden wäre, 

der noch Rechte feines Haufes auf die Mark in Anfpruch nahm. 

"Bm Herbfte deſſelben Jahrs erfchien der Kurfürft Fried: 
rich in der Mark, ließ fi, wie gewöhnlich, auf einer Reife 

December im Lande umher die Erbhuldigung, zu Berlin in der mark: 
1415 gräflihen Burg, dem jebigen Lagerhaufe in der Kloſterſtraße, 
leiften, und beftätigte den Ständen allgemein und befonders 
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ihre Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten, begnabigte Die abes 
ligen Empörer, welche fich unterwarfen und die ihnen verpfäns 
deten Feften und Städte abtraten. Erſt am 18. April des 18. Aprit 
Jahrs 1417 erhielt der Kurfürft die feierliche Belehnung vom 1417 
Kaifer, ohne: daß jened Vorbehalts des Wiederabloͤfungs⸗ 
Rechts gedacht wurde. Seitdem herrfchen bie Hobenzollern 
als Kurfürften in Brandenburg. - 

Es hatte num zwar Friedrich -I. bie. Mark Brandenburg 
nur in der Ausdehnung erhalten, in welcher Sigismund fie 
zulest befeffen hatte, nämlich die Altmark, Mittelmark, das 
Land Sternberg und einen Theil der Uckermark; allein wir 
werden fehen, wie fehr bemühet er war feine Herrfchaft über 
alle ehemals zu den Marken gehörigen Länder auszubreiten, 
fobald fi) nur eine Gelegenheit darbot, bie dem nie fehlt, 
ber fie herbeizuführen oder zu benugen verfteht. Zu gleis 
cher Zeit begannen bie huffitifchen Unruhen Deutfchland zu 
bewegen. 


Siebentes Hauptftüd, 


Untergang des Haufes Luremburg. Die beiden erflen 
hohenzollerſchen Kurfürften von Brandenburg. 


Auſſer Paris wurden die Angelegenheiten einer Reform der 
Kirche nirgends lebhafter verhandelt als in Prag. Die hier 
vom Kaiſer Karl geſtiftete und freigebig ausgeſtattete Univer⸗ 
fität hatte, bei dem damaligen Mangel an ben fo noͤthigen 
höheren Bildungsanftalten in Deutfchland und durch ben 
Ruhm vieler Lehrer, bald ein großes Anfehn erhalten und 
wurde ber Mittelpunct wiffenfchaftlicher Ihätigkeit nicht nur 
für Böhmen, fondern auch für die benachbarten Länder, aus 
denen gegen fünftaufend Sünglinge, groͤßtentheils Deutſche, 
beſonders viele Schleſier und Brandenburger, hier ſtudierten. 
Auch Wenzel zeigte der Univerſitaͤt geneigt und gab ihr, 
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wie mehrere Paͤpfte, ausgezeichnete Vorrechte. Die Einthei⸗ 
lung in vier Nationen, Boͤhmen, Baiern, Sachfen und Po⸗ 


len, deten jede eine Stimme hatte, verſchaffte dem Deutſchen, 
“da die polniſche Nation groͤßtentheils ‘aus Schleſiern, alſo 


auch Deutſchen, beſtand, in allen Angelegenheiten die Ober⸗ 
band, „bei denen ed auf die Zahl der Stimmen anfam, deren 
bie Deutfchen fonach drei hatten. Dies reizte nach und nach 
den Natidnalhaß ber Boͤhmen, welche ſich faft ganz zuruͤckge⸗ 
ſetzt ſahen, um fo. mehr als ihr Selbſtgefuͤhl immer ſtaͤrker 
erwachte und- noch andere, befonders Religlonaſtrein gkeiten, 
den Zwiſt mehrten. 

In Boͤhmen waren lange Seit: mehrere Gebräuche der 
griechifchen Kirche und felbft die Priefterehe bis zur Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts beibehalten worden. Viele uns 


gluͤckliche Waldenfer waren hierher geflüchtet und bielten ſich 


verborgen. Mehrere wädere und gelehrte 'böhmifche Geiſt⸗ 


liche hatten ſchon zur Zeit Kaifer Karls IV., nicht ohne etz 
gene Gefahr, gegen die Misbräuche der päpftlichen Gewalt, 
gegen das fehr in Verfall .gerathene Mönchthum und gegen 
den bloßen Kormendienft geeifert und auf eine reinere Der: 
ehrung Gottes gedrungen. Ihre Lehren waren nicht ohne 
Erfolg geblieben, fie bereiteten die großen Greigniffe des funfs 


‘ 


zehnten Jahrhunderts vor, welche Vorläufer der größeren im 


fechözehnten wurben, Keiner der früheren Reformatoren-wirfte 
. einflußreicher durch fein Leben wie. durch feinen Tod als Io: 


hann Huß. Er war ganz das Erzeugniß feiner Zeit und ' 


ſprach die Bedürfniffe, Abfichten und Hoffnungen der Beſſe⸗ 
ren berfelben aus, wie er durch fein fchredfliches Ende auch 
die noch vorhandene Übermacht des Alten und durch die Fol: 
gen feines Untergangs Die wachfende Macht des Neuen bewies. 
Sohann aus Huffines, einem kleinen böhmifchen Stäbt- 
chen, gewoͤhnlich Johann Huß genannt, war ein aufrichtig 
frommer und in feinem Wandel durchaus unbefcholtener Mann, 
wohl unterrichtet und Lehrer an der damals fo berühmten und 
beſuchten Univerfität: Prag. Gegen fich felbft fireng und den 
Genüffen des Lebens entfagend, griff er ſchonungslos, anfäng- 


lich die Ausfchweifnngen ber vornehmeren weltlichen Stände,’ 


dann die der geiftlichen an und zeigte ſich früh als einen ab- - 
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gefagten Feind alles Aberglaubens, der Damals nur zu häufig 
von ber Geiſtlichkeit benutzt wurde, im von der Einfalt des 
gemeinen Volks wie aller uͤbrigen Stände Bortheile zu ziehn. 
Es zeigte fich diefes bei einer Veranlaffung, welche auf den 
Zuſtand der Aufklärung dieſer Zeit, wie der Mark Branden- 
burg beſonders, ein grelles Licht wirft. - | 
In den unrühigen Zeiten, bald nach bem Tode KarlsTV. n 
hatte ein damals berüchtigter Fehder, Heinrich von- ‚Bülow, 1383 
auffer zehm anderen Dörfern auch das Dorf 2 Wilsnak in der 
Priegnitz mit der Kirche voͤllig verbrannt. In dieſer waren 
mehrere Gegenſtaͤnde auf dem Altare und auch eine Buͤchſe, 
welche drei bereits geweihete Hoſtien enthielt, unverſehrt ges 
blieben, allein die drei Hoſtien waren an einer Stelle, die ei⸗ 
nen rothen Fleck zeigte, an einander geklebt. Der Prieſter 
des Orts gab den rothen Fleck fuͤr das von den Hoſtien aus⸗ 
geſchwitzte Blut und fuͤr ein Wunder aus, welches wieder 
Wunder bewirkte. Dies machte ungemeines Aufſehn. Schon 
im folgenden Jahre ertheilten die Biſchoͤfe von Magdeburg, 
Brandenburg, Havelberg und Lebus, balb darauf Papſt Ur⸗ 
ban VI. den Pilgern zum heiligen Blute nach Wilsnak reich⸗ 
lichen Ablaß. Tauſende ſtroͤmten nicht nur aus Deutſchland, 
ſondern auch aus den benachbarten Laͤndern, aus Ungarn und 
Polen herbei, ja Koͤnige ſchickten Geſandte dahin. Niemand 
erſchien ohne Geſchenke; eine herrliche Kirche wurde erbauet, 
der Ort wohlhabend und erhielt Stadtrecht. Aufmerkſam ge: 
macht Durch den auögebreiteten Ruf des Wunderbluts, fchickte 
der Erzbifchof Zbinko von Prag den Johann Huß zur Uns 
terfuchung der vielen angeblihen Wunder nad Wilsnak. 
Diefer bewies auf das Elarfte die fchänbliche Betruͤgerei der 
Geiftlihen, welche das gemeine, dumme Volk miöbrauchten, 
daß die angeblichen Wunder durchaus ungegründet, daß Die 
Blinden und Lahmen, die er unterfucht, nicht geheilt wären. 
Bald nachher regte fih in Magdeburg die Eiferfucht, weil 1412 
über die Walfahrten nah Wilsnak die nah Magdeburg 
zum Grabe des heiligen Norbert vernachläffigt wurden, und 
eine Synode befchuldigte den Bifchof Dtto von Havelberg, 
zu deſſen Sprengel Wilsnak gehörte, geradezu, man gebe 
vor, Todte wären auferflanden, und erbichte mehr Wun⸗ 
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der von Wilsnak, als vom, Heilande und deſſen Apoſteln be» 
Fannt geworben. Dennoch dauerte diefer Unfug bid tief in 
das fechözehnte Jahrhundert. 

War Huß der Erfle geweſen der ſich hier als vorur⸗ 
theilsfreien Unterſucher und Feind des Aberglaubens gezeigt 
hatte, ſo fuhr er nicht minder fort gegen den Misbrauch der 
paͤpſtlichen Gewalt und gegen die Habſucht und Üppigkeit 
der Geiftlihen zu predigen. Die Grundſaͤtze des berühmten 
Engländers Wiklef, mit deffen Schriften er durch den gelehr⸗ 
ten Nitter Hieronymus von Prag näher bekannt geworben 
war, gaben feinen Beftrebungen eine beftimmtere Richtung 
und er arbeitete nun an einer eigentlichen Neform ber Kirche. 
Wiklefs Werke wurden in vielen Abfchriften verbreitet und 
von Hieronymus, Huß und andern gelehrten Männern hoch 
gerühmt und empfohlen. Bei dem Nationalzwifte zwifchen 
den Böhmen. und den Deutfchen auf der Univerfität Prag 
griffen diefe fünf und vierzig in den Werken Wiklefs ent- 
haltene Säße, welche gegen den damaligen SKirchenglauben 
verftieffen, an und verdbammten fie ald ketzeriſch. Der Erz 
bifchof von Prag verbot das Lefen der Schriften bed Eng- 
laͤnders und verurtheilte fie verbrannt zu werden. Obgleich 
fih) die Böhmen in die DVerurtheilung ber fünf und vierzig 
Saͤtze fügen mufiten, wollten fie doch die Werke Willefs 
nicht zum Verbrennen herausgeben. Gefchüst ald Beichtva⸗ 
ter der Königin, unterflüst von Hieronymus von Prag, ber 
als Ritter am Hofe des Königs viel galt, und durch viele an⸗ 
dere gelehrte Männer, Tonnte Huß fchon Etwas wagen und 
widerſetzte fich dem Verfahren des Exzbifchofs fehr eifrig, 
ald einem Einbruche in die Rechte der Univerfität. Weil ſich 
die Böhmen überall bei den Berathungen von den Deutfchen 
4409 überftimmt fahen, fo feßten fie e8 durch, daß ber König ent- 
ſchied, kuͤnftig folten die böhmifchen Lehrer an der Univer 
fität drei Stimmen und die Ausländer zufammen nur eine 
Stimme haben, was dieſe dermaßen erbitterte, daß fie, fünf 
taufend an der Zahl, unter Anführung bed damaligen Rectors, 
Johann Hoffmann von Schweibnig, und bed Johann Otto von 
Münfterberg in Schlefien, größtentheild nach Leipzig. zogen, was 
den Markgrafen Friedrich von Meifien bewog bie Univerfität 
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hafelhft zu errihten. Nur. en ————— blieben 
in Pra 

Die. Verwirrung Wurde: im bohmiſchen geiche immer 
gößet als Wenzel verbot‘ dem Papſte Gregor gehorſam zu 
fein, und Erzbifchof Sbinko von Prag den. Huß und alle 
Lehrer der Univerfität bannte, weil fie dem Könige gehorſam 
waren. Natürlich ſchwieg Huß nicht. Als ſich der Erzbifchof 
einſtens über des Huß Strafprebigten ‚gegen. die Lafter der 
Geiftlichen. :bei dem Könige beklagte, erwiederte diefer: „for 
lange. Huß gegen die Laien prebigte, habt ihr. euch gefreuet; 
Run: die Meihe. an euch kommt, mögt ihr auch zufrieden fein.“  ' 
Bei der Ausfühnung des Erzbiſchofs mit: dem Koͤnige wurde 1411 
zugleich vertragen: die Geifllichen follten nicht mit ihren neu 
erfundenen - Gefegen um: ſich greifen. Huß ſetzte fein Glau⸗ 
benöbefenntniß auf und ‚bewied, daß er in. Glaubensfachen 
pon der Fatholifchen Kirche nicht abweiche, . fuhr aber fort 
fih den Misbräuchen derſelben Eräftig zu widerfehen. Als ein 
Legat Papft Johanns XXI, mit Genehmigung des Königs 1412 
Menzel, dad Kreuz. gegen ben König Ladiflaus von Neapel 
predigte und den Zheilnehmern vollfommenen Ablaß verküns 
bete, fo fprachen Huß und viele Magifter der -prager Univer- 
fität laut gegen den Verkauf des Ablaffes für Geld und be: 
baupteten, es fei gegen die heilige Schrift, Chriften gegen 
Chriften zum Kriege zu reizen. : Huß disputirte fogar öffent: 
lich darüber, daß es unrecht fei, dem Papfte Geld zur Ver 
gieſſung von Chriftenblut zu geben. Der heftige Hierony: 
mus von Prag ging weiter. Gaſſenlieder verfpotteten ben 
Legaten, den Ablaß und die. fchändliche Pluͤnderung des Land- 
volks durch benfelben. Selbſt König Wenzel befchwerte fich 
über dieſe ‚großen Misbrässche beim Papſte. Hieronymus 
verbrannte bie papflliche Ablaßbulle Öffentlich am Pranger in 
der Neufladt Prag. Die Gährung flieg:und: gab zu man⸗ 
cherlei Ausfchweifungen Beranlaffung. Drei Studenten wur: 
den ald Bolfsaufrührer hingerichtet und als Märtyrer einer 
guten Sache betrachte. Diele erboten ſich freiwillig ihr 
Schickſal zu theilen. Ein neues Verbot der wißleffchen 
Schriften erfolgte von der Geiſtlichkeit. Huß wurde vom 
Dapfte in den Bann gethan,: weil er fi, nach Rom gefodert, 
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micht geſtellt ‚hatte, bie. Stadt: Prag aber vom Erzdiſchoſe mit 
en Interdicte belegt. ? 
Der König’ gab Huß auf. Miefer- verließ die: Stadt, 
— dem zahlreich verſammelten Volke auf dem Lande 
und beſchloß freiwillig, ungerufen zur Kirchenverfammlung 
nach Koſtnitz zu reiſen, um: ſich bier gegen ben Bondurf: dei, 
Weberei zu rechtfertigen. Vor einer Synode in Prag konnte 
ihm Niemand beweiſen, er habe Etwas gegen den Glauben 
der Kirche gelehrt... Died bezeugten ihm auch urkundlich der 
päpftliche Legat, der Erzbifchof von Prag und die verſammel⸗ 
ten Stände. Unter bem Geleite. Koͤnig: Sigismunds erfchten 


Huß vor den verfanmelten Vaͤtern in Koſtnitz. Er hatte ein 


fo reined Gewiſſen, daß er ſich ohne Schen auf Treu und 
Glauben des Kaifer& verließ. " Die Kitchenverſammlung, an⸗ 
geregt durch dieſelben Männer, welche. weit heftiger als Huß 
gegen die Misbraͤuche der Kirche gafprochen hatten, Ihn aber 
aus Parteigründen der Scholaſtik hafften, dann Durch. falfche 
Anklagen: der böhmifchen Geiſtlichkeit veranlafft, fand ketzeriſche 
Brundfäße, welche in Böhmen nicht entdedit worden wären, 


1415 und verustheilte den Huß zum Feuertode, während fie einen 


der ruchlofeften Menfchen, den Balthaſer von Coffa als Papft 
Sohann XXII., der den fchmählichflen Tod nach- der -Sffent: 
lichen Beweisführung des Goncild taufendmal verdient hatte, 
der päpftlihen Würde wegen Meuchelmords, Nothzuͤchtigung 
und Blutfehande enitfegte, und ihn nachher noch als Erzbiſchof 
von Florenz duldete. Das Schickſal des Huß theilte. bald 
nachher fein feuriger, -gelehrter und heidenmüthiger Freund, 
Hieronymus von Prag. Beide ftarben ald Männer und Mär: 
torer einer. Sache, von deren Güte fie überzeugt waren, und 
wenn die flammenden Scheiterhanfen ihre feharfen Lichter- auf 
die grauenvolle Nacht rings umher warfen, fo leuchteten fie 
auch ald Stern: für das Wiedererwachen des menſchlichen 
Geiſtes, der nun anfing fi) von den Feffeln eines Kirchen- 
glaubend zu befreien, welcher die Menſchlichkeit zu vecten 


drohete. 


Der Kaiſer, welcher vom Koͤnige Wenzel beſonders be: 
vollmächtigt war Böhmen bei ber SKirchenverfanimlung zu 
vertreten, hatte fich, veranlafft vom Kurfürften Friedrich von 


Brandenburg unter Kurfürft Friedrich J. 479 


Brandenburg, doch ohne den nöthigen Nachdruck und daher ver 
geblich, fir den unglüdlichen Huß verwendet. Wenzel em⸗ 
pfand das ſehr übel, aber weit aufgebrachter waren die Boͤh⸗ 
men, Vornehme und Geringe, befonderd gegen ihre Geiftlich 
lichkeit, der fie mit Recht Schuld gaben, Haupturſache an der 
Ermordung des Huß geweſen zu ſein. 

Als daher der Biſchof von Leutomiſchl, einer der Haupt⸗ 
feinde der Geopferten, als Legat ber Kirchewerſammlung, des 
ren Schreiben nach Boͤhmen brachte, in welchem von der Hin⸗ 
richtung des Huß, als eines Ketzers, ber teufliſche Meinungen 
gehegt, Bericht gegeben und zur Ausrottung der Ketzereien 
aufgefodert wurde, ſo entruͤſteten ſich die Boͤhmen hoͤchlich, 
verſammelten ſich mit Genehmigung des Koͤnigs auf einem 
allgemeinen Landtage, und uͤber einhundert und Ans der 
vornehmften böhmifchen und mährifhen Herren und Ritter 
fchrieben ‚der Kirchenverfammlung zurüd: „Ihr habt ven Jo⸗2. Sept. 
hann Huß, diefen Lehrer des Wortes Gottes, unüberführt,; auf 1415 
falfche, Tügenhafte Anklagen feiner und: des Reichs Böhmen 
Hauptfeinde, verurtheilt und fehimpflich hingerichtet, zu unfes 
rer und unfered Baterlanded ewiger Schmach. Wir betheuern 
hiermit öffentlich), daß Iohann Huß, ein rechtfchaffener Mann 
und guter Katholik, ein aufrichtiger Feind aller Keberei war 
und nie Etwas: gegen die Kirche gelehrt ‚hat, und erklaͤren eis 
nem Ieben, wed Standes und Religion er fei, der da behaups 
tet,. daß in unferm Reiche Firchliche Irrthuͤmer und Kebereien 
wären, weldye uns ‚angeftedt hätten, den König Sigismund aus⸗ 
genommen, den wir deſſen fuͤr unſchuldig halten, fuͤr einen nie⸗ 
dertraͤchtigen Schurken, Verraͤther des Reichs und ſelbſt ſchaͤnd⸗ 
lichen Ketzer und des Teufels Kind, uͤberlaſſen die Rache Gott 
und wollen unſere Sache bei dem kuͤnftigen Papſte fortfuͤh⸗ 
ren, jedoch unſere Prediger ohne Menſchenfurcht bis aufs 
Blut ſchuͤtzen.“ 

So war der Fehdehandſchuh hingeworfen. Zugleich ſchloſ⸗ 
fen die Staͤnde mit Genehmigung des Koͤnigs vorlaͤufig auf 
ſechs Jahre ein Buͤndniß, um dafuͤr zu ſorgen, daß das Wort 
Gottes frei nach der heiligen Schrift gelehrt, fremde Excom⸗ 
municationen nicht beachtet, die der inlaͤndiſchen Biſchoͤfe vor: 
ber ‚unterfucht würden. Einem gefebmäßig gewählten Papfte 
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wollten fie fich unterwerfen, wenn er.nicht vom Worte Gottes 
abweichen würde; wer gegen obige Puncte handle,- folle feiner 
Güter und Ehre verluftig fein. Diefe Vereinigung legte. ben 
Grand zu dem hartnädigen Widerftande, welchen die Böhmen 
den Befchlüffen der Kirchen: Berfammlung wie den Waffen 
ihrer Nachbaren fo wirkffam entgegenzuſetzen vermochten. 

So parteiete fich das Land; auf der einen Seite waren 
die Anhänger des Alten, von ihren Gegnern Muhamedaner 
genannt, auf der andern die weit zahlreicheren Anhänger: des 
Huß, welche den Namen Huffiten oder auch Utraquiften ans 
nahmen; für fie war. der König und. deffen Gemahlin. 

Der allgemeine Unwille des Volks über die grauenvolle 
Hinrichtung des Huß und des ‚Hieronymus brach zuerft über 
die Mönche aus, welche ald Urheber derfelben angefehen wur: 
den. Viele Klöfter und Collegiatflifte wurden geplündert und 
gemishandelt, das Abendmahl unter zmeierlei Geftalt, wofuͤr 
fih die Univerfität laut erflärte, obgleich e8 die Kirchen: Ber: 
fammlung von Koſtnitz für ketzeriſch erklaͤrt hatte, Hffenflich 
ausgetheilt, die Geiftlichen abgefest, welche fi) das zu thun 

1416 weigerten. Die Gegner der Huffiten griffen zu den Waffen. 
So war Bürgerkrieg. Die Huffiten hatten überall die Ober- 
band. Die Kirchen: Verfammlung belegte fie übereilt mit dem 
Banne, welcher offen verachtet wurde. Es gelang nun zwar 
der Geſchicklichkeit unſers Kurfürften Friedrich und feines Bru⸗ 
ders Johann den König Wenzel mit feinem Bruder Sigismund 
auszuföhnen, allein die religiöfe Aufregung führte immer weiter: 
Eine Secte verwarf fogar das Fegfeuer, Weihmafler, die Vers 
ehrung der Bilder und die Gebete für Verftorbene. 

Sehr unvorfihtig mifchte fi) König Sigismund noch bei 
Lebzeiten Wenzel in die Firchlichen Angelegenheiten der Boͤh⸗ 
men. Anfänglich entfchuldigte er fich bei ihnen wegen beffen, 
was Huß gefchehen war, fehr ſchwach, dann bedrohete er Dies 
felben mit Krieg, wenn fie von ber alten Kirchenverfaffung 
abgehen würden. Der neuerwählte Papft Martin V. und 

1417 die Kirchen Berfammlung befchloffen, diejenigen welche die 
von ihnen verbammten Säße lehren würden, follten als Ketzer 
verbrannt werden. Weder die Väter in Koflnig noch König 
Sigismund hatten einen Begriff von der allgemeinen Stim⸗ 
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mung ber Gemüther in Böhmen, von. ber ‚allgemeinen Ver 
ehrung für Huß und von der Gewalt der neuangenommenen 
teligiöfen Ideen in dem tapfern Volke, Vergeblich fuchte 
Wenzel, ſchwach und. wanfelmüthig, die: innere Ruhe dur) 
Nachgiebigkeit zu erhalten. Die Gemüther der Parteien. was 
zu fehr gegen einander gereizt. In Prag Fam es, als 
bie Huffiten von den Anhängern ber Geiftlichfeit: gemishandelt 1419 
wurden, zum Aufruhre. Zizka, einer der Hofleute des Kö: 
nigs, ein eifriger und entfchloffener Krieger, hatte: fih mit 
vierzigtaufend Huffiten im bechiner Kreife .auf einem: Berge; 
den fie Zabor nannten, zum Genuffe des Abenbmahls unter 
beiderlei Geftalt vereinigt, weshalb fie nun Zaboriten genannt 
wurden. . An ihrer Spitze flürmte er dad Rathhaus, und: ber 
gefammte Rath wurde zu den Fenftern hinausgeflürzt, unten 
mit Spieffen aufgefangen und gräfflich ermordet. Dies er: 
fehütterte den König fo, daß er in einem Anfalle von Wuth 
die Huffiten zu vertilgen befchloß und fogleich feinen Bruder 
um. Hülfe bat, doch eben fo ſchnell den Aufrührern — 16. Kup 
- und plöglich flarb. | 1419 
Nun: verbreitete -fich der Aufruhr durch ganz Böhmen. Die 
Huffiten zerflörten Die Bierrathen der Kirchen, plünderten und 
verbrannten die Klöfter, mishandelten die Mönche und wollten 
den Sigismund nicht ald König anerkennen. Der Bürgerkrieg 
zwifchen den Huffiten und Katholiten wüthete mit fürchterlis 
cher Grauſamkeit. Vergeblich ftellte der ſehr vorfichtige und 
ſtaatskluge Kurfürft Friedrich, der Geiftliches und Weltliches 
wohl-zu trennen verfland, dem Könige vor, er möge: nur erft 
fuchen Böhmen einzunehmen, die Tirchlichen Angelegenheiten 
ber Kirche felbft überlaffen und nicht dem heftigen Rathe ſei⸗ 
ner Geiftlichen folgen, wodurch Alles verborben werben würbe. 
Er unterhandelte für den König mit den Böhmen und ver: 
fprach ihnen, fie follten nicht gezwungen werden die Decrete 
der ihnen fo verhafften Kirchen Verfammlung zu Koſtnitz anz 
zunehmen, dieſe vielmehr bis zur Entjcheidung einer neuen 
Kirchen⸗Verſammlung auögefegt bleiben. Der König aber war 
ſo übermüthig, daß er auf einem Landtage in Brünn drohete, er 
wolle nur über die niedergeriffenen Mauern von Prag feinen 
Einzug halten. Auf einem Zage zu Breflau ließ er einen 1420 
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angeſehnen Böhmen, Kraza, Rathmann der Neuſtadt Prag; 
der. nicht ſchwoͤren wollte, daß Alles. was die Kirchen = Beta 
fammlung in, Koftnig befchloffen, heilig und wohlgethan, Huß 
mit Recht verbrannt, der Genuß. des Abendmahls unter bets 
derlei Geftalt ketzerifch fei, Öffentlich verbresmen, was bie Böh: 
men höchlichfl erbitterte, gegen bie auch der päpftliche Legat, 

s aller Vorfielungen des Kurfinften Friedrich ungeachtet, das 

Kreuz predigen ließ. Hierzu kam, daß: der König, amgetries 
ben vom: päpfllichen Legaten, in Streitiachen zwifchen dem 
deutſchen Orden und dem Könige Wladiflaus von Polen eis . 
nen den Polen höchft nachtheiligen und ungerechten Ausfpruch 
that und dadurch auch dieſe gegen fich fo aufbrachte, daß fie 
weit eher geneigt waren die Öuffiten als den König. zu un⸗ 
terſtuͤtzen. 

1420 So begann Sigismund den Religionskrieg gegen die 
Böhmen. Für ihn waren die Fatholifche Partei in Böhmen, 
die Schlefier und das deutfche Reich, auch Kurfuͤrſt Friedrich, 

der großen Einfluß auf die Leitung der Kriegs-Angelegenhei⸗ 
ten hatte, viel für den König that, ihn aber bei den häufigen 
Fehden im inneren Deutfchland fo wenig ald andere Fürften 
gehörig unterflügen Fonnte. Es bildeten fich zwar auch unter 
den Böhmen; wie. lberall in Revolutionen, Parteien, deren 
eine, die Galirtiner, gemäßigter war, fich mit billigen Fode⸗ 
tungen, vorzüglich mit dem. Kelche im Abendmahle begnügte, 
die andere, die Taboriten, auf das Auſſerſte, ja auf völfige 
Losreiffung vom päpftlichen Stuhle und Vernichtung der geifts . 
lichen Gewalt ging; dennoch waren fie gegen auöwärtige Feinde 
im Ganzen einig. Die Befchaffenheit des von waldigen Ges 
birgen rings umgebenen Landes machte Angriffe auf. Die Böh: 
men ſchwer; fie waren ferner zu jeder Zeit bereit ihre Zeinde 
unter kuͤhnen, einfichtövollen und bald erfahrenen Anführern, 
wie Zizka, Nicolaus von Huffineg, dann die beider Procope, 
die jeden Vortheil zu nügen verflanden, tapfer zu bekämpfen, 
und wenn fie Angriffe zurüdgefchlagen hatten, felbft über bie 
Grenzen zu fallen, die NachbarsLänder fürchterlich zu verhee⸗ 
ren und mit Beute beladen heimzukehren. 
Dagegen war der Kaiſer kein Feldherr, vielmehr in den 
= REDEN Augenbliden unentfchloffen, größtentheils ohne 
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fien zu .erfaufen, deren Fehden untereinander. ‚jede dauernde: 
allgemeine Bereinigung ber, Kräfte unmöglich madten. Ge: 
genfeitige Eiferfucht hinberte jede Eräftige, Wirkfamkeit der muͤh⸗ 

ſam zufammengebrachten Heere, denen eben die Begeifterung 
abging, welche bie. Böhmen für ihre gerechte Sage erfüllte. 

Die. Reichöheere erfchienen daher fpat im Felde, nie vollzäh:: 

lig, gingen felbft ungeichlagen bald auseinander, und bie er 
ſten ungünftigen Erfolge toͤdteten hier alles Selbftvertrauen, 
während es bei den Böhmen flieg. Die deutfchen Fürften be⸗ 
ruͤckſichtigten mehr ihr eigenes als das Intereſſe des Reichs; 
von fremden Fürften war ohne Geld gar Feine Hülfe zu er: 
warten, und König Wladiflaus von Polen, dem von den Huf- 
fiten ‚die böhmifche Krone angetragen wurde, entfchied fich ſpaͤt 
und war nicht gegen fie. Vergeblich bot ihm der Kaifer feine 
einzige elfjährige Zochter, Eliſabeth, dann feines Bruders 
Wenzel Wittwe, mit Schlefien und zwanzigtaufend Ducaten 
Heirathögut an; Wladiflaus ſchlug das aus und unterftüßte, 
redlich die Böhmen, indem er ihnen feinen Neffen, den lit 
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So viele Verbindlichkeiten nun auch Kurfürft Friedrich 
gegen ben Kaifer hatte, jo konnte er doch demfelben, in lang⸗ 
jährige Zehden mit dem Herzoge Ludwig dem Bärtigen von 
Baiern:Ingolfladt, den Herzogen von Pommern und Meklen⸗ 
burg verwidelt, nicht fo. thätigen Beiſtand leiſten, als er wohl 
aufferdem gethan hätte. Hierzu Famen bei unferm ſtaatsklu⸗ 
gen Friedrich noch andere Rüdfichten in Anfchlag. Erftens 
blieb fein weifer und immer wiederholter Rath, den Krieg nur 
als Staats Angelegenheit zu betrachten und Die Religions-An= 
gelegenbeiten einer kuͤnftigen Kirchen- Verfammlung zu über: 
lafien, lange unbeachtet, und e3 zeigte fich fogleih, daß ber 
angefangene Religionskrieg keinen günftigen Erfolg haben 
würde; zweitens ‚dachte Friedrich nicht nur auf Behauptung 
feiner Länder und Rechte, fondern fuchte diefe auch möglichft 
auszudehnen. Es konnte ihm nicht anders ald höchft unange⸗ 
nehm fein, die Neumark, welche feit Sahrhunderten zur Mar 
Brandenburg gehört hatte, in den Händen des Ordens zu fes 
hen, der durchaus nicht geneigt war fie ihm gegen Exfaß der 
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Pfandes⸗Summe abzutreten. Deshalb näherte ſich Friedrich 
dem Könige Wladiflaus, ſchloß mit dieſem und dem Groß⸗ 
1421 fuͤrſten Witold von Litthauen nicht allein ein Buͤndniß ‘gegen 
den Orden, fondern auch mit dein Könige einen befondern 
Vertrag, vermöge beiferi: Sriebrih8 Sohn, der nachherige Kur⸗ 
fürft Friedrich IL, des Königs damals einzige Tochter und Er⸗ 
bin, Hedwig, heitathen und, im Falle Wladiſlaus ohne männ- 
liche Nachkommen ftürbe, den Thron Polens und Litthauens 
erhalten follte. Der achtjährige Friedrich wurde fogleich nach 
- Krakau gebracht, um Sprache und Sitten derjenigen kennen 
zu lernen, die zu beherrfchen er Damals beftimmt fchien. Zwar 
verfchwand diefe Hoffnung, ald König Wladiflaus in feiner 
dritten Ehe zwei Söhne erhielt, dennoch blieb für Friedrichs 
Sohn einige Ausſicht, da des Vertrag ald dauernd angefehen 
wurde, im Falle die Söhne des Königs ohne männliche — 
kommen ſterben ſollten. 

Wenn beſonders ſchon dieſe Vereinigung den Kurfuͤrſten 
vom roͤmiſchen Koͤnige etwas entfernte, ſo geſchah dies auch 
noch durch Sigismunds Verfahren bei Erledigung der ſaͤchſi⸗ 

Novbr. ſchen Kurwuͤrde. Als mit Albrecht III. die Kur⸗Linie des an⸗ 
1422 haltifchen Haufes in Sachſen erlofch, fo nahm Kurfürft Fried⸗ 
rich von Brandenburg fogleich Befig von dem Lande und def- 

fen Hauptorte Wittenberg, theild weil fein Sohn Sohann mit _ 

der einzigen Tochter Albrechts vermaͤhlt und wegen deren Mit- 

gabe auf Sachfen verfichert worden war, theild weil ihm ber 
Bifhof non Brandenburg vorftellte, diefe erledigten Länder 
hätten ehemals zur Mark Brandenburg gehört; wie unter an⸗ 

dern auch die Ausdehnung des brandenburger Bisthums-Spren- 

geld Uber diefelben bezeuge, was auch ganz richtig war, doch 
eigentlich Nichts bewies. Der Kaifer, der unferm Friedrich . 

nicht zwei Kurhüte laſſen wollte und Sachfen ald ein dem 
Januar Reiche heimgefallenes Zehn anfah, verlieh daffelbe dem Mark: 
1423 grafen von Meiffen und Landgrafen von Thüringen, Sriebrich 
dem Streitbaren, beffen er im Kriege gegen die Huffiten 
bedurfte und der fich große Verdienſte um ihn erworben hatte, 

und erlaubte ihm: nöthigenfalld mit Waffengewalt die Bran⸗ 
denburger zu vertreiben. Kurfürft Friedrich von Brandenburg 
war zu Hug, ed fo weit Fommen zu laſſen, und begab ſich 
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ſeiner Anſpruͤche gegen zehntauſend Schock prager Groſchen, Bebruar 
die ihm Friedrich der: Streitbare eritrichtete: : Obgleich unfer 1423 
Friedrich äufferlich noch immer in: gutem Bernehmen. mit Si⸗ 
gismund blieb, ſo erkaltete doch ſeitdem feine Freundſchaft für 

ben Koͤnig,/ der ſich daher auch ſpaͤter alles: Wiederkaufs⸗Rechts 1429 
der Neumark zu: Gunſten des deutſchen Ordens begab und 
demſelben die Neumark zu ewigen Zeiten uͤberließ, was dem 
Kurfuͤrſten, der fehr nach dem Beſitze derſelben ette hoͤchſt 
unangenehm: ſein: muſſte. 

Anfänglich half Iriedrich dennoch dem Kaiſer i in den. Feld⸗ 
zuͤgen gegen die Huffiten und befehligte ſelbſt das Reichs⸗ 
Heer, obgleich ohne allen Erfolg. Die Huſſiten, faſt von 
allen Seiten angegriffen, fiegten unter Zizka immer uͤber die 
deutſchen Heere, fo ſtark dieſe auch waren. Zwar gab end⸗ 
lich der Kaifer dem Andringen des Kurfuͤrſten nach, bie Ne 
ligions⸗Angelegenheiten einer Kirchen⸗ Berfammlung zu übers 
laffen und den Zizka durch Unterhandlungen zu gewinnen; als 
lein als biefer farb, wollte ſich Sigtsmund mit Procopius 1424 
bem Großen nicht einlaffen, und nun nahm die Kriegführung 
ber Böhmen eine andere Richtung. Zizka hatte das Land. vers 
theidigt und wahrfcheinlich Herr deffelben werden wollen; nun 
fielen die Huffiten, welche ſich unter einzelne Anführer, Die 
Procope und Hinko Krufian, gefpalten Hatten, in die benach⸗ 
barten Länder ein und nahmen an allen den Fürften Rache, 
buch welche fie gereizt worden waren. Auch Kurfürft Fried⸗ 
sich muffte an die Vertheidigung feiner Länder denken. Er 
ließ Berlin, Belitz, Bernau und andere Städte. befeftigen, 
legte Beſatzungen hinein und bot. die Bürgerfchaften derfelben 
auf, dieſen Beiftand zu leiſten. 

Nun rächten fich die Huffiten auch an den Schlefien, 
welche mehrmals in Böhmen eingefallen und ſchonungslos ge- 
wüthet hatten. Seit dem Jahre 1426 bis 1435 fielen fie faft 
jährlich in großen Zügen von Troppau her in Schlefien ein, 
kamen bis an die Grenzen der Laufigen, ja bis uͤber die Ober, 
verbrannten zahlloſe Dörfer, viele Städte und Klöfter, fchlus 
gen überall Heerhaufen, welche ihnen die Herzoge und befon- 
ders die Stadt Breſlau entgegenftellten, und erhoben große 
Brandſchatzungen. Bon einem Einfalle in Franken wurden 
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1490 fie durch anſehnliche Gelbſummen, die ihnen entrichtet wurden, 
kaum abgehalten und daher dem Laube. ver Ketzer⸗ Groſchen 
1431 aufgelegt. Dennoch verheerten fie die Mittels und Neumark 
fürchterlich. Dies bewog den Kurfürflen, "der auf bie unter 
"Bon Böhmen audgebrochenen inneren Spaltungen rechnete, 
nochmals den Oberbefehl.über ein hunderttaufend Mann. ftarkes 
Heer zu übernehmen. .: Er rüdte mit feinen Söhnen Johann 
und. Albxecht bis Toͤplitz vor, hier wurbe durch einen Überfall 
das Heer fo erfchredt, daß es in der größten. Unordnung floh 
und alles Zeug, Gepaͤck und Gefchüs dem Feinbe ohne Kampf 
überließ, fo viele Muͤhe ſich der tapfere Kurfürft auch gab 
Widerſtand zu leiften. Nun drang ev beflimmt auf Frieden 
und erklärte geradezu, bie Böhmen könnten nicht befiegt mer 
1432den. Diefe fielen nochmals verheerend in Franken und die 
Marken ein, verbrannten Lebus, Müncheberg, Strausberg 
und Landsberg. Nur Frankfurt und ‚Bernau wurben durch 
die tapfere Bertheidigung ihrer Bärgerfchaften gerettet. Selbſt 
1433 bis nach Pommern drangen die Huffiten durch die Neumark 
vor, vermüfteten die Güter des Kloſters Kolbag, Pomerellen 

bis an die Weichfel und beftürmten fogar Danzig. 
Friedrich .beförderte nun mit aller Kraft, daß bie Böhe 
men auf der Kirchen Berfammlung zu Bafel, welche die Ges 
brechen der Kirche heilen ſollte, gehört wurden, und vermittelte 
die Unterhandlungen, ſodaß endlich auf fehr vortheilhafte Be⸗ 
1433 dingungen für den Kaifer der Zriede oder. die Gompactaten 
zu Stande kamen, welche ben Böhmen wefentlich nur dem 
Genuß des Kelchs liefen. Der Sieg der gemäßigten Partei, 
4435 der Calixtiner, in Böhmen über die Taboriten verfchaffte dem 
Sigismund noch Furz vor feinem Tode den ruhigen Befit von 
1437 Böhmen. Als er bald darauf ohne Hinterlaffung männlicher 
Nachkommen ſtarb, drohete große Verwirrung im Reiche zu 
entftehen. Seinen Schwiegerfohn, Abrecht von Öfterreich, 
1. 3an. hatten zwar die Ungarn zum Könige angenommen, aber die 
1436 Huffiten in Böhmen waren fehwierig, weil Sigismund bereits 
die Verträge mit ihnen gebrochen hatte, Albrecht fireng ka⸗ 
tholifch und ihnen’ daher verhaflt war. Sie wählten den Brus 
der des Königs Wladiſlaus von Polen, Kaflmir, zum Könige 
während die Katholifen fir Albrecht waren. Diefer hatte den 
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Ungarn’ eiblich verfprochen, die roͤmiſche Königs Krone: nicht 
annehmen zu wollen, was die in Frankfurt verfammelten Ru 
fünften: anfänglich irre machte, um ſo mehr, da, wie ed. fcheint; 
fih auch unfer Kurfirft um die Krone bewarb und ‚einige 
Hoffnung baben..mochte fie zu. erhalten. Als ſich aber die 
meiſten uͤbrigen Kurfuͤrſten dennoch fuͤr Albrecht von Sſterreich 
erklaͤrten, fo trat Friedrich dieſen ebenfalls bei, weil er ein⸗ 
ſah, es beduͤrfe das Reich eines mächtigen Oberhauptes zum 
Schutze gegen die Fortſchritte der Tuͤrken, und dazu eignete 
ſich vor Allen Albrecht. Auf Friedrichs dringende Vorſtellun⸗ 
gen verwendete ſich die baſeler Kirchen⸗Verſammlung bei den 
Ungarn um Entbindung des von Albrecht geleiſteten Eides, 
und nachdem dieſer einſtimmig gewählt: werben: war, führte 18. März 
Friedrichs dritter Sohn, Albrecht, wegen feiner Tapferkeit der 1438 
deutfche Achilles genannt, das Reichsheer nach Böhmen, wa 39. Sun. 
in Prag Albrecht die böhmifche Königs. Krone erhielt. Der 1438 
Markgraf Albrecht zog nach Breflau, als Statthalter des Kai⸗ 
fers, drang, weil König Wlabiflaus in Schlefien eingefallen 
war, in Polen ein und fchredte den Koͤnig, daß er Böhmen 
in Ruhe ließ. Bald darauf ſtarb König Albrecht, ein für. un⸗ 27. Octbr. 
ſere Länder, wie wir fehen werben, ſehr wichtige Ereigniß. 1439. 
Bei den bis zum Aufferften gediehenen Streitigkeiten der 
Kirchen VBerfammlung zu Bafel mit dem Papite Eugen; trag . 
unſer Friedrich dem Befchluffe ſaͤmmtlicher Kurfuͤrſten bei, welche Maͤrz 
ſich vereinten parteilos zu bleiben, um eine neue Kirchen⸗Spal⸗ 1438 
tung zu verhindern und allen Befehlen und Verfügungen, welche 
fowohl der Papft als die. Kicchen » Berfammlung während ih⸗ 
red offenen Zwiſts erlaffen würden, ben Gehorſam zu ver: 
weigern; auch drang unfer Kurfürft fehr auf eine Kirchen⸗Re⸗ 
form und befonders darauf, die Gelegenheit wahrzunehmen, 
um die alten faft verlornen Rechte der beutfchen Kirche wieder 
zu erhalten, da gar zu viel Geld nad) Rom gehe. 
Auffer diefen Angelegenheiten von allgemeiner Wichtig 
keit befchäftigte den Kurfürften Sriedrich während feiner gan⸗ 
zen Lebenszeit die Behauptung feiner Rechte in Franken ge 
gen Herzog Ludwig den Bärtigen von Baiern= Ingolfladt und 
in den Marten gegen die Herzoge von Pommern : Stettin und 
Meklenburg. Die Streitigkeiten mit dem Herzoge Ludwig ent- 
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ſtanden dadurch, daß Kaifer Sigismund dem Kurfuͤrſten das 
alte Landgericht in Franken in einer Ausdehnung verliehen 
hatte, wie es vor mehr als zwei Jahrhunderten geweſen war. 
Herzog Ludwig, ein kriegeriſcher, kuͤhner, unermuͤdlicher Fuͤrſt, 
widerſetzte ſich dem, als einem Eingriff in feine Rechte. Beide 
Fürften griffen zu den Waffen, und ber Streit wurde noch 
mehr. verwidelt Durch den Schweftermann des Kurfürften, den 
Herzog Heinrich von Baiern= Landshut, welcher in feinem ums 
natürlichen Haffe fo weit ging, daß er. auf der Kirchen» Ber 
femmlung zu Koffnig feinen Bruder Ludwig felbft meuchel- 
moͤrderiſch anfiel und beinahe ermordet hätte. Hierzu Fam 
fpäter der Zwiſt aller Herzoge von. Baiern über die Theilung 
des erledigten fraubingifchen Antheild. Viele Jahre hin⸗ 
durch dauerte mit geringen Unterbrechungen die Fehde der Fuͤr⸗ 
ſten, welche die Laͤnder verheerten und Nichts bewirkten. Der 
Kaiſer war ſchwach, bald fuͤr den Kurfuͤrſten, bald fuͤr den 
1438 Herzog. Erſt als Ludwigs Sohn, Ludwig der Hoͤckerige, die 
Tochter des Kurfuͤrſten Friedrich heirathete, ſich nun gegen ſei⸗ 
nen Vater empoͤrte und dieſen gefangen nahm, endete die Fehde 
4443 nach dem Tode Friedrichs, und der alte eiſerne Herzog Ludwig 
1445 ſtarb achtzig Sahre alt in Gefangenfchaft feines Bruders Heinrich. 
Haft nicht minder anhaltend waren bie durch einzelne 
Sriebensfchlüffe nur unterbrochenen Fehden mit den Herzogen 
von Pommern-Stettin und Meklenburg, welche faft immer ver 
einigt gegen ben Kurfürften flritten. 
Die Pommern hatten, wie wir wiffen, die Uckermark waͤh⸗ 
rend der früheren Unruhen in der Mark, theild wegen alter 
- Anfprüche, die fie darauf machten, durch Eroberung, theils 
pfanbweife eingenommen. Den Herzogen von Pommern⸗Stet⸗ 
tin lag wenig an der Herflellung der innern Ruhe in der Marl, 
weshalb fie früher die Quitzows gegen Friedrich I. unterſtuͤtzt 
hatten und darüber (1415) in die Reichsacht. erklärt worden 
waren. Nach vielen gegenfeitigen Überfällen, Verheerungen 
und dem Bruche von zwei Friedensfchlüffen (1419 zu Perle 
berg und 1427 zu Neuftabt=Eberöwalde) behauptete zwar ber 
Kurfürft fich im Befiße fafl der ganzen Udermarf, doch erſt 
unter feinen Nachfolgern wurbe die Fehde um einzelne Ort⸗ 
ſchaften dieſes Landes beendet. 
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» Die Streitigkeiten mit Meklenburg trafen theils Die Priegnig, 

theils die Lehns⸗Verhaͤltniſſe der Fürften von Wenden zur Mark, 

Das alte meklenburgifche Fürftenhaus hatte ſich in- zwei 
Haupt:Linien, erftend in die Herzoge von Meklenburg⸗ Schwes 
rin und Stargard und zweitens in das werlifche Haus der 
Fuͤrſten von Wenden zu Guͤſtrow und Warten getheilt. ‚Auf 
vie Priegnis machten bie Meflenburger, es iſt nicht ganz klar 
aus welchem. Grunde, Anſpruch; denn obgleich KarlIV. (1373) 
den Herzog Albrecht. von Meklenburg mit biefem Lande "bes 
lehnt hatte, fo. fcheint ed doch nie von Brandenburg wirklich 
getrennt worden zu ſein. 

Im Kriege beider meklenburgiſchen Haͤuſer gegen einan 
der hatten die Fuͤrſten von Wenden ihre geſammten Lande dem 1415 
Kurfuͤrſten zu Lehn aufgetragen und waren deſſen Vaſallen 
geworden. Nachdem der Friede hergeftellt war, ſchloſſen ſchon 1418 
im folgenden Sabre beide Häufer einen Vertrag auf wechfe: 
feitige Erbfolge nach Abgange des‘ Mannsſtammes, ohne bie 
Lehns Verbindlichkeit gegen Kurbrandenburg zu berüdfichtigen. 
Es fehlte nicht an Beranlaffung zu neuen Fehden. Bei den 
unabläffigen Kriegen war es den Landesherren nicht möglich; 
ben an bie Waffen gewöhnten Adel im Zaume zu halten: 
Häufig, bei den geringften Anläffen und unbedeutendften Strei⸗ 
tigfeiten, fielen die Ritter mit Beinen Schaaren über die Gren⸗ 
zen, um fich mit den Waffen Recht zu: verfchaffen. Die Nachz 
baren rächten das und die Fürften nahmen ſich gewöhnlich ihrer 
Unterthanen an. Bei einer folchen Gelegenheit. wurde Herzog 1419 
Sohann von Meklenburg- Stargard: gefangen. und muffte, fo 
oft auch feine Vetten die Fehde gegen Brandenburg erneuerten; 
faft zehn Jahre im Gefängniffe ſchmachten, bis er nothgebruns 
gen fein Land für ein brandenburgiſches Lehn erflärte. Als 
nun die Linie Werle oder der Fürften von Wenden ausftarb, 1436 
fo nahmen die Herzoge von Mellenburg bad Land in Befik. 
Bergeblich erhob. ber. Kurfuͤrſt Anſpruch. Durch rechtliche Aus⸗ 
führung 309 fich der Streit hin bis unter Friedrich IL. 

Erſt ziemlith hoch in den ſechsziger Jahren fühlte der Kurs 
fürft Friedrich die Schwächen bes ‚Alters. Bereit im Jahre 
41437 hatte er, mit Zuziehung und ausdrädlicher Einwilligung 
feiner Söhne, die Verfügung getroffen und auf dem Landtage 
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zu. Tangermuͤnde bekannt gemacht, daß fein zweiter und vier⸗ 

ter Sohn. beide Zriebrieh genannt, ihm in den Marken fol 

gen ſollten, fodaß der ältere Friedrich. die Kurwuͤrde, und in 

einer. Techözehn Jahre mach des Vaters Tode vorzunehmenben 

Theilung die Mittelmark, das Uderland und: Sternberg, ber 

jüngere Friedrich die Altmark und Priegnitz erhielt. Dieſes 

“ richtete er hauptfächlich darum ein, weil Friebrich II. noch An⸗ 

wärtfchaft auf Die polnifche Krone hatte, wenn etwa ‚bie Söhne 

des Koͤnigs Wladiſlaus ohne Erben ſterben ſollten. Des Kur⸗ 

fuͤrſten aͤlteſter Sohn, Johann, ‚und des: dritte, Albrecht, er: 

hielten jeder die Hälfte der frankifchen Lande, „und. erft nach 

dem Uuöfterben beider Linien derfelben follten: die märfifchen, 

..2.and umgefehrt, nach dem Abgange beider märkifchen, die fraͤn⸗ 

kiſchen Linien als Erben eintreten. Nachdem er feinem Sohne 

Friedrich dem teren die, Regierung der Mark als Statthak 

12. ent. ter: übertragen hatte, flarb er zu Kadolzburg in Sranten, we: 
1440 Hin er .fich in Ruhe zurücdigezogen hatte. :.- - 

Friedrichs J. ganzes Leben bemeift, mie viel ein Ange 
gi mit verhältnigmäßig nicht zu großen Mitteln durch ber 
fonnenes und felles Streben nach einem beflimmten Siele bin, 
mit Benuͤtzung ber ſich darbietenden Umftände, ohne ein ge 
wiſſes Maaß zu überfchreiten, leiften Fann. Er hinterließ. fei- 
nen: Nachkommen ein Beifpiel, welches oft feflgehalten zur 
fichern Gründung und weitern Ausdehnung der brandenburgi- 
fchen Macht führte: ° 

Richt unwuͤrdig ihres Vaters waren beffen vier Söhne, 
doch nur zwei griffen in das Leben der Zeit Fräftig ein, Kur: 
fürft Friedrich II. und Albrecht Achilles, Diefer allein ‚pflanzte 
den Stamm fort; er iſt der zweite Stammvater ber Hohenzol⸗ 
lern in Brandenburg. Beide Brüder, dachten raſtlos .an Be: 

. .- hauptung und Vermehrung ihrer Macht; beide waren Trieges 
riſch und Elug, doch war bei Albrecht der fürmifche Muth, bei 
Friedrich die ruhige Befonnenheit überwiegend. Gleich bei der 
Huldigung brüdten ‚die Märker dem Kurfürften ihren Wunſch 
nach einer Vereinigung. aller durch die vätgrliche Theilung ges 
trennten Länder aus und zeigten dadurch, wie hoch fie das 
Anſehn empfanden, in weichem Kurfürft Friedrich I. durch feine 
große Hausmarht geſtanden Bene und welches je&t zu fallen 


, 
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ſchien. Wem nun. daduch auch die Theilung nicht aufgehe- 

ben werden konnte, fo durfte doch der: Kınfürfl auf. die Mär: 

fer rechnen, fobald es darauf ankam feine SHerrfchaft nad) 
auften hin zu erweitern, was er- unabläffig im Zuge, behielt 

und keine Gelegenheit dazu unbenuͤtzt voruͤberliiß.... 
Der ungemein befonnene Friebrich, ber. während der Uns 
miündigfeit feines. jüngern gleichnamigen Bruders allein bie 
Marken regierte, fchloß fogleich eine Erb-Einigung mit feinen 
Brüdern in-Sranfen.zu gemeinſchaftlichem Beiſtande und hielt 

in Krieg und Frieden mit ihnen’ feſt zufammen. Bald: darauf, 

nach Beilegung mehrerer Streitigkeiten "nit dem fächfifchen 
Kurhauſe, erneuerte.er auch mit dieſem Die "bereits beftehende 1441 
Erb-Einigung und verband fich mit Demfelben. noch näher, in⸗ 
dem er ſich mit: dev Schwefter. des Kurfuͤrſten Friedrichs I 
vermaͤhlte und mit den Haͤuſern Sachſen und Heffen eine Erb: 1457 
Verbruͤderung ſchloß, welche den Theilnehmern die Erbfolge 

in den Laͤndern desjenigen von me zufi icherte, deſſen Haus 
zuerſt erlöfchen wuͤre. 

Fruͤher ſchon hatte er auch die von ſeinem Vater ererbten 
Streitigkeiten mit Meklenburg uͤber das Land Wenden — 12. April 
tigt. Nach kurzer Fehde wurde ein Friede zu Wittſtock gei 
fchloffen. Der Kurfürft verzichtete auf feine Anſpruͤche an das 
Land Wenden und erhielt Zuficherung ded Anfalls aller meklen⸗ 
burgiſchen Lande nach Exlöfchen :dgs ‚gefammten Mannsftam= ' 
mes diefes Fürftenhaufes. Die Stände. des Landes hulvigteti 
demnach: für :biefe Zukunft dem Kurfürften und deſſen Nach⸗ 
folgern. Ein enges Buͤndniß zu Perleberg (8. Mai) bezweckte 
befonderd die Erhaltung des Landfrievens gegen Fehder und 
Räuber und beugte zugleih den gewöhnlichen nachbarlichen 
Streitigkeiten vor. 

Die Zwifligkeiten, welche zwifchen den Bürgern der Staͤdte 
Berlin und Koͤin und ihrem gemeinſchaftlichen Magiſtrate aus- 
brachen, benuͤtzte er ſchnell, erſchien ploͤtzlich mit einem Ge 
folge von ſechshundert Reitern vor dem ſpandauer Thore, er⸗ 
hielt durch die uͤberraſchten und geſchreckten Buͤrger Einlaß und 
war nun eigentlich erſt unmittelbarer Herr der Stadt, was 
ſeinem Vater durchzuſetzen nicht gelungen war. Nun gab er 1442 
den Staͤdten Koͤln und Berlin jeder einen beſondern Magiſtrat, 
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mit. ſehr befchräntter. Macht und deſio mehr Abhaͤngigkeit vom 
Kurfuͤrſten, daͤmpfte einen Aufſtand der Bürger und erbauete, 
um beide Städte beſſer im Zaume halten zu koͤnnen, trotz al: 
les Widerſtandes den die Buͤrger leiſteten, zwiſchen beiden 
Staͤdten an der Spree ſeine neue Burg. Dieſe verſah er mit 
ſtehender Beſatzung von Burg⸗Lehnleuten, wie das gewoͤhnlich 
war, und ſtrafte die widerſpenſtigen Städte mit Entziehung 
mehrerer: Privilegten. Ein Theil biefer Burg fleht noch, ums 
ſcheinbar, verbunkelt: durch das große Föniglihe Schloß, wie 
die Markgrafen von: Brandenburg durch die Könige Preuffens; 

Seinem Bruder Friedrich. dem Jüngeren trat der Kurfürft 

z3war, als dieſer muͤndig geworden war, die Altmark und Prieg- 
—— ab, doch behielt er fich durch Vertrag: die Landeshoheit 
vor, weil dieſe, gemäß der goldenen Bulle, mar teen mis 

ber Kurmark verbunden war. 

Gern hätte er auch die zur Uckermark gehörigen Stäbte 
Paſewalk und Zorgelow, welche die Herzoge von Pommern: 
Wolgaſt feit der böhmifchen Zeit ald Pfand befaßen, wieder 
an fich gebracht; doch nach mehrjähriger Fehde (feit 1445) muffte 

er ed aufgeben und ſich mit der Zufage begnügen, daß biefe 

1448 Orte nach dem Außfterben der Herzoge von PommernsStettin, 

welches bald zu erwarten wer, unentgeltlich.an Brandenburg - 
zuruüͤckfallen follten. 

Mit dem Erzbifchofe von m Magdeburg vertrug er und ſeine 
Bruͤder die uralten Streitigkeiten, welche durch des Markgra⸗ 

1449 fen Otto II. Lehn⸗Auftrag der Altmark und. eines Theils ber 
Mittelmark an das Erzſtift entſtanden waren. Der Erzbiſchof 
entſagte allen Anſpruͤchen an die Markgrafen, und dieſe ver⸗ 
zichteten auf die Staͤdte und Schloͤſſer Wolmirſtaͤdt, Moͤckern, 
Sandow, Wulfsburg, Rogaͤtz und andere Ortſchaften. Die 
Grafſchaft Wernigerode wurde wieder ein brandenburgiſches Lehn. 

Waͤhrend dieſer ſo wichtigen als nuͤtzlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen im Lande und in deſſen Nachbarſchaft bereiteten Ereig⸗ 
niſſe in der Ferne Gelegenheiten zu mehr als einer willkom⸗ 
menen Vergroͤßerung vor. Hierauf konnte der Kurfuͤrſt nach 
Beendigung jener ſo wichtigen Angelegenheiten, mit ſeinen 
Nachbarn theils in Frieden theils verbuͤndet, um Be ungeftör: 
ter feine SU TMER INES richten. 
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Das Haupt: Ereigniß, welches in feinen Folgen auf uns 
fere Staaten wichtigen Einfluß hatte, war der Tod des römis 
fchen Königs Albrecht von Öfterreich, wodurch die Kronen von 1439- 
Ungarn und Böhmen erledigt wurden. Die VBormundfchaft 
über feinen nachgeborenen Sohn Ladiflaus übernahm deſſen 
Better,. Herzog Friedrich von Steiermark, den die deutfchen 
Fuͤrſten zum römifchen Könige wählten; ein ſchwacher, träger, 1440 
unentfchloffener Zürft, immer ein Spielball der Ereigniffe, des 
nen er weder mit Kraft Widerjland zu leiſten noch mit Würde 
nachzugeben verftand und ihnen allein Zrägheit entgegenfeßte, 

“ am ihren fehnellen Gang aufzuhalten. Nicht weniger fchade: 
ten ihm Geiz und Habſucht. Es kam beim Krönungsmahle 
in Aachen zu Schlägereien zwifcheg feinen und des Kurfürften 
Dienern, als dieſe die filbernen Schüffeln und Gefäße der 
Tafel, wie es herfömmlich war, für fi) nahmen, was jene 
nicht zugeben wollten, bis der erfchrodene Kaifer, der das 
nicht gewufft hatte, dieſe Gegenflände auslöfte. Ex hätte gern 

- ganz Öfterreich befeffen und kam darüber in vielfachen, heftigen 
Zwift mit feinem Bruder Albrecht und mit dem jungen La> 
diflaus, dem er auch gern fein väterliches Erbtheil in Öfterreich 
genommen hätte. Die Ungarn wählten den König von Polen, 
Wladiſlaus, zu ihrem Könige. Die Huffiten in Böhmen was 
ren bereits dem Albrecht abgeneigt und wollten auch deffen 
Sohn Ladiflaus nicht, für den Die Katholiten flimmten. Ver⸗ 
geblich boten fie die Krone mehreren benachbarten Fürften an, 
bis fich endlich die Häupter beider Parteien vereinigten und 
den Ladiflaus zum Könige annahmen, während fie felbft als 
Verweſer regierten. Bald bemächtigte fich der Huffit Georg 1449 
von Podiebrad faſt aller Macht; ein fehr fehlauer, Fühner und 
ehrgeiziger Mann, der, zugleich einfichtsvol und redlih, nur 
bad Beſte des Landes fuchte und obgleich felbft für die Huf 
fiten geflimmt, doc feiner mächtig genug war um fchonend 
gegen die Katholiken zu verfahren. Er unterbrüdte mit Ges 
walt feine Gegner und herrfchte im Namen ded unmündigen 
Labiflaus über Böhmen faft wie ein König. | 

Unterdeffen war das Land in große Verwirrung gerathen, 
befonders Schlefien, welches fich, vorzüglich die Stadt Breflau, 
für Ladiflaus erklärt hatte und dadurch in Krieg mit Wladiflaus 
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von Polen verwickelt wurde, der einigen Anhang unter den 
ſchleſiſchen Fuͤrſten hatte. So verheerte innerer Krieg das 
Land (1441 — 144); alle Straßen wurden unficher. Die 
Breflauer, vereinigt mit mehrern fchlefifchen Fürften, erſtuͤrm⸗ 
ten viele Raubfeften und richteten die abeligen Straßenräuber 
bin. Die Fehden zwifchen den Fuͤrſten und dem Abel in 
Schlefien und den böhmifchen Herren gegen die Stadt Bref: 
lau riffen nicht ab. 
Mährend diefer Unruhen hatten bereitö viele Böhmen dar⸗ 
an gedacht unfern Kurfürften zum Statthalter anzunehmen. 
Es war daher nicht zu verwundern, daß fi) das der Mark 
benachbarte Nebenland, die Laufig, zu ihm neigte, um Schuß 
zu finden vor den zahlreichen Fehden im Innern und bei dem 
auswärtigen Kriege. Die Laufig hatte, wie wir wiſſen, ſchon 
früher zur Mark gehört und war erſt unter Karl IV. von ihr 
abgerifien und mit Böhmen vereinigt worden. Natürlich fuchte 
Friedrich II. jest feine Herrfchaft über das wohlgelegene Land 
auszubreiten. Kaifer Sigismund, an den ed nach) dem Tode 
feines Bruderd Wenzel gefallen war, hatte hier, wie überall 
in feinen Ländern, viele Herrfchaften und Regierungs-Rechte 
1441 veräuffert. Nun begab ſich Herr Nicolaus von Polenz, Pfan⸗ 
des Inhaber der Landvogtei der Nieder: Laufiß, mit Zuflim: 
mung der Landilände, in den Schug des Kurfürften, und feine 
1448 Söhne überlieffen demfelben ihr Pfandredt völlig für ſechs⸗ 
zehntaufend Schod Srofchen. Herr Reinhard von Kotbus ver: 
Faufte feine Herrfehaft, Stadt und Schloß gleiches Namens, 
41445 an den Kurfürften für fünftaufend fünfhundert Schock Gro: 
ſchen, Luͤbben für zehntaufend rheinifche Gulden; Herr Johann 
1345 vom Waldau die Herrſchaft Peis für fechötaufend rheinifche 
Gulden. Die Hoffnung zur völligen Erwerbung ber Laufig 
muffte indeffen der Kurfürfl, fo viele Mühe er deshalb anges 
wendet, doch aufgeben, und er behauptete (1462) nur noch Die 
Herrfchaften Kotbus, Peig und Trupig, das Land DBeerfelde 
und den Hof Groß⸗Luͤbben, als böhmifches Lehn, und die Ans 
wartfchaft auf Beeffow und Storkow, welches ſpaͤter an Bran⸗ 
denburg fiel ). 
1) Hieruͤber, wie über Alles was die Erwerbung einzelner Terri⸗ 
torien betrifft, giebt für Brandenburg die Gefchichte der Bildung des 
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Die Verhältniffe Böhmens, Polens und Ungarns wur⸗ 
den nämlich, befonders durch den frühen Tod des Königs 
Wladiſlaus, verändert, der gegen die Zürken in der Schlacht 
bei Barna erlag. Die Ungarn wählten nun auch den un: 1444 
mündigen Ladiflaus zum Könige, den tapfern Johann von 
Hunjad zum Verweſer des Reichs und überzogen den Kaifer 
Friedrih mit Krieg, als er ihnen ben jungen König nicht 
ausliefern wollte, wahrend fie ſelbſt zugleich von den Zürfen 
bebrängt wurden. Die Polen waren für den Großherzog Ka⸗ 
fimir von Litthauen, den Bruder des Königs Wladiſlaus; doch 
fahen die Litthauer e8 ungern, wenn diefer Die polnifche Krone 
annähme, fobaß Kaſimir Dadurch halb gezwungen wurde fie 
audzufchlagen, ohne doch feine Begierde nach ihr verhehlen zu 
Eönnen. Nun flimmten auf dem Reichötage zu Petrifau viele 1446 
der vornehinften Polen, befonders die Bifhöfe, für den Kur 
fürften Friedrich von Brandenburg, dem Früher Schon der Thron Ä 
zugebacht geweſen, der im Lande erzogen worben, in der Nach: — 
barſchaft deſſelben mächtig und in jeder Hinficht geeignet fi 
den Glanz des Reichs und die innere Ordnung wieder herzu: 
stellen. Doc, fiegte des zahlreichen Adeld Haß gegen Auslän- 
der und Herzog Boleflaus von Mafovien wurde gewählt, im 
Falle fih Kafimir durchaus weigern würde die Krone anzu⸗ 
nehmen. Ein weniger befonnener Mann als Friedrich hätte 
vielleicht die Gelegenheit zu benügen gefucht, fih mit Hülfe 
der ſtarken Partei, welche er in Polen hatte, ded Reichs zu 
bemaͤchtigen. Er aber überfah die gewiffe Gefahr und das 
Zweifelhafte eines günfligen Erfolgs, wenn er Etwas gegen 
Kafimirs Willen unternehmen würde. Daher rieth er biefem 
fi) den Wünfchen der Polen zu fügen, in der gemiffen Aus: 
fiht, wenn der Großfürft nicht nachgäbe, würde er felbft mit 
deffen Huͤlfe den polnifhen Thron gegen Boleflaus von Ma: 
fovien behaupten koͤnnen. In der Abficht, fich für diefen Fall 
anderweitige Unterflügung zu verichaffen, trat Friedrich II. von 
dem fo eben mit ben übrigen Kurfürften (1446) gefchloffenen 
Vereine gegen die Eingriffe ber Päpfte in die Rechte der deut⸗ 
fhen Kirche ab und wendete fih auf die Seite Papft Eu: 
preuffifhen Staats von Lancizolle gründliche Nachricht, ſoweit das 
aus gebructen Quellen möglich ifl. 
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gend IV., der dadurch die Oberhand über bie mit ihm zwiſtige 
Kirchen = Verfammlung zu Bafel erhielt. Kafimir aber nahm 
nun die polnifche Krone an, erkannte indeffen dankbar Fried: 


1447 richs freundfchaftliche8 Benehmen und erneuerte mit ihm den 


ältern Vertrag (von 1421), welcher dem Kurfürften die Nach⸗ 
folge in Polen zuficherte, wenn der König ohne Hinterlaffung 
männlicher Erben fterben würde. 

Jetzt wurde die chriftliche Welt einerfeits fortwährend bes 
unruhigt durch die Zortfchritte der Türken und den drohenden 
Sturz des griechifchen Kaifertbums; von der andern Seite 
näherte fich die Ordens⸗Herrſchaft ihrem Untergange. Beides 
wirkte auf einander und auf eine neue Geftaltung unferer Läns 
der. Zunaͤchſt erhob fich die Macht Polens dermaßen, daß 
feine Nachbar-Staaten faft nur als Neben:Länder zu betrach⸗ 
ten waren, bi8 ed nach und nach fank und vor allen Andern 
den Hohenzollern in Brandenburg Gelegenheit gab fich auf 
feinen Truͤmmern zu erheben. 


Achte Hauptſtuͤck. 


Gefchichte des Ordens in Preuffen vom Jahre 1411 
bis zum thorner Frieden 1466. 


Nie war ein Hochmeifter unter fchwierigern Umftänden ges 
wählt worden und befand fich in einer fo traurigen Lage als 
Heinrich von Plauen nach dem thomer Frieden ’). Die zers 
flörten und befchädigten Burgen und Städte follten hergeftellt, 
in neuen Vertheidigungs= Zuftand gefeht, das verheerte Land 
wieder bevölkert und angebauet werden. Die Könige Wenzel 
von Böhmen und Sigismund von Ungarn verlangten große 
Summen wegen angeblich geleifteter Hülfe, die Soͤldner im 
Lande foderten ihren Sold, man Tonnte fie nicht behalten 


1) Vergleiche Baczko Geſchichte Preuffens, Band II. Voigts 
Geſchichte Marienburgs, Band I. 
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ohne Geld und nicht entlaffen ohne Gefahr, denn König Wla⸗ 
diflaus. von Polen drohete immerfort Krieg, wenn ber Orden 
die im Frieden von Thorn bebungenen hunderttaufend Schod 
Srofchen nicht entrichten würde, und dieſer konnte nur den er: 
fien Termin abtragen. Dabei war das Land durch den Krieg 
erfchöpft, der Schaf leer, Adel und Städte murrten, ber 
Schleier war zerriffen, fie hatten ihre Gefinnungen gegen den 
Orden ſchon offenbar gezeigt, und der Wahn von der Unüber: 
windlichkeit deffelben war verfchwunden. Der eiferne Heinrich 
von Plauen war allein der Mann, um folchen Schidfalen bie 
Stirn zu bieten. Gewoͤhnliche Maßregeln reichten nicht aus, 
er griff durch. Einziehung der Güter und hohe Strafgelder 
wurden verhängt über die bem Orden ungetreuen Ritter und 
Städte, eine allgemeine Schatzung vom Vermögen auge: 
fchrieben, ohne Ausnahme der Perfon, fie mochte zum Orden 
gehören oder unterthan, geiftlich oder weltlich, Gebietiger ober 


Ritter, Bürger oder Bauer, Herr, Knecht oder Magd fein; 


bie filbernen Geräthe ber Ordenshaͤuſer, felbft die Kirchenfchäge, 
Becher, Kelche, Monftranzen, Schalen wurden eingefchmolzen, 
die Orbensbrüder mufften jeder was er an Werth über drei 
Mark befaß abliefernz; wer Gold oder Silber hatte, es zur 
Münze bringen und erhielt es geprägt, doch mit geringerem 
Gehalte zurüd. Große Summen wurden aufgenommen, bie 
Stadt Danzig ſchoß hunderttaufend Ducaten vor, und ausſte⸗ 
hende, früher an die Nitterfchaft des Landes gelichene Gelder 
wurden eingefobert. | 

Waren fo flrenge Maßregeln zur Rettung des Ordens 
nöthig, fo waren fie doch für das veroͤdete Land nicht minder 
druͤckend und griffen befonders in die Privilegien der Städte 
ein, welche nicht geneigt waren dergleichen zu dulden, am wes 
nigften Danzig. Die Verringerung bed Gehalts der Münze, 
welche nachtheilig Auf den Handel wirkte, empörte die Dans 
ziger fo fehr, daß fie im Aufitande einen dem Orden ergebes 
nen Bürgermeifter zum Senfter des Rathhaufes hinausflürzten. 
Sie weigerten fich die Schakung zu entrichten, bis der Meis 
ſter fie zwang, indem er ihren Handel hemmte, dann für ben 
Augenblid das gute Vernehmen herfielltee Als dennoch der 
Komthur von Dirſchau den Handel beeinträchtigte, kuͤndigte 
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ihm die Stadt Fehde an. Der gewaltthaͤtige Komthur von 
Danzig, des Hochmeiſters Bruder, lockte hinterliſtig den Buͤr⸗ 
germeiſter Letzkau und zwei andere Mitglieder des Raths, welche 

1411 muthig fuͤr die Freiheiten der Stadt waren, in die Burg, ließ 
ſie meuchelmorden und die Leichen vor das Thor werfen. Dies 
erbitterte hoͤchlich und raͤchte ſich ſogleich in fortdauernder Wei⸗ 
gerung der Stadt neue Auflagen zu bezahlen. Der Hoch: 
meifter that ihnen weh wo er konnte und erließ allen denen, 
welche ſich in der zerflörten Stadt Marienburg anbauen woll 
ten, ein Drittheik ihrer Schulden, an welchen Danzig großen 
Antheil hatte. 

Der Adel, vorzüglich die Eidechfen-Gefellfchaft, verfchwor 
fi) mit mehreren Ordensrittern gegen das Leben des Hoch» 
meifters. An der Spige fiand der Komthur von Reben, Georg 
von Wirsberg. Mit viertaufend Soͤldnern follte die Marien 
burg überfallen, der Meifler ermordet und der Komthur zum 
Hochmeifter erwählt werden. Der Anfchlag wurde entdedt, 
und Tod und Gefangenfchaft der Verſchwornen büßte ihr Vers 
brechen '). Damit war aber weder das Land beruhigt, noch 
die Spaltung im Drden fetbft gehoben. Ein Ende des Drucks 
war bei der immer drohenden Kriegs: Gefahr kaum abzufehn, 
und ſchon follte die Neumark an Polen verpfänbet werden, 
als der Meifter Alles zufammenvaffte, aus den Kirchen nahm, 
was noch uͤbrig war, und die Schuld abtrug. Nun drohete 

1412 Krieg mit dem Großherzoge von Litthauen. Polen rüftete. Der 
Meifter ließ feine Shlöner in Mafovien einfallen. Er begriff 
jest wohl, was dem Lande nöthig fei, und nahm endlich, durch 

Noth gezwungen, da er fich nicht auf den Orden fügen Fonnte, 
Einige vom Land⸗Adel und den Städten in feinen Rath, um 
dadurch diefe beiden mächtigen Stände zu befchwichtigen. Das 
verbroß den Orden. Der Meifter Fonnte wohl Eräftig durch: 
greifen und ſtrafen ‚ aber nicht verſoͤhnen, die. Gemüther ge: 
winnen, vereinigen und erheben zum allgemeinen Beften. 
©eine Eigenmaͤchtigkeiten erbitterten die Gebietiger, deren 
Rath er weniger brauchte als den ſeiner Verwandten; dazu 
Fam Eiferſucht und Parteiung im Orden zwiſchen den ober—⸗ 


1) Boigt Geſchichte der Eidechſen-Gefellſchaft. 
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und niedersbeutfchen Rittern. Der Hochmeifter war ſchon mehr: 
mals bei dem Papfte und dem Kaifer angeklagt worden. Als 
er nun die Gebietiger des Ordens zu einem Gapitel nach Ma: 11. Oct. 
rienburg berief, fah er fih vor den Ordens Brüdern feines 1413 
Lebens nicht ficher, verwahrte fein Gemac mit Schlöffern und 
Riegeln und ließ fich von feiner bewaffneten Dienerfchaft und von 
Söldnern bewachen. Ohne die von den Statuten vorgefchries 
benen Formen zu beachten, feßten Die verfammelten Ritter 
nun den Hochmeifter ab, weil er nicht ihrem, fondern feinem 
Rathe und dem fremder weltlicher Leute folge, ganz eigen: 
mächtig verfahre, fein Sinn nur auf Krieg fiche, weil er Stern: 
ſeher und Weiffager höre und Ketzer aufnehme. 

As Komthur von Engelsberg lebte der Abgeſetzte nur 
kurze Zeit in Ruhe. Sein Bruder, der Komthur von Dan⸗ 
zig, war zu den Polen gefluͤchtet, er ſelbſt kam in Verdacht 
der Untreue gegen den Orden, wurde gefangen (1414) nach 
Brandenburg, dann nach Lochſtaͤdt gebracht. Man ließ es 
ihm am Nothwendigften fehlen, ee befam fchwarzes Brod und 
Bier, kaum hinreichend, feinen Hunger zu fillen. So lebte 
hier funfzehn Jahre und ftarb (1429) der Retter des Ordens. 

An feine Stelle kam durch Wahl fein Haupt: Gegner, der Januar 
oberfte Marſchall, Michael Küchenmeifter von Sternberg, ein 1414 
fühner und kraͤftiger Mann, der es aber auch mit Polen, mit 
den Parteien im Orden, den zahlreichen Anhaͤngern des 
Heinrich von Plauen und dem unutiehenen Lande aufneh⸗ 
men ſollte. 

Koͤnig Wladiſlaus, angereizt durch den zu ihm gefluͤchte⸗ 
ten Bruder des abgeſetzten Hochmeiſters und durch die Schwaͤche 
des Ordens, verlangte die Abtretung von Hinter-Pommern, 
Kulm, Michelau und einen großen Theil der Neumark. Ders 
handlungen waren vergeblih, Die Ermordung einiger polni= 
fhen Kaufleute und Verheerung der Grenzen durch unbezahlte 
Ordens Söldner gaben Vorwand zum Kriege. Der König 
fiel mit dem Großfürften Witold den Orden an, drang ver 
beerend bis gegen Elbing vor und zog, weil Witold nicht 
verweilen wollte, mit reicher Beute. zurüd. Ein Waffenftill 
ftand wurde zwar durch den päpftlichen Legaten bewirkt und 
von Zeit zu Zeit verlängert: Doch drohete immer Krieg und 
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geftattete dem Orden nicht die gefchlagenen Wunden zu hei⸗ 
len. Um die Sölöner zu bezahlen, mufften jest auch die noch 
übrigen filbernen Gefäße und goldenen Becher eingefchmolzen 
werden, welche zu hoben Feſten bei ber Bewirthung. fürftlicher 
Säfte aufbewahrt worden waren. 

Zu diefer Zeit großer Verwirrung und Bebrängniffe tra⸗ 
ten auch die Spuren religiöfer Bewegung und Spaltung in 
bas Leben. Die Lehren des Huß waren auch nach Preuffen . 
gelangt, auch bier wurde laut gegen ben Misbrauch der geift: 
lichen und päpftlihen Gewalt, gegen Lüderlichkeit, Üppigfeit 
in Klöftern und gegen Menfchenfagung gefprochen, und bie 
heilige Schrift zur Hand genommen. Im Orden war bie 
Partei Heinrich8 von Plauen, das goldne Vließ genannt, ges 
gen die des Hochmeifters, welche mit dem Namen des goldes 

nen Schiffs bezeichnet wurde. So wuchs in jeder Rüdficht 
bie Gefahr mit der allgemeinen Bewegung. Bei diefer Noth 
des Ordens fah fich der Meifter jest genöthigt in größerer 
Ausdehnung zu thun, was feinen Vorgänger fo verhafft ges 
macht hatte. Er muſſte das Land an den Orden feffeln und 
1416 feste auf einem Landtage zu Marienburg feſt, daß der Hoch: 
meifter Fünftig in Marienburg bei fich haben folle die kluͤgſten 
Brüder’des Ordens, ferner zehn Männer aus des Landes Adel 
und zehn Rathöherren, je zwei aus ben größten Städten, Dans 
zig, Elbing, Thorn, Kulm und Königsberg, welche von den 
Bürgern und dem Rathe diefer Städte erwählt würden. Nur 
mit Zuſtimmung diefes Landraths follten kuͤnftig Neuerun⸗ 
gen in allgemeinen Landesfachen vorgenommen, Abgaben er 
hoben und demfelben Alles vorgelegt werden, worin bes Lan⸗ 
des Vorrechte und Freiheiten verkürzt zu fein fchienen. Doc 
bediente fich der Hochmeifter des Landraths nur bei neuen 
Auflagen. Die Landes: Verwaltung führte er wie früher als 
lein mit den Ordens-Capiteln. Diefe Einrichtung legte den 
naͤchſten Grund zu der Errichtung des großen Landraths unter 
Paul von Rußdorf. Der Land⸗Adel wurde nun mehr als früs 
ber mit den innern und duffern Verhältniffen, den Parteiuns 
gen; der Stärke und Schwäche des Ordens und ben allge 
meinen Bandes » Angelegenheiten befannt und in den Staats⸗ 
Gefchäften gebraucht, Auf demfelben Landtage wurde die Lehre 
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des Huß verdammt, alle Bücher der Secte verboten, Ketzer 
verfolgt, und um das Andenken an die Verbrechen des Dr: 
dens zu vernichten, unter dem Borwande Teberifcher Lehren, 
mufften alle Chroniken dem Orden verkauft werben, ber fie 
verbrennen ließ. Doch die Unterthanen verbargen die meiften 
Chroniken aus Argwohn gegen bie Regierung und fo wurden 
fie der Gefchichte erhalten. Selbft im Orden blieben Anhäns 
ger des Huß. Der Komthur von Danzig nahm einen huf 
fitifchen Lehrer gegen die Mönche in Schuß, welche dad Volk 
aufreizten. 

Die Gefinnungen der Danziger jeigten ſich in einem Aufs 1416 
rubhre gegen den Magiftrat, der für den Orden war und feine 
Macht fortwährend behauptete, weil er nicht von den Bürgern 
gewählt wurde, fondern ber alte Rath nach Sahres= Abgang 
den neuen wählte. Es wurden achtzehn Aufrührer hingerich⸗ 
tet, vierzig des Landes verwiefen, die Bürger entwaffnet, und 
ben Gilden und Zänften dad Recht genommen fi) ohne Ges 
nehmigung des Magiſtrats zu verfammeln; diefer wurbe noch 
unabhängiger von der Gemeinde als früher, eine gewöhnliche 
Folge aller mislungenen Aufftände und Verſchwoͤrungen. 

Die Kirhen-VBerfammlung zu Koſtnitz entſchied Nichts im 
den vor bafjelbe gebrachten Streitigkeiten bes Ordens mit Por 
len, und als der Kaifer Sigismund in Breftau zum Nach⸗ 1420 
theile Polens ſprach, nahm der Großfürft Witold den Spruch 
wegen Litthauens nicht an und fand bald Selegenheit von 
neuem mit Kriege zu drohen. Ruͤſtungen und Soͤldner⸗Hau⸗ 
fen waren alfo für den Drden immerwährend nöthig, daher 
Bortdauer des Druds der Auflagen und Vermehrung derfelben, 
und dennoch Leere des Schatzes. Die Kaufleute in Brügge 
legten Befchlag auf bed Hochmeifterd Güter dafelbfi wegen 1421 
unbezahlter Geld » Foderungen. Der Deutfchmeifter erklärte 
nur mit breiffig Pferden dem Orden beijtehen zu koͤnnen. Nir⸗ 
gends Hülfe, der Kaifer gegen die Huffiten mehr als befchäf: 
tigt, Polen hatte völlig freie Hände und Fonnte noch eher 
auf Unterflügung bei den Unterthanen des Ordens rechnen 
ald diefer. Der Eränkliche Hochmeifter fah ſich der Gefahr 
nicht gewachfen und legte fein Amt nieder. Die Parteien im 1422 
Orden hielten einander das Bleichgewicht. Es wurde Paul 
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von Rußdorf gewählt, ein gemäßigter, friebliebender, doch 
feiner Stelle nicht genüigender Mann. 

Der Kaifer reizte den Orden gegen Polen und verſprach 
ihm Hülfe, weil König Wladiftaus ſich den Huffiten geneigt 

1422 zeigte. Diefer fiel mit hunderttaufend Polen, Zartaren und 
Walachen verheerend in das Culmer Land ein und Fam bis ges 
gen Marienburg Nur dreiffigtaufend Mann Eonnte ihm ber 
Orden entgegenftellen. Obgleich viele deutfche Fürften und 
Herren im Anzuge wären dem Drden beizuftehn, fo fchloß ber 
Hochmeifter doch, verzweiflungsvoll wegen Geldmangeld und 
weit Adel und Städte vom Orden. abzufallen broheten, ben 

27. Sept. fehimpflichen Frieden am See Melno, trat das Gebiet von 

1422 Neffau (Thorn gegenüber) auf dem linken Weichfel:Ufer, Sa: 
mogitien und Sudauen auf ewig an Polen und Kitthauen ab. 
Die Kraftlofigkeit ded Ordens wurde nun immer offenbarer. 
Die unbezahlten Soͤldner druͤckten das Land hart und zehrten 

es vollends aus. Überall war Mangel, Noth und Armuth 
gegen früheren Glanz und Überfluß. Den Herzog Heinrich 
von Baiern, der dem Orden zur Hülfe heranzog, muflte der 
Meifter bitten umzufehren, weil er ihn auf der Marienburg 
nicht zu bewirthen vermöge. Er konnte dem Könige von Däs 
nemarf, der ihm eine Laft Heringe gefchenkt hatte, diefes durch 
fein Gegengefchent, wie ed Sitte war, erwiedern. Was nun 
während des Friedens ber Hochmeifter zur Aufnahme des Lans 

1427 des that, zeritörte eine fürchterliche Peſt, welche allein hun⸗ 
dert und acht und dreiffig Ordensritter, drei Bifchöfe, fuͤnfhun⸗ 
dert und fechözig Domherren und über achtzigtaufend Mens 
ſchen in Preuffen hinwegraffte. 

Es war ein großes Gluͤck fuͤr den Orden, daß ber ehr: 
geizige Großfürft Witold vom Kaifer jest völlig gewonnen 
wurde, fi) unabhängig von Polen zu machen. und den Ei: 
niglichen Zitel anzunehmen, um fid) mit dem Kaifer und bem 
Drden zu verbünden, was die Polen ungemein aufbrachte. 
Schon war Alles zur Krönung mit großer Pracht bereit, die 

27. Oct. Krone, welche König Sigismund ſchickte, unterwegs, als die 

1430 Polen dieſelbe auffingen und Witold vor Verdruß flarb. 

Litthauen hat Beinen fo mächtigen, unternehmenden Für: 
ften wieder gehabt. Vom fchwarzen Meere bis tief im Norden 
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und gegen die yolnifche und yreuffiiche Grenze herrſchte er. 
Swidrigal, der Bruder des Koͤnigs Wladiſlaus, ein bis zur 
Raſerei toller und roher Menſch, ſuchte ſich nun Litthauens 
zu bemaͤchtigen, doch Podolien fiel ab und unterwarf ſich dem 
Könige Wladiſlaus. Das ertrug Swidrigal nicht und es wat 
Krieg zwifchen Polen und Litthauen. 

König Wladiflaus war alt, blind und ſchwach. Jetzt glaubte 
der Hochmeifter, ed wären die Umflände günflig, um von 
Holen das DVerlorne wieder zu erlangen. Gegen den Willen 
des Landes ließ fich aber Fein Krieg atfangen. Paul von 
Rußdorf gab den Foderungen der Zeit jet noch mehr ald früs 
ber nach, berief die Stände und bewirkte die feflere Einrich⸗ 
tung des großen Landraths. Diefer follte nun beftehn 1430 
aus dem Hochmeifter, ſechs Ordens» Gebietigern, ſechs Praͤ⸗ 
laten, fechs Nittern aus dem Land > Adel und fechs Bürgern 
aus den Städten, Alle nach des Hochmeifters Wahl. Ohne 
ihren Rath follte Nichts befchloffen werden, was das Land 
anginge, jährliche Verfammlungen deffelben in Marienburg 
ftattfinden, dort Über gutes Regiment zu verhandeln. Eines 
Jeden Privilegien und Nechte follten erhalten und Streit ber 
diefelben vom Landrathe entfchieden, Niemand ohne Gericht 
an Leib und Gut geftraft und dem Lande Fein Gefchoß ober 
Befchwerung ohne Willen und Zuflimmung des Raths aufer- 
legt werden. So wurde des Hochmeifters und Ordens Ge: 
malt fehr befchränft, ohne den Zweck einer allgemeinen Verei⸗ 
nigung aller Kräfte zu erreichen. Es gefchah zu viel, indem 
der Orden einen Theil der Macht alıfgab, die er früher ‘ges 
habt hatte, wodurch er fi) nun die Hände band; und zu we⸗ 
nig, indem die Mitglieder des Landrathd vom Hochmeifter ge⸗ 
wählt wurden und daher auch unter den damaligen Umſtaͤn⸗ 
den nicht wohl das allgemeine Bertrauen des Landes beſitzen 
Eonnten. Endlich wollte das Land keinen Krieg, der Drden 
begann ihn dennoch, im Bunde mit Swidrigal, gegen Polen. 1431 
Der Krieg wurde unglüdlic geführt. Der König ſchloß einen 
Bund mit den Huffiten, entfeßte feinen Bruder Swidrigal 
und erhob zum Großherzoge Witolds Bruder, Sigismund, der 
ihm ergeben war und die Einigung Litthauens mit Polen 
vefeſtigte. 


N 
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1432 Der Hochmeiſter verlangte nun bei dem Landrathe eine 
Kriegsſteuer von Land und Staͤdten, doch allgemein war die 
Unzufriedenheit uͤber den Krieg. Endlich bewilligte der Land⸗ 
rath tauſend Spieſſe (etwa 4 bis 5000 Mann) zu unterhalten, 
wenn ber Drden doppelt foviel verforgen würde. Im Kul⸗ 
mer Lande gährte ed fchon gegen den Orden. Jetzt erfuchte der 
Hocmeifter den großen Landrath zur Berathung der dringen⸗ 
den Landes⸗Angelegenheiten einen geheimen Rath errichten zu 
laſſen, der ſollte aus den bedeutendſten Maͤnnern des Land⸗ 
Adels und der Staͤdte beſtehen, taͤglich im Ordenshauſe zur 
Seite des Hochmeiſters ſitzen und, wenn es noͤthig ſein wuͤrde, 
des Landes Wohlfahrt berathen. Der Adel ging darauf ein, 
die Staͤdte weigerten ſich Antheil zu nehmen, ſie wollten kei⸗ 
nen Krieg. Durch die Neumark bis an das linke Weichſel⸗ 

1433 Ufer drangen, verbunden mit den Polen, die Huſſiten vor. 
Herzog Bogiſlav IX. von Pommern⸗Wolgaſt, damals im Banne, 
weil er das Bisthum Kamin beeinträchtigt hatte, zog mit ihnen. 
Viele Klöfter, Dörfer und Städte gingen in Zlammen auf) 
ſchreckliche Grauſamkeiten wurden an Einwohnern und Gefans 
genen verlibt, doch wehrten fich die Danziger Bürger tapfer, 
ſchlugen alle Stürme heldenmuͤthig ab. Der Krieg in Lit 
thauen befchäftigte die Polen. König Wladiflaus war alt, 

4434 fuchte Ruhe, ſchloß einen Waffenftillftand mit dem Orden 1434, 
und nach feinem Tode fein gleihnamiger Sohn und Nadıfols 

31. Dechr. ger den ewigen Frieden zu Brzeſcie. Der Orden entſagte dem 

1436 Bunde mit Swidrigal, erkannte Sigismund als Großfuͤrſten 
von Litthauen an, und was im Frieden am See Melno den 
Polen uͤberlaſſen war, wurde beſtaͤtigt, alſo auch dieſer Krieg 
ohne Nutzen gefuͤhrt, ohne Gewinn und Ehre geendet. Ver⸗ 
geblich war der Kaiſer Sigismund gegen den Frieden, aus 
Furcht, Polen werde nun bie Huſſiten unterflüßen; der 
Deutfchmeifter tobte, allein Beide konnten dem Orden keine 
Mittel zur Zortfegung des Krieges geben, und „ohne Frieden 
wäre Alled verloren worden,” erwiederte ihnen ber Hochmei⸗ 

1437 fter auf ihre Vorwürfe. Bald darauf flarb der Kaifer, wels 
cher immer nur ein fehr zweideutiger Freund des Orbend ges 
wefen war, der ſich nun Öffentlich fpaltete. 

' Der Deutfchmeifter, Eberhard von Sanöheim, welcer 
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dem Hochmeifter die Schuld vom Verfalle bed Ordens zu: 
fchrieb, weigerte fi) den Frieden von Brzefcie anzunehmen. 
Die gegenfeitige Erbitterung flieg durch harte Vorwürfe, der 
Hochmeifter entfegte den Deutfchmeifter feines Amts, biefer 
weigerte fich es niederzulegen, der Papft drohete ihm mit 
dem Banne, er aber klagte den Hochmeifter der Verlegung der 
Statuten durch Verdäufferung der Ordensguͤter an, lub ihn 
vor das Gapitel nach Mergentheim, und verband fich zum 
Kampfe auf Tod und Leben gegen ihn mit den Livländifchen 
Brüdern. Unter diefen war eben foviel Zwift wie im gans 
zen Orden. Bei der zwiefpältigen Wahl (1438) eines neuen 
Landmeifterd behauptete fi) der mit Gewalt, welchen der 
Hochmeifter verwarf, klagte diefen vor der Kirchenverfamms 
lung in Bafel der Beftechlichfeit und unredlichen Regiments 
an und erklärte, in Verbindung mit dem Deutfchmeifter, den 
Stuhl des Hochmeifters für erledigt. Alle Unterhandlungen 
und DVermittelungssBerfuche waren vergeblih, faft überall’ 
war Widerfeglichfeit gegen den alten und fchwachen Hochs 
meifter, der nicht durchzugreifen wagte. Die drei Convente 1440 
in Brandenburg, Königsberg und Balga erhoben Befchwerbe 
vor dem Meifter über den oberften Marfchall, überfielen Dies 
fen, ohne die vom Hochmeifter verfprochene Unterfuchung ab⸗ 
zuwarten, und entfegten ihn feines Amts, Der Großfomthur 
verfammelte mehrere Komthure, kam zum SHochmeifter nach 
Marienburg und vergab, ohne deffen Wiffen und Willen, 
völlig eigenmächtig die Komthurämter. Die Schwäche und 
Ohnmacht des Hochmeifterd war ganz offenbar. Wie konnte 
der Orden bei fo öffentlichem Zwieſpalte feine alte Macht bes 
baupten, wenn biefe irgend angegriffen wurde? Der Adel 
und die Städte benugten daher die fo günftige Gelegenheit, 
ihre verleßten Privilegien berzuftellen und noch weiter aus⸗ 
‚ zubehnen. | 
Der Hochmeifter hatte die während des Kriegs verbotene 
Getreideausfuhr einigen Perfonen, gegen eine beflimmte Ab: 
gabe, frei gegeben. Die Städte verlangten völlig freie Ause 
fuhr und Abfchaffung mehrerer Zölle, was der Hochmeifter 
weigerte und fie noch erhöhete. Hauptſaͤchlich bewegte fich 
bereit feit fech8 Jahren das Kulmer Land wegen feiner ho⸗ 
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hen und jest fehr beeinträchtigten Freiheiten. Schon damals 
teaten deſſen Bewohner zufammen, und der Hochmeifter hatte 
den Bürgermeifler von Kulm (1435) in den Thurm werfen 
Januar laſſen. Noch verfuchte er Abhülfe, berief feine Gebietiger 
1430 ‚um Eapitel nah Marienburg, um über die Foderungen der 
Städte zu berathen. Wenige waren für Nachgiebigkeit, vie 
meiften riefen: gegen Gewalt gehöre Gewalt; es Fam von 
Worten zu Streit, zum Schelten, Schwerdter wurden gezlickt 
in der Verſammlung der Brüder; der Hochmeifter, feines Le: 
'bens in feiner Hauptburg nicht mehr ficher, warf fich in ei: 
nen Schlitten und flüchtete nach Danzig. Heimlich in der 
Nacht Fam er an, und als am Morgen die midtrauifchen Bürs 
ger nicht zu ihm kamen, fo bat er fie in der Kirche des heis 
ligen Geiftes, wo fie ihn gewaffnet umgaben, um Schuß. und 
Hülfe. Die von ihrer Höhe geflürzte Macht ließ allen Haß 
fchweigen. Die Danziger fagten ihm Beifland zu, und er 
verfprach einen Zag in Elbing zu halten. 
Sehr thätig waren hier die alten Mitglieder des Eidech⸗ 
fenbundes, der jeßt wieder aus dem Dunkel hervortrat. Der 
Adel ſchloß fih an die Städte. In großer Anzahl verſam⸗ 
Zebruar melten ſich die Stände zu Elbing; bier ficher durch ihre 
41440 Menge. und gereizt Einer durch den Andern, Alle durch den 
Drden, erhoben fie laute Klagen über alten und neuen Drud, 
Willkuͤr, Beitehung, Schwelgerei und Wolluft der Ritter, 
über neue Zölle und das Hanbeltreiben der Ordensbruͤder. 
Hans von Ziegenberg vom Eidechſenbunde, trat an ber 
Spige der Abgeordneten vor den Hochmeifter hin und ſprach: 
„Land und Städte haben fih in einen Bund begeben, 
auf daß Jeder feines Lebens und Guts ficher fei und beim 
Rechte bleiben möge.“ Der Hochmeifter erwiederte: „ich 
will thun, was in meiner Macht ſteht.“ „Herr“, antwors 
teten die Abgeordneten, „Ihr folt die Macht haben, und 
wo fie Euch gebrähe, da wollen wir die Macht Euch 
geben." | | ' 
13. März Zu Marienwerber befiegelten Land und Städte ihren 
140 Bund. Sie gelobten zu thun, was Jeder feinem Herrn 
ſchuldig fei, wogegen diefer ihnen ihre Breiheiten und Rechte 
ungekraͤnkt laffen, alte Beſchwerden abthun, Feine neuen bes 
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gründen folle; gegen Gewalt zu Elagen bei dem Hochmeiſter, 
“helfe das nicht, vor das große Landgericht zu treten, wenn 
das vergeblich fei, feſt zufammenzubalten gegen Vergewals 
tiger. Faſt ganz Preuffen trat zum Bunde, fogleih ober 
bald darauf, und fo war nun neben dem Drden in das tes 
ben getreten eine neue Macht, die früher unter ihm fland, 
bald fich über ihn erhob. Der Bund wurde Mittelpunct 
alles Widerſtands gegen den Orden: Der Hochmeifter und 
viele Gebietiger. und Komthure beftätigten den Bund, noch 
Mehrere hielten ihn für ein Verbrechen; die Spaltung wurde 
immer größer. Auf Andringen des Bundes fah ſich der Hoch⸗ 
meifter num genöthigt das große Landgericht zu verfammeln, 
zur Entfcheidung wichtiger Streitfachen, zur Abhülfe von Bes 
fchwerden. Ä 

Die Prälaten, der Orden, der Landadel und die Städte 
fendeten ihre Abgeorbneten zum Landgerisht, welches gehalten 
werben follte über Große und Kleine, Ohne Anfehn der Pers 
fon. Der erfle Kläger der auftrat, wor Ritter Hans von 
Baifen. Diefer Mann, der entfcheidenden Einfluß auf die 
Ereigniffe im Orden hatte, flammte aus einem feit mehr 
als hundert Sahren in Preuffen anfäffigen adeligen Gefchlechte, 
war früh in des Ordens Dienften, an Hofe des Hochmeis 
fterd zu einer wichtigen Sendung an König Heinrich IV. 
von England gebraucht worden, dann an den weitberühmten 
Hof ded Königs von Portugal, Johanns I., gezogen, ber 
bie Ritter aller Länder zum großen Zurniere eingeladen und 
mit ihnen dann Geuta erobert hatte (1415). Mit dem Ruhme 
tapferer Zhaten war Hans von Baifen zurüdgefehrt nach 
Preuffen, in den Rath des Hochmeifters getreten und hatte 
Gelegenheit genug, alle Zheile der Verwaltung und bie 
Schwäche des Ordens kennen zu lernen. Ein thätiger, uns 
ternehmender und doch fehr befonnener Mann, trat er bald 
an die Spige der Gegner ded Ordens. Er alfo erhob fi 
zuerſt und klagte Über den Bifchof von Ermland, der ihm 
einen See entzogen hatte. Ihm wurde fein Recht. Nun 
bäuften ſich die Klagen über Gewaltthätigkeiten des Ordens, 
alte und neue Befchwerden über Beeinträchtigung an Chre, 
Leib und Gut, über Mord und Todſchlag. Man wuflte 
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nicht, was man zuerft enticheiden follte, die Unthaten bes 
Ordens kamen an den offenen Tag. Das Blut ded gemor- 
deten Bürgermeifterd Lebfau und der Rathöherren von Dans 
zig foderte Rache. Die Ritter hörten mit Ingrimm die 
Klagen, erhoben fich plöglich im lauten Tumulte, flörten durch 
großes Gefchrei und Pochen die Sitzung und fchieden mit 
ber Drohung: „Ihr, Land und Städte, ſollt hinfort den 

Zag nicht erleben, daß ihr Aber eure Herren richten ſollt.“ 
So loͤſte ſich diefer Verſuch zu einer Vermittelung auf. 
Die Mehrzahl im Orden war gegen den Bund, an welchen 
fi) doch jeßt die drei Convente anfchloffen, die fich gegen 

den Meifter empört hatten. 

Der Meifter Eonnte dem Sturme nicht widerftehen, ber 
Januar von allen Seiten über ihn hereinbrach; er dankte ab und ftarb 
; —— bald nachher. Nun wurde Konrad von Erlichshauſen zum 
1444 Hohmeifter gewählt... Diefer war feiner Zeit gewachfen, nad 
giebig genug, um nicht ſchwach, Eräftig und feſt, ohne ſtoͤrrig 
und aufteizend zu erfcheinen. Überall bemühete er fich zu. 
vermitteln, die Einigkeit zwifchen dem Orden und dem Lande 
herzuftellen und den Auffern Frieden zu erhalten. Der Bund 
aber beftand fort, und mit Gewalt war Nichts gegen ihn aus⸗ 
zurichten. Der Hochmeifter fuchte die Gemüther zu beruhi⸗ 
gen, um Beit zu gewinnen, dann überall wachſam auf Vers 
befferung der Verwaltung für Abflelung von Miöbräuchen 
zu forgen und fo den Gegnern Veranlafjung und Vorwand 
zu Befchwerden zu vauben, fie duch Schutz des gemeinen 
Mannes gegen den Übermuth der Reichen und Mächtigen zu 
fhwächen und dann ihren Bund aufzulöfenz; Alles gelang 
dem fehr Eugen Manne, nur diefed Leste nicht. Das Miss 
trauen gegen die Ritter war zu feft gewurzelt. Bei diefen 
war) wie Die Verordnungen Konrads bezeugen, Ungehorfam 
gegen Obere, Gewaltthätigkeit gegen Unterthanen, Schlemmen, 
Üppigkeit, Spiel und Lüderlichkeit zu tief eingeriffen. Der 
Verfall wurde durch die Weisheit des Hochmeifters aufgehals 
ten, aber gründliche Heilung war unmöglich. Vergeblich vieth 
7. Rov. der fterbende Meifter den Gebietigern, die an feinem. Siech⸗ 
1449 bette flanden, nach feinem Tode nicht feinen fehwachen, rath⸗ 
loſen Better Ludwig, fondern den Wilhelm von Eppingen, 
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einen fanftmüthigen, friedliebenden Nachfolger zu wählens doch 
fegte er hinzu: „ich habe von Euch und Anderen wenig 
Sreude im Amte gehabt. Mein Rath ift doch umfonft, Je⸗ 

ber thut was ihm gelüftet. Gott Fehre den Sammer diefes 
armen Landes, welches unfere Vorfahren mit großer Mühe 

und Arbeit gewonnen; man fehe zu, daß man es nicht durch. 
Übermuth aus Gottes Verhängniß wieder verliere.” Es er 
folgte was er vorauögefehn hatte: Ludwig wurde zum Mei: 21. März 
fter erforen, unter ihm hofften Andere zu herrſchen, und bald 1450 
zogen fich die Faum etwas zertheilten Gewitterwolfen wieder 
enger zufammen. 

Während fi) wenige Städte vom Bunde Iosfagten, hiel: 
ten bie übrigen deſto fefler an einander. Als die Stände 
zur Huldigung famen und Beflätizung des Bundes und Ab: 
ftelung ihrer Befchwerden verlangten, ſprach der troßige 
Deutfchmeifter, Joſt von Venningen, von Gewalt gegen wis 
derfpänftige Unterthbanen. Der Hochmeifter drohete. Der 
Biſchof von Ermland bedrängte.den Bund und wollte vor 
feinem andern Richter als dem Papfte fiehn, der fern war; 
die Ritter reizten auf jede Weife. Mit allgemeinen Zufagen 
waren die Stände nicht zufrieden. Hans von Ziegenberg, 
der Bannerführer des Landes Kulm, trat hervor und bat um 
Erledigung der Befchwerungen des Landes gegen deffen Privi- 
legien, und der Hochmeifter möge Befchirmer des Landes fein, 
damit die Sachen nicht auswärtd (an den Papſt) gingen; 
denn wir wollen, feste er hinzu, Geld und Gut daran feßen 
und follte es viel often; und fih an die Abgeordneten des 
Landes wendend fragte er: habt Ihr mich das reden heiffen? 
Alle fprachen: ja, ja, ia! Doch der Meifter wollte fich jest 
nicht auf Befchwerben einlaffen; zur Huldigung wären fie da. 
Sie huldigten und fpracdhen: „wenn Ihr nicht des Bifchofs 
Richter fein Eönnt, fo mögt Ihr auch nicht unfer Schirm: 
here fein. Wir wollen mit ihm thun mas nöthig ift, und 
follte e8 uns die Hälfe koſten.“ Darauf nahmen fie Söld- 
ner an. 

Die Spannung flieg noch, als der Meifter Durch Vers _ 
mittelung des Kaiferd und eines päpftlichen Legaten, eines 
fehr ftolzen Mannes, den Bund vernichten wollte. or den 1451 
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durch Verfeherungsfucht und den Hochmuth des Legaten fehon 
gereizten Ständen fprach ein Edelmann: „der Legat ift Bis 
ſchof von Silves in Portugal, da wo die Roſinken und Fei⸗ 
gen gefallen, da find noch Leute, die ale Wochen drei Sonn: 
tage haben, Chriften, Juden und Heiden (Muhamedaner); 
warum befehrt er die nicht? hier ift er nicht nöthig, hier find 
gute Chriffenleute.” Die Stände befchloffen beim Bunde zu 
halten, und wenn fie in große Noth darum kommen folltenz 
wollte man an den Papft, fo hätten auch fie noch eine Mark 
oder zweitaufend, um fie in Rom zu verzehren. Es Fam ſo⸗ 
gar zu den aͤuſſerſten Vorfchlägen, dem Legaten mit Gewalt 
aus dem Lande zu leuchten, wie der Orden wirklich die Ge: 
fandten der Stände an den Kaifer in Mähren überfallen 
ließ. Doch diefes wie jede Lift war vergeblih. Den bloßen 
Derfprechungen des Ordens traueten die Stände nicht, und 
diefer wollte Feine Gewähr für die Haltung derfelben geben. 
Der Bund wuffte den geldgierigen Kaifer Friedrich III. oder 
deſſen Räthe richtig zu behandeln, und erhielt für vier und 
funfzigtaufend Goldgulden eine Beflätigung aller Privilegien 
und das Recht, fich zu verfammeln, zu befleuern und Macht: 
boten audzufenden. Sogleich erhoben die Stände Beiträge 
unter einander, erhielten Hülfe von George Podiebrad zuge: 
Auguft fagt, und festen einen geheimen Rath von zehn bis zwölf 
1553 Mitgliedern zur Leitung der Angelegenheiten des Bundes ein. 
Hans von Baifen fand an der Spige. Der Orden rüftete, 
verfah feine wichtigften Burgen und Elagte den Bund vor 
dem Kaifer an, als fei er gegen natürliches, göttliche und 
Kaifer Recht. Die Stände dagegen vertheidigten ihren Bund 
als durchaus rechtlich, vom vorigen Hochmeifter felbft gewünfcht 
und von bdemfelben wie vom Kaifer beftätigt. Sie ſetzten 
auseinander den harten Drud, den fie gelitten, des Ordens 
Münze fei Kupfer flatt Silbers, dad flämifche Hufenmaß um 
ein Fünftheil verkürzt, Kinderlofe dürften ihr Gut nicht vers 
kaufen, damit ed wie von Leibeigenen an den Orden falle, 
gewaltfame Eingriffe in dad Stadtrecht, Hinrichtungen ohne 
Urtel und Recht, Ermordung derer, welche Befchwerbe vor dem 
Dapfte haben erheben wollen, und der Ehemänner, um zu de: 
ten Frauen zu kommen. Die Herren hätten ihre Rechte, aber 
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die Unterthbanen auch. Nie fei ein Necht gewefen, weder 
geiftlich noch weltlih, weder bei Heiden noch bei Chriften, 
welches Jemand zwingen koͤnne ſich gutwillig unrechtmäßiger 
Gewalt zu unterwerfen. Wenn Einer den Sohn im Ange: 
fichte des Vaters mordete, oder das Weib im Angefichte des 
Ehemannes verunehrte, oder freie Leute ohne Urtel und Recht 
hinrichtete, fo lehrete die Natur ſelbſt einen Jeden nicht allein 
die Gewalt abzutreiben, fondern auch an. dem Gewaltthäter 
fih mit der Fauft zu rächen. Gott und die Natur hätten 
nicht nur dem Menfchen, fondern fogar den wilden Thieren 
eingepflanzt und zugelaffen fich gegen unrechtmäßige Gewalt 
zu wehren. Wir haben uns zu jedem Rechte erboten, endeten, 
fie; wenn das fruchtlo8 bleibt, fol der Vergewaltigte nicht das 
Recht haben, fammt feinen guten Freunden und Gönnern 
ſich gegen ſolche Gewalt zu feßen? Natürliche und geſchrie⸗ 
bene Rechte erlauben, daß man der Gewalt mit Gewalt bes 
gegne, wenn man ed mit dem Rechte nicht mehr kann. Zur 
Nothwehr hat ver Ochs feine Hörner zum Stoßen, dad Kind 
in der Wiege die Nägel zum Kraben !). 

Der Orden vertheidigte fich fchmach, das wären alte Sa⸗ 
chen, längft verjährt, beftritt das Necht zum Bunde, fie ſtaͤn⸗ 
den ihrem Herm nad dem Regiment, und verlangte nächft 
Vernichtung des Bundes fechsmalhundertiaufend Floren Strafe 
und Koftenerfag. Der Kaifer ſprach, der Bund fei unrecht: Novbr. 
lich und unfräftig, dennoch wollte er von dem Faiferlichen 1453 
Beftätigungsbriefe deffelben da8 Siegel nicht abreiffen und 
die Urkunde für unträftig erklären laffen.. Der Bund wei: 
gerte fi den Spruch anzunehmen und warf dem Orden vor, 
Das Urtel mit achtzigtaufend Floren erfauft zu haben. Aneas 
Syloius, der kluge Kanzler des Kaifers, misbilligte zwar den 
Bund der Unterthanen gegen ihren Herten, doc ebenfo, daß 
bie Ritter den Preuffen wie gefangenen SKnechten begegnen 
wollten; ihr Übermuth fei kundig, fagte er, fie hätten der Un: 
terthanen Recht muthwillig gebrochen. Der Papft möge ver: 
mitteln, damit nicht Krieg und Iammer entflehe. Der Or⸗ 


1) Schüg fol. 181 ff. Alſo ift das Recht des Widerſtandes gegen 
Unterdrüdung Thon vor Lafayette behauptet worben. 
14* 
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den verwarf das, weil man bei dem Papſte mit Geld Recht 
zu Unrecht machen koͤnne. „Was wird Euch mein Spruch 
nuͤtzen,“ frug der ſchwache Kaiſer, „wenn Niemand ihn hal 
ten will?“ „Wir wollen ihre Thuͤrme, Staͤdte und Mauern 
zerſtoͤren und fie durch Krieg zum Gehorſam bringen,” ant⸗ 
worteten die Ritter. „Wohl,“ fagte der Kaifer, „da Ihr lie: 
ber wollt Krieg al3 Frieden, fo gefchehe Euer Begehr.“ 

Nun triumphirte der Orden mit lautem Jubel, die über: 
müthigen Ritter glaubten bereits gefiegt zu haben, verachteten 
ihre Feinde, droheten nur Rache und forgten nur läffig für 
Bewehrung ihrer Feften und Annahme von Sölönern. Defto 

thaͤtiger und vorfichtiger waren die Häupter des Bundes. 
Sie rüfteten eifrig, warben Söldner, traten in Thorn zuſam⸗ 
men, fnüpften frieblihe Verhandlungen mit dem Orden an, 
und alö der Hochmeifter deshalb feine Gebietiger in Marien: 
6. Gebr. burg verfammelt hatte, fo erfchien ganz unerwartet ein Stadt: 
Inecht von Thorn und übergab ihm den Abfage= Brief des 
Bundes. Wir haben Euch gehuldigt, fagten die Verbiindeten‘ 
darin, weil Ihr verfprochen uns bei unfern alten Rechten 
und Freiheiten zu erhalten und mit und zu richten Gewalt 
und Unrecht. She aber habt uns Iaffen fchänden und laftern 
und und Meineidd und Verraths befchuldigt, da doch unfere 
Vaͤter dem Orden getreue Dienfte gethan; Ihr habt uns für 
(leib)eigen angefprochen, in läfterlihen Schriften bei Kaifern, 
Königen, Fürften und Städten Hülfe gegen und gefucht und 
und an Leib, Ehre und Wuͤrdigkeit beleidigt. Mir haben 
von Euch Feine. Hülfe gegen Gewalt und Unrecht erhalten 
koͤnnen; fo fagen wir Euch die Huldigung auf und wollen 
damit unfere Ehre bewahrt haben, und mit Gottes Hülfe und 
Unrechts und Gewalts erwehren. 

Der Hochmeifter erfchraf mit den Gebietigernz noch bö= 
ber fliegen feine Beforgniffe, ald am folgenden Tage die Nad)s 
richt Fam, das Schloß zu Thorn fei verloren. Die Verbüns 
beten hatten fogleich nach Abfendung des Fehdebriefs die Feind⸗ 
feligleiten eröffnet und die Schlöffer des Ordens beftürmt. 
Faſt das ganze Land erhob ſich; in wenigen Tagen waren 
durch Gewalt, FZeigheit und Verrath fechd und funfzig Bur: 
gen des Drbens in den Händen bes Bundes, der mehrere 
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fogleich zerftörte. Schon vor Ablauf des Monats erfchienen 
die Danziger vor Marienburg, welches allein mit Stuhm 
und Konig dem Orden und deffen Anhange Zuflucht gab. 
Diele Ritter flüchteten nach Deutfchland. Vergeblich bot der 
verzweifelnde Meifter Beftätigung des Bundes und Abftellung 
aller Befchwerden.” Der Bund fuchte fih, ohne auf den er: 
ſten glüdlichen Anfang zu fehr zu vertrauen, auch für die 
Zukunft zu fichern. Bereits vor dem offenen Ausbruche des 
Kriegs, ja noch ehe des Kaiſers Spruch die Spaltung uns 
heilbar machte, hatten die Häupter des Bundes, vorzüglich 
die Eidechfen- Ritter unter Hans von Baifen und deſſen Bruͤ⸗ 
bern vorausgefehn, was ‚gefchehen würde, waren in Unter> 
bandlungen mit dem Könige Kafimit IV. von Polen getre> 
ten und hatten ihm zu Krakau die Herrfchaft des Landes ans 
getragen. Kefimir IV. wollte weder den ewigen Frieden bre= 
chen noc) fich in fo weit ausfehende Unternehmungen einlaffen, 
doch ficherte er (im October 1453) dem Bunde feinen Schu 
zu. Als diefer jest oͤffentlich den entfcheidenden Schritt thun 
folte, fo waren nad) verfchievenem -Intereffe mehrere Han⸗ 
belöftände für den König von Danemark, der Adel für Las 
diflav von Böhmen und Ungarn, die Meiften aber im Lande 
für Kafimir. An diefen wurde endlich einftimmig eine Ge⸗ Februar 
fandtfchaft nach Krakau gefchict, daß er des Landes Her 145 
fein möge. Mehrere Zage ſchwankte der König. Die Bez 
rebtfamkeit des Hand von Baifen bot Alles auf, ihn zu bea 
wegen. Gr ftellte vor, der König nehme Fein fremdes Eiz . 
genthum, denn großentheils fei das Land dem Reiche Polen 

mit Gewalt entfrembet worden; jetzt habe nicht der König, 
fondern der Bund baffelbe mit Gewalt dem Orden entriffen 

und biete es dem Könige an, wolle auch lieber fterben für 

feine Freiheit als täglich fehändlichen Tod vor fich fehn und 
tyrannifche Gewalt leiden. As Baifen Alles das vergeblich 
vorgeftellt hatte, feste er endlich entfchloffen hinzu, feit vier 

zehn Jahren fei Alles überlegt, nun müffe eö ausgeführt wers 

den, es gehe darüber, wie Gott wolle. Die Zeit dränge; 
weigere fich der König das Land anzunehmen, fo müffe man 
anderswo Rath fuchen, wo man mit beiden Händen zugrei= 

fen werde. Dies wirkte, der König willigte ein und ertheilte 
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6. März fein Haupt⸗Privilegium fuͤr Preuſſen, beſtaͤtigte alle Freihei⸗ 
ten und Rechte und vermehrte ſie, vernichtete die Zoͤlle, gab 
freien Handel nach Polen und Theilnahme an der Koͤnigs⸗ 
Wahl. Kein Auslaͤnder ſollte ein Amt erhalten im Lande, 
der König Nichts thun ohne Rath des Landes, ein Gubers 
nator diefem vorfiehn. Hand von Baifen wurde Statthalter, 
feine Brüder Stibor und Gabriel und die übrigen Häupter 
des Drdens erhielten die höchiten Würden in den einzelnen 
Provinzen des Landes. Hierauf fagte der König dem Orden 
ab und Fam nach Preuffen. Alles huldigte ihm, felbft die 
Biichöfe von Kulm, Samland und Pomefanien, fogar Or— 
densritter traten zu ihm über. Die Feſte Stuhm muffte fi 
ergeben, Marienburg wurde belagert, und mit vierzigtaufend 
Mann rücte der König vor Konig, 

Die Ritter und die Bürgerfchaft in Marienburg, welche 
dem Orden treu geblieben war, vertheidigten fich tapfer; 
einzelne Sölönerhaufen kamen dem Orden zu Hülfe, Uns 
einigkeit der Bundestruppen und Polen vor der Stadt und 
Krankheiten fchwächten das Belagerungsheer, welches ſchimpf⸗ 

14. Sept, lich abziehn. muffte. Wenige Tage darauf ſchlug Heinrich 

17 er Reuß von Plauen das ihm um bad Sechsfache überlegene 

"4454 polnifche Heer bei Konitz. Das ganze Lager, Schmud, Wafz 
fen und felbft Die Krone des Königs wurden Beute der GSies 
ger. Mehrere Burgen ergaben fich diefem, misvergnügt mit 
der polnifchen Herrfchaft. Der Hochmeifter bot Verzeihung, 
und viele Städte, auch Königäberg, wendeten fich nach und 
nach wieder zum Orden. Dennoch fland der Bund feft. 

Die Entfcheidung des großen Streitd war allerdings von 
den Waffen abhängig, aber nicht von der Zapferkeit des Or⸗ 
dens oder ded Bundes, fondern der Söldner, die nur für 
Geld feil waren, woburch dieſes zur Hauptgrundlage aller 
Kriegfuͤhrung wurde. 

Seit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts hatten 
ſich nach und nach mehr oder weniger zahlreiche wehrhafte 
Haufen gebildet, welche unter Hauptleuten zuſammenhielten 
oder von dieſen zuſammengebracht wurden, den Krieg als 
Handwerk fuͤhrten und Jedem dienten, der ſie bezahlte, was 
auf das theuerſte geſchah und unglaubliche Summen koſtete. 
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Diefe Banden oder Rotten waren kriegsgewohnt und tapfer. 
Überall bedienten fich ihrer die Zürften, welche einander befeh: 
beten und fo der Mühe überhoben waren, ihr unfriegerifches 
Landvolf aufbieten und einüben zu müffen. Dadurch war 

ale Waffenmacht der Fürften bei diefen Horden, welche nach 
Willkuͤr in den Ländern fchalteten, weil man Fein Mittel ge 

gen fie hatte ald andere Banden, die den Ländern nicht min 

der Täftig waren. Der hohe Sold machte die Friegführenden 
Mächte arm, die Geldnoth nahm ſchrecklich überhand, die uns 
bezahlten Söldner hauften dann im Lande als deffen Herren. 

Es Fam daher Alles auf Geld an, um Waffen zu Faufen. 
Das begriffen die Gefandten der Danziger an Kafimir wohl, 
indem fie ihren Mitbürgern zurüdfchrieben: ihr lieben Herren, 

feid vorfichtig, um Geld aufzubringen, denn es merklich den 
Beutel treffen will; Geld iſt's, was man haben muß. Sie rie⸗ 
then, fich dazu des Güter und Einkünfte des Ordens zu bemaͤch⸗ 
tigen, was auch geſchah. Die Städte hatten jedenfalls mehr 
Geld ald der uneinige Orden; denn die Meifter in Livland 

und Deutfchland, flatt Hülfe zu ſchicken, antworteten mit Kla⸗ 

gen über Armuth und Verfall ihrer Häufer, und die Könige 

und Fürften verfprachen viel, ohne zu helfen. Dies zwang 

ben Hochmeifter zu dem äufferften Schritte, da feine Söldner 
durchaus Sicherheit für die ihnen fehuldigen Summen ver: 
langten. Er verpfändete ihnen dad Haupthaus Marienburg 9. Oct. 
und alle Burgen, Städte, Länder und Leute des Ordens in 145% 
Preuffen und in der Neumark, mit dem Rechte des Verkaufs 

und der Verwendung nad ihrem Gutbünfen, wenn fie in 
flnf Monaten nicht bezahlt fein würden. Der Tag kam, der 18. Zebr. 
Meifter Eonnte nicht zahlen. Die Hauptleute der Soͤldner 1455 
nahmen Befiß von des Ordens Hauptburg und duldeten nur 
noch, daß der Meifter dort blieb. Diefer muffte jest, durch 

die Noth gezwungen, die Neumark aufopfern. 

Wir haben gefehn, daß ſchon Friedrich I. von Branden> 
burg biefes Land gern an ſich gebracht hätte. Sein Sohn, 
Sriedrich II., ließ e8 nicht aus den Augen und benußte Die 
Berlegenheiten bes Ordens, um, gleich nachdem er die Regie: 
rung angetreten hatte, neue Anfprüche zu erheben, denen er 
nur (1443) gegen dreiffigtaufend rheiniſche Gulden, die er 
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vom Orden erhielt, entfagte. Allein fchon im folgenden Jahre 
wirkte der Kurfürft vom Kaifer eine Urkunde aus, welche alle 
Veräufferung der Mark Brandenburg und.der einzelnen Theile 
berfelben aufhob und die MWiedervereinigung berfelben befahl. 
So ſchwankte das Verhältniß zwifchen Friedrich II. und dem 
Orden, bis diefer (1454) dem Kurfürften die Neumark für 
vierzigtaufend rheinifche Gulden verpfändete, und im fol- 
genden Jahre für die Gefammtfumme von hunderttaufend 
Gulden fo überließ, daß der Orden das Land bei Lebzeiten 
des Kurfürften nicht wieder follte einlöfen Fonnen. Diefer 
nahm darauf Die Huldigung in der Neumark ein, und im 
Sahre 1517 entfagte der legte Hochmeifter, Markgraf Albrecht, 
dem Einlöfungsrechte ganz. 

Die für die Neumark erhaltenen Summen reichten für 
den Orden bei weiten nicht aus, Herzog Balthafar von Sas 
‚ gan, der den Rittern einen Sölonerhaufen zugeführt hatte, 
nahm für feine Foderung als Pfand die Heiligthlimer der 
Hauptburg. Die übrigen Söldners Hauptleute blieben unbe: 
zahlt; neue Friften, die fie gaben, waren ohne Erfolg. Sie 
verhandelten daher mit dem Könige von Polen, und als alle 
Verfuhe vom Orden bezahlt zu werben vergeblich waren, 
verfaaften fie die Marienburg und alle von ihnen befeßte 
15. Aug. Städte und Schlöffer dem Könige von Polen für viermal: 
1456 hundert ſechs und breiffigtaufend Gulden, zum großen Schmerze 
des Ordens, der wenigftens nicht erwartet hatte, daß die 
Söldner dem Feinde ihr Pfand übergeben würden. Berge: 
bens bat der Oberſt Spittler des Ordens um Erbarmen und 
verfprach Zahlung, die er nicht leiſten konnte. Die Soͤldner 
mishandelten die Ordensritter mit Schlägen, verwundeten und 
zogen fie aus und erbrachen die Gemächerz; die Böhmen, 
gewöhnt an Firchliche Spaltung, plünderten felbft die Kirchen 
und verfpotteten, in Prieflergemändern und Altartüchern, mit 

Sahnen und Kreuzen umberziehend, den Gottespienfl. 
1457 Im folgenden Fruͤhjahre kam der König wieder mit ei 
Zunius nem Heere nach Preufien. Marienburg wurde ihm zu Pfing: 
fen übergeben. Der Hochmeifter muffte flüchten, feine Wa⸗ 
gen, auf denen er Kirchengeräthe und einige SHeiligthümer 
wegführen wollte, wurden geplündert. Weinend z0g er nach 
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Konitz und Fam nach Königsberg. Einhundert und acht und 
vierzig Jahre hatten fiebzehn Hochmeifter in Marienburg ge: 
herrfcht. Keiner fah es wieder. Seht wurde es der Sig eis 
ned polnifchen Statthalters. 

Vergeblich belegte der Kaifer den Bund mit ber Ad, 


der Papft mit dem Banne, vergeblich vermittelten dem Or⸗ 
. ben befreundete Fürften. Der Krieg dauerte verheerend fort, 


ohne Entfcheidung. Einzelne Züge der Polen erfchöpften fich 

in unfruchtbaren Belagerungen. Neue Söldnerfchaaren, Vers 

rath und Verfchwörungen, Überfälle, Lift und Gewalt, Alles 
wurde von beiden- Seiten verfucht. Die treue Anhänglich- 

feit der Marienburger und ihres Bürgermeifterd Blume über: Sep 
lieferte die Stadt nochmald dem Orden, doch hielten die Po= 1457 
len fich in der Burg, und nach drei Sahren muffte fich ihnen 1460 
die Stadt auch wieder ergeben. Nur noch zu einer offenen 
Seldfchlacht Fam ed bei Zarnowig, in welcher des Drdens 1462 
Soͤldner von den Polen gefchlagen wurden, und gewiß hätte 

der Orden früher erliegen müffen, wäre der König von Polen 
nicht durch innere Streitigkeiten mit Litthauen und bei den 
Greigniffen in Böhmen nad) Ladiflaus Zode mehrfach) beſchaͤf⸗ 

tigt worden. 

Danzig mit ſeinem Gelde und Waffen that das Beſte 
gegen den Orden, obgleich hier die Peſt fo wuͤthete, daß 1464 
zwanzigtaufend Einwohner flarben. Es konnte weber der 
Bund und Polen den Orden, noch diefer jene ganz unter: 
drüden. Beide fchwächten einander. Der öftliche Theil Preuf: 
fenö war mehr für den Orden, der weftliche für den Bund 
und Polen. Das Land verödete, viele Staͤdte verarmten durch 
den Krieg. 

Der Koͤnig begriff wohl, daß er nicht im Stande ſein 
wuͤrde die oͤſtlichen Gegenden Preuſſens zu erobern; und der 
Orden muſſte einſehn, es ſei ihm daſſelbe mit den weſt—⸗ 
lichen unmoͤglich, da er hier nur noch Stargard und Konitz 
inne hatte. Als auch dieſe bezwungen waren, ſo muſſte er 1466 
dafuͤr ſorgen nicht ganz unterzugehn. Allgemein waren die 
Bewohner des dreizehnjaͤhrigen Krieges muͤde. Nach oftmals 
abgebrochenen Unterhandlungen vermittelte der paͤpſtliche Le⸗ 
gat Rudolf, Biſchof von Lavant, den Frieden, der von Ka⸗ 
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fimird Seite fehr billige Bedingungen enthielt, fo drüdend 
diefe für ben Orden waren, ber fih nun fuͤgen muſſte. So 

19. Oct. wurde der Friede zu Thorn abgefchlofien, dad Land Kulm, 
1466 Michelau und Pomerellen mit den Städten Danzig, Thorn, 
Elbing, Marienburg, den Bisthuͤmern Kulm und Ermeland 

an Polen abgetreten, das Samländifche und Pomefanifche 
blieb dem Orden. Wegen bed übrigen Theils von Preuffen 
huldigte dem Könige der Hochmeifter, welcher polnifcher Fürft 
wurde, während die Komthure in den Rath des Königs aufs 
genommen wurden; Die innere Verfaffung des Ordens blieb 

wie früher, auffer daß die Hälfte der neu aufzunehmenden 
Ordensbruͤder Polen fein muſſten. Die Einwohner bed Lans 
des-behielten ihre Rechte, Doch ohne eigenmächtige Verſamm⸗ 
lung, weil ber Hochmeifter allein das Recht hatte die Land— 

tage einzuberufen, auf welchen Die Stände die neu aufzulegen- 

den Steuern bewilligten. Der Hochmeifter regierte das Land 

wie andere Lehnfürften, nur ohne Recht des Krieges und Friedens 

und der Bündniffe, indem der Orden verpflichtet war dem Koͤ⸗ 

nige von Polen im Kriege gegen jeden Feind Beiftand zu leiſten. 

Als nun der Hochmeifter nach Thorn ging den Frieden 
zu befchwören, verfchloffen die Braunsberger vor ihm ihre 
Thore, nur feine Wagen liefen fie durch die Stadt, er felbft 
muffte neben derfelben durch die Paffarge reiten. Ex beugte 
das Knie vor dem Könige in Thorn. Kafimir hob ihn fo= 
gleih auf und meinte. Beide befchworen knieend den Frie- 
den, und bewegt durch des Hochmeifters Armuth befchentte 
ihn der König mit Roſſen, Marderpelzen, Silbergerdth und 
funfzehntaufend Gulden, um die Soͤldner bezahlen und ents 
Yaffen zu Tonnen, 

Nun waren bie ehemaligen preuffifchen Ordenslande in 
zwei Theile gefpalten: dem öftlichen fand der Hochmeifter als 
polnifcher Vaſall vor; der weſtliche bildete, dem großen Preis 
briefe gemäß, den ber nun aufgelöfte Bund bei feiner Unter: 
werfung erhalten hatte, ein gewiffermaßen abgefondertes, mit 
Polen mehr verbündetes als bemfelben einverleibtes Land. 
Beide Theile waren fo wenig mit dem thorner Frieden ver: 
gnuͤgt ald die Polen: dieſe hatten nach ihrer Meinung nicht 
genug gewonnen; der Orden dagegen muffte fühlen, wie viel 
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er verloren hatte. Etwaige Hoffnungen, welche fi Ludwigs 
von Erlichshauſen Nachfolger, Heinrich Neuß von Plauen, 
machte, die Angelegenheiten des Ordens wieder berzuftellen, 
ſcheiterten bald und lieſſen faſt nur Wuͤnſche uͤbrig, die ſpaͤ⸗ 
ter, wie der Orden ſie zu verwirklichen dachte, einen ganz an⸗ 
dern Erfolg hatten, als beabſichtigt worden war. 

Die Weſtpreuſſen, welche wohl mochten gehofft haben 
‚eine Art von Freiſtaat in großer Unabhängigkeit von Polen 
bilden zu fönnen, empfanden zu früh den polnifchen Drud, 
um nicht unzufrieden zu werden. Sie hatten ja eigentlich 
einen minder mächtigen Herrn mit einem weit gemaltigern 
vertaufcht. So waren fie durch ihre Führer über das rechte 
Maß hinausgetrieben worden; dieſe wurden freilich mit Äm⸗ 
tern und Würden belohnt. Die Menge büßte dafuͤr. König 
Kaſimir hätte gar zu gern Weftpreuffen völlig als polnifche 
Provinz behandelt und feine befchränkten Regierungsrechte ers 
weiter. Er hob daher auch bald die Statthalterwürbe über 
das Land auf und regierte es durch die Woiwoden von Kulm, 
Marienburg und Pomerellen. Ein Rath aus dem Adel und 
den Städten bildete gewiffermaßen einen Ausfchuß der Stände 
ober die Oberftände; die von der Ritterfchaft und den Eleinen 
Städten gewählten Unterflände wurben nur bei den wichtig: 
ften Angelegenheiten berufen, wenn ihr Vermögen aufjerordent> 
lich in Anfpruch genommen werben follte zu neuen Steuern 
und Kriegsanftalten. Ohne die Stände durfte Fein Krieg bes 
gonnen, Fein Friede gefchloffen, Feine Steuer erhoben, Fein 
neued Gefeb gegeben werben. Noch war ver Freiheitsfinn 
bier zu groß, al3 daß er fo leicht hätte gebrochen werden Föns 
nen, und Gewalt anzuwenden hinderten den König Kafimir 
anderweitige Verhältniffe feines Reichs, bis die Polen fpäter 
dennoch ihre Entwürfe ausführten und fich ſoviele Eingriffe 
in die Landesfreiheiten erlaubten, daß biefe faft ganz vernichs 
tet wurden. | 

Wir verlaffen Preuffen, um unfere Aufmerkſamkeit auf 
unſere weſtlicher liegenden Provinzen zuruͤckzuwenden, zu Er— 
eigniſſen, welche beſonders für Schleſien von großer Bedeu: 
fung waren. . 





Neuntes Hauptitüd, 


Geſchichte Schlefiens unter Ladiflaus, Georg Podiebrad 
und Mathias Gorvinus. 


Waͤhrend ſich, wie wir eben erzaͤhlt haben, das Schickſal 
des Ordens in Preuſſen durch die Macht Polens hauptſaͤchlich 
entſchied, wurden andere Theile unſerer Laͤnder weniger durch 
das Leben als durch den Tod des Königs Ladiſlaus erſchuͤttert ). 
Böhmen, Ungarn und Öfterreicher hatten feit vielen Jah: 

ren mit großer Unzufriedenheit den Knaben, den fie für ih- 
ven Herrn erkannten, in den Händen Kaifer Friedrich gefehn. 
Als fie diefen endlih mit Gewalt gezwungen hatten ben 
1452 zroßlfjährigen Zürften in ihre Hände zu geben, fahen fie das 
wie eine Befreiung deffelben aus einer Gefangenfchaft an und 
nahmen ihn voller Freuden auf. Es war indeffen für den 
werdenden Süngling nicht leicht, Länder zu beherrfchen, welche 
ihm nur dem Namen nad) bekannt, und die feit feiner Ge 
burt von den vornehmften Großen, Öfterreich durch den hab: 
füchtigen Ulrich von Cilly, Ungarn durch den tapfern- Iohann 
von Hunjad, Böhmen durch den Elugen Georg Podiebrad, ve 
giert worden waren. Und welche Eindrüde muffte nicht La- 
diflaus am Hofe des fchwachen Kaifers erhalten haben, der, 
von dem herrifchen Adel mehr ald einmal in feiner Burg be> 
drängt, fih in deſſen Willen hatte fügen müffen, der im 
heftigſten Kampfe mit feinem Bruder Albrecht nicht im 
Stande war fih Achtung und Gehorfam in feinem Lande 
wie im Reiche zu verfchaffen, und dennoch feines Muͤn⸗ 
dels Erbland, Öfterreih, als Kohn für eine nichts weniger 
als gut geführte Vormundſchaft habfüchtig foderte. Hier 
lernte Ladiflaus, mitten unter Hofränken, nur Verſtellung und 
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Hinterlift kennen und fog bei dem ber Geiftlichfeit unterwuͤr⸗ 
figen Kaifer nur Haß gegen Religionsbegriffe ein, welche von 
der beftehenden Slaubensform abwichen. Kein Funke einer 
großartigen, edlen Geſi innung wurde in die Seele des sung? 
lings geworfen oder in ihr gewedt. 

Lauter Jubel empfing indefjen den jungen König in Wien 
und Preßburg, in Prag wurde er gekrönt. Alle fchlefifche 28. Oct. 
Sürften und Stände huldigten hier, nur die Breflauer und 1 
ihr Bifchof weigerten fich deffen, unter dem Vorwande, Bref: 
lau, als zweite Hauptftadt des Königreichs, hätte nicht nöthig 
ihm anders als "innerhalb ihrer Ringmauern zu fchwören. 
Der wahre Grund der Weigerung war ihre firenge Recht: 
gläubigkeit, weshalb fie den König nicht in der Mitte der 
Keber zu Prag annehmen wollten. Diefe auffallende Erfcheis 
nung war befonders durch den berühmten Capiſtran bewirkt 
worden. 

Johann, aus Gapiftrano, einem Städtchen in den Abruzs 
zen, gebürtig und daher benannt, ein durch feine Kenntniffe 
als Juriſt wie durch feine Rechtfchaffenheit gleich geachteter 
Mann, war früher in den bedeutendften Staatögefchäften ge: 
braucht, dafür mit Undank belohnt und hart behandelt worden. 
Diefed und der Verluft feiner geliebten Gattin bewog ihn 
fih in den Drden der Srancidcaner zu begeben und fein ans 
fehnliches Vermögen unter die Armen zu vertheilen. Seine ' 
große Enthaltfamkeit, firengen Andachtsübungen und Buͤßun⸗ 
gen neben feuriger Beredtſamkeit machten ihn bald fo berühmt, 
daß er, wie ein Heiliger verehrt wurde. Nur einer Schwäche, 
dem gewöhnlichen Schidfale edler Seelen, erlag auch er, dem 
Ehrgeize, für feinen Glauben zu wirkten. Mit großem Er: 
folge durchzog er, von den Päpften mit den wichtigften Sens 
dungen beauftragt, mehr ald halb Europa; überall erweichte er 
bie flarren Herzen durch feine begeifterten Worte zur Einig- 
Feit, Berföhnung, Entfagung und Herftelung des innern Fries 
dens der Kirche, welcher durch den Streit der bafeler Kirchen: 
verfammlung mit den Paäpften geflört worden war. Die 
Eroberung Eonftantinopeld durch die Oſmanen gab feiner raft: 
lofen Zhätigkeit eine neue Richtung, das Abendland zu Vers 
theidigung der chriftlichen Kirche gegen Die Ungläubigen und 
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. zur Annahme des Kreuzes, nach dem Beifpiele früherer Zeiten, 
1453 aufzuregen, Er zog deshalb, unterftüst und hochgeehrt vom 
Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg, Durch die Marken 
und Polen und Fam mehrmald auch nah Breflau. Hier, 
wie überall wohin er Fam, murde er mit aller nur erdenkba⸗ 
ven Chrerbietung und Feierlichkeit empfangen. Geiſtlichkeit 
und Volk, Alte und Junge, Männer und Frauen und Kins 
der zogen ihm mit Frohloden entgegen. Viele Laufende eil⸗ 
ten aus der Nachbarfchaft herbei, ihn zu hören, und lieffen 
fi) durch die übelfte Witterung davon nicht abhalten. Er 
prebigte Iateinifch, was einer feiner Ordensbruͤder ald Dol⸗ 
metjcher in die Volköfprache überfegte. Sein Anfehn war fo 
groß, daß ihn das Volk bier in der fehneidendften Kälte oft 
drei Stunden und länger geduldig anhörte, ohne ein Wort 
von dem zu verfiehn, was er fagte, und fogleich haufens 
weife wegging, wenn ber Dolmetjcher die Predigt in ber 
Mutterfprache wiederholte. Die Breflauer erbaueten feinet= 
wegen, obgleich fie bereit8 viele Kirchen hatten, die zu St. 
Bernhardin. 

Es war gewiß nicht das kleinſte Wunder von ben vie 
len, welche er verrichtet haben fol, daß auf fein Verlangen in 
Breflau alle Karten, Spielbrettr, Wuͤrfel, Schmud, falfche 
Haare der Frauenzimmer und anderer Zand auf einen Haufen 
gebracht und öffentlich verbrannt wurden, daß er große Andacht 
im Volk erwedte und Hoffahrt und Unziemlichkeit abfamen. 
Die religiöfe Aufregung zeigte zuerft ihre Wirkung gegen die 
Suden. Wie gewöhnlich, wurde diefen Misbrauch mit geweis 
beten Hoflien vorgeworfen. Die heftigften Martern erzwan⸗ 
gen das Geftändniß der Schuld. Auf Töniglichen Befehl 
mufften alle Judenkinder, die älter als fieben Jahre waren, 
getauft und ald Chriflen erzogen, ein und vierzig Juden ver 
brannt und die übrigen Landes verwiefen werben. Kein Jude 
folte in Ewigkeit wieder in Breflau wohnen; ihr Vermögen 
309 der König ein. 

Meit einflußreicher wurde dieſe religiöfe Aufregung ber 

. Breflauer gegen die Huffiten, vorzüglich als Capiſtran, einem 
begeifterten Seher gleich, die Stadt warnte vor einem böh- 
mifhen Hauptmann, Bifchofe und Könige, die da kommen 
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und die Stadt preffen und ängfligen würden, was nur durch 
Einigkeit glüdlich überwunden werben koͤnne. 

Hierauf ſtuͤtzten fih die Breflauer, ald fie dem Könige 
Ladiflaus die Huldigung in Prag verweigerten. Er fchidte 
Bevollmächtigte, diefelbe flatt feiner in Breflau einzunehmen, 
die Breflauer aber verlangten, der König folle ſelbſt in ihre 
Stadt kommen. Der König empfand das übel und obgleich 
er fehr unklug feinen Abfchen vor den Huffiten nicht vers 
behlte, fo befchloß er doch die Breflauer mit Waffengewalt 
zur Huldigung zu zwingen. Diefe fegten fih in Verfaffung 
zur Gegenwehr. Selbſt ald der Bifchof fich fügte und in 
Prag huldigte, blieben die Breſlauer, aufgereizt durch ihre 
Prediger, unerfchütterlich. Jetzt gab ber König, Durch Georg 
Podiebrad veranlafft, nach und Fam nach Breflau, mit vielen. Dec. 
Fuͤrſten, unter denen auch Markgraf Albrecht und deſſen Bru: 1454 
der Kurfürft Friedrich IL. von Brandenburg waren; diefer mit 
feiner fchönen Tochter, die er gern dem Könige vermählt hätte. 
Nun huldigten die Breflauer, gaben dem Könige große Ge: 
ſchenke und entrichteten ihm anfehnliche Schaßungen, die er 
auf Podiebrads Rath ihnen auflegte, ſodaß ihnen ihr Eigen- 
wille theuer, auf faft vierzigtaufend Ducaten, zu ftehn Tam, 
und doch erreichten fie ihren Zweck nicht, denn ihr König blieb 
in der Mitte der ihnen fo verhaflten Huffiten. Podiebrad 
verwendete das Geld zur Einlöfung vieler verpfändeten Fe⸗ 
ften, was den Breflauern nachher fehr ſchaͤdlich war und ih: 
ren Haß befonderd gegen dieſen mächtigen Rath, ded Königs 
wenbete. | 

Ladiflaus hätte mit einiger Erfahrung und Mäßigung 
recht gut regieren und ein mächtiger Herr fein Finnen. Koͤ⸗ 
nig Kafimir von Polen hatte fich mit der Schwefter deſſelben 
vermählt, und auffer den Tuͤrken drohete ihnen Feine Gefahr. 
Allein, ohne Selbftändigkeit, fiel er aus der Hand eines Günft- 
ling in die eines andern. Den einen Sohn des edlen Jo⸗ 
hann von Hunjad, des tapfern Statthalterd und Vertheidi⸗ 
gerd von Ungarn, ber eben noch mit Capiflran Belgrad ge= 1456 
rettet, den Sultan Muhamed gefchlagen und bald darauf ſei⸗ 
nen Zod gefunden hatte, lodte er verftellt nach Ofen und 
ließ ihn ermorden; den jungen Mathias, den nachherigen 
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König, ſchickte er gefangen nach Wien, von wo er in bie 
Hände Georgd von Podiebrad Fam. Schon im folgenden 
Sahre farb der junge König unerwartet in Prag, als er ſich 
23. Nov. eben vermählen wollte, achtzehn Jahre alt, wie man glaubt, 
1457 gergiftetz durch wen, ift unbefannt. Die Wuth der Kathos 
Iiten befchulbigte die Huffiten, vorzüglich den eifrigen Rofics 
zanna und den Georg Podiebrad. Was nun gefchah, gab jes 

ber Verleumdung hinlängliche Nahrung. 

Es bewarben fih um die böhmifche Krone der Kaifer 
und die Erzherzoge Albrecht und Sigismund von Öfterreich, 
wegen alter Erbvereinigung Öfterreichd mit Böhmen, Herzog 
Wilhelm von Sachſen als Gemahl der einen, König Kafimir 
von Polen, ald Gemahl der andern Schwefter des verftorbe- 
nen Könige. Die böhmifchen Huffiten wollten nur einen 
Böhmen, der aus dem Kelche traͤnke. Sie wählten den Georg 

2. März Podiebrad, den Würdigften aus ihrer Mitte. Die Ungarn, 
1458 eingedenk der Thaten des Johann von Hunjad, hatten feinen 
Sohn Mathias (24. Sanuar 1458) auf den Thron gerufen, 
Georg diefem die Freiheit und feine Tochter zur Gemahlin 
gegeben. Er hoffte einen treuen Verbündeten an dem Schwies 
gerfohne zu haben. Die öfterreichifchen Fürften flritten um 
Dad erledigte üfterreichifche Erbtheil ded Ladiflaus, und Her 
zog Albrecht hatte bereits mehrere Kurfürften gewonnen, ihn 
zum vömifchen Könige neben feinem Bruder Friedrich zu 
wählen, deſſen Traͤgheit bei den Kortfchritten der Türken all: 
gemeine Unzufriedenheit erregte. Kaſimir von Polen war im 
Kriege mit dem Orden befchäftigt. Wer follte ſich noch ſetzen 
gegen die Erhebung König Georgs? Nur die Schlefier und 

die laufigifchen Sechsſtaͤdte wagten es ihm zu widerftehn. 

Sn Breflau war gleicy mit der Nachricht vom Tode des 
Ladiflaus Georg Podiebrad Hffentlih als Mörder deffelben 
verfchrieen worden. Die Prediger reisten bad Volk in ben 
Kirchen, und der Rath fuchte vergeblich die Gemüther zu be: 
fänftigen. Des Königs Gefandte wurden befchimpft; fie wä- 
ten vom Volke ermordet worden, wenn fie nicht ber Rath 
duch Wachen geſchuͤtzt hätte Die fchlefifhen Fuͤrſten em⸗ 
pfanden es übel, daß fie nicht waren zur Wahl gezogen wor: 
ben, weigerten fich irgend Jemanden ald König anzuerkennen, 
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ber nicht rechtmäßig gewählt worden fei, und verbanden ſich 

mit dem Bifchofe von: Breflau und den Städten und Va—⸗ 
fallen der Erbfuͤrſtenthuͤmer zur gemeinfchaftlichen Vertheidi⸗ 
gung, wenn fie deshalb angegriffen werden follten. Der Füge 
Georg ließ fih, um die Parteien der Huffiten und Katholi= 

fen zu befchwichtigen, nicht vom Rokiczanna, fondern von 
zwei ungarifchen Fatholifchen Bifchöfen Erönen, nachdem er 7. Mai 
fein Glaubensbekenntniß urkundlich (6. Mai) auögeftellt hatte, 1458 
in welchem er den Glauben der römifchen Kirche bekannte und 
. bem Papfte Sehorfam verfprah. Diefes befchwichtigte den 
Bifhof von Breflau, daß er und alle fchlefifche Zürften, des 
ren einige ohnehin den Huffiten geneigt waren, fowie die 
Städte und Nitterfchaften den König nach und nad) aners 
fannten, wozu auch die Mähren und Laufißer gezwungen, 
Kaifer Friedrich durch Heeresmacht, der Papfl durch ein des 
müthiges Schreiben bewogen wurden. So war König Georg, 
bald darauf vom Kaifer belehnt, unzweifelbar rechtmäßiger 
Herr von Böhmen. 

Die Breflauer allein blieben feit, obgleich nach und nad 
Alles von ihnen abfiel. Die Rathmanne, Schöppen, Xteften 
der Kaufmannfchaft und alle Gefchworne der Gemeinde be= 
fchloffen den Georg nie ald Erbheren anzuerkennen, blieben 
dem Entfchluffe treu, rüfleten, nahmen Söldner an und wen⸗ 
beten, obwohl vergeblich, alle Mühe auf, Bundesgenoffen zu 
erhalten oder ben Papft durch Schmähung gegen Georg zum 
Bruche gegen den König zu bringen. Der Papft verwies 
fie mehrmals durch Briefe zum Gehorfam gegen Georg, allein . 
ihre Prediger fagten, die Schreiben wären erfchlichen. Der 
Rath, der gern nachgegeben hätte, durfte das nicht wagen, 
denn wer für Georg fprach, galt für einen Keber und war 
in Gefahr vom Pöbel ermordet zu werden, der mit dem Kopfe 
duch die Wand laufen wollte, denn Trinker, Säufer, Spies 
Ver und Lotterbuben regierten das Volk, wie ein gleichzeitiger 
Chronift fagt. Diejenigen Prediger welche am beften fchelten 
konnten, wurden am liebften gehört. Die hohe Geiftlichkeit, 
befehdet vom böhmifchen Adel, unterwarf fich auch dem Könige. 
An einem Tage ſchickten fechshundert fünf und zwanzig boͤhmi⸗ 
ſche, mährifche und fchlefifche Herren den Breflauern Abfagebriefe, 
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deren Zahl bald über taufend anmwuchs, und griffen die Stadt 
und deren Güter an. König Georg erfchien mit einem Heere 
1459 vor Breflau. Über viertaufend Bürger griffen zu den Waf— 
fen, als die Sturmglode mahnte, und zeigten fich in vielen 
Gefechten tapfer. König Georg wollte die Stadt nicht ver- 
derben; Biſchof Sodocus drohete den Bürgern mit bem Banne, 
als fie den vernünftigften Vorflelungen nicht nachgaben und 
gegen den König flreiten wollten, welchen ber Papft und ber 
Kaifer anerkannt hatten. Die Legaten des Papftes Pius IL 
perwiefen den Predigern das Aufreizen der Menge, und num 
erft nach unzähligen Bemühungen gaben die Breflauer endlich 
Zanuar foweit nach, daß fie den König anerkennen wollten, unter der 
1460 Bedingung, ihm erft in drei Jahren huldigen zu dürfen. 
Sie bofften, unterdeffen werde eine Änderung eintreten, und 
nahmen ben Frieden an. Die breflauer Gefandten demüthig- 
ten fi) vor dem Könige, baten um Verzeihung des Vorge⸗ 
fallenen und erhielten fi. Das Miötrauen blieb dennoch, fo 
fehr e8 König Georg zu vernichten fuchte. Indeſſen war doc) 

bier der Friede hergeftellt. 

Zu berfelben Zeit war heftiger. Krieg gegen Herzog Lud⸗ 
wig von Batern= Landshut ausgebrochen, der fich der Reichs⸗ 
ſtadt Donauwerth bemächtigt hatte und die Ausdehnung bed 
fränfifchen Landgericht3 über Baiern gegen den Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg nicht dulden wollte Für Albrecht 
waren ber Kaifer, Kurfürft Friedrich II. von Brandenburg und 
viele Fürften, nicht weniger für Ludwig, unter ihnen des Kai: 
ferd Bruder Albrecht und König Georg. Diefer zwang den Kur: 

30. Zun. fürften Friedrich zum Frieden von Guben, in welchem Bran⸗ 
1462 denburg feine Hoffnungen zur Erwerbung der ganzen Laufig 
aufgeben und fih mit Kotbus, Peiß und einigen. andern 
Bleineren- Theilen derfelben begnügen muſſte, wie wir bereits 

in der Gefchichte Friedrich IL. erzahlt haben. Seitdem blieb 
Kurfürft Friedrih IL im Frieden mit Georg. Diefer, der 

jest fchon das Ungewitter herannahen fah, das Papft Pius IE, 

über ihn verhängen wollte, gewann ben Kaifer, welcher von’ 
feinem Bruder in der wiener Burg belagert wurde und im 
“Begriffe war fich zu ergeben, indem er ihm Hülfe fchidte. 
Dankbar ernannte der Kaifer die Soͤhne Georgs zu Reiches 
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grafen von Glatz und Fuͤrſten von Muͤnſterberg. Dies gruͤn⸗ 
bete die Herrſchaft der Podiebrads in, Schlefien. 

Entfcheidend für König Georgs Schidfal wurde Pius I. 
Entfchluß, die Compactaten, welche die bafeler Kirchenverfamm: 
lung mit den Huffiten gefchloffen hatte, aufzuheben und den 
Böhmen den Kelch zu verbieten, Der eben fo fchlaue als 
berrfchfüchtige Papft fah fehr wohl ein, wie nachtheilig für bie 
Macht des römifchen Stuhl nicht fowohl der Genuß bes 
Kelchs ald die Herrfchaft eines Königs wäre, unter beffen 
Schutze die Grundfäge des Huß immer feſtere Wurzel in 
Böhmen fchlugen. Er hatte bereitd den Huffiten Rokiczanna 
des Erzbisthums Prag entfest, nun vernichtete er feierlich Die 
Compactaten und verbot den Kelch. 1462 

König Georg konnte ein fo ungerechtes Verfahren nicht 
gleichgültig anfehn und weigerte fi) Pius IT. gegen bie 
Gompactaten zu gehorfamen, welche die bafeler Kirchenver- 
fammlung gegeben habe, die mehr ſei ald der Papſt. Der 
König mochte auch thun was er wollte, Krieg war gewiß, 
und er hielt fich zu derjenigen Partei, welche die mächtigfte 
war und die er einmal ergriffen hatte. Der Papft gab dar: 
auf den Breflauern einen unbeflimmter Auffchub der Eides⸗ October 
leiftung, welche fie dem Könige im Frieden verfprochen hat: 1462 
ten, und nahm die Stadt in feinen befondern Schuß. Alle 
Borftellungen der Fürften und des Bifchofd von Breflau, die 
dem Könige treu blieben und ben Frieden erhalten wollten, 
waren vergeblich bei der tollen Menge, deren Fanatiſmus 
durch den rohen päpftlichen Legaten, Santinus de Valle, Bis 
fchof von Kreta, und durch die: Priefler angeregt wurde. Es 
kam in Breflau in öffentlicher Verfammlung foweit, daß der 
Legat den Bifchof, der den päpftlichen Befehlen gegen Georg 1463 
den Gehorfam weigerte und an den Papft appellirte, einer 
Stein der Schande und ein Gift des Vaterlands nannte. 
Der Biſchof ermwiederte raſch des heiligen Paulus Spruch: 
die Kretenfer find allegeit Lügner, böfe Thiere und träge 
. Bäuche gewefen, worauf fih der Bifhof von Kreta erhob ' 
und mit der Kauft nach dem Bifchofe ſchlug. Die anmefen: 
den Fuͤrſten binderten weiteres Skandal. Die wüthenden 
Breflauer fchrieben dem Papfte lange Briefe, angefült mit 
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den fchändlichiten Verleumdungen gegen den König Georg 

als einen verfluchten Keßer, und betheuerten lieber ihre Haus 

fer verbrennen, ihre Wälle fchleifen und ins Elend gehn als 

dem Georg gehorchen zu wollen. Sie ermunterten den Papſt 

vecht fireng gegen den König zu verfahren, der fo mächtig 

nicht ſei ald er fcheine, und das Kreuz gegen ihn predigen zu 

laſſen. Der Legat übertrieb die Macht der Breflauer fehr, 

indem er angab, fie würden zwanzigtaufend Mann ins Feld 

29. März ftellen. Pius II. erklärte darauf den König für einen Über: 

1463 treter des Königseides. Georg hatte bereit3 einen Bund mit 

dem "Könige Kafimir von Polen gefchloffen (1462), den ber 

Papft wegen feined Kriegs mit den Kreuzherren bedrohete, 

1464 und verband ſich noch mit den Königen von Frankreich und 

16. Aug. Ungarn. Nur der Tod hinderte den Papft ihn mit dem 

1464 Bann zu belegen. Was er nicht vollführen Eonnte, that fein 

Nachfolger Paul II.: er entfeßte den Georg und feine Söhne 

ihrer Würden, löfte die ihnen geleifteten Eide, verfluchte fie 

23. Dec. und ließ das Kreuz gegen fie predigen. Vergeblich fuchte der 

1466 Papft den Kurfürften Friedrich von Brandenburg gegen den 

König Georg zu reizen, vergeblich ihm Hoffnung zur böhmi- 

fhen Krone zu machen. Die Hohenzollern hielten es jeßt 

mit dem Könige Georg, und Markgraf Albrecht gab feine 
Tochter Urfula deffen Sohne, Heinrich von Münfterberg. 

Man fand dennoch endlich den Mann, der dem paͤpſt⸗ 

lichen Banne Nachdrud geben follte, in König Mathias von 

Ungarn. Diefem war fchwerlich unbefannt, daß fi) Georg 

mit dem Kaifer verbunden hatte, ihm Ungarn zu entreiffen, 

jedoch ohne das wirklich auch nur zu verfuchen, ohnehin war 

das fpäter ausgeglichen worben. Nun aber überwog Länder: 

gier bei Mathias jede Erinnerung an Dankbarkeit, er rüftete 

und fiel Georg an. Gegen bdiefen flanden viele Fatholifche 

Herren, boch waren auch viele mit den Huffiten für ihn, 

weil fie das Verderben des Landes fürchteten und Feinen 

glülichen Erfolg hofften. Biſchof Jodocus von Breſlau, 

obgleich er, um den Kirchenſtrafen zu entgehn, ſich gegen den 

Koͤnig erklaͤren muſſte, redete immer zum Frieden. Die mei⸗ 

ſten ſchleſiſchen Fuͤrſten hielten an Georg (noch 1466), auch 

die Herzoge von Sachſen und das brandenburgiſche Haus. 
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Diele Reihöfürften waren unzufrieden über das eigenmächtige 
Verfahren des Papftes gegen einen Reichöfürften. Nur lüder: 
liched Raubgefindel nahm dad Kreuz gegen Böhmen, und 
nicht in großer Anzahl, denn die Begeifterung für das alte 
Kirchentbum war damals fehr gering. Georg vertheidigte 
fih tapfer, während die Breflauer jubelten, daß fie allein 
als ausharrend und treu der rechten Kirche daftänden, daß 
fie, eine einzige Stadt, allein dem verfluchten Ketzer nicht ge 
huldigt, wie.fo viele Fürften gethan, daß fie alle Beſchwer⸗ 
den und Fehden gegen unzählige Ritter und Herten, bie 
Hemmung ihres Handels und felbft der Zufuhr von Lebens- 
mitteln ertragen und muthig geftritten, Feiner noch fo vernünf- 
tigen Vorſtellung Gehör gegeben hätten, durch welche fie wuͤr⸗ 
den in Georgs Hände gefallen fein. Sie zogen, Bürger und 
Soͤldner, vor Münfterberg, eroberten es, wie auch Franken: 1467 
flein, wo fich jedoch das Schloß tapfer hielt, bis auch Diefes 
Durch: eine. achtzig Gentner ſchwere Büchfe zerfchoffen wurbe 
und fic) ergab. Die Bürger waren \ größtentheils, wie ge⸗ 
wöhnlich, wieder heimgezogen und hatten das Schwerfte den 
Soͤldnern Überlaffen, als plöglic König Georg von Glaz aus 
diefelben in Srankenftein einfchloß. Der muthige Hauptmann 
ber Breflauer, Chriftiaen Stop, vertheidigte allein eine Brüde 
während einer Stunde gegen den Andrang ber Feinde. Es 
wurde mit großer Wuth geftritten. Die Böhmen fchnitten den 
gefangenen mit dem Kreuze bezeichneten Feinden Kreuze in 
die Stirnhaut, der breflauer Hauptmann ließ den gefangenen 
Böhmen eben da Kelche einfchneiden. Alle Bemühungen ber 
Breflauer, ihre Mannfchaft in Srankenftein zu entjegen, war 
vergeblich, fie wurden überall von ihren Landsleuten nur lau 
ober gar nicht unterſtuͤtzt. Ein Verſuch der Befakung ſich durch⸗ 
zufchlagen mislang; die Böhmen drangen in die Stadt, nah⸗ 
men vierzehnhundert Mann gefangen und erwarben große 
Beute an Gepaͤck, Gefhüs und NRüftung jeder Art. Der 
päpftliche Legat beftete zwar den Herzog Balthafar von Sa⸗ 
gan, einen verfuchten Krieger, zum Anführer des zu ſammeln⸗ 
den Kreuzheeres, allein diefes Fam faft gar nicht zufammen; 
denn ed wurde dem Herzoge nirgends Gehorfam geleiftet. 
Die Breflauer allein widerflanden dem Georg Fräftig, Doch 
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Entfcheidung vermochten fie nicht zu geben. WBergebli bot 
der Papft auch dem Könige Kafimir von Polen die böhmifche 
Krone an, Nur auf Mathias ſtand noch feine Hoffnung. 
Als diefer mit den Waffen wenig gegen Georg vermochte, 
binterging er ihn, bemächtigte fich durch doppelten Treubruch 
gegen feinen Schwiegervater Maͤhrens und Schlefiens, ließ fich 
3. Maizum Könige von Böhmen ausrufen und kam nad Breflau, 
469 wo ihm die Schlefier huldigten. Im dieſer großen Verlegens 
heit gewann. König Georg den König Kaſimir von Polen, ins 
dem er deſſen Sohne, Wladiſlaus, die Nachfolge in Böhmen 
zufichern ließ; den Papft befchwichtigte er durch den Vorfchlag 
zum Kriege gegen bie Tuͤrken und würbe fich endlich trog 
aller geiftlichen und weltlichen Raͤnke behauptet haben, wäre 
Märzer nicht zu früh geflorben. Georg wurde ein bedauernswerthes 
*71 Opfer der Religionsfpaltungen feiner Zeit, der Treuloſigkeit 
feined Schwiegerfohns, der Herrfchfucht der Papfte und bes 
Neides der ihm benachbarten Fürften; denn erwägt man bie 
audgezeichneten Eigenfchaften und Tugenden biefes Mannes 
vor den meiften Fürften feiner Zeit, fo muß man zugeftehn, 
daß er den Zhron vor Andern und jedenfalls ein befferes 
Schickſal verdiente als ihn traf. 
17. Mat Nun wählten die Böhmen den Wladiflaus, den funfzehn- 
1471 jährigen Sohn des Königs Kafimir von Polen, zum Könige. 
Der Papft verwarf ihn und beflätigte den König Mathias 
von Ungarn. So war Krieg zwifchen Diefem und Polen, da 
ſich Kafimir feines Sohnes annahm, Schlefien hielt fich an 
Mathias, und ald die Fürften und der Bifchof wanften, gab 
der Eifer der Breflauer für den rechtglaͤubigen König von 
Ungarn den Ausfchlag, ja fie erklärten, und wenn auch taufend 
Paͤpſte ed anders beföhlen, fo würden fie doch vom Mathias 
nicht abtreten, und wirklich brachten fie diefem große Opfer, 
welche Die reiche Stabt in Armuth flürzten, Schlefien wurde 
von den Heeren beider Fürften fchredlich verheert, vorzüglich 
1474 die Gegend um Breflau. Mathias behauptete fich in Schles 
fien,. ſchloß einen Waffenftillftand mit Polen, hielt einen Für: 
ftentag in Breflau und richtete einen Landfrieden ein mit firen: 
gen Strafdrohungen gegen Jeden, ber bie öffentliche Ruhe 
duch Fehde, Brennen und Rauber flören wuͤrde. Gr fegte 
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zuerft einen oberſten Landeshauptmann, den Grafen Stephan 

von Zapolia, über Schlefien ald Föniglichen Statthalter, um 

auf die Haltung des Landfriedensd zu achten. Erft nach fieben 
Sahren fchloffen die drei Könige von Polen, Ungarn und 1478 
Böhmen ihren Frieden dahin, daß dem Wladiſlaus Böhmen 
bleiben, Mathias aber Mähren, Schlefien und die Laufigen 
behalten und Einer den Andern, im alle des Ablebens, in 

den genannten Ländern beerben folle. 

Bald fahen die Schlefier, daß fie einen Fräftigen Herrn 
erhalten hatten. Sie mufften zuerft ihm eine allgemeine 
Steuer bewilligen, und die Breflauer vorzüglich erfuhren, 
was ed heiffe, einen gewaltigen König haben. Er achtete 
nicht auf die fefle Treue, welche ihm die Breflauer bewiefen, 
auf die großen Summen, die fie ihm gegeben, und das viele 
Unglüd, welches fie feinetwegen erträgen hatten, änderte ei⸗ 
genmäctig die Wahl des Raths und der Schöppen, nahm 
alle Klagen gegen die Stabt an und fprach gegen dieſe. 
Noch drüdender war der Übermuth der Eöniglichen Raͤthe, bes 
fonderd des Georg vom Stein, eines ehemaligen Mönche. 
As fie fich noch während des Kriegs tiber Die ſchweren Las 
flen, die Störung des Handeld und die Verheerung ihrer 
Güter beklagten, mufften fie fogar oft noch fpöttifche Worte 
über ihre Stanbhaftigkeit im Kampfe gegen Georg Poͤble⸗ 
brad hören. „Ihr habt den Zanz gehegt, Ihr müflt" den 
Pfeifern und Lautenfchlägern lohnen”, hieß ed. „Man muß 
Euch foweit bringen, daß Ihr Euch Fünftig nicht unterfanget 
mit Königen zu Friegen, Königen ungehorfam zu fein und 
fie Keger zu heiffen. Dem Papfte gebührt es über Keger zu 
erfennen und nicht Euch Bauern von’ Breflau.” 

Gegen die oberfchlefiichen Herzoge, welche an Wladiſlaus 
von Böhmen gehangen, verfuhr ver König noch härter, nahm 
ihnen ihre Länder ober belegte fie mit hohen Gelöftrafen. 
Wenzel von Ribnik ftarb in der Gefangenfchaft, deſſen Bru- 
der, Johann von Sägerndorf, verlor fein Fuͤrſtenthum, bie 
Herzoge von Oppeln erhielten nur für achizigtaufend Du⸗ 
Taten ihre Freiheit und ihr Land zuruͤck. Die Herzöge von 
DIE und Troppau mufften ihm ihre Länder verkaufen, und 
nur ein Sohn Georg Podiebrads, Heinrich, der Schwieger: 
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fohn bes Albrecht. Achilles von Brandenburg, bielt ſich in 
Glaz, Muͤnſterberg und Frankenſteiin. 





Zehntes Hauptſtuͤck. 
Brandenburg unter Friedrich IL bis auf Joachim J. 


Woahrend dieſer Kriege in Boͤhmen und Schleſien war Kur⸗ 
fuͤrſt Friedrich IL, aufmerkſam auf jede mögliche Vergrößerung 
feines Landes, ‚gegen Pommern befchäftigt. 

Vermöge eined vor mehr ald hundert Jahren (1338) 

* geſchloſſenen Vertrags ſollten nach dem Ausſterben der Linie 
der Herzoge von Pommern = Stettin die Markgrafen von 
Brandenburg deren Land erben. Dagegen ſetzten fich bie 
Herzöge von Pommern Wolgaft ald nächfte Stammverwanpte. 
Es war nun Herzog Otto von Stettin allein noch von ſei⸗ 
ner Linie übrig; daher fuchte Kurfürft Friedrich IL, der wäh- 
rend der Minderjährigkeit deffelben das Land ald Vormund 
regjerte, ſowohl ihn als die Staͤnde durch Geſchenke, Freund⸗ 
lichkeit uͤnd auf jede Weiſe zu gewinnen, nahm einige von 

„der Ritterſchaft in feinen Sold, zog vorzuͤglich den Buͤrger⸗ 
meiſter von Stettin, Albrecht von Glinden, an ſich und bil⸗ 
dete eine kleine maͤrkiſche Partei. Er hoffte auf dieſe Weiſe, 
im Falle der Erledigung, das Land zu erhalten und die Her 
zoge von Pommern MWolgaft auszufchlieflen, deren Verwandt 
ſchaft mit Stettin die Märker ganz in Abrede ftellten. 

1464. Ws nun mit dem Tode Herzog Ottos die Linie Stettin 
erlofchen, die ganze Landfchaft um dad Grab verfammelt und 
der Sarg eingefenft war, nahm Albrecht von Glinden, ver 
alten Sitte bei dem Crlöfhen fürflliher Stämme gemäß, 
Schild und Helm der Herzoge von Stettin, warf Beides dem 
Sarge na) in dad Grab und fagte: „da leit unfere Her 
[haft von Stettinz" in der Meinung, nun folle das Land 
an bie Markgrafen fommen» Doc waren viele Ritter und 
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auch Geiftliche anmwefend, welchen die Stamm Berwandtfchaft 
zwifchen Stettin und Wolgaft bekannt war. Ein entfchloffener - 
Edelmann, Lorenz Eifftetten, fprang in das Grab, holte Helm 
und Schild wieder heraus und fagte: „Nein! nicht alfo, wir 
haben noch erbliche, geborne Herrfchaft, die Herzoge von Pom⸗ 
mern⸗Wolgaſt, denen gehört Schild und Helm zu.” Es ents 
fland wohl großer Streit zwifchen der märfifchen und poms 
merfchen Partei, doch war dieſe weit flärker, ſchickte den Her⸗ 
zogen Erich und Wratiſlav von Wolgaft Schild und Helm 
zu und nahm fie für ihre Exrbherren an, trotz alles Wide 
ſpruchs des Kurfürften und feiner Anhänger. 

Maren auch die Kurfürften des Reiche für Friedrich, fo 
neigte fich doch der ſchwache Kaifer im Kriege gegen Georg 
Podiebrad bald mehr auf Die Seite Pommerns, gab ganz wis 
Derfprechende Privilegien und hinderte dadurch felbfl friedliche 
Ausgleihung. Nach mehrjährigen vergeblichen Bemühungen 1468 u, 
griff der Kurfürft zu den Waffen. An einem Zage erhielten 1469 
die Herzoge Erich II. und Wratiſlav X. neunzehn AbfagesBriefe 
vom Könige Georg von Böhmen und vielen Reichöfürften. 
Indeſſen half diefes dem Kurfürften Nichts, der felbft das Beſte 
thun muffte. Ungeachtet des flarden Heeres, mit dem er in 
Pommern einfiel, konnte er doch, wenig unterflügt von ben 
Maärkern, nur vergebliche Belagerungen unternehmen und das 
Land verheeren, was befonders der Neumark von den Poms 
mern graufam vergolten wurde. Geldmangel hatte ihn bereits 
dazu genöthigt (1467) ſich mit den Ständen der Altmark zu 
vertragen, daß ihm deren Hinterfafien auf ſechs Sahre von 
jeder Tonne Bier einen ftendalfchen Schilling Ziefe geben 
foltten, wogegen er den Ständen für diefe Zeit die Landbede 
und den Hufenfchoß erließ. Dies ift die erfte Erwähnung der 
Ziefe, fpäter Acciſe, welche wir in unfern Ländern finden. 
In Städten war fie früher fehon unter dem Namen. Ungeld 
befannt. Diefe unglüdlichen Ereignifle, verbunden mit dem 
Schmerze über den Berluft feines einzigen Sohnes, dann zus 
nehmende Kränklichkeit lieffen die Sehnfuht nach Ruhe 
bei dem Kurfürften uͤberhandnehmen und bewogen ihn bie 
Regierung an feinen Bruder Albrecht abzutreten. Er bes 
hielt fich jährlich nur fechötaufend Goldgulden aus ben Ein- 
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Himften der Kurmark und das Fuͤrſtenthum Baireuth vor, wo 
1471 er bereitö im folgenden Sahre zu Plaffenburg farb. Zriebs 
rich II. war ein für fein Land fehr nüßlicher und für diefe Zeit 
ungewoͤhnlich frommer Fürft, indem er, was damals bereits 
ſehr felten zu werden anfing, noch (1469) ein Auguftiner:Klos 
fer in Stendal fliftete. Dennoch war er einfichtsvoll genug, 
den Klagen der Stände auf dem Landtage zu Berlin über 
den Misbrauch der geifllichen Gerichtsbarkeit und des Bannes 
abzubelfen. Es wurbe hier (1445) vertragen, ed folle zwar 
den Laien nicht verwehrt fein einander vor dem geiftlichen 
Gerichte zu verklagen, doch folle der Beklagte feiner orbentlis 
hen Obrigkeit überwiefen und nur bei Rechtd-Berweigerungen 
ber Bann der geiftlichen Gerichte angewendet, allein ber Ge 
bannte in ber Zodesftunde dennoch abfoloirt und ehrlich bes 
graben werden. Im Jahre 1460 richtete er ein Landgericht 
zu Tangermünde ein, welches jeden Mittwoch gehalten werden 
follte, und verbot durchweg den Weltlichen einander wegen welte 
licher Sachen vor ein geiftliches Gericht zu ziehen. . 
Albrecht, der nun zu feinen fränkifchen Ländern auch noch) 
Brandenburg erhielt, war ganz der Ritter des Mittelalterd an 
beffen Neige. Das Haus Hohenzollern, Deutfchland, beide 
- fo reih an Helden, haben feines Gleichen nicht mehr gehabt. 
Auf allen Zurnieren glänzt er, feine Lanze legt Ieden nieder, 
nur Einmal räumt er den Sattel, den auch fein Gegner nicht 
behaupten kann; fiebzehnmal fiegte er fo ohne Harnifch, nur 
mit Sturmhaube und Schild bedeckt. Überall, in Deutfchland, 
Holen, Preuffen, Ungarn, Böhmen, hat er fich verfucht, übers 
all ift des Kriegers hohe Geftalt, männliche Schönheit und 
Kraft ebenfo bewundert worden, wie die Gewanbtheit feiner 
Rede und die Klugheit feines Rathes. Er ift der Fürft des 
funfzehnten Sahrhunderts, in voller Kraft. Er verachtet 
die Bürger, die Krämer, ed empört fein Innerſtes, daB 
fie es wagen einem Ritter, einem Fürften wie er zu wis 
derſtehn. Was frägt er nach Urkunden, nach Verträgen, 
nach des Kaifers Spruch und dem päpftlichen Banne? Cr 
weiß, daß der Sieger doc Recht behält. „Ich bin Landes⸗ 
fürft,” fagt er zu den Nürnbergern, mit denen er in Streit 
geräth über die Gerechtfame der Burg, welche die Bürger von 


Brandenburg unter Albrecht. | 230 


feinem Vater, Zriebrih I., (1427) für ſchweres Geld gekauft 
hatten, „ich habe meine Regalien und Land vom Heiche. So 
greift er zu. Die Nürnberger finden Hülfe bei den Städten 
und vielen Fuͤrſten. Mit Albrecht find feine Brüder und Ans 
bere. Neunmal wird in einem Yahre gefchlagen, nur einmal 
unterliegt ber fonft immer Siegreiche, Er bringt immer voran, 
wo bie Gefahr am größten ift, er iſt im Sturme der Erſte 
auf der Mauer, er’ allein ſtuͤrzt fich feiner Schaar voren auf 
achthundert Nürnberger, feine Lanze, und als fie gebrochen, 
fein Schwerbt machen ihm Bahn zum Banner; er faſſt ed mit 
eiferner Fauſt. Sieg! Sieg! ruft er, als bie Schläge von 
allen Seiten hart auf ihn fallen. Er wäre eher geftorben, ald 
er dad Banner gelaffen hätte. Seine Ritter machen ihm Luft, 
Blut firömt ihm aus Nafe und Mund und doch, froh des 
Siegs, weift er den Wagen zurüd, „ein Fuͤrſt De nicht fah⸗ 
ren,“ und beſteigt ſein Roß. 

Dabei glaͤnzte die Pracht ſeines Hofhalts vor der aller 
Fuͤrſten in Deutſchland, wie die ſeines Zeitgenoſſen, Karls des 
Kühnen von Burgund, vor der aller Könige. 

Die Kurfürftin ſah man bei Feflihen Gelegenheiten im 
vergoldeten Wagen, im feidenen Gewande, mit Perlen und 
Suwelen an bemfelben wie auf bem Kopfpuße, bie Reitpferde 
mit rothem Sammt bedeckt, neben ihnen Die Pagen in rothe 
feidenen Kleidern. Mit einem Gefolge von dreizehnhundert 
Pferden und fieben und zwanzig Wagen erfchien der Kurfürft 
(1475) auf dem Beilager Herzog Georgs von Baiern⸗Lands⸗ 
but. Über- hundert herrlich geſchmuͤckte FSrauenzimmer, deren 
Schönheit Alle in Erſtaunen febte, obwohl Kaifer Friedrich 
und fein Sohn’ Marimilien mit: vielen anderen Zürften. und 
deren Hof-Gefinde zugegen waren, begleiteten feine Gemahlin. 
Hier, wo er ald Hofmeifter für den kranken Vater des Bräus 
tigamd alle Zeftlichkeiten anorbnete, wies er auch den Welt 
lichen ben Rang vor den Geiftlichen an, was ganz unerhört 
war. Allein auch bei andern Gelegenheiten bewied er, wie 
wenig er geneigt fei fich vom Banne und Anterdicte eins 
fhüchtern zu laffen. Als ihm fein Hauptmann des Zürften- 
thums Baireuth (1481) berichtet hatte, daß die Pfaffen wes 
"gen des Interdictd Niemand begraben noch Beichte hören woll- 
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ten, fo ſchrieb er diefem: Man muß ſich tes Teufels wehren 
mit dem heiligen Kreuz. Der Hauptmann folle die Tobten 
den Pfarrherren ind Haus tragen laffen, dann würden diefe 
fie wohl begraben. Sie. hätten gern das weltliche Schwerdt 
zu dem geiſtlichen. Hätte Gott ein Schwerdt haben wollen, 
er. hatte. es eben fowohl Eönnen erdenken als zwei. Wenn 
fie und mit dem Banne vom väterlichen Erbe dringen wollen, 
fo werden die Bann- Briefe nicht lange auöbleiben ‚wegen der 
Behnten, denn die Geiftlihen meinen, diefe gehören ihnen: alle 
und vielleicht die neun Theile dazu. Daflır fchmäheten ihn 
auch bie Geiſtlichen durch Spott⸗Gedichte und hielten ihn fuͤr 
aͤrger als einen boͤhmiſchen Ketzer. Er frug wenig danach. 
Nach dem Tode ſeiner drei Bruͤder vereinigte Albrecht 

alle Macht, die ſein Vater, Friedrich I, beſeſſen hatte und was 
ſeitdem erworben worden war; doch ohnehin zu fehr mit Reichs 
Angelegenheiten befchäftigt, mochte er ungern den Aufenthalt 
im fchönen Franken mit den Marken vertaufchen, kam nur 
felten -dahin und ließ hier feinem Sohne Iohann die Regie- 
zung. Erſt als diefer, ein wiffenfchaftlich gebildeter Herr, mehr 
gewohnt ſchoͤn zu reden ald Fräftig zu handeln, durch ben bes 
reits unter Friedrich IL. begonnenen Krieg mit Pommern in 
Berlegenheit Fam, weil auch ihn die Märker nicht gehörig un: 
teritügten, begab fich der Vater felbft in die Marl. Das arme 
Nevbr. Land empfing den an ungemeine Pracht gemöhnten Fürften 
1474. nach Landes = Gewohnheit fehr fefllih in der damals reichen 
Stadt Salzwedel '). Die Geiftlichfeit und die Schüler mit 
Kreuz und Fahnen, der Rath, die Gildenmeifler, die Bürger, 
deren Frauen und Töchter in fehönen Kleidern begleiteten den 
Kurfürften zur Kirche, .wo ein „Here Gott, dich Toben wir!" 
gefungen wurde. Der Magiftrat befchenkte ihn mit Hafer, 
Zifhen, Hammelkeulen und Bier, was ſehr geringfchäßig auf- 
‚genommen wurde, Doc verfprach er ihre Privilegien zu: bes 
fötigen, Nach der Huldigung ließ ihm die Stadt beim Mit: 
tagsmahle auf dem Rathhaufe zwei große Mulden voll Ges 
wuͤrz (Eingemachtem), ferner Klaretwein und eimbedifches Bier 


1) Das Folgende nach Linem gleichzeitigen Berichte in Gercken 
diplomat. vet, march, vol, L p. 871 sqg. 
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reichen, dann zwei große Mulden vol Bohnentuchen mit Man: 
deln und Ingwer. Ad der Kurfürft davon genommen hatte, 
wurde das Übrige von feinem Geſi nde, den verhungerten Fran⸗ 
ken, wie der Altmaͤrker ſagt, in deſſen Gegenwart gierig ver⸗ 
zehrt, ebenſo Alles was ſi ie erlangen konnten an AÄpfeln, 
Birnen, Mifpeln und was in Körben und Mulden vorräthig 
zur Hand war. Dabei fand die Ritterfchaft des Landes, die 
von Schulenburg, Alvensleben, Bülow, Jagow, Kneſebeck und 
Andere, gm Schornftein, unbeachtet vom Kurfürften, der ihnen 
auch von den Gewürzen Nichts ſchickte. Deshalb trug ihnen 
der Stadtrath felbft Klaretwein, eimbedifches Bier und Kuchen 
hin und ſchickte ihnen in ihre Herberge Fiſche. Es fiel den 
Städten fchon auf, daß fie, jede eine Nacht, den Kurfürfter 
und deffen Gefolge bewirthen follten, daß die Beftätigungs= 
Urkunden theuer mufften bezahlt und wohl gar noch dem Kanzs 
ler obenein zwei Goldgulden für jede verehrt werden, am meis 
fien aber, daß der Kurfürft nun gar ein Biergelb oder bie 
Bierziefe verlangte, das heifft, von jeder Tonne, wenn fie 
gebrauet worden war, einen Grofchen, und von jeder Tonne, 
wenn fie getauft wurde, noch einen Groſchen; nur das was 
bie Stände zu ihrem eigenen Bedarfe brauen würden, follte 
frei fein. Die verfammelten Stände, an welche der Kurfürft 1472 
in Köln an der Spree diefe Foderung zur Bezahlung der 
Schulden feiner Vorfahren machte, weigerten fich fehr und be= 
riefen ſich auf die von ihm felbft fo eben beftätigten Freihei- 
ten; Doch Albrecht erwiederte ihnen, der Kaiſer habe ihm das 
Recht zu einer folchen Auflage gegeben, denn damals durften 
deutfche Reichsfürften ohne Genehmigung des Kaifers ihre Un⸗ 
tertbanen noch nicht mit Steuern wider deren Willen belegen. 
Endlich bewilligten die Stände hunderttaufend Gulden, in vier 
Sahren zu bezahlen, doch follte diefes Geld nicht anderweitig 
als zur Bezahlung der Schulden verwendet werben dürfen, der 
Kurfürft auch Feine andere Auflage machen, auffer im Zalle 
er eine Niederlage leiden, Krieg mit der Stände Rath erhes 
ben und feine Söhne oder Töchter verheirathen würde. Dies 
waren die gewöhnlichen drei Fälle, welche fih die Landeöher- 
ren für aufferordentliche Auflagen vorbehielten. Zugleich baten 
die Stände den Kurfürften, die Schlöffer, welche er jegt befäße 
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oder einlöfen wide, nicht wieder ohne den Rath ber Lands 
[haft zu verpfänden. 

Bon jener Summe übernahmen bie Prälaten und Ritters 

ſchaft dreiffigtaufend, die Städte funfzigtaufend, der Kurfürft 

- (wegen feiner Kammergüter) zwanzigtaufend Gulden. Diefe 
wollte er num durch einen neuen Zoll erheben. Die Stände 
widerfprachen, aber Albrecht erwiederte, der Kaifer habe ihm 
ben Zoll bewilligt, und als ihm die Stände ihre Freiheit vor⸗ 
bielten, antwortete er: gut, fie folten auch ihn nicht an ſei⸗ 
ner Steiheit hemmen, ſchickte Zöllner aus und diefe erhoben 
einen Boll von Lebensmitteln, ohne fich an Befreiungen zu 
kehren ). Diefes Verfahren misfiel den Märkern nicht we⸗ 
sig, Albrecht aber kuͤmmerte ſich darum nicht. 

Der Kurfürfi war zwar fchlau und vorfichtig genug ges 
wefen, fich, ehe er in die Mark kam, vom Kaifer, bei dem 
er viel galt, die Belchnung Uber das Herzogthum Pommern- 
Stettin erneuern zu laffen, fand aber die Herzöge von Wol- 
gaft, welche, wie wir erzählt haben, das Land in Beſitz ge: 
nommen hatten, nicht geneigt fich ihm zu unterwerfen. Ein 

1472 Friedensſchluß ficherte dem Kurfürften einige von ihm eroberte 
Ortſchaften an der Grenze zu, alles Übrige vom Herzogthume 
Stettin behielten die Herzoge von Wolgaft, welche jedoch vom 
Kurfürften damit belehnt wurden, dem auch die Stände, ald 
fünftigem Erben, nach Erlöfchen ihres Fürftenhaufes huldigten. 
Dennoch erneuerten fich die Kriege und Streitigkeiten zwifchen 
beiden Nachbaren immer wieder, bis über die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts hinaus und wurden oft nur auf kurze 
Zeit durch immer wieder gebrochene Friedensſchluͤſſe beigelegt. 
Die Kurfürften waren nie zufrieden mit der bloßen Bufiches 
rung der Erbfolge nach dem Abgange des pommerfchen Her: 
zogshauſes und fuchten fortwährend ihre Ober = Lehnsherrlich- 
feit geltend zu machen, was die Pommern durchaus nicht zu: 
geben wollten und, waren fie dazu für ben Augenblid ges 
awungen worden, immer wieber verweigerten. Wie viele Liſt 


1) Der Landtags: Neceß vom Jahre 1472 ift ber ältefte noch vors 
handene. Es gehören dazu ber bereitd angeführte Auffag bei Gerden, 
und eine Urkunde in Gundlings brandenburgifchen Urkunden, ©. 672% 
Die Behauptung, Albrecht habe bie Zieſe nicht gewollt, ift durchaus falſch. 
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auch die Markgrafen anwendeten, ſie vermochten im Weſent⸗ 
lichen Wenig oder Nichts gegen den geſunden Verſtand und die 
derbe Geradheit der Pommern, welche alle die ſchlauen Ge⸗ 
webe der Staatskunſt, durch welche ſie ſo oft umſtrickt wurden, 
mit kraͤftiger Fauſt zerriſſen und die Überlegenheit der Maͤr⸗ 
ker in Verhandlungen durch entſchloſſene Tapferkeit ausglichen. 
Dieſer Gegenſatz im Charakter beider Fuͤrſtenhaͤuſer zeigte 
füch »bei taufend Gelegenheiten und beſonders als der Herzog 
Bogiſlav X. mit dem Kurfürften Albrecht in Prenzlau zufam: 1474 
menkam, wo die Herzoge von Meklenburg einen billigen Fries 
ben zwifchen Beiden dahin vermittelten, daß dem Kurfürften 
nur die Erbfolge bliebe, weil Bogiflav durchaus nicht deffen 
Vaſall fein wollte. As Alles abgefchloffen war, follten beide 
Fuͤrſten einander die Hand geben, daß fie den Frieden halten 
wollten. Als nun der Herzog dem Kurfürften die Hand gab, 
was auch eine Form bei Belehnungen war, fo fagte diefer: 
„Lieber Oheim, hiermit leihe ich Euch Land und Leute.” So: 
gleich 309 der Herzog feine Hand zuruͤck und rief aus: „Nein, 
Markgraf, es ift nicht fo geredt; ehe das gefchehen fullte, da 
folten noch dre fewen Düwel durchfahren!” wie er auf pom⸗ 
merifch zu fluchen pflegte, ließ feine Roſſe fatteln und wollte 
unvertragener Sachen fortreiten. Obgleich ihn nun der Mark: 
graf feichelte, wie der ehrliche pommerfche Chronijt erzählt, 
‚und fagte, er folle nicht böfe fein, ob er nicht Scherz verflände? 
obgleich ihm auch die Mektenburger zurebeten, fo zog er doch 
zornig fort zu feinem Oheim Wratiſlav, der ohnehin Den Märkern 
fehr feindfelig war. und ihm vorhielt, wie übermüthig, treulos 
und finanzifch diefelben ftetS gegen die Pommern gewefen wären. 
Der Kurfürjt hatte viele Mühe, den Herzog noch auf die be= 
reits vertragenen Bedingungen zum Frieden zu bringen, und 
als fie nun wieder in Prenzlau bei einander waren, fo machte 
ber Kurfürft einen Scherz aus der Sache, die doch wohl ernſt⸗ 
licher gemeint war, und fagte: „Herr Oheim! Ihr habt einen 
Hisfopf und laſſt Euch bald irren,” worauf Bogiflav erwies 
derte: „Ja, Oheim, ich bin alfo nicht gut zu flechten.” *) 
Stüdlicher war der Kurfürft in der Erweiterung feiner 


1) Kantzow Pomerania II. S. 166 ff. 
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Grenzen gegen Schlefin. Das urſpruͤnglich ſehr anfehnliche 
Herzogthum Glogau war fchon fruͤh durch Theilungen ſehr 
geſchwaͤcht worden, nachdem ſich im vierzehnten Jahrhunderte 
eine eigene Linie zu DIS gebildet und König Johann von Böh- 
men die Hälfte der Stadt Glogau nebft Steinau und Gu⸗ 
rau den Herzogen von Zefchen verliehen hatte. Gegen das 
Ende des funfzehnten Sahrhunderts befaßen drei Fürften das 
was noch Ubrig war, Balthaſar Sagan, fein Bruder Johann 
Priebus, und beider Vetter Heinrich Kroffen, Freiftadt, Schwies 
bus und die Hälfte. der Stadt Glogau. Zwei Brüder jener 
Herren von Sagan und Priebus waren durch Geld abgefun: 
ben worden, doc fo dürftig, daß fie nur kuͤmmerlich leben 
konnten und in der Stadt Sagan bei den Bürgern zu Tiſche 
gehen mufiten. Balthafar von Sagan hatte fi) in mehreren 
Ländern, auch in Preuffen für den Orden gegen Polen, als 
Hauptmann geworbener Söldner brauchen laſſen und lebte mit 
feinem Bruder Sohann im heftigen Zwiſte. Bei dem Kriege 
ber Breflauer gegen den König Georg war Johann von Prie⸗ 
bus für diefen, Balthafar von Sagan mit den Breflauern ges 
gen ihn. Sohann ergriff bald die Gelegenheit Sagan einzus 
nehmen. Der Papft belegte fein Land mit dem Ssnterdicte, 
ihn mit dem Bannez. er fpottete nur darüber und befehdete 
die Breflauer, raubend und plündernd. As nun König Ma⸗ 
thias von Ungarn gegen Georg Podiebrad auftrat, fo gelang 
ed dem Balthafar fich feines Herzogthums wieder zu bemäch> 
tigen, und nach Georgd Tode trat auch Sohann von Priebus 
auf die Seite des Mathias, warb für deffen Geld Truppen 
gegen die Polen, zog aber nicht gegen diefe, fondern gegen 
feinen Bruder vor Sagan, verbrannte die Stadt, zwang ben 
1472 Balthafar fich zu ergeben, feßte ihn gegen fein gegebened Wort 
gefangen in den Thurm zu Priebus und ließ ihn dort verhun- 
gern. Seine drei Schweftern verjagte er, daß fie lanbflüchtig 
werben mufiten, und nun verkaufte er das fo ſchaͤndlich erwor: 
bene Sagan, in ber Beforgniß, es nicht gegen ben erzürnten 
König Mathias behaupten zu koͤnnen, den Herzogen von Sach⸗ 
fen, welche es fiebzig Jahre hindurch befaßen. 
Zu berfelben Zeit hatte fich fein Vetter Heinrich mit Bars 
bara, ber achtiährigen Tochter des Kurfücflen Albrecht von 
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‚Brandenburg verlobt, ihr funfzigtaufend Ducaten zugefichert 
und zur größern Sicherheit fein Land ald Unterpfand dafür 
verfchrieben.. Bereitd nach zwei Jahren, ald die Prinzeffin 1474 
kaum zehn Iahr alt war, vollzog Heinrich die Ehe und ftarb _ 
bald darauf Einderlos, nachdem er, wie Einige wollen, ſeine 21. Kebr. 
Gemahlin zur Erbin feines Landes eingefegt hatte. Nun er: 1476 
hoben nächft Brandenburg zugleich Herzog Johann, ald nahe 
fer Agnat, dann die Könige Mathias von Ungarn und Wla⸗ 
diflaus von Böhmen, welche ihren Frieden noch nicht gefchlof: 
fen hatten, Beide als oberfte Lehnsherren, Anfprüche auf die 
Erbfchaft. Die Stände des Landes erflärten, bis zur rechts 
lichen Entfcheidung bei der jungen vermittweten Herzogin 
bleiben zu wollen, und Brandenburg fegte fich in den Befig 
des Landes. Der Entwurf des Kurfürften Albrecht, feine Toch⸗ 
ter, die Herzogin Barbara, an den König Wladiſlaus zu ver- 
maͤhlen, mislang. Die glogauer Stände erklärten ſich für den 
Herzog Johann, welcher nun, unterflügt vom Könige Ma: 
thiad, den Krieg gegen den Statthalter der Mark, den Kur: 
prinzen Sohann, mit Erfolg begann, die Grenzen der Mark 
graufam verheerte, Frankfurt belagerte, die Oder-Brüde ver 
brannte und den Kurprinzen bei einem Ausfalle deffelben mit 
großem Verluſte an Gefangenen zuruͤckſchlug. Der Kurprinz 
ſchrieb an feinen Vater um Hülfe, und diefer antwortete auf fo 
ritterliche Art, daß die Worte hier einen Platz finden mögen: 
— — ihr habt nicht mehr dann einen Fürften zu Feindt, 
da ein König und fiebzehn Fürften unfer Feindt waren, 
und wir wohl zehn Stedt unb Schloß verloren hatten, 
auch unſre Nitterfchaft dreiffig Sig, und lagen mit vier 
Heeren auf und; der König von Behaim an einem Enb, 
der von Bamberg, Pfalz und Herzog Otto am andern 
End, uff dem Gebirg, die bairifchen Herren am britten 
End und der Bifhof von Wirzburg und die behmifchen 
Soldner am vierten End und hatten alle an ben vier 
enden ob vierzigtaufend Menfchen im Sold; fo hatten 
unfere Freund am Rhein ein Schlagen verloren und la⸗ 
‚gen in Stoden und mufft unfer Bruder felige von uns 
reitten und war all unfer macht nit uͤber taufend Pferde 
und fünftaufend zu Fuſſe der unfern, dann die andern 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 16 
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all in Stetten und in Sloffen mufiten fein, bie zu be: 
wahren — noch dann half Gott, das wir eine erliche Rich: 
tigung erlangten und wollte er todt fein, dann daß wir 
eine fehentliche Richtigung uffgenommen !). 
Nun kam er felbft in die Mark, brachte die KriegdsAngele: 
genheiten wieder in ein befferes Gleis, obgleich es ihm nicht 
gelang feine Entwürfe völlig auszuführen. 

Kaum hatten fich indeſſen die Könige Mathias und Wla⸗ 
diflaus, wie bereits oben erzählt worden ift, friedlich vertra- 

1478 gen, fo zeigte Mathias feine Entwürfe offen, nämlich Glogau 
feinem eigenen natürlichen Sohne Sohann geben zu wollen. 
Der Herzog Iohann von Sagan wagte es fih auch gegen 
den König zu behaupten und eroberte ſelbſt nach langer Be⸗ 
lagerung Glogau. Wirklich brachte er es auch dahin, daß der 

1481 König ihm auf feine Lebenszeit Glogau und den größten Theil 

. ber dazu gehörigen Landſtuͤcke überließ, die nach feinem Tode 
an den König fallen follten, wogegen ber Herzogin Barbara, 

4482 und dem Haufe Brandenburg Kroffen, Zuͤllichau, Sommer: 
feld und Boberöberg, ald Pfand für die ihr geblihrenden funf- 
zigtaufend Ducaten Heirathägut übergeben wurden. Erſt Koͤ⸗ 
nig Ferdinand I. verzichtete (1538) auf die Wiebereinlöfung bie: 
fer Länder, gab dem Kurhaufe die Belehnung über diefelben 
als fchlefifche Lehen zur gefammten Hand, und fie blieben bran⸗ 
denburgifch bis auf den heutigen Zag. Viele Streitigkeiten 
entftanden zwifchen den Kurfürften von Brandenburg und den 
fehlefifchen Fürften darüber, daß dieſe fortwährend verlangten, 
die genannten Länder follten ald Theile Schlefiend zur Theil⸗ 
wahme an allgemeinen Landes:Steuern gezogen werben, deſſen 
fi) dad Kurhaus fortwährend weigerte und auch die fchlefifchen 
Zürftentage nicht befuchte, fo viele Mühe fich die Kaifer des: 
halb bis in das fiebzehnte Jahrhundert gaben. 

Der unrubige und Fühne Herzog Johann war nicht zu: 
ftieden mit dem was er fo glüdlich errungen und behauptet 
und ſuchte, da er Feine Söhne hatte, feinen  Zöchtern 
die Nachfolge in feinen Ländern zu fichern, die nach feinem 


> 1) Bisher ungebrudt. Gültige Mittheilung meines Freundes, bes 
Geheimenraths Tzſchoppe. 
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Tode an den König Mathias fallen follten. Um feine Ent: 
würfe durchzufeßen, wollte Johann Alles wagen. Die allge: 
meine Unzufriedenheit in Schlefien ließ ihn hoffen, er werde 
Unterftüsung finden, um das Land von der drüdenden Herr: 
Thaft des Königs Mathias zu befreien. Er verband ſich mit 
ben Herzogen von Oppeln, verlobte feine drei Zöchter an die 
Enkel Georg Podiebrads, die natürliche Feinde Georgs waren, 
und rechnete auf Wladiflaus von Böhmen, den Erben Schles 
fiens nach Mathias Zode. Bei den Hochzeit: Feierlichkeiten 
verlangte er ausfchlieffliche Huldigung von dem glogauer Na: 
the, der auch dem Könige gefchworen hatte. Als ſich die fies 
ben Rathmänner weigerten ihren Eid. zu brechen, ließ er fie 1488 
in einen Thurm werfen, wo fie verhungern mufften, was ei= 
ner von ihnen mit flerbender Hand für die Nachwelt aufge: 
zeichnet hat. So tapfer ſich Sohann nun wehrte, fo konnte 
er doch dem Heere des Königs Mathiad nicht lange wider: 
ſtehn; alle Städte fielen in deffen Hände, Sohann muſſte fein 
Fuͤrſtenthum gegen eine Geldfumme abtreten, die Herzoge von 
Oppeln achtzehntaufend Ducaten Strafe geben, die von Mün: 
flerberg verloren ihr Land, das der König einzog. 

Zur großen Freude der Schlefier und befonderd der Bref: 
lauer flarb bald darauf König Mathias, und ihm folgte, -wie7. April 
ed vertragen war, Wladiflaus von Böhmen. Diefer war das 1490 
Gegentheil von feinem Vorgänger an Milde und Nachgiebig- 
keit bid zur Schwäche. Er gab den Zürften ihre Länder zu⸗ 
rüd, welchen fie Mathias genommen hatte, ließ aber ſowohl 
den Fürften indgemein ald den Landed:Hauptleuten die Hände 
fo frei, daß darüber große Unordnungen entflanden. Es zeigte 
ſich das recht deutlich, als fich die fchlefifchen Fürften in Neiffe 1497 
wegen ber dem Könige zu leiftenden Huldigung beriethen. Her: | 
zog Kafimir von Teſchen, der oberfte Xandes » Hauptmann, 
fprach hier über die Angelegenheit eined Edelmanns mit dem 
Herzoge Nicolaus von Oppeln, einem dufferft harten und ge: 
gen feine Unterthbanen tyrannifchen Wüthrih. Diefer, arg: 
wöhntfch, weil er Fein gutes Gewiſſen hatte, und beforgt, man 
werde ihn, wie bereitö vor zehn Jahren auf Befehl des Kö- 
nigs Mathias gefchehen war, gefangen feßen, gerieth ploͤtzlich 
in eine folche Wuth, daß er feinen Dolch züdte, den Herzog 

16 * 
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Kafimir verwundete, dann fi) wie raſend auf ben Bifchof 

von Breflau warf, diefem den Dolch in den Leib ftieß und 

ihn ermordet haben würde, wenn ihn nicht die Anwefenden 
abgehalten hätten. Nochmals fiel er den Herzog Kafimir an, 

ber kaum gerettet wurde, und flüchtete fi) dann in die Ja⸗ 
coböficche. Er wurde mit Gewalt vom Hochaltare weggerif: 

fen, gefangen gefest, auf Klage der Fürften von den Schoͤp⸗ 

pen zu Neiffe zum Tode verurtheilt und Öffentlich mit dem 
Schwerbte hingerichtet. So buͤßte diefer Fürft die Graufams 
keiten, deren er fich gegen feine Unterthanen fchuldig gemacht 
hatte, durch eine Strafe, die er fich freilich aus ganz anderen 
Gründen zuzog, die aber unflreitig nicht fo ausgefallen fein 
würde, wenn ihn nicht feine früheren Verbrechen allgemein 
verhafit gemacht hätten. Zwar wurde der über biefes Verfah⸗ 

. ren aufgebrachte König Wladiflaus bald befänftigt, doch gab 
diefer Vorfall die nächfte Veranlaffung zur nähern Beflimmung 

der Verhältniffe zwifchen den Fuͤrſten Schlefiens und dem Kö: 
nige von Böhmen. Wladiflaus, immer gütig gegen bie Schles 
1498 fier, gab ihnen folgendes Haupt: Privilegium, in welchem er 
alle bisher ertheilten Vorrechte und Freiheiten beflätigte und 
feſtſetzte, es ſolle zum oberſten Hauptmanne des Landes nur 
ein ſchleſiſcher Fuͤrſt beſtellt werden duͤrfen, ferner in allen 
Grund und Boden und Privilegien betreffenden Sachen des 
Koͤnigs, der Fuͤrſten und Erbſaſſen unter und gegen einander, 
in Breſlau, auf dem koͤniglichen Hoſe vor dem oberſten Haupt⸗ 
manne, den Fuͤrſten und Erbſaſſen, Recht ohne Appellation 
geſprochen werden, der Urſprung des ſchleſiſchen Ober⸗ und 
Fuͤrſten⸗Rechts, der König wird Feine als die herkoͤmmlichen 
Steuern begehren und Feine neuen Zölle errichten ohne der 
Stände Zuftimmung, auch Feinen Dienft über die Grenzen des 
Landes hinaus fodern. Der oberfte Landes: Hauptmann foll 
benen Recht verfchaffen, welche fich auf angeftellte Klage über 
Rechts⸗Verweigerung befchweren. Dieſes half wenig, bad Land 
litt durch die Schwäche des Königs fehr, indem der Adel und. 
andere Räuber mit unglaublicher Frechheit mordeten und brann⸗ 
ten und die Straßen beunruhigten, fobaß weder ein Kaufmann 
4506 noch Seiftlicher ficher reifen konnte. Auf einem Fürftentage wur: 
de daher befchloffen zweihundert Reiter anzunehmen, um bie 
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Straßen zu bereiten und die Landes = Befchädiger auszurotten. 
Man fing die von Adel und enthauptete fie, ihre Knechte wur: 
den mit Zangen geriffen und gerädert. Der König Wladiſlaus 1508 
fhite hundert Hufaren zum Schuge der Breflauer aus, die 
Lotter, Diebe, Räuber und Lande3-Befchädiger, wo fie fich 
fänden, zu fangen, ihre Behaufungen, Feſten, Märkte, Dörfer 
und Schlöffer zu erflürmen, ihre Güter für den König einzu: 
ziehn, und befahl dem Rathe zu Breflau alle Straßenräuber 
und Diebe, wo fie wären, zu fangen und gu richten. Es 
war nur fohlimm, daß die Fuͤrſten felbft noch öfters einander 
oder die Städte befehdeten und den Raͤubern Schuß gewähr: 
ten. Kräftig geiff im Brandenburgifchen Kurfürft Albrecht durch, 
indem er allen feinen Unterthanen befahl Straßenräubern nach⸗ 
zujagen, fie vor Gericht zu bringen, bei verbächtigen Banden 
das Landgefchrei zu erheben und ohne Anfehn der Perfon ge: 
gen Befchädiger zu verfahren, weil er ald Regierer des Lan- 
bes verpflichtet fei deffen Sicherheit zu erhalten. Dennoch 
konnte er ben Abel der Altmark und Priegnig, deffen Raub: 
fchlöffer er zerftören ließ, nicht fo vollſtaͤndig bändigen, daß 
diefer ganz ruhig geblieben wäre. 

Allerdings hinderte feine häufige Abwefenheit und die bes 
ſchraͤnkte Macht, die fein Sohn als Statthalter in den Mar: 
ten hatte, die Herftellung guter Ordnung fehr. Überhaupt 
bietet uns die Regierung ded Markgrafen Albrecht ein ziemlich 
vollftändiges Bild der Fürften am Ende des Mittelalters. Auf 
ber einen Seite ungemeine, bis zur Üppigfeit und Verfchwen: 
dung gehende Pracht und durchgreifende Gewalt, auf der an= 
dern Armuth, Schulden, Elend und Schwäche. Dort fehen 
wir Albrecht in Franken, mit zahlreichen, prächtigem Gefolge, 
bei glänzenden Zeften; hier finden wir feinen Sohn, den Statt: 
halter der Mark, in großer Verlegenheit, nur wenige hundert 
Gulden längfiverfallener Zinfen der wäterlihen Schulden zu 
bezahlen, wie er im Mangel ift an Zeppichen, Bettgewand, 
Laken, Sammetpolitern, Zifhtüchern und Silbergeſchirr, weil 
er Alles feinem Vater gefehidt, obgleich ex hat zwölf filberne 
Löffel machen laſſen; wie er alles zur Hofhaltung Nöthige bor: 
gen, täglich in Sammer und Ängften leben und tägliche Mahnung 
leiden muß. Gr.weiß vor Dürftigkeit nicht, wie er feine Muh⸗ 
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me, die Herzogin Dorothea von Lauenburg, die ihn beſuchen 
will, aufnehmen ſoll; er muß ſeine Heirath mit der Prinzeſſin 
Margaretha von Sachſen mehrere Jahre aufſchieben, weil die 
Staͤdte ſich weigern vor Aufhebung der, wie ſie behaupteten, 
widerrechtlich angelegten ſchweren Zoͤlle ihren Antheil an den 


vom Lande aufzubringenden zehntauſend Gulden zu entrichten; 


dabei fuͤrchtet er, die Koſten der Hochzeit werden ſich hoch 
belaufen, weil die niederdeutſchen Fuͤrſten ſehr ungenuͤgſam 
ſeien und er ſtatt ihrer lieber noch einmal ſo viel Franken, 
Meiſſnern oder Thuͤringern Unterhalt geben wolle; der Hafer 
ſei theuer und er habe keinen Pfennig Geld dazu. Er muß 
ſeinem Vater Vorſtellungen machen gegen deſſen Verlangen, in 
Tangermuͤnde Hof halten zu ſollen, weil das zu viele Koſten 
verurſache, die altmaͤrkiſchen Staͤdte ſich ihm widerſetzten und 
er kein Mittel habe ſie zu bezwingen, wodurch der Herrſchaft 
Ohnmacht erkannt werden wuͤrde. Auſſerdem geben die we⸗ 
nigen noch erhaltenen Briefe des Kurprinzen an feinen Vater 
einen fichern Beweid von der ungemein hohen Achtung, in 


der Albrecht ftand, wie auch von der guten Einficht des frei= 


lich durch den Bifchof Zriedrich Seſſelmann von Lebus treff- 
lich berathenen Sohns, der mit Findlicher Ehrfurcht betheuert, 
er wiffe wohl, daß des Vaters Weisheit und Übung in Ge: 
fhäften und in dem mindeſten Knie mehr auszurichten wiſſe, 
- benn wir und unfere Räthe in allen unferen Köpfen und Leich⸗ 
namen, weshalb er auch ohne deſſen Willen und Geheiß Nichts 
tbun will *). 

Wie beforgt indefien Kurfürft Albrecht war die Macht 
feines Haufes zu erhalten, bewies er durch fein im Jahre 1473 
gegebenes Haus: Gefeb, obgleich er fich von den herfömmlichen 
Begriffen über Theilung der Länder nicht ganz losreiſſen konnte. 
Er verordnete in demfelben, es follte, fo lange nur Ein maͤnn⸗ 
licher Sproffe ded Stammes vorhanden fein würde, diefer die 
Marken und die Länder in Franken vereinigt befißen; wären 
zwei, ber ältefte die Marken, der andere die fränfifchen Für: 
ſtenthuͤmer erhalten; wären drei, die fränfifchen Länder getheilt 


1) Codex epistolaris marchionis Johannis ad patrem Albertum _ 


electorem. Gercken codex diplom. T. VIII. p. 491 sqq. 
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werden und es nie mehr als drei regierende Linien geben, die 
Marken ſelbſt aber immer ungetheilt bleiben. Saͤmmtliche Laͤn⸗ 
der ſollten dem ganzen Hauſe zur geſammten Hand zuſtehn, 
Nichts von Land und Leuten, Schloͤſſern und Staͤdten, was 
Albrecht hinterlieſſe, je verpfaͤndet oder verkauft werden, und 
. bie Toͤchter, welche heirathen würden, eine Ausſtattung und 
zehntaufend xheinifche Gulden Heirathögut erhalten. Wenn 
"auch die Beflimmungen dieſes Haus=Gefeges nicht immer ganz 
beachtet wurden, fo boten fie doch einen Anhalt gegen zu große 
und dauernde Zerfplitterung der Länder und gegen bad da⸗ 
durch natürliche Sinken des Anfehns der Familie. 

Nachdem der Kurfürft, obgleich bereits fo ſchwach, daß 
er fich muſſte in einem Seffel tragen laflen, noch auf dem 
Reichstage zu Frankfurt die Wahl des trefflihen Martmilian, 
diefer Zierde des habsburgifchen Stammes, zum römifchen 
Könige befördert hatte, ſtarb er dafelbft, und es folgten ihm 11. Maͤrz 
feine Söhne, in der Kurmark Johann, in Franken Friedrich, 1486 
der mit feinem Bruder Sigismund gemeinſchaftlich regierte 
und eine eigene Linie fliftete, welche erft im Anfange des fieb- 
zehnten Jahrhunderts auöftarb. 

Baflen wir die Gefchichte der drei erften hohenzollerifchen 
Fuͤrſten in Brandenburg unter beftimmten Geſichtspuncten zu: 
ſammen, fo fehn wir, daß fie fammtlich ihre Herrfchaft gegen 
die Nachbarn ausdehnten und ihre Regierungs⸗Gewalt im Ins 
nern vergrößerten. Der erfte Sriebrich legte den Grund zur 
Bändigung des Adels, der zweite brach die Freiheiten und 
großen Vorrechte Berlind und Fonnte nun in feinem Haupt: 
fige ungehinderter als andere Fürften in ihren größeren Staͤd⸗ 
ten wohnen und herrfchen; Albrecht Achilles endlich fing an, 
die Stände mit aufferordentlihen Steuern und Zöllen zu be: 
drängen und veritand feinen Willen durchzufegen. Wenngleich 
Friedrich IL. am meiften von ihnen in ben Marken lebte, fo 
309 ihn dennoch zulest die Sehnfucht nach Franken zurüd, 
wo auch fein Vater flarb und wo ſich Albrecht am häufigfien 
aufbielt. Diefe Zürften blieben daher, umgeben von fraͤnki⸗ 
ſchen Räthen, den Marken fremder als gut war. Einheimi⸗ 
cher wurden ihre Nachkommen, welche deshalb auch dem Lande 
zugethaner waren und von den Bewohnern mehr geliebt wur: 
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den. Ein mehr als hunbertjähriger, kaum durch unbebeutende 
Störungen unterbrochener dufferer Zriede in den Marken 
wirkte nun wohl auch auf Befefligung der inneren Ruhe; doch 
Fonnte man nicht fagen, daß die nächflfolgenden Kurfürften 
ihre Stellung fowohl im Reiche ald bei den nun bald aus⸗ 
brechenden Kirchen-Streitigkeiten und im Innern ihrer Länder . 
fo richtig zu würdigen gewuſſt hätten als ihre erſten Vorgaͤn⸗ 
ger. Daher bildet fchon die Regierung des friedlichen und den 
Wiffenfchaften geneigten Kurfürften Johann einen wahren Ge> 
genfaß gegen die feines Eriegerifchen Vaters Albrecht, ohne 
darum weniger merkwürdig zu fein, da fie zugleich die Mens 
dung bezeichnet, welche das Ende des funfzehnten und ben 
Anfang des fechözehnten Jahrhunderts von der frühern Zeit 
zu ſcheiden begann. 

Es ift von nicht großer Bedeutung, daß er auf einem 

1488 Landtage die Bewilligung ber Bierziefe auf fieben Sabre ers: 
hielt, die altmärkifchen. Städte, in welchen die Bürger deshalb 
Aufftände erregten, bezwang und mit Entziehung ihrer Haupts 
Privilegien beftrafte, obgleich das wenigitend Kraft und Bes 
harrlichkeit des Kurfürften zeigt, feine Regierungd- Gewalt im 
Innern nicht fchwächen zu laffen. Die Herrfchaft Soffen kaufte 

4490 er für fechszehntaufend rheinifche Gulden und vermehrte Das 
durch feine Befigungen, obgleich nicht fo anfehnlich wie feine 
Vorgaͤnger, was auch nicht wohl moͤglich war. Wir moͤchten 
auch wenig darauf geben, daß ihm eine ungemeine Fertigkeit 
ſich in der lateiniſchen Sprache vorzuͤglich gut auszudruͤcken 
den Beinamen des deutſchen Cicero verſchafft haben ſoll, wenn 
dieſes nicht gerade einen Beweis ſeiner Liebe nicht nur fuͤr 
nothduͤrftige Kenntniſſe, ſondern fuͤr die wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung uͤberhaupt gaͤbe, welche ſich nun ſchon allgemeiner ver⸗ 
breitete und ſelbſt für Fuͤrſten ein Beduͤrfniß wurde. 

Die vor kurzer Zeit erfundene, in Breſlau bereits im 
Jahre 1475 geuüͤbte Buchdruckerkunſt zeigte bald ihre entſchei⸗ 
denden Wirkungen. 

1495 Es hatte ſchon auf dem Reichſtage zu Worms König Ma⸗ 
rimilian, diefer Fürft, der fieben Hauptleuten in fieben ver: 
fhiebener prachen Befehle gab und den Werth wiſſenſchaft⸗ 
Jicher Bildung erfannte, den Antrag gemacht, es möge ein 
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jebes Kurfürft in feinem Lande eine hohe Schule errichten. 
Leider fehlte ed nur zu häufig am nöthigen Gelbe und an ge: 
ſchickten Männern, um fie einzurichten, felbft wo, wie in Bran- 
denburg, die Fürften gern Die Hand dazu boten. Doch muffte 
ber Zufall e8 fügen, daß fi) dem Kurfürften eine günftige 
Gelegenheit zeigte, feine Wuͤnſche verwirklichen zu Eönnen. 
Durch fchwere Krankheit an der Wafferfucht kam der Kur: 
fürft in mehrfache Berührung mit dem Profeffor der Medicin 
an der Univerfität Leipzig, Simon Piftoris. Es hatte ſich 
um dieſe Zeit zugleich in mehreren Laͤndern mit reiſſender 1493 
Schnelligkeit die veneriſche Seuche verbreitet, welche in Italien 
und Deutſchland die Franzoſen genannt wurde und bereits im 
Jahre 1498 in Breſlau erfchien *). Die furchtbaren Wirkun⸗ 
gen diefer Krankheit an Päpften, Bifchöfen, Fürften und jeder 
Volksclaſſe hatten natürlich die Aufmerkfamkeit ver Ärzte ers 
regt, und in Leipzig war der Doctor Piſtoris mit einem feis 
ner Eollegen, dem Doctor Pollih, in heftigen Streit gera⸗ 
then, weil Iener behauptete, diefe Krankheit fei nicht neu und 
theile fich nur durch fleifchliche Berührung der Angeftedten mit, 
iefer Dagegen annahm, die Krankheit fei neu und verbreite 
ch durch die Luft. Beide Streiter glaubten nicht mehr nes 
ben einander auf einer Univerfität leben zu Zönnen und fuch: 
ten einen andern Aufenthalt, wo möglich eine Univerfität, da 
fie das academifche Leben nicht aufgeben wollten. Unſerm 
Kurfürften war ein Mann, ber mit den Einrichtungen der 
Univerfität Leipzig bekannt, dazu ein berühmter Arzt war, dop⸗ 
pelt willkommen; er ging gern in die Vorfchläge ein, welche 
ihm Piftortd wegen Anlegung einer Univerfität in der Mark 
machte. Frankfurt an der Oder wurde wegen bequemer Lage 
und Mohlfeilheit der Lebensmittel auserfehn der Sitz verfel- 
ben zu fein. Bei der innern Einrichtung nahm Piftoris die 
Univerfitäten Leipzig, Prag und Paris zum Vorbilde, wähs 
end fein Gegner Pollih den Kurfürften Sriebrich den Weifen 


1) Bandfchriftliche Nachricht im Ratte: Archive zu Breflau. Einer 
der auf dem Gebirge (wo bie fchönen Frauen wohnten) den Grauen Ge: 
walt angethan, an der Mole:francofa Trank gewefen, auch mit böfen 
Würfeln umgegangen, ift aus der Stadt — worden auf hundert 
Jahre und einen Tag. 
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von Sachſen veranlaffte in Wittenberg eine. Univerfität nach 
dem Mufter Tübingens und Bolognas zu fliften. In Frank⸗ 
furt wurde daher, wie in Leipzig, ein Zürften= Collegium er 
richtet, fodaß jeder Profeffor eine Collegiatur haben follte. 
Schon war: der Bau bed neuen Zürften-Collegiums in Frank; 
1499 furt angefangen, ald der Kurfürft ftarb, ber Erſte aus dem 
-Haufe der Hohenzollern, der fein Grab in der Mark, im Klo: 
fer Lehnin fand, wo viele der alten Markgrafen aus dem 
Haufe Anhalt ruhen. Später wurde fein Leichnam in ber 
Gruft bed Doms in Köln an der Spree beigefest und erhielt 
ein herrliches Denkmal aus Metall, ein Werk des berühmten 
nürnberger Künftlerd, Adam Viſcher. Auf dem Zodtenbette 
gab Johann feinem dlteften Sohne, dem Kurprinzen Joachim, 
vier gute Lehren, gottesfürchtig und gut, thätig, gerecht, ein 
Schuͤtzer feiner Unterthanen gegen Gewaltige zu fein und dem 
Adel den Zaum nicht zu lang zu laffen. Albrecht, ber jun» 
gere Bruder bed Kurprinzen, trat in ben geiftlihen Stand 
und wurde fpäter Erzbifchof von Magdeburg und Mainz. 
Kurfürft Joachim, der, wie fein Vater, ſelbſt ein gelehr⸗ 
ter Here war und das Lateinifche fertig und zierlich fprach und 
fchrieb, in der Gefchichte fehr bemandert war und mehr Kennts 
niffe in der Mathematik als irgend ein Fürft feiner Zeit be: 
faß, auch Gelehrte fehr begünftigte, vollendete die begonnene 
Unlage der Univerfität, welche vom Papfte Julius IL ihre Bes 
1506 flätigung erhielt und 1506 feierlich eingeweiht wurde. Weil 
Piſtoris feinen Entfchluß bier zu bleiben geändert hatte, fo 
wurde Koch aus Buchen, gewöhnlich Wimpina genannt, weil 
er in Wimpfen auf der Schule gewefen war, erfler Rector. 
Das Kanzler: Amt der Univerfität wurde dem jebesmaligen Bi- 
fchofe von Lebus, zuerft dem Dietrich von Bülow, übergeben, 
einem fehr gelehrten und um bie Univerfität hochberdienien 
Manne, der in Bologna ftudirt, die Doctorwürde in ben 
Rechten erhalten und Die Erziehung des Kurfüriten geleitet hatte. 
"Obgleich die neue Anftalt fogleih von taufend Studi: 
renden befucht wurde, fo erhielt fie doch bald einen großen 
Stoß durch die im Jahre 1515 auögebrochene Peſt und die 
dadurch nöthige Verlegung nach Kotbus; fie Tonnte ſich auch 
nie wieder vecht erholen, indem fie es nicht vermochte mit 
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dem aufblühenden Wittenberg in die Schranken zu treten, als 
dieſes der Sig der bald ſich entwidelnden Kirchen: BVerbeffe 
rung wurde, während Sranffurt und Kurfürft Soachim ſich 
derfelben widerſetzten. Diefes veranlafft uns die wichtigften 
Ergebniffe des von uns bargeftellten Zeitraums überfichklich 
zufammenzufaffen, foweit re für die nächfte ve einfluß⸗ 
= waren. 


Eiftes Hauptſtuͤck. 


Überficht der inneren und Aufferen Verhältniffe im zwei: 
ten Zeitraume, vom Anfange des vierzehnten bis zum 
Unfange des fechözehnten Sahrhunderts. 


Uberblicken wir die aͤuſſerlichen Verhaͤltniſſe unſerer Laͤnder, 
wie ſich dieſelben bis zum Anfange des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts entwickelt hatten, ſo finden wir beſonders die Macht 
Polens unter dem Jagellonen Kaſimir und deſſen drei nach 
einander regierenden Soͤhnen hoch geſtiegen, durch die Erwer⸗ 
bung Weſtpreuſſens und die Abhaͤngigkeit des geſchwaͤchten 
deutſchen Ordens in Oſtpreuſſen, bis endlich, nad) dem Aus⸗ 
fierben der Herzoge von Mafovien (1526), König Sigismund 
auch diefes Land wieder mit dem Reiche vereinigte. Hierdurch. 
wurde für den Orden bie Möglichkeit, feine ehemalige Unabs 
hängigkeit wieder zu erringen, immer fchwächer, obgleich er bie 
Hoffnung dazu noch nicht aufgab. 

In Pommern war ber Träftige Herzog Bogiflav X. fo 
gluͤcklich geweſen, nach dem Außfterben aller einzelnen Einten 
des Haufes zuletzt (1478) das ganze Land allein zu erhalten. 
In früherer Zeit,. ald die Nachbarn fchwächer waren, wuͤrde 
dieſes wichtiger gewefen fein; allein jest, bei ver Nähe der pol= . 
nifchen und brandenburgifchen Macht, Tonnte Pommern nur 
fich felbft unabhängig behaupten. 

Brandenburg hatte fich wieder feftgeftellt und gegen Schle⸗ 
fien und die Laufitz auögedehnt, durch die Züchtigfeit der er: 
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fien Hohenzollern. Zu weiteren Erwerbungen in diefen Ges ’ 
genden war nur durch Verträge einige Auöficht. Gegen Ges 
walt war Böhmen, mit Ungarn vereinigt, zu ſtark. Diefe 
. Kronen hatte nach dem Tode des Königs Wladiflaus (1516) 
deſſen Sohn, ber zehnjährige Ludwig, erhalten mit Schlefien, 
welche8 noch immer in viele Fürftenthümer zertheilt war, von 
denen Breflau (feit 1335), Schweidnig und Sauer (feit 1392), 
Glogau (feit 1506) nach dem Abfterben ihrer Fürftenhäufer un⸗ 
’mittelbar unter der Krone Böhmen flanden und von Landes: 
Hauptleuten regiert wurden. Nach dem Abgange der Piaften 
in DIS war diefes Fuͤrſtenthum an die Podiebrads von Muͤn⸗ 
ferberg gekommen, doc Militſch, Trachenberg und Wartenberg 
davon getrennt und als Standesherrfchaften mit einigen einzelnen 
fürftlichen Rechten angefehnern Familien gegeben: worden; Gas 
gan hatten die Herzoge von Sachſen gekauft, Kroſſen die Bran⸗ 
denburger erworben, die Piaſten in Oppeln und Ratibor naͤ⸗ 
herten ſich auch ihrem Ende und gaben dem Hohenzollern, 
Georg von Ansbach, der in hoher Gunft bei dem Könige Lud⸗ 
wig fland und bereits (1523) Sägerndorf gekauft hatte, Hoff: 
nung, bier eine anfehnlihe Macht zu erringen. Nur die Linie 
des alten piaftifchen Haufes in Liegnis, Brieg und Wohlau 
war noch bedeutend, obgleich fich diefelbe durch jebesmalige 
Trennung ber wiedervereinigten Länder immer wieder fchwächte. 
Bei der nähern Betrachtung der inneren Verhältniffe un⸗ 
ferer Länder bemerken wir bald, wie mit dem Sinken des An- 
fehns der faft nur noch durch große Befigthümer wichtigen 
Geiftlichleit das der Fürften und des Adels fleigt, neben dem 
ſich die Fürften, wo fie irgend ſchwach find, nur ſchwer be 
baupten Eönnen. Den raubgierigen Rittern gegenüber flehn 
die oft verbündeten und immer gewaffneten größeren Städte, 
eben fo bereit ihre Freiheiten auch .gegen die Fürften zu vers 
theibigen, denen fie oft die Hand gegen den Abel bieten. Der 
gemeine Bauer bat keinen Vertreter und Yeidet am meiften, 
biäs fi unter heftigen Kämpfen am Ende dieſes Zeitraums 
in den Fürflen nach und nach der Begriff eigener (nicht ver: 
liehener), angeflammter landesherrlicher Gewalt entwidelt und 
immer mehr ausbildet. Diefes geſchah hauptfächlich durch bie 
Veränderung des Kriegspdienftes, nach Erfindung des Pulvers, 
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durch die Einführung des römifchen Nechtd und durch das im⸗ 
mer tiefer finfende Anfehn des Kaifers, vorzüglich während 
der langen Regierung bed trägen und: ſchwachen Friedrichs III. 

Sowohl der immer höher fleigende Luxus bei den fürft 
lichen Hofhaltungen als bie nun faft allgemeine Gewohnheit, 
anftatt des ehemaligen Aufgebotd des Lehn⸗Adels und: ver 
Städte auch da, wo dieſe noch flattfanden, den Kern ber 
Heere aus kriegsgewohnten und geübten Soͤldnern zu bilden, 
waren bie nächften Haupt=Urfachen der Verarmung der Fürs 
ften, aber auch zugleich der Entwöhnung bed Adel und des 
Volks von ben Waffen. Die gewöhnlichen Einkünfte von ih⸗ 
ven eigenen Gütern, die Lehngefälle, Grundſteuern Orbede) 
vom Lande und den Staͤdten, der Ertrag der von ihnen im⸗ 
mer mehr verſchlechterten Muͤnze und der Zoͤlle reichten, haupt⸗ 
faͤchlich bei der unglaublichen Unordnung in der Verwaltung 
der Finanzen, der nur Karl IV. auf kurze Zeit abhalf, nicht 
mehr aus, um die dringenden Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Die 
Fuͤrſten verkauften und verpfaͤndeten Guͤter, Schloͤſſer, Rechte, 
Freiheiten, Einkuͤnfte, und daher kam es daß Friedrich J. die 
Kurmark fuͤr viermalhunderttauſend Goldgulden (jetzt etwa eine 
Million Thaler) erwerben konnte und dieſelbe, wenn man 
die jaͤhrlichen Zinſen des Capitals beruͤckſichtigt, die damals 
gewöhnlich zehn vom Hundert waren, theuer genug bezahlte, 
indem er fein Geld nur zu fechd vom Hundert anlegte; fo 
tief waren die fürftlichen Einkünfte bier gefunten. Unter den 
Hohenzollern flieg zwar der Ertrag des fürftlichen Einkom⸗ 
mens, dennoch mufiten auch fie noch oft genug zu jenen nachs 
theiligen Mitteln, ven Verpfändungen von Gütern und Schlöfz 
fern, ihre Zuflucht nehmen, und wir haben gefehn, wie groß 
die Verlegenheit des Markgrafen Johann um Bezahlung auch 
nur Heiner Seldfummen war. Ä 

Sn Pommern ging e8 nicht beffer zu. Auch bier war 


nicht nur Vieles verpfändet und verfchleudert, fondern auch ' 


die größte Unordnung in ber gefammten Finanz⸗Verwaltung ‘). 
As Herzog Erich UI. (1474) einft von feinem Zöllner Nicolaus 
Laffan, einem Briefter, Rechenfchaft foderte über die Einnah⸗ 


1) Kantzow Pomerania, Band II. ©. 153 ff. u. 182 ff. 
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me, fo frug ihn biefer, ob er die kurze oder die lange Re⸗ 
chenſchaft geben folle. „Nur die kurze,“ antwortete dev Her: 
309, worauf ber Zöllner erwieberte, ed wäre alle Einnahme 
verzehrt und noch 1400 Mark dazu. Aufgebracht, fluchte der 
Herzog: „da ſchlage vierzehnhundert Mord zu, wie kann das 
* fein?" Der Zöllner verſetzte: „Nein, Herr, den fchlage vier: 
zehnhundert Mord, der von eines Andern Gut nicht wohl le⸗ 
ben mag,” worauf ber Herzog lachend fagte: „Sa, Here Zoͤll⸗ 
ner, Ihr fagt ganz recht, wer da fol vathen, der muß auch 
baten (Nuben davon haben). 

Al er mit Hinterlaffung zweier Söhne geftorben war, 
vernachläffigte deren Mutter die Erziebung der Kinder eben fu 
fehe wie die Regierung bed Landes, während fie forglog zu Ruͤ⸗ 
genwalde, in unanfländiger Vertraulichkeit mit ihrem Hofmei: 
fter lebte. Die Prinzen flrihen in der Stadt in zerriffenen 
Kleidern umber, daß ihnen oft die Zehen durch die Schuhe 
gingen, aßen, tranfen, fchliefen bei den Bürgern, lernten 
Nichts, fehlugen fich auf der Gaffe mit anderen Buben wie 
Kinder des Poͤbels. 

Dies rührte einen ehrlichen Bauer, Hand Lange, aus dem 
Dorfe Lantzke bei Rügenwalde. Er trat den älteflen Prinzen 
Bogiſlav an und ſprach: Hartog Bugslaff, wo geiftu fo her 
efft du nergent tho huß hoͤreſt? Wil di de moder nichts gewen, 
dat du fo fehlim kleder un fcho hebbeſt?“). Anfänglich ver: 
droß dem Prinzen biefe freie Rebe, doch ſah er bald, wie gut . 
gemeint fie war, folgte dem Rathe ded Bauern, erhielt von 
feiner Mutter auf vieles Bitten die Pacht und den Zins, wel 
che derfelbe zu entrichten hatte, und der Bauer Faufte ihm num 
Iundifh Tuch zu Rod und Hofen, Parchent zum Wams, ein 
Paar neue Schuhe und Eleidete ihn neu von unten bis oben. 
Test trat der Prinz ftattlich einher, wurde aber feiner Mutter 
ſo verhafft, daß fie ihn vergiften wollte Er aber ging zu 
feinem Bauer, der gab ihm ein Schwerdt, Stiefel, Sporen 
und ein Pferd und ließ ihn zu feinem Obeime, dem Herzoge 


1) Herzog Bogiſlav, wie gehft Du fo einher, ald wenn Du nirgends 
zu Haufe gehörten? Will Dir die Mutter 2 geben, daß Du fo 
ſchlechte Kleider und Schuhe haft? 
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Wratiſlav, reiten, worauf das Land aufgeboten wurde, Die ver- 
wittwete Herzogin nach Danzig flüchtete und Bogiflav X. bie 
Regierung uͤbernahm. Man kann fi) denken, in welchem Zus 
ftande er die Verwaltung feines Landes, befonders der Finan⸗ 
zen beffelben, fand. Die reinen Einkünfte des Herzogthung 
Stettin, welche in des Herzogs Hände kamen, betrugen hun⸗ 
dert fimf und zwanzig, die von Wolgaft dreihundert vier und 
vreiffig, die von Bart etwa drei und breiffig vheinifehe Gold» 
gulden, welche damals zu dem Werthe von zwei Zhalern zehn 
Silbergrofchen jeßigen Geldes ausgeprägt wurden, wonach fich 
der reine Gefammtbetrag des Herzogtfums Pommern auf un: 
gefaͤhr taufend einhundert und funfzig Thaler belief. Alles 
Übrige war verpfändet und burchgebracht bei ber unorbentlis 
chen Wirthfchaft, denn Fein Rentmeifter und Zöllner hielt or⸗ 
dentlihe Negifter und legte Rechenfchaft ab. Damit ein 
Schein anfehnlichen Einfommens bewahrt wuͤrde, festen fie alle 
grobe Münze in Eleine Pfennige um und brachten deren große 
Haufen, die wenig galten, an den Hof. Biöweilen hatten 
fie auch einzelne Goldgulden, welche fie dem Herzoge heimlich 
zuftedten, als waͤr's eine große Sache, daß diefer dann meinte, 
fie follten auch Etwas behalten. Natürlich mangelte dem Hers 
z0ge immer Geld fein Hofgefinde zu befolden, welches "dann 
zur Nachtzeit ausritt, auf der Straße Beute zu holen durch 
Beraubung der Kaufleute. Der Herzog konnte das nicht wohl 
betrafen, muffte es ihnen nachfehn, und der Übrige Adel blieb 
nicht zurüd im Rauben und Plündern. Der Herzog, der auf: 
ferdem nicht leben Fonnte, legte fi mit feinem Hofgefinde 
oft mehrere Monate hindurch in die reichen Klöfter, welche 
von feinen Vorfahren mit vielen Gütern begabt worden waren. 
E3 brachten nun getreue Diener, Dinnies von ber Offen, 
Heinrich Bord, Werner von der Schulenburg, Juͤrge Kleift 
und Andere die Verwaltung in beffere Ordnung, legten Ver: 
zeichniffe aller Einkünfte und verpfändeten Stüde an, ſetzten 
getreue Rent-Beamtete und Zöllner einz die Klöfter, um ſich 
des befchwerlihen Einlagerd zu entledigen, verftanden fich zu 
jährlichen beftimmten Lieferungen an Geld, Korn und Vieh, 
die Landflände bewilligten eine Steuer, die verpfändeten Stüde 
wurden eingelöft, die Bebirfniffe des Hofhalts an Getränk, 
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"Gewürze und bergleihen nicht mehr einzeln in den Landſtaͤd⸗ 
ten, fondern zur rechten Zeit, in Menge, zum DVorrathe, in 
Leipzig, Lübel und Danzig gekauft, das Hofgefinde ordent⸗ 
lich befoldet, jede Wegelagerung verboten und, was unums 
gaͤnglich nöthig war, ein gutes Hofgericht beftellt, um Ber: 
brechen zu beftrafen. 

Indem fich unter folchen Umftänden die Fürften, bei den 
immer erneuerten und höher fleigenden Geld-Bedürfniffen, um 
aufferordentliche Steuern bewarben, fo Eonnten fie diefe nur 
von denen erhalten, welche fie zu entrichten vermochten. Wähs 
rend daher früher Prälaten, Ritter und Stäbte als befonz 
dere Körperfchaften, mit eigenen Rechten und Freiheiten be: 
ftanden, fo erhielten fie; feit dem, vierzehnten Jahrhunderte, 
bei der fleigenden Gewalt der Landesherren und ben Geldfo= 
derungen berfelben ein gemeinfchaftliches Intereffe und vereis 
nigten ſich zu Einer Körperfchaft, ald Landſchaft in den eige⸗ 
nen Fuͤrſtenthuͤmern, wie denn auch die Alt, Mittel, Neus 
und Uckermark, die Priegnig und Kroſſen, Kotbus und Peik 
ihre befonderen Landflände hatten. Sie vertraten nicht das 
gefammte Land im Sinne der neuern Zeit, fonbern bie be⸗ 
flimmten Freiheiten und Rechte, welche jeder Stand hatte und 
die allen gemeinichaftlich waren, nämlich, fi nicht mit Steuern 
belegen zu lafien ohne ihre Zuftimmung und Bewilligung, 
und fich der Eingriffe in ihre Rechte zu erwehren, wenn ih⸗ 
nen dergleichen begegnete. Die Fürften hatten ohne bie 
Stände wenig Macht und beftätigten und erweiterten auch in 
Nothfällen deren Rechte. Died that bereits im Jahre 1325. 
Herzog Wratiflav IV., ald er zum Beſitze des Fuͤrſtenthums 
Rügen gelangte, und verfprach dazu ausbrüdlich, wenn er 
Etwas gegen die Privilegien thun und das nicht binnen Jahr 
und Tag widerrufen würde, fo follten fi die. Stände einen 
andern Herm wählen bürfen. 

"Im Sahre 1348 gaben die brei Brüber, Bogiflav, Bars _ 
nim und Wratiſlav von Pommern = Wolgaft, der Ritterfchaft 
des Landes die Befugniß, Buͤndniſſe zu fchlieffen und ſich mit 
vereinten Kräften ben Eingriffen ber Fürften in ihre Rechte _ 
zu widerfegen. Bei der Zheilung des wolgaftifchen Fuͤrſten⸗ 
thums (1372) mufften die Fuͤrſten eimwilligen, ‚wenn fie Ge⸗ 
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waltthätigkeiten veruͤbten, fo follten die gefammten Stände 
zuerft bitten die Privilegien nicht zu verlegen, dann die Her: 
z0ge von Pommern: Stettin zum Schutze auffodern und fich 


an biefe halten, bis ihnen Recht widerfahren fein würbe. 


Daffelbe bewilligte (1464) Herzog Dtto den hinter=pommer- 
ſchen Ständen, welche ihm aus der wolgaftifchen Erbfchaft 
zufielen. Selbft einzelne Städte, wie namentlich Stralfund, 
erhielten das Recht, fich einen andern Herrn fuchen zu duͤr⸗ 
fen, wenn die Herzoge fih Eingriffe in ihre Freiheiten erlau= 
ben würden. Kurfürft Albrecht Achilles verſprach (1472) une 


ter andern, nur im Falle eined Kriegd, den er mit Rath der - 


Stände führen würde, eine aufferordentlihe Steuer zu ver: 
langen. König Mathiad gab den Schleſiern, ald er zuerft 
(1474) eine allgemeine Steuer von ihnen erhielt, die Ver⸗ 
ſicherung, daß dieſes ihren Privilegien nicht nachtheilig fein 
folle. Diefed wurde von den Fürften, zufrieden wenn fie 
Geld erhielten, gewöhnlich gethan. Die Stände muſſten ſich 
damit begnügen die Verwendung der bewilligten Summen 
auf Abftoßung der Schulden zu beftimmen, die immer wieber 
von neuem gemacht wurden, während fich die Fürften haupt⸗ 
fächlich drei Fälle, Krieg, Verheirathung der Prinzen oder Prin⸗ 
zeffinnen und Reichöftenern, vorbehielten, um aufferordentliche 
Bewilligungen zu erhalten. Wenn nun auch die Stände 
nicht als Bertreter des ganzen Landes, fondern nur für ſich 
Steuern bewilligen konnten, fo war dies doch jedenfalls eine 


offene Erklärung, daß wahre Nothwendigkeit vorhanden fei, 
und eine Anerkennung des Befleuerungsrechts des Fürften, 


auch über die freien Bauern, welche nicht von den Ständen 
vertreten wurben und, weil fie Feine fländifche Privilegien hats 
ten, nirgends in Deutfchland zur Landftandfchaft Famen. Dies 
hätte leicht gefchehen koͤnnen, wenn es die Fürften gewollt. 
hätten, womit aber die übrigen, mächtigeren Stände unſtrei⸗ 
tig nicht würden zufrieden gewefen fein '). 

Es ift merkwürdig zu fehn, wie man nad) und nad, 


auch bei allgemeinen Landesauflagen, zu der Art von Steuern 


\ 


1) Eihhorns beutfhe Staats- und Rechts: Gefhichte $. 423 fl. 
beſonders $. 425. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 17 
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kam, welche wir indirecte Steuern nennen, und die bereits 
feit langer Zeit in den Stäbten unter dem Namen Ungeld, 
auch Auffchlag, von dem Verbrauche der Lebensmittel gewöhns 
lich waren, um nicht nur den Grundbefißer zu belaften, fon- 
‘ dern Jeden der etwas verzehrt... Als König Mathias von 
der Stadt Breflau (1479) zwölftaufend Goldgulden ver- 
langte, fo war der Rath der Meinung, lieber die Hälfte der 
Zrankfteuer (von Bier und Wein) zu geben; weil dazu Geifl- 
liche, Sremde, ledige Burfchen, . Huren und Buben beitragen 
müfften )). Aus eben dem Grunde bewilligten die Stände 
der Mark (1488) dem Kurflicften Iohann das Biergeld oder 
die Trankſteuer. 

Auffer den Geldbewilligungen wurden auf den Landta⸗ 
gen auch andere Gegenftände berathen und abgefchloflen, wel: 
che ſich auf Erhaltung der Innern Ruhe und auf polizeiliche 
Einrichtungen jeber Art bezogen, woraus fich die fogenannten 
Landesordnungen bildeten. N 

Neue Zölle legten die zum beutfchen Neiche gehörigen. 
Fürften in der Mark und Pommern nur nad) erhaltenen kai⸗ 
ferlihen Privilegien an, ohne ber Stände Bewilligung zu 
fuchen. 

Des Adels Steuerfreiheit gründete ſich auf feine Ver⸗ 
pflichtung als Vaſallen im Kriege dienen zu müffen, Die ber 
Geiftlichkeit auf die allgemeine Kirchenfreiheit, doch konnte 
diefe nicht überall durchgefegt werben. In Schlefien wurden 
bie Verhältniffe derfelben durch den Folowrathfchen Vertrag 
(1504) feftgefegt, welchen der oberfle böhmifche Kanzler, Al: 
brecht von Kolowrath, bewirkte. Es wurde in demfelben bes 
flimmt, daß die bifchöfliche Würde und alle geiftliche Pfruͤn⸗ 
den nur an eingeborene Schlefier oder der dem Reiche Boͤh⸗ 
men einverleibten Länder verliehen werden, der Bifchof bie 
Gerichtäbarkeit über die Übertreter des chriftlichen Glaubens 
haben, die Geiftlichfeit ihre Zehnten und andere Einkünfte, 
wie vor Alters, erheben, fich aber auch bei Landeshülfen in 
den einzelnen Fuͤrſtenthuͤmern fo halten ſolle, wie ed aus al: 


1) Worte des Zeitgenoffen Peter Efchenloer in feiner Geſchichte 
der Stadt Breflau Bd. U. ©. 402. 
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ter Gewohnheit hergebracht ſei. Hier wurden in ber Regel, 
bei Zandeöfteuern die Güter der Geiftlichen wie die Kammer: 
güter der Landesfürften behandelt. 

Die alte Form der Rechtsverfaſſung und Verwaltung 
fing durch die Einführung der römifchen Rechte an in ihrem 
Grunde erfchüttert ju werden. Hierzu trugen bie feit der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts geftifteten Univerfitäten in 
Deutfchland fowie der häufige Befuch der Univerfitäten Ita⸗ 
liens und Frankreich durch deutſche Studirende viel bei, 
die dort Nichts ald römifches, Tanonifches und Iongobardifches 
Lehnrecht gelernt hatten und denen das beutfche, zum großen 
Theile ungefchriebene Recht ald ein ungewiſſes erfchien ). 
Schon gegen das Ende bed vierzehnten Jahrhunderts finden 
wir ben Nicolaus Wurm, einen Maͤrker aus Neu: ⸗Ruppin, 
der in Bologna ſtudirt hatte, in Schleſi ien, wo er, veranlafft 
durch den Herzog Ruprecht von Liegnis, ein Rechtsbüch ver- 
faffte, welches ſich auf den Sachfenfpiegel, das kanoniſche 
und Kaifer- Recht gründete 2). 

Der Gebrauch ded Kaiſer- oder römifchen Rechts ver: 
breitete fich vorzüglich durch den Gebrauch bei dem Faiferlichen 
Kammergerichte, weshalb es auch in der Reichskammergerichts⸗ 
Ordnung (1495) ald gemeined Recht bezeichnet, wenigftens 
von den Nechtögelehrten fo angenommen wurde. Die große 
Unordnung der Rechtöverwaltung im Reiche wie in allen 
Theilen deffelben war eine Haupturfache der Unficherheit des 
Eigenthums, ja bed Lebens, und wenigftend Vorwand der fo 
häufig durch die Fehden der Fürften und bes Adels geftörten 
Öffentlichen Ordnung und Ruhe. Daher Eonnte der ewige 
Reichs⸗Landfriede (1495), welcher alle Fehden verbot, nur da⸗ 
durch wirklich auögeführt werden, daß dad Reichskammer⸗ 
gericht eingefegt wurbe, als höchfter Gerichtähof für Jeden, 
der fich irgend in feinen Rechten gekränft glaubte und nicht 
anderswo rechtliche Hülfe fand. Eben fo war ed in der Mark 


1) Eichhorn beutfhe Staats: und Rechts: Gefchichte $. 440 ff. 
2) Bergl. Heyder über die Blume des Ricolaus Wurm in 


Hoffmanns Monatsfchrift von und für Schlefien Jahrgang 1829. 
S. 566 ff. und 687 ff. 
17* 
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Brandenburg, weshalb Kurfuͤrſt Johann noch auf dem Tod⸗ 
tenbette feinen Sohn Joachim I. vor dem Adel gewarnt hatte. 
Wirklich glaubte dieſer dem erſt funfzehnjährigen Fürften 
trotzen zu können. Die Landftraßen wurden Überall unficher, 
Brand, Raub und Mord erfüllten das Land, die Hofbedien- 
ten des Kurfürften nahmen felbft Theil an der Wegelagerung. 
Bor den Köceris und Lüderig und vor den Kracht und Itzen⸗ 
plig behüt uns lieber Herr Gott! war bie traurige ſpruͤch⸗ 
wörtliche Redensart des armen Landvolks der Mark in bie 
fer Beit. 

Der Kurfürft ſchritt Fräftig ein, ließ die Räuber ohne - 
Anfehn der Perfon, einft fiebzig, unter denen vierzig Edel: 
Yeute waren, auffnüpfen. Diefes brachte den Raubadel, der 
fic) in feinen Gerechtfamen gekraͤnkt glaubte, aufferorbentlich 
auf, ſodaß Einer, von Otterftädt, an dad Zimmer des Kurfür: 
fien die Worte fchreiben ließ: „Jochinken, Jochinken, höde dy, 
wo wy dy Frigen, bangen wy dy.“ Er legte fih, um fein 
Wort wahr zu machen, im koͤpniker Walde bei Berlin mit ſei⸗ 
nen Genoſſen in einen Hinterhalt und lauerte dem Kurfuͤrſten 
auf. Ein Bauer benachrichtigte dieſen davon; er ließ die Ver: 
brecher greifen und den von Otterſtaͤdt viertbeiten. Als fich der 
Adel deshalb bei des Kurfuͤrſten Oheim, dem Markgrafen Fried⸗ 
rich von Ansbach, befchwerte und diefer fich bei Soachim vers 
wendete, der ja felbft abeligen Geblüts fei, fo gab dieſer bie 
weife Antwort: „ich habe fein adeliged Blut vergoffen, fon= 
dern Schelme und Mörder nad) Verdienſt geftraft.” Ber: 
geblich fprachen für einen als Räuber gefangenen meflenbur: 
gifchen Edelmann, naͤchſt deffen zahlreichen Anverwandten, 
viele Fürften, des Kurfürften Gemahlin und Bruder, vergebens. 
bot der Verbrecher fein ganzes Vermögen als Löfegeld, Joachim 
ſprach: „es ziemt fich nicht, daß ein Fürft Die Gerechtigkeit 
feil habe oder Strafbare für Geld frei laffe, und wenn die: 
fer und jeder Andere wie er ald Verbrecher Ergriffene hundert⸗ 
tauſend Gulden geben koͤnnte, ſo wuͤrde doch Keiner meinen 
Spruch aͤndern,“ und er ſtrafte den Edelmann am Leben. 

Dieſe ſtrenge Gerechtigkeit gefiel den Staͤdten und dem 
Lande wohl, und die Fuͤrſten, welche ſie uͤbten, erhielten ſelbſt 
dadurch eine Unterſtuͤtzung bei der Ausdehnung ihrer Macht. 
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Eben fo freueten fich die Pommern, als ihr Herzog Wratif- 
lav IX. die Räuber und Schnaphähne verfolgte und zu den 
Bauern fagte: fie follten ihre Pferde und Kühe vor den Woͤl⸗ 


fen hüten, er wollte fie vor den Dieben befchirmen. Er that 


wohl felbft einem abeligen Räuber den Strid um den Hals 
und ließ ihn an dem naͤchſten Baume auffnüpfen !). 

Dennoch vermochten die Fürften durch fo harte, . wenn: 
gleich nothwendige Strafen nicht das tief eingewurzelte Übel 
vollig auszurotten. Der Kurfürft Soachim fah wohl ein, 
daß ein Hauptgrund in der mangelhaften Rechtspflege lag. 
Um diefe zu verbeffern, bereifte er (1515) ale Städte feines 
Landes und gründete dann (1516), mit Bewilligung der 
‚Stände, das Kammergericht ?). 

Diefes erhielt zwölf Beifiger aus den Furfürftlichen Raͤ⸗ 
then und aus den einzelnen Ständen. . Sa der Kurfürft 
nicht felbft vor, fo beftellte er an feiner Statt aus den Bei: 
figern einen Kammerrichter. Procuratoren, auch ein landess 
herrlicher Fiſcal, Advocaten zur Führung der Proceffe, Ge: 
zichtöfchreiber und Commiſſarien in ſechs Städten zur Verhö- 
sung der Zeugen wurden angefest. Es follte richten über 
alle Strafen, Treiherren, Ritter und Edelleute, bie nicht unter 
dem Hof = oder Land» Gericht landen, über die Räthe in den 
Städten, die Richter und über alle Sachen, die in erfter In⸗ 
flanz bei den Amtleuten und Gerichten verzögert oder rechts⸗ 
widrig behandelt worden wären; auch in Sachen ber Kams 
mergüter, wenn der Kurfürft gegen Unterthanen Elagbar wurde, 
wollte er hier fein Necht verfolgen. Es follte erft Güte bei 
den Parteien verfuchen, dann fehleunig und rechtlich entfcheis 
den, fprach ohne Appellation, faß jährlich viermal, zur Quas 
temberzeit, jedesmal acht Zage hintereinander, dreimal auf 
dem Furfürftlihen Schloffe in Köln an der Spree und eins 
mal in Zangermünde, 


1) Kantzow, Pomerania Bb. II. &. 180. 


2) Sefchichte des Kammergerichts zu Berlin in ben Beiträgen zur 
juriftifchen Literatur in den preuffifchen Staaten. Erfte bis vierte Samm- 
Yung. Die Stiftungsurfunde, im corpus constitutionum Marchicarum 
Zter Theil exfte Abtheil. Nr. 1. 
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Befonderd auffallend ift im Vergleiche mit der ditern 
Gerichtöverfaffung, daß zwar die Sporteln unter die Richter 
vertheilt wurden, der Kurfuͤrſt aber allein ſaͤmmtliche Straf⸗ 
gefaͤlle einzog, wie auch das Gericht in deſſen Namen und 
zwar, wegen Mangels an Rechtsverordnungen, nach gemeinem 
Kaifer: (römifchen) Rechte ſprechen ſollte. 

Unftreitig beförberte dad Kammergericht die weitere Ver⸗ 
breitung des vömifchen Rechts fehr und bewirkte auch, indem 
es gelehrte Richter und fchriftliches Verfahren nöthig machte, 
nach und nach das Aufhören des öffentlichen und mündlichen 
Verfahrens und des Urtelsfindens der Schöffen bei den übri- 
gen Gerichten, fodaß dieſelben mit der Zeit die neuere Ge 
richtöverfafjung erhielten. Sowohl dieſes ald auch unmittel- 
bar die Anficht der gelehrten vömifchen Rechtskenner von den 
Rechten der Zürften, in deren Dienften fie flanden, über de⸗ 
ren Unterthanen verfchaffte den Landesherren eine weit größere 
Gewalt über diefelben, als fie früher je gehabt hatten. Das 
Öffentliche Leben hörte nach und nach im Volke immer mehr 
auf. Da ed Nichts von dem eingebrachten, verwidelten Rechte 
verftand, wurde ihm dad Recht überhaupt fremd; dieſes fand 
keinen Anhalt im Leben des Volks, entwidelte fich nicht mehr 
mit demfelben, und bald ging die Gefeßgebung benfelben 
Gang. Indem das Volk immer mehr zur Unmündigfeit her 
abſank, wurden die Gefeße nicht mehr der Ausdruck deffen, 
was ſich nad und nach feſtgeſetzt hatte, fehritten nicht mit 
der geiftigen und fittlichen Entwidelung der Nation fort, ſon⸗ 
dern waren nur die Beflimmung deffen, was die Zürften und 
deren gelehrte Räthe für zwedimäßig hielten oder wollten. 

In den größeren Städten, wo ſich die Formen ber als 
ten Berfaffung noch erhalten hatten, waren größtentheils Ariſto⸗ 
kratien entflanden, was die Fuͤrſten faft uͤberall begünftigten. 
Regierung und Verwaltung befand ſich in ven Händen ber 
Patricier, und das Öffentliche Leben wurde auch hier immer 
lauer,, wenngleich noch im Anfange des fechözehnten Jahr: 
hunderts das mächtige Danzig, geflügt auf die Hanfe, es 
wagte dem Könige von Dänemark ven Krieg anzukindigen. 

Es würde die Umwandlung ber alten Berhältniffe, durch 
welche nach und nach das Volk von aller höhern Theilnahme 
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am Gemeinwefen theild ausgefchloffen theils verbrängt wurde 
theils fich felbft zurüdzog, weit früher fo vollſtaͤndig gewor⸗ 
den fein wie über hundert Jahre fpäter, wenn nicht unfere 
Länder innerlich auf das durchdringendſte erfchüttert worden 
wären durch die Richtung, welche die geiflige Thaͤtigkeit ber 
Menfchen nach einer Verbefferung der Kirche hin erhielt. 

Es ift kaum zu zweifeln, daß die Erfchlaffung des öffent: 
lichen Geiftes, im Bezuge auf Sachen des Staats und bed 
Gemeinwefend überhaupt, die Reformation wirffamer beför: 
derte, ald man gewöhnlich zu glauben geneigt fein dürfte. 
Abgewendet von jenen Angelegenheiten mochten fich doch wohl 
die Sebildeteren deſto mehr. mit religiöfen Gegenfländen be: 
- fchäftigen, die Voͤlker felbft aber in der entflandenen Bewe⸗ 
gung einen neuen Reiz und gewiffermaßen Erfab für ihre 
fühlbare Ausfchlieffung von dem Staatöleben fuchen. Jetzt 
galten fie wieder Etwas, ihre Thätigkeit war bedeutend, fie 
mochten nun für oder gegen die Fürften fein, immer fühlten 
fie fich wieder, wie die zum Bewufltfein gebrachte Kraft, und 
diefe durfte im fittlihen und religiöfen Bezuge nur gewedt 
werden, fie war in Deutfchland überall in den Völkern vor: 
handen. Dabei hatte die allgemeiner verbreitete wiffenfchaft: 
lihe Bildung einer Reform ebenfo vorgearbeitet, wie ber 
Verfall der Firchlichen Einrichtungen felbft. | 

Es ift gewiß bemerkenswerth, wie feit der Stiftung der 
Univerfität zu Prag (1347) ein wahrer Wetteifer unter ven 
deutfhen Fürften entfland, fich durch Bildung auszuzeichnen 
und Etwas für fie zu thun. Gerade auch in dieſer Hinficht 
ift die Wirkfamkeit der Einrichtungen Karls IV. faft nicht 
hoch genug anzufchlagen. Eiferfüchtig auf den Glanz, den fie 
auf diefen Fuͤrſten warf, gründete König Kafimir von Polen 
die Hochfchule zu Kralau (1364) und Herzog Rudolf von 
Öfterreih die zu Wien (1365). Im unfern nördlichen Län: 
dern gebührt der Ruhm, fich als Fürft zuerſt um höhere wif: 
fenfchaftlihe Bildung Verdienſte erworben zu haben, dem 
trefflichen Hochmeifter, Winrich von Kniprode (+ 1382), durch 
Anlegung einer Rechtöfchule in Marienburg. Beſonders wa- 
ten es die immer häufigern Berührungen, in welche die Für: 
ſten verfchiedener Länder im Kriege und im Frieden Famen, 
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und die Nothwendigfeit, bei den zu führenden Unterhandlun- 
‚gen und bei Befekung der Gerichte der Rechte kundige Räthe 
zu haben, was unfere Zürften veranlafite Univerfitäten zu 


gründen. Diefes begriff Herzog Wratiflav IX. von Pom⸗ 
mern Wolgaft, ein vorfrefflicher Zürft, der für gute Einrich⸗ 
tung der Gerichte in feinem Lande ebenfo beforgt war wie 
fpäter Soachim I. von Brandenburg. Er fliftete daher (1456) 
die Univerfität zu Greifswalde, anfänglich auf taufend Gold- 
gulden Capital (etwa zweitaufend  vierhundert Zhaler), das 


ſich durch VBermächtniffe von Privatperfonen bald anfehnlich ver: 


mehrte. ‚Sie hatte die drei Facultäten der Theologie, Rechts⸗ 
gelahrtheit und der fieben freien Künfte oder (wie wir jest 
fagen) der Philofophie. Für die Arznei war noch Niemand, 
indem. die Pommern mit faft allen Niederfachfen, wie ber ehr⸗ 
liche Chronift Kankow bemerkt, nicht groß halten von ben 
Arzten. Wirklich befchäftigten fich diefe mehr mit der Aſtro⸗ 
logie als mit der Naturkunde und wurden fo wenigflens von 
ben Fürften befolbet, da fie auſſerdem hungern mufften. 

Die Univerfität Greifswalde konnte indeffen ebenfowes 
nig zu bedeutender Blüthe gelangen als das früher (1415) 
geftiftete Roſtock und fpäter Zrankfurt an der Over. Es lag 
diefes wohl hauptfächlich, auffer manchen Nebenurfachen, daran, 
daß diefe Anftalten nicht aus dem innern, verhältnißmäßigen 
Bedürfniffe der Völker ald vielmehr dem ber Kürften entſtan⸗ 


den. Von diefen wurben die Profefforen, beſonders die der 


Nechte, häufig an den Hof gezogen und hier als Raͤthe, 
auch zu Gefandtfchaften und auswärtigen Verhandlungen ges 
braucht. Deshalb wunderte fich auch Kurfürft Friedrich IL. von 
Brandenburg, ald Die pommerfchen Räthe des Herzogs Wra⸗ 
tiflao bei Verhandlungen feine Gründe fo trefflich beftritten, 
und fol gefagt haben: welcher Teufel die Pommern jebt fo 
Hug gemacht hätte; zuvor hätte man beffer mit ihnen handeln 
und fie über ein Bein werfen Fönnen '). 

Die Stiftung der Univerfität Frankfurt gab indeffen un⸗ 
flreitig die naͤchſte Veranlaffung, daß die damals fehr reiche 


und anfehnliche Stadt Breflau daran dachte felbft eine Unis 


1) Kangow 8b. IL ©. 98. 
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verfität zu errichten, weil fich hier fortwährend eine bedeutende 
Anzahl gelehrter Männer befand. Sehr thätig arbeitete daran 
der um Breflau hochverbiente, gelehrte und aufgeflärte Lans 
deshauptmann, Hanns Haunold. Cr brachte es wirklich da⸗ 
hin, daß König Wladiflaus (1505) den Stiftungsbrief aus: 
fertigte, in welchem er bezeugt: er folge dem Beifpiele Kaifer 
Karl IV., indem er zu Breflau, einer durch herrliche Ge⸗ 
baude und Kirchen vor allen Städten Deutfchlands ausge: 
zeichneten Stadt, eine Univerfität für Theologie, Tanonifches 
Recht, Philofophie, Medicin, Grammatik, Dialektik, Poefie, 
Arithmetif, Geometrie, Mufit und Aftronomie (die fieben 
freien Künjte) gründe; die Profefforen folten Kanonikate des 
vom Herzoge Heinrich IV. geftifteten Collegiatftiftö zum hei⸗ 
ligen Kreuze ald Befoldung erhalten, und ber König Übergab 
die Gollatur derfelben dem Rathe zu Breſlau; das von Schle: 
fiern und für fie geftiftete Srauencollegium in Leipzig follte 
nach Breflau verlegt und- hies befonders auf rechte Lehre in 
der Religion geachtet werden; bamit nicht gefchehe, wad man 
in Prag gefehn, deshalb folle der Bifhof von Breflau Kanz⸗ 
ler der Univerfität fein. Sowohl die Eiferfucht der Geiftlich- 
Teit, ihr Haß gegen ben freifinnigen Haunold, als deſſen zu 
früher Zod (1506) hinderten zunaͤchſt, fpäter Religionsſtuͤrme 
die Ausführung diefes Entwurfs. 

Merkwürdig ift ed gewiß und zeugt für dad bamals 
durch Bildung fehr ausgezeichnete Schlefien, daß bier eine 
Stadt ernftlih daran denken Eonnte eine Anftalt zu errichten, 
welche fonft nur Fürften gründen zu Finnen glaubten. Wirk: 
lich fehen wir, daß Schlefien in diefen Zeiten eine Menge von 
- Gelehrten und gebildeten Männern, unter ihnen achtbare Ge: 
fhichtfchreiber zählte, wozu die frühe Anlegung non Stadt: 
fchulen in Breflau gewiß viel beigetragen hat. Bald nach der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts befanden fich bier nicht 
nur eigentliche Apotheken, fondern felbft Drdnungen zur Be: 
fliimmung des Wirfungsfreifes der Apotheker, der Wund= und 
ber Kunft=Ärzte nebft Feftfegungen der Preife der Medicinen 
und-ber Arztlichen Hülfsleiftungen '), während Berlin, doch fchon 

1) Handfriftliche Nachricht des Dietrich von Melebach, Kanz 
lers Kaifer Karls IV., im Provinzial: Archive zu Breſlau. 
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der Sit der Kurfürften, erſt über hundert Jahre fpäter (1488) 
eine Apotheke hatte *). ‘ 

Freilich dürfte es auch ſchwer werden, in unfern Ländern 
zur damaligen Zeit, Danzig kaum auögenommen, eine Stadt 
zu finden, welche einen fo anfehnlichen Handel durch Deutfch- 
land, Polen, Ungarn, die Wallachei, Italien, die Niederlande, 
England bis in die Zartarei (noch 1505) geführt hätte wie 
Breflau, wo die Peft (1465) über zwanzigtaufend Einwoh⸗ 
‚ner wegraffte, während es dennoch allein wagte dem Könige 

Georg Podiebrad von Böhmen zu wiberftehn; wo, wie wir 
fchon erzählt haben, bereits im breizehnten Sahrhunderte und 
dann von Zeit zu Zeit wieder, nach damaliger Sitte, freilich 
wie überall ohne Erfolg, der aufferordentlichen Pracht in Klei- 
dern und bei Gaſtereien durch Aufwandögefege und Kleider: 
orbnungen entgegengearbeitet wurde. Man fieht hieraus, wie 
ausnehmender Zurus bei den Bürgern und deren Frauen und 
Töchtern fowohl in Breflau als in andern größeren Städten 
herrſchte, daß fie, ja fogar Dienfiboten, Kleider von Goldſtuͤck, 
Sammt, Atlas, Pelze und Befa von Hermelin, Zobel, gol- 
denen und filbernen Borten und Ketten und Gürtel, Perlen 
und Enelfteine trugen. Im Jahre 1374 wurde. in Breflau 
verboten bei einer Hochzeit mehr als vier und zwanzig Schuͤſ⸗ 
fein und zu jeder Schüffel mehr als vier Perfonen, alfo über 
fech8 und neunzig Säfte zu haben, was 1480 auf zwei und 
dreiffig herabgefeßt wurde. In Berlin follten (1355) bei ei: 
ner Bürgerhochzeit nicht mehr als achtzig Säfte, auffer den 
Aufrärtern, Umläufern und Muſikern ſein. Wenn wir aus 
ſolchen Verordnungen, wie ſie auch in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten in faſt allen bedeutenderen Staͤdten oft wiederholt 
wurden, eine Vergleichung des Zuſtandes der Buͤrger in der 
fruͤhern Zeit mit der jetzigen machen wollten, ſo wuͤrde uns 
das Mittelalter in einem falſchen Lichte erſcheinen. Die Buͤr⸗ 
ger glichen hier den Fuͤrſten, wie wir fie kennen gelernt ba: 
ben. In der ganzen Woche fehen wir fie höchft einfach, viel: 
leicht Färglich leben, um am Sonntage zu prangenz; Monate, 


1) Diefes und vieles Andere aus Möhfers Geſchichte der Wiſſen⸗ 
fhaften ‚in der Mark Brandenburg. 
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Sabre hindurch arbeiten, fparen, ber leichteften Bequemlichkei- 
ten entbehren, und an einem hohen Zage, bei der Hochzeit, 
der Kindtaufe, ja beim Begräbniffe der naͤchſten Verwandten 
eine Pracht und Verfchwendung zeigen, welche an das Unglaub: 
liche grenzt, aber von und nicht ald Maßſtab des täglichen 
Lebens genommen werben darf. Es iſt ferner nicht aus ben 
Augen zu laffen, daß ber Glanz bes wirklich großen Reich⸗ 
thums Einzelner in den Städten nur zu oft dad Elend der 
zahlreichen Menge verbedte, welche bittere Noth litt; daß bes 
ſonders aber der nur zu oft ſchutzloſe Bauer, der bei den 
Ständen nicht vertreten wurbe, eine immer traurigere Stel 
Yung erhielt und, dem Drude der Steuern, der Willfür und 
Plünderung des Adeld bei der mangelhaften Gerichtöverfaf: 
fung und häufigen Schwäche der Fuͤrſten preiögegeben, ge: 
wöhnlih ald der arme Mann hinlänglich bezeichnet wurde. 
Daher eben faft überall noch im Leben eine große Unfittlich- 
keit und eine fo furchtbare Anzahl der roheften Verbrechen je: 
der, auch der unnatürlichfien Art und der graufamften blutig: 
ften Beflrafungen, daß man darüber im Vergleiche mit ber 
neueren Zeit billig erfchridt. In Breflau wurden in dem 
Zeitraume von funfzig Jahren (1456 — 1505) dreihundert 
und zwanzig Verbrecher, alſo jährlich mehr als fechs, meiften: 
theild gehenkt und geföpft, auch verbrannt, gerädert, lebendig 
geviertheilt, erfäuft, lebendig begraben. Kirchendiebflahl war 
fehr häufig. Zrauenhäufer, überall in den größeren Städten 
in beftimmten Straßen, nit nur geduldet, fondern in Bref- 
lau hielten diefe Dirnen fogar Öffentliche Wettläufe nach vom 
Stadtrathe ausgefetzten Preifen '). 

Bor allen andern Voͤlkern zeichneten fich die Deutfchen 
überhaupt aus im Saufen oder im Vulletrinken; je mehr ei- 
ner das pflegt, fagt der Pommer Kankow 2), deſto angeneh- 
mer ift er bei den Leuten gewefen. Daher mancherlei Art 
und grobe Bußen des Vulletrinkens, als, ein Kleeblättlein, das 


1) Diefes und vieles Anbere aus bem Stabts Archive von Breflau 
verbante ich ben Handfchriftlichen Mittheilungen des hoͤchſt gefälligen 
Herrn Profeffors Reiche. 


2) Yomerania Bd. IL ©. 128. 
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find drei Gläfer, ein jedes in einem Trunke, will Einer ein 
Stänglein dazu thun, fo iſt's das vierte Glas; ferner, den 
Fuchs fchleffen,‘ wenn Einer eine große Kanne nimmt und 
umber trinft, fobaß der Zeste, wenn auch wenig daraus ge 
trunfen worden, biefelbe leeren und eine neue antrinfen muß, 
"wo dann fein Nächfter das Letzte befommt und fo die Reihe 
hindurch, folange getrunken werben kann; weiter, die Parlenke 
trinken, das heiſſt, Einem eine große Schale zutrinfen, und 
wenn fie faft aus ift, einem Andern das Übrige in die Augen 
und die Schale auf ven Kopf fhlagen, und darüber darf Kei⸗ 
ner zümenz einen zu Waſſer reiten, das ift, man febt ent: 
fernt eine Schale voll Getraͤnks, derjenige, welcher trinken 
fol, legt fih auf Hände und Kniee nieder, ein Anderer der 
ihm zugetrunken bat, fest fich auf feinen Rüden und reitet 
auf dem Kriechenden zur Schale hin, welche biefer fo aus: 
trinken muß; noch andere Arten waren, zu trinfen Furle murle 
puff, eine blanke Hafe, ein Schlänglein und ber Unart fo 
viel, daß es eine Schande iſt. Es malt die Sitten ber Zeit, 
wenn wir bier lefen, wie ein Ritter, Hafe, einft auf dem 
Herzoge Wratiflao IX. von Pommern= Wolgaft fo ritt und, 
als fie an die Schale Famen, in biefelbe ſpie, was den Her⸗ 
zog — ſehr verdroß. 

Nehmen wir dazu den allgemein durch alle Staͤnde 
aus Mangel an Kenntniß der Natur verbreiteten, nach allen 
Richtungen hin ausgedehnten Aberglauben von Heren, Zau⸗ 
berern, der Macht des Teufels uͤber die Menſchen, der ſich 
bis tief in das folgende Jahrhundert hinein erſtreckte, ſo wird 
man eben kein zu guͤnſtiges Bild von der Sittlichkeit dieſer 
Zeit erhalten; denn einzelne aufgeklaͤrte Maͤnner wirkten we⸗ 
nig auf die Menge, ſolange der Volksunterricht ſo voͤllig ver⸗ 
nachlaͤſſigt wurde wie damals. Aber ſelbſt wenn man auch 
daran gedacht haͤtte dieſen zu verbeſſern, ſo war dazu viele 
Zeit noͤthig um Lehrer zu bilden, und Gelehrte waren in der 
Mark, nach dem Zeugniſſe des Kurfuͤrſten Joachim bei Stif⸗ 
tung ber Univerfität Frankfurt, fo ſelten wie weiſſe Raben. 
Diefes war eine natürliche Folge des faft allgemeinen er: 
falls der Eirchlichen Einrichtungen. Der gelehrte Bifchof von 
Brandenburg, Stephan Bobeder (+ 1459), bezeugt won ben 
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Geiſtlichen ſeines Sprengels mit großem Schmerze, ſie waͤren 
zwar keine Ketzer, aber meiſtens bekannte Hurer, ſodaß ihr 
Leben nicht nur dem Volke, ſondern auch den Großen und 
Fuͤrſten anſtoͤßig ſei. Dieſe Ausſchweifungen wären fo Öffentlich 
und allgemein, daß ſie fuͤr gar nichts geachtet wuͤrden. Sie 
leugneten es nicht, wenn ihre Koͤchinnen und Huren ſchwan⸗ 
ger wuͤrden, ſondern ruͤhmten ſich hoͤchlichſt Vaͤter zu ſein, 
baͤten bei der Taufe benachbarte Geiſtliche und Weltliche zu 
Gevattern und feierten Feſte. Waͤren die Kinder erwachſen, 
ſo verheirathe ein Prieſter ſeinen Sohn mit der Tochter des 
andern. Vergeblich habe er ſchon in zwei Synoden oͤffent⸗ 
lich ermahnt die Koͤchinnen zu entlaſſen '). 


Als am Ende des vierzehnten Jahrhunderts in Stettin, 
wegen Zunahme der Bevoͤlkerung, mit wiederholter paͤpſtlicher 
Erlaubniß eine neue Schule neben der Domſchule gegruͤndet 
wurde, widerſetzten ſich die Domherren fo anhaltend, daß end⸗ 
lich (1469) die lateiniſchen und deutſchen Stadtſchulen gaͤnz⸗ 
lich aufgehoben wurden. Die Moͤnche vieler Kloͤſter verſtan⸗ 
den noch am Ende des funfzehnten Jahrhunderts oft nicht 
das Wenige was fie lateiniſch ſangen und beteten. Da: 
her auch in den Marken, Pommern und Preuſſen der ſo 
auffallende Mangel an aͤlteren Geſchichtſchreibern, ſodaß die 
einzelnen Nachrichten uͤber den Zuſtand der geiſtigen, ſittlichen 
und wiſſenſchaftlichen Bildung muͤhſam aus zerſtreueten, ein⸗ 
zelnen Angaben entnommen werden muͤſſen. 


Wenn wir ſo das Mittelalter unſerer Laͤnder uͤberblicken, 
ſo begreifen wir, wie beſonders die Städte, ein Theil des 
Adels, welcher anfing den Wiffenfchaften obzuliegen, und 
dann auch einige Fürften bei uns auf die Gründung einer 
Kirchenverbefferung wohl mehr oder minder großen Einfluß ha= 
ben Eonnten, daß aber weit weniger bie Einficht der unge 


1) Serdens brandenburgifche GStifehiftorie S. 226. Wie wenig 
dieſes übertrieben fei, beweiflt Hormer in feinem Taſchenbuche für va⸗ 
terländifhe Geſchichte. Jahrgang 1830. S. 300. ge rühmt fi der 
nachherige Papſt Pius II. gegen einen Garbinal, bereit den vierten 
Sohn gezeugt zu haben, alfo den Beinamen eines Bamilienvaters wohl 

zu verdienen. 


! 
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bildeten Menge des Volks darauf einwirkte, welche fchon ge: 
wöhnt war fich führen zu laffen und nur dadurch Eräftig ein- 
griff, Daß ihr Ichlummerndes fittliches und religiöfes Ge 
fühl angeregt wurde burch die Männer, welche mit reiner 
Begeifterung auftraten, um das alte, bier faft überall zur 
leeren Form herabgefunfene Kirchenthum zu reinigen und fo 
zu erneuern, womit ein anderer Zeitraum für die Gefchichte 
auch unferer Länder beginnt. 





Drittes Bud. 


Bom Anfange der Reformation bis zum Res 
gierungsantritte des Großen Kurfürften. 





Erfted Hauptftüd, 
Die Reformation bis zum Religionskriege. 


Wir uͤberlieſſen uns kaum fuͤr einige Augenblicke der Be⸗ 
trachtung uͤber das, was in unſeren Laͤndern vom Anfange des 
vierzehnten bis zum Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts 
geſchah, und wie ſchnell hat ſich deren Anblick veraͤndert! 
Wir ſahen eine durch unermeßlichen Grundbeſitz und alte 
Herrſchaft uͤber Sinn und Gemuͤth der Menſchen maͤchtige 
Geiſtlichkeit; Biſchoͤfe prangen als Fuͤrſten, ziehen einher mit 
zahlreichem reiſigen Gefolge, mehr Kriegern aͤhnlich als Bo⸗ 
ten des Friedens; Praͤlaten, Äbte, Mönche und Nonnen, in 
herrlichen Klöftern und Gollegiatftiften, leben ehelos, Aufferlich 
von der Welt gefchieven im reichften Überfluffe, ohne Be⸗ 
ſchwerde, nur befchäftigt mit ber aͤuſſern Form des Gottes⸗ 
dienſtes; taufend prachtvol gefhmüdte Kirchen und Kapellen 
erheben fich mit zahlreichen Altären, erfüllt vom Dufte des 
Weihrauchs, mit Bildern und Reliquien ber Heiligen, Ge: 
genfländen der Verehrung der Menge, die vor ihnen niet, ihre 


272 Buch I. Erſtes Hauptftüd. 


unverftänblichen Gebete herfagt und andächtig die Bruft fchlägt. 
Fürften und Ritter legen das für Mein und Dein, für Herr: 
ſchaft und Knechtſchaft blutig gefärbte Schwerdt Faum aus 
der Hand, Fehden, glänzende Zurniere und Jagd find ihr. 
Gefchäft, ihr Gefpräch nur von fohönen Frauen, Roffen und 
Hunden, felten mehr. Der gewerbfleiffige Bürger arbeitet und 
rechnet und geniefft, was ihm feine Thätigkeit erwarb, er 
hofft bald ruhig gu leben, denn der ewige Reichs-Landfriede 
fol auch ihn vor Fehden und Beraubung fügen; der Bauer, 
der arme Mann, fegnet ven Schuß, den er wohl hin und 
wieder beim Fürften findet gegen die Gewaltthaten der Her: 
ven des Adels. 

Wie ſchnell ift Alles anders geworden! Viſchöfe legen 
ihre Herrſchaft nieder und dienen prunklos dem ewigen Gott 
wie ihre Geiſtlichen; Moͤnche und Nonnen verlaſſen ihre Kloͤ⸗ 
ſter, treten als Gatten und nuͤtzliche Bürger in das Leben 
und übernehmen beffen Mühen und Sorgen. Der Kirchen 
glänzender Schmud, die unzähligen Altäre, Bilder und Reli 
quien der Heiligen verfchwinden und die Gemeinde hört er: 
bauet den in verjlänblicher Sprache zu ihr redenden Geift- 
lichen. Fürften und Ritter, Bürger und Bauern greifen nad) 
den reihen Gütern der Klöfter; Vieles wird verfchwendet, 
Vieles für Schulen und Kirchen beftimmt. Man hört nun 
in Schlöffern, Burgen und Städten von Gelehrten und Un: 
gelchtten nur ſprechen und freiten über Religion, Genug: 
thuung, Rechtfertigung, gute Werke, Sacramente, Geremonien, 
über alten und neuen Glauben, und nur zu oft noch fährt die 
Hand mit gewohntem Griff zum Schwerdte. Der Bürger 
folgt der neugewonnenen Einftcht und Überzeugung, der Bauer 
dem neuen Glauben, der ihm body eine Freiheit läfft oder 
geftattet, und hofft auf die andere. Es iſt Alles wie von ei⸗ 
nen gewaltigen Zauber berührt, Alles in Streit und Bewer 
gung um Dinge, welche wir wiffen und nicht wiffen Tönnen, 
welche wir glauben oder nicht glauben follen. Es iſt leben: 
dig an den hellen Tag gefreten, was lange im verborgenen 
Dunkel fehlummerte. Der menfchliche Geift will fich frei ma⸗ 
‘“ chen von den alten, vom Roſte faft durchfreſſenen Feſſeln; eis 
nem Riefen gleich hat er mehr als einmal klirrend die Ketten 
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bewegt, und bad mörberifche Feuer der Scheiterhaufen hat 
ihre einzelnen Glieder ebenfo feſter geſchweiſſt ald gefchmolzen. 

Es ift nicht zu hoffen, daß die. Menfchen, folange bie 
aus der Reformation entftandene Trennung fortdauern wird, 
ſich über eine treue gefchichtliche Darftellung und Beurtheis 
lung derfelben vereinigen werden. Auch nad) drei Jahrhun⸗ 
berten noch wirkt der Parteihaß fort, und auch hier muß nur 
zu oft: der befonnene Gefchichtfchreiber klagend ausrufen: Nichts 
gelernt, Nichts vergefjen! Und wie foll auch vergefien werden, 
was die Zeugin der Vergangenheit, die Gefchichte, bewahrt; 
wie kann auch gelernt werden, wo Nichts gelernt werden darf, 
wo Alles fein fol, wie es feftgeftellt worden, und dieſes das 
einzig Wahre und das Rechte ift? Es ift aber nur Einer 
gefommen, ber die Wahrheit war und der Zeuge der Gott: 
beit, die fich durch ihn den endlichen Wefen offenbarte. Alle 
übrigen Kinder der Menfchen, einzeln und insgefammt, find 
dem Irrthume mehr oder weniger unterworfen. Keiner darf 
fagen: ich bin der Meffias, den Gott gefchiet hat, um das 
Heil der Welt zu verfünden; ich bin die Wahrheit; ihr wer⸗ 
det des Heren Gebot nur dann erfüllen, wenn ihr mir 
nachfolgt. 

Der Geſchichtſchreiber fol ſuchen moͤglichſt frei von vor⸗ 
übergehenden Beziehungen das Weſen der Ereigniſſe in ihren 
Urfachen und Wirkungen darzuftelen; es mag ſich daraus 
ergeben was wolle, der Verfall oder das Kortfchreiten der 
Menjchheit nach ihrem heiligen Ziele zur fittlichen Veredlung, 
wie fie der Heiland in dem Einen Gebote gab: liebt euch 
untereinander. Aber eine fo einfache Lehre ift den Prieftern 
aller Religionen und Glaubensbekenntniſſe faft immer zumis 
der gewefen; fie haben Geheimniffe gefucht wo Feine find, 
und felbft die welche Formen zerbrachen haben neue Glaus 
bensformeln ausgekluͤgelt, welche den freien menfchlichen Geift 
in Feſſeln fchlugen; fie felbjt haben, oft gewiß ohne das zu be= 
zwecken, die Stelle derer. eingenommen, deren Herrfchaft fie ges 
flürzt hatten, wie diefe Gefchichten mit mehr als Einem Beifpiele 
zeigen werden. Und wäre ber Daraus entflandene Zwiefpalt 
wenigftens jet nur im Bereich der Schule und gelehrter Kreife 
geblieben; aber fowie früher, wurbe auch jest nicht felten bie 

Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats I. 18 
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weltliche Macht in denfelben verwidelt, und auch Die Religions⸗ 
bewegung ber neuen Zeit muflte ihre Märtyrer haben '). 

Zu allen Zeiten hat fich die Natur der Menfchen, ihrer 
urfprünglichen Grundlage gemäß, wie es fcheint, in religiöfer 
Hinficht unter zwei Formen dargeftellt. Die Einen ftreben 
danach, ſich eine beſtimmte vernünftige Rechenfchaft von dem 
was fie wiffen können, und von dem was fie aus Vernunft: 
gründen glauben muͤſſen, zu geben; die Andern, überhoben jenem 
Streben, das fie für frevelhaft halten, folgen einem dunkeln 
Zuge ihres fittlihen oder religtöfen Gefühld und glauben, eben 
weil fie glauben und ehrlich auch nicht anders können. Es 
ift vergebens, bier an eine Vereinigung zu denken, die auch 
‚ganz unnöthig ift, fobald fich der Glaube für dad Leben auf 
bie Lehre des Heilandes ſtuͤtzt, auf das Eine Gebot: liebt euch 
unter einander! 

So betrachtet, verliert Die Verfchiedenheit der Glaubensbe⸗ 
Eenntniffe ihren Einfluß auf den Gefchichtäforfcher; er gewinnt 
einen feften Standpunct, von dem aus er bie Handlungen der 
Menfchen, ohne: perfönliche Feindfeligkeit, ohne Partei zu wer: 
den, darftellen und felbft würdigen Fan. ' 

Es kann Nichts thörichter fein als die noch täglich wieber- 
holte Behauptung, unbebeutende oder gar fogenannte zufällige 
. Urfachen hätten große Wirkungen hervorgebracht. So oft 
dieſes in der Geſchichte flattzuhaben fcheint, ift entweder die 
Urfache felbft oder ihre Wirkung nicht gehörig im Zuſammen⸗ 
hange begriffen, oder, was ziemlich eben fo viel heifit, den 
Beinen Urfachen find große Wirkungen beigemeffen worden, 
weil man bie wahren Gründe verfelben nicht fand. In der 
moralifchen wie in der phyſiſchen Welt ſtehn Urfachen und 
Wirkungen im genaueften Verhältniffe zu einander, nur find 
unfere Augen, welche die Wirkungen fehn, meiftens zu ſchwach, 
um das Dunkel der Urfachen zu durchdringen. Dann ift e8 
freilich leichter, fich ‚an einzelne Erfheinungen zu halten, welche 
‚auffallend hervortreten, und dieſe für Urfadhen zu nehmen, 
während fie felbft nur die nächte Veranlaſſung zu den Wir 


1) Groͤßtenthels Ideen Manfo’s in feiner’ Wefchichte der Oſt⸗ 
gothen. 
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- Zungen waren, welche mit ihnen fich zeigen, und bie Urfachen 
felbft tiefer liegen. Bei weltgefchichtlichen Ereigniffen, von 
denen bie Reformation eines ift, hat Fein einzelner Menfch 
allein das Recht, unfere Aufmerkſamkeit ausfchliefflich in Ans 
ſpruch zu nehmen. Nicht von dem Stoden der Pulfe Eines 
Mannes hängt die Entwidelung bes menfchlichen Gefchlechts 
allein ab. Sie felbft find nur die Organe und Vertreter des 
allgemeinen Zeitgeiſtes oder der verbreiteten Ideen und Mei⸗ 
nungen, unter denen fie felbft erwuchlen. Sie flehn nur wie 
fihtbare Zeichen auf der Maffe, welche die Grundlage ihrer 
Macıt if. Die erhabenen Geifter, welche uns in ihrer Wirk: 
famteit fo unermeßlich groß erfcheinen, gleichen im Berhälts 
niffe zur Menfchheit jenen Riefenbergen, die fich vor unfern 
Bliden in die Wolfen erheben, in ihrem Berhältniffe zur 
Oberfläche der Erde find fie Faum bemerkbar. 

Es hat fih und bereits öfter Die Betrachtung bes na⸗ 
türlichen Verfalls aller menfchlichen Einrichtungen dargeboten, 
und nun fehen wir, daß es der Kirche wie den-Abrigen ging. 
Bir können nicht die Abficht haben, bier mehr ald bie allge 
meinen Urfachen der Reformation anzubeuten und deren Bezug 
auf unfere Länder feflzuhalten. 

So verfehiedenartig über die Wirkungen der Reformation 
und die Abfichten ihrer Begrunder ‚und Befoͤrderer gedacht 
werden mag, fo Fann über die entwiürdigende Lage der Kirche 
feit mehr als hundert Jahren vor diefem Creigniffe und über 
die Nothmendigkeit einer durchgreifenden Reform Fein Zweifel 
erhoben werden. Wenn Päpite felbft fchamlos genug waren, 
nicht etwa nur ihren Lüften fich hinzugeben, ihre Firchliche 
Macht zu Befriedigung ihrer perfönlichen Leidenfchaften zu mis- 
brauchen, und ihre förmlich anerkannten Kinder zu den hoͤch⸗ 
fien Würden zu erheben und mit NReichthümern zu uͤberhaͤu⸗ 
fen, fondern died mit der unerhörteften Frechheit, die allen 
Glauben überfteigt, Öffentlich zu thun, ja ſtolz Darauf zu fein, 
wie follten die Gardindle, wie die übrigen Geiftlichen zurüds 
bleiben? Der römifche Stuhl war lange vor der Reforma⸗ 
tion bei den höhern Ständen durchgehends wegen Beftechlich- 
keit fo bekannt, daß fich ihm die Zürften in Staatsangelegen- 
beiten oft nicht mehr anvertrauen wollten, wie das fogar der 

15 * 
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deutfche Drden in feinen Streitigkeiten mit Polen beftimmt 
“ ablehnte: „weil dert Alles feil fei. Wie in Rom, fo ge 
noffen in den übrigen Ländern beſonders die Kloftergeiftlichen 
ihre großen Reichthuͤmer und geriethen wegen ihrer Schwels 
gerei und Auöfchweifung bei dem Volke in Verachtung. Nun 
wirkte befonderd die Buchdruderkunft und die zu gleicher Zeit 
mit ihr erwachte und durch fie beförderte Liebe zu den Wiſ⸗ 
fenfhaften auf allgemeinere Verbreitung von Kenntniffen und 
Erregung des menfchlichen Geiſtes. Hierdurch entſtand eine 
doppelte ſcharfe Spaltung in ber Geiſtlichkeit ſelbſt. Überall 
wo noch irgend ſittliches Gefuͤhl vorhanden iſt, wird daſſelbe 
am ſtaͤrkſten durch Unſittlichkeit geweckt. Dieſes war auch 
bei der Geiſtlichkeit zur Zeit der Reformation der Fall. Ge⸗ 
rade die Verworfenheit und Schlaffheit der Einen weckte die 
Moralitaͤt und die Kraft der Andern. Ferner bildeten ſich 
jest mehr Geiſtliche als früher wiſſenſchaftlich aus und hatten 
nun ein gemeinfchaftliches Intereffe gegen die Unwiſſenden, 
welche oft im Befige der Macht waren. Der zur bloßen 
Form herabgefunfene Gottesdienſt machte den Befferen im 
Volke das Bedürfniß einer veinern Verehrung fühlbar. Das 
ber fehen wir eben, wie die Breflauer unb Danziger, welche 
noch nach der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts fo eifrig 
gegen bie Huffiten waren, fi dennoch fehr früh gegen das 
alte Kirchenthum erklären, wie das überhaupt bei der gebilbes 
ten Glaffe der Einwohner größerer Städte überall der Fall 
war. Es beruhete aber die Macht der römifchen Kirche nur 
auf der Meinung der Menfchen von ihr. Diefe war jebt 
in vielen Theilen verändert, fo wanfte das alte Gebäude; 
es hätte vielleicht noch eine fürzere ober längere Zeit dufferlich 
erhalten werden können, aber die Zrennung kam dur die 
Schwäche und Haltungslofigkeit der Anhänger des Alten und 
durch den Muth der Anhänger deffen, was man neu nannte, 
an den offenen Zag, und die Strahlen ber Sonne drangen 
durch den Riß auch in die düfteren Gemächer der römifchen 
Kirche. Es bedurfte nur einer Veranlaffung zur allgemeinen 
Bewegung, und biefe fand fih in einem ber fchändlichiten 
Misbräuche, zu dem je eine urfprünglich unfhuldige Einrich⸗ 
tung durch Arglift und Habfucht entwürdigt worden ift. 
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Es war nämlich feit langer Zeit gewöhnlich, daß bie 
Priefter den reuigen Sündern Kirchenbußen auferlegten, deren 
Stelle auch andere Werke der Frömmigkeit vertreten Eonnten. 
Die Abfolution oder der Ablaß, den der Priefter zu ertheilen 
befugt war, bezog fich daher nur auf die von ihm auferleg- 
ten Kirchenftrafen, nicht auf die Strafe der Sünde felbft, 
welche Urfache der Kicchenftrafe gewefen war und die nie ohne 
Neue und Beflerung ded Sünderd vergeben werden follte. 
Gerade dieſe Hauptfache wurde nach und nach in ber Auss 
übung ganz als Nebenfache betrachtet, und die Paͤpſte maßten 
fich bereit im elften Jahrhunderte die Macht an, die Sun: 
den felbft zu vergeben, indem fie gewifje Leiftungen oder gute 
Werke als Erfaß der Buße foderten. Es war der gr:ßere 
Misbraud nun immer leichter und feit dem vierzehnten Jahr⸗ 
‚hundert ward ed Kirchenlehre, daß Chriftus, indem er weit 
mehr gethan und gelitten als nöthig gewefen, um bie Welt 
von der Sünde zu erlöfen, durch diefen Überfluß von Ver: 
dienften um die Menfchheit der Kirche einen unendlichen Schaf 
gegeben habe, über welchen der Apoftel Petrus und befjen 
Nachfolger zu verfügen hätten. Es würde nun den Papften 
und ber hoben Geiftlichfeit wenig genüst haben, wenn bie 
Sünder Kirhenbuße gethan hätten; daher wurde eine fehr 
mäßige Geldſtrafe für jedes nur denkbare Verbrechen aufer: 
legt, um durch die Wohlfeilheit der Vergebung die Herzen 
defto mehr zum freien Geftändnifje und die Hand zur Bezah⸗ 
lung zu bewegen. Bedurfte man des Geldes zu Kriegen, 
Bauten oder für Gegenflände des Lurus und des Genuffes, 
fo war der unerfchöpflihe Brunnen der Verdienſte des Hei: 
lands in der Päpfte Gewalt. Die Leichtigkeit, auf diefe Weife 
ihre immer wachfenden Bebürfniffe befriedigen zu koͤnnen, ver⸗ 
fuͤhrte die geiſtlichen Fuͤrſten ebenſo zum Übermaße, wie ſpaͤter 
Anleihen und Papiergeld die weltlichen, nur misbrauchte man bei 
dieſen wenigſtens nicht Die Religion als Deckmantel von weltli⸗ 
chen Angelegenheiten, die ihr fremd waren. Was die geiſtlichen 
Fuͤrſten nicht ſelbſt thaten, dem ſahen ſie doch nach, wenn es 
durch ihre Geſchaͤftstraͤger geſchah, ſobald es nur Geld einbrachte. 
Sowohl der Papſt Leo X. als der Erzbiſchof Albrecht von Mainz 
bedurften deſſelben bei ihrem glaͤnzenden Hofhalte nur zu ſehr. 


— 
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Das empörende Verfahren, deſſen fi nun bie Agenten 
derfelben, befonders der Dominicaner Tezel, bei dem vom Papfte 
angeblich für den Bau der Peteröficche ausgefchriebenen Ablaſſe 
erlaubten, die Frechheit, mit der dieſe Menfchen aller Sitt- 
lichleit Hohn fprachen, fogar zukünftige Sünden vergaben und 
fo fir Geld allen Laftern Thür und Thor dffneten, hatte bes 
reits an vielen Orten ben Unwillen der Befleren erregt, doch 
wagte Niemand laut zu fprehen. Die, Macht derer, weldje 
ihren Vortheil bei dem Unwefen fanden, dad Beifpiel von Huß 
und anderen Zeugen der Wahrheit fchredite ab. Defto allge: 
meiner war der Beifall, den Martin Luther, Profeflor an 
der vom Kurfürften Zriedrich dem Weifen eben errichteten Unis“ 
verfität Wittenberg, fand, als er voll gerechten Unwillens öf 
fentlih fünf und neunzig Saͤtze uͤber dad Weſen des Ablaffes 
und die Misbräuche beim Handel mit demfelben anſchlug und 
ſich erbot über diefelben zu biöputiren. 

Anfangs fahen die großen Herren den gelehrten Streit 
über einzelne Lehren und Verhältniffe der Kirche, wie gewoͤhn⸗ 
lich, fehr gleichgültig mit an, dann verfuhren fie übereilt, und 
bald war der Anhang Luthers fo flarf, daß es nicht wohl 
möglih war ihn ohne Gewalt zu unterbrüden; dieſes aber 
ſchien hoͤchſt gefährlich. 

So begann die Reformation und ging ihren natuͤrlichen 
Gang, wie jedes groͤßere Ereigniß im menſchlichen Leben. 
Es war Nichts von den großen Erfolgen vorausgeſehn, be⸗ 
rechnet, ja ſogar eigentlich bezweckt. Luther ſelbſt, als er den 
Zuͤnder an die Mine legte, ohne deren Umfang zu kennen, 
erſchrak anfaͤnglich, als ſie mit ſo lautem Gekrache und gro⸗ 
fer Wirkung in die Höhe ſprang. Er faſſte ſich bald, begriff 
feine Stellung und begann nun erft unerfchroden den Kampf 
auf Leben und Tod gegen die Misbräuche der Kirche. 

So mancherlei Auffere Umftände Lutherd Unternehmen be: 
günftigten, fo wäre es doch einem jeden Andern vielleicht uns 
möglich geworden damals ſchon das auszuführen, was ihm 
gelang. Es iſt weder Lutherd gerade Derbheit, noch fein 
Witz und Spott, weder fein Scharffinn und feine Kenntniffe, 
noch feiner gelehrten Freunde, vorzüglich des fo wiflenfchaft: 
lichen als unbefcholtenen und friedfertigen Melanchtbon, Unter: 
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flügung, was hauptfächlich ihm den Erfolg ficherte, fondern 
eben fein ganzes Wefen in Fehlern und Tugenden fo ganz 
naturgemaͤß. Daß er Fein Heiliger war, welcher Wunder zu 
thun vorgab, fondern ein Menſch durch und durch, das zog 
die befferen Menſchen zu ihm hin, das erwarb ihm Freunde 
und Anhänger; der unerfchrodene Muth, welcher fich auf das 
volle Bewufftfein reiner und uneigennügiger Abfichten zum 
Mohle der Menſchen, ohne irgend eine Spur von Selbftfucht, 
auch bei feinen Schwächen nicht, flüßte, verfchaffte ihm den Sieg. 
über feine Gegner, die wohl fühlten, daß fie Fein gutes Ge⸗ 
wiffen hatten, ſondern eigennüßige Nebenzwecke verfolgten, in: 
dem fie für die Religion zu Fämpfen vorgaben. Diefes war 
fehr deutlich der Fall bei dem Fürften, welchem es zundchft in 

jeder Hinficht obgelegen hätte fich Lutherd Unternehmungen 
zu widerfeßen, dem Cardinal Albrecht, Kurfürften von Mainz, 
Erzbifhofe von Magdeburg und Bifchofe von Halberftadt, 
Bruder des Kurfürften Joachim I. von Brandenburg. Kur: 
fürft Joachim hatte ale Mühe angewendet, feinen jüngern 
Bruder fo glänzend als möglich zu verforgen, fowohl um 
ſich der aufferordentlichen Ausgaben für denfelben zu entle- 
Digen, als auch im Reiche feinem Haufe eine bedeutende Un- 
terſtuͤtzung zu verſchaffen. Es war fehr gewöhnlich, daß bie 
reichen deutfchen Bisthümer zur Abfindung der nachgeborenen 
Fuͤrſtenſoͤhne dienten, welche auch häufig mehrere ſolcher ho⸗ 
ben Pfründen zugleich erhielten. Albrecht war ein durch Bil 
dung, Kenntnifje und Klugheit ausgezeichneter Fürft, der ohne 
die große Bewegung der Reformation einen glänzenden Ruhm 
im Reiche erworben haben würde, als Died nun möglich war. 
Das ein folcher Mann die Religion und Kirche und was mit 
diefer zufammenhing, wenn er je über deren Werfen ernftlicher 
nachdachte, nur infofern ald Dinge von hoher Bedeutung ans 
fah, als, er dadurch ein nicht nur gemächliches, fondern felbft 
prächtiges Leben führen konnte, darf nicht in Verwunderung 
feßen; denn dieſe Anfichten waren damals unter der gebildete 
ren Geiftlichkeit vom Papfte bis zum Abte und Domherrn, 
vorzüglich in Stalien, am meiften in Rom, allgemem. Die 
wenigen Befleren feufzten und hielten Anderung für gefaͤhr⸗ 
lich oder unmöglich; dad dumme Volk glaubte, gehorchte und 
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zahlte; die hohe Geiftlichkeit befand fich ohne Anftrengung 
wohl; was wollte man mehr? Indeſſen hatten doch ſchon 
mehrmals weltliche Fürften bei ‚ihrer wachfenden Macht im 
Lande und ihren fleigenden Gelbbedürfniffen es. ungern ge> 
fehn, daß fo große Summen für den Ablaß nad Rom ginz 
gen, waren auch felbft fchon hemmend dagegen eingefchritten. 

Wie kam ed num, daß in unferen wie in den ihnen bes 
nachbarten Ländern nicht nur bie gebildeten Stände,. haupt⸗ 
fachlich in großen Städten, fondern aud) die ungebildete Menge 
auf dem Lande die Reformation fo leiht und durchaus: freis 
willig annahm, was unmöglich eine Folge gründlicher Pruͤ⸗ 
fung fehr fchwer zu beurtheilender.-Gegenflände fein konnte? 
Man kann durchaus nicht lagen, dag die Maſſe ihren Fürften 
folgte, denn gerabe bei biefen zeigt fi neben auffallender Übers 
einftimmung im Volk eine große Verſchiedenheit der Denks 
art und Handlungsweife im Bezug auf die Reformation. 

- Der Kurfürft Albrecht von Mainz, der auch ald Erzbiſchof 
von Magdeburg für uns nicht ohne Einfluß war, wog lange 
ab, was für ihn am vortheilhafteften fein würde. Er fchwanfte 
wie ein Rohr und hätte den Proteftantifmus ebenfowohl uns 
terdrüdt ald ihn vertheidigt, wenn ihm nicht zu Beidem ber 
Muth gefehlt hätte. Daher nahm die Reformation im Mag: 
beburgifchen fehr ſchnell überhand, und die Hauptftabt des 
Hochſtifts war bereits vier Sahre nach Luthers erſtem Auftreten 
fo völlig für die Verbefferung gewonnen, daß Rath und Ges 
meinde Kirchencollegien wählten und dieſen die völlige Eins 
richtung des Gottesdienftes der Iutherifchen Lehre gemäß übers 
trugen. Diefes alled gefchah im Ganzen ohne Gewaltthä- 
tigkeit, vorzuͤglich weil der Erzbifchof es nicht wagte fich zu 
widerfeßen und daher feinen Näthen auftrug vor allen Dins 
gen zu forgen, daß er Geld bekäme, Übrigens Alles gehn zu 
laſſen, da Papſt und Kaifer die Reformation aud in ihren 
Ländern nicht hätten verhindern Fünnen *). Ganz anders fein 
Fräftiger Bruder, Kurfürft Joachim von Brandenburg. Dies 
fer wurde ein heftiger Gegner Luthers. Er gab Bau uns 


1) Rathmann Be ber Stadt Magdeburg. Bb. II. ©. 
831 ff. vergl. S. 509 ff 
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ffreitig zunaͤchſt Veranlaffung, daß feine neue Univerfität Frank⸗ 
furt fi Tezels gegen Luther annahm, ihm bie theofogifche 


Doctorwuͤrde ertheilte und fih im Kampfe gegen bie von. 


Wittenberg ausgegangene Reformation durch Schriften und 
Disputationen erfchöpfte. ES wurbe weſentlich dadurch Nichts 
ald der Verfall der Univerfität bewirkt, welche ben ungleichen 
Streit mit den wittenberger Reformatoren nicht aushalten 
konnte. - Den Eräftigen und flolgen Joachim ald Mann erbit: 
texte der Muth und die Zuverficht des Reformators, den ſtren⸗ 
gen Fürften brachten die bürgerlichen Unorbnungen auf, welche 
bei jeder Umwaͤlzung beftehender Verhältniffe unvermeidlich find. 
Gern hätte der Kurfürft Luthern mit Gewalt unterdrückt, ſelbſt 


auf Koften feiner Ehre, wie er denn mit dazu rieth demſel⸗ 


ben ald einem Ketzer dad nach Worms gegebene freie Geleite 
nicht zu halten. Cr trennte fi) der Reformation wegen 
von feiner Gemahlin und blieb Luthers Feind, folange er 
lebte. Der Bifhof von Brandenburg, Mathias von Jagow, 
muffte fich fchriftlich verpflichten die Kegereien zu bekämpfen *), 
ebenfo feine Söhne, den Fatholifhen Glauben nicht zu vers 
laſſen. Allerdings hemmte er dadurch die Fortfchritte der Re⸗ 
formation in feinem Lande, doch heimlich verbreitete fie fich 


auch hier, fodaß die Marken bald nach feinem Tode unter 


befonderer Zheilnahme des Bifhofs Mathias von Jagow 
ganz lutheriſch waren und feine Söhne ebenfalla fich zur ge 
reinigten Lehrform bekannten. 

In Schlefien waren die Oberregenten, fowohl König 
Ludwig ald nach deſſen Tode König Ferdinand J., Kaifer 
Karls V. Bruder, fehr gegen die Reformation; allein König 
Ludwig war ein fehwacher Fürft, den, wie die Ungarn behaup⸗ 
ten, fein Erzieher, Markgraf Georg von Brandenburg aus 
dem fraͤnkiſchen Haufe, verborben hatte, um bei der Untaugs 
lichkeit des Königs deſto größern Einfluß zu behaupten. Es 
ift wahr, daß Georg den Beinamen des Frommen, den ihm 
die Proteflanten vorzugöweife geben, wohl nicht verdient °); 


1) Gerdens brandenburgifche Stiftshiftorice &. 274. 


2) Vergl. Lang's Geſchichte des Fuͤrſtenthums Baireuth. Th. IL 
©. 8. vergl. &. 22 und andere Stellen. Es ift das eins von ben el: 
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altein auch in weniger entfernten Zeiten haben die Vertheidi⸗ 
ger von. Fürften, aus welchen ſich vielleicht Wenig oder Nichts 
ziehen ließ, deren Erzieher deshalb angeflagt. Wie dem aber 
auch fei, Georg beförberte ſowohl durch feinen Einfluß auf 
den König, den er von durchgreifenden Schritten abhielt, was 
befonders für die Erbfuͤrſtenthuͤmer in Schlefien wichtig war, 
ald auch unmittelbar in feinem Herzogthume Jaͤgerndorf und 
als Erbe von Oppeln und Ratibor, Die Reformation haupt: 
färhlih dadurch, daß er ihr. Zeit ließ ſich feſtzuſetzen und aus⸗ 
zubreiten. Schleſien war durch feine vielfachen Verwickelun⸗ 
gen in die huffitifchen Streitigkeiten und durch nahe Beruͤh⸗ 
sung mit den Böhmen natürlich fehr bekannt mit den Lehr: 
fügen der Huffiten geworden. Wurde doch im Jahre 1478 
der Propft des Domftifts zu Breflau als huffitifcher Ketzer und 
deren Befoͤrderer abgefegt. Diele fchlefifche Fürften hatten 
bie Partei König Georgd ergriffen, und deffen Nachkommen 
segierten noch in Münfterberg, Ols, Glatz und Wohlau; fein 
Enkel Karl, fpäter oberfier Landeshauptinann, fchrieb bereits 
im Sahre 1522 an Luther, „er habe ſchon feit Längerer Zeit 
‚dem Worte Chriſti mehr Glauben gegeben, ald er der Ver 
keitung des paͤpſtlichen Stuhls gefolgt fei.” König Georgs 
Tochter, Ludmilla, war die Mutter Friedrichs II. von Lieg⸗ 
nitz, des erſten Zürften, der fich öffentlich fchon im Anfange 
bed Jahres 1523 zur Reformation befannte, das Abendmahl 
unter zweierlei Geftalt genoß und daffelbe durch öffentliche 
allgemeine Bekanntmachung feinen Unterthanen geflattete. Er 
war damals zehn Jahre hindurch (1516— 1526) oberfter 
Hauptmann von Schlefin. Eine Enkelin König Georgs 
war die Gemahlin Herzog Kafimirs IV. von Zefchen, der 
auch Zroppau befaß und der Reſernatien keine Hinderniſſe 
entgegenſetzte. 

Ähnlich verfuhr der Biſchof von Breſlau, Johann Turzo, 
ein aufgeklaͤrter Herr, der ſehr wohl einſah, wie tief die Geiſt⸗ 
lichkeit in der oͤffentlichen Meinung gefallen war. Ließ er 
doch wegen abergläubiger Verehrung (1517) ein Marienbild 


tenen Büchern, beren Berfaffern ungewöhnliche Quellen zuoͤnglich wa⸗ 
sen, bie fie wader zu benugen verftanden. 
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aus dem Dorotheenklofter in Breflau wegnehmen und fand 
mit Luther und Melanchthon im Briefmechfel. Unter einem, 
folchen Bifchofe Tann es kaum auffallen, daß bereit im März 
1518, alfo wenige Monate nachdem fich Luther öffentlich ges 
gen den Xblaß erhoben hatte, dad Domkapitel den Beſchluß 
faſſte und ſchriftlich niederlegte: Feine Ablaßprediger im breſ—⸗ 
lauiſchen Sprengel zuzulaſſen, weil, auſſer anderen Gruͤnden, 
das Volk derſelben uͤberdruͤſſig ſei und ſie verſpotte. Unter 
des Biſchofs Bruͤdern, den Beſitzern der Herrſchaft Pleß, brei⸗ 
tete ſich hier die Reformation ebenfalls aus. Alle Biſchoͤfe 
Schleſiens im ſechszehnten Jahrhunderte waren theils aͤuſſer⸗ 
lich Freunde der Lutheraner, theils in ihrem Benehmen, aus 
Klugheit, nachſichtig oder friedfertig gegen die Proteſtanten. 
Ferdinand, der Bruder Kaiſer Karls V., den die Boͤhmen 
nach Ludwigs Tode bei Mohacz als Gemahl der Schwerter 1526 
beffelben zum Könige gewählt und bie Schlefier als ſolchen 
angenommen hatten, war, ohne Zanatiter zu fein, doch der 
Reformation im Herzen mehr entgegen, alä man gewöhnlich 
meint. Er bewies das öfters, fobald er frei von Ruͤckſichten 
handeln zu koͤnnen glaubte. So verbot er den Druck umd 5. Nov, 
Verkauf Iutherifcher Bücher bei Lebensftrafe, und wie hart er 1528 
dem unglüdlihen Johann Zriebrich nach der Schlacht bei 
Mühlberg begegnete, ift bekannt. Er hätte die Proteftanten 
gern unterdrücdt, allein daran hinderten ihn anfänglich fo> 
wohl die Zürkenkriege ald die Gefahr vor den bewaffneten 
proteflantifchen Reichsfürften, fpäter das fehr zweideutige Ver: 
baltniß zu feinem Bruder, indem Karl V. feinem Sohne 
Philipp die Nachfolge im Reiche gern zugefichert hätte. Dar: 
ein wollte Ferdinand nicht willigen und muſſte deshalb die 
Proteſtanten fchonen, um fih im Nothfalle auf fie fügen zu 
koͤnnen. So befchränkte er fich in Schlefien auf einzelne Hem: 
mungen gegen bie Reformation. 

Allen andern Städten leuchteten, wie früher, die Breſ—⸗ 
lauer durch religiöfen Eifer ausnehmend vor. Der ausgebrei: 
tete Handel begünftigte die vielfachen Verbindungen der Ges. 
lehrten Breflaus mit dem Auslande, und wir haben viele Bei: 
fpiele in der Reformationsgefchichte diefer Stadt, daß fie in 

£urzer Zeit benachrichtigt war von Vorfaͤllen, Die fich in ver: 
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haͤltnißmaͤßig nicht unbebeutender Ferne ereignet hatten. Seit 
dem Jahre 1519 wurden, gewöhnlich wenige Monate nachs 
dem Luther, Zwingli und andere Häupter der Reformation 
ihre Schriften herausgegeben hatten, biefelben in Breflau 
nachgedruckt und fo verbreitet. Mönche und Nonnen verlieffen 
bier ſehr zahlreich ihre Klöfter, verheiratheten fich, und feit 
dem Jahre 1523 hatte die Reformation in Breflau entfchies 
den die Oberhand gewonnen. Der Magiftrat feste ſchon im 
October diefed Jahre den Domberm und Dr. Johann Hefz 
ſus als erflen Iutherifhen Paflor an der Marien⸗Magdalenen⸗ 
. Kirche ein '). 

In Polen hatten fich die Anhänger ber Lehre des Huß, 
ohngeachtet viele von ihnen verbrannt: worden waren, dennoch 
fo vermehrt, daß ber verfammelte Abel Groß s Polens am 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts die Austheilung des Abends 
mahls unter zweierlei Geftalt verlangte. Daher verbreitete ſich 
die Reformation auch hier fchnell, trog alles Widerſtands meh⸗ 
rerer Bifchöfe und der firengen Verordnung König Sigies 
munds. Ebenſo war Herzog Bogiflaus X. von Pommern, 
der in feinen letzten Jahren die Negierung ziemlich unorbents 
lich führte und fich vielen Ausfchweifungen hingab, ein Gegs 
ner Luthers, welcher ihm bei einem Gefpräch fpöttifch die 
Wahrheit gefagt hatte. Den Bifchof von Kamin verdroß ed 


| natürlich, daß Luther in feiner Gegenwart auf der Kanzel 


„von Ölbifchöfen” fprach, die ihrer Schafe nicht warteten, fons 
dern auf großen Hengften ritten, viel goldene Ringe an bie 
Finger fledten, bie Hände aufhöben und fängen dominus vo- 
biscum, womit fie ihr Amt ausrichteten. Solche Dreck⸗ 
biſchoͤfe ſollte man mit Lungen werfen.” Doch fand Luthers 
Lehre Eingang im Volke und Schutz bei einigen Raͤthen des 
Herzogs. Als Bogiſlaus X. ſtarb und ſein Land nun wieder 
in zwei Linien zerfiel, fo erklaͤrten ſich ſein Sohn Barnim IX. 
von Wolgaft und fein Enkel Philipp I. von Stettin für die 


1) Vergl. Henfels proteftantifche Kirchen⸗Geſchichte. Fuchs Mas 
terialien zur Religions⸗-Geſchichte Oberfchlefiens, enthält ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare urkundliche Nachrichten. Ehrhardts Prefbyterologie des evangelis 
ſchen Schleſiens, eine fleiſſi ige doch geſchmackloſe Anhaͤufung von Mate: 
rialien. 
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Neformation, zu welcher fich die meiften Bewohner des Lan- 
des bereit3 befannt hatten, und der trefflihe Bugenhagen, des 
ganzen Pommerlandes Ehre und Ruhm, wurde feined Landes 
zweiter Apoftel 1). In Weftpreuffen wurde Danzig ein flars 
fer Mittelpunct für die Anhänger der neuen Lehre. 

Menn wir und nun nicht eben wundern, daß die gebils 
deteren Claſſen fi) unfchwer zu einem gereinigten Glauben 
bekennen konnten, fo muß es doch auffallend erfcheinen, dag 
die ungebildete Menge, in den Städten wie auf dem Lande, 
fo leicht und durchaus freiwillig bie alte Religion nicht nur 
aufgiebt, fondern feibft verwirft, verfpottet, in ben Koth tritt, 
was ed kurz vorher wenigftens Aufferlich noch verehrte und 
für heilig hielt. So viel ift wenigſtens aus dem Gefagten 
gewiß, daß die Maffe nicht dem Beifpiele der Fürften folgte, 
denn diefe mochten num für oder gegen die Reformation fein, 
fo wirkte das durchaus nirgend entfcheidend ein. Zuvoͤrderſt 
muß man erwägen, baß die Verehrung vieler für heilig ges 
haltenen Dinge bereit vor der Reformation auch bei dem 
Poͤbel ungemein gefallen, und daß fie eben oft nur noch 
äufferlih vorhanden war; ferner iſt ed natürlich, daß der 
Menfch leicht vom Aufferften zum Xufferften übergeht und be= 
fonderd bei Gegenftänden früherer Hochachtung, wenn er 
glaubt geirrt zu haben oder, noch mehr, getäufcht zu fein, fich 
nun aus Scham durch Verachtung und Spott rät; endlich 
muß man geftehn, daß vorzüglich der Ausdruck warmer Bes 
geifterung und ber hoͤchſten innern Überzeugung Luthern und 
deffen Anhängern ein großes Übergewicht gegen bie matten 
Vertheidiger ber alten Formen verichaffte, bie vor dem gefuns 
den Sinne ded Volks nicht. im Stande waren das gefunkene 
Kirchenthum in allen XZheilen zu retten. Wer alfo Alles 
fügen wollte, muſſte verlieren, wer gemäßigt den Mittelweg 
fhritt, war zu verfländig und eben darum zu kalt, um wirs 
fen und um fich behaupten zu Eönnen, wo Leidenfchaften auf: 
geregt waren. 

So fhritten die Reformatoren ‚immer frei und frifch 
durch, das Volk hörte fie und glaubte dem Ausdrucke ver 


1) Worte Kandow& Yomerania Bd. IV. ©. 340 vergl. ©. 819. 
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Überzeugung des Mannes, welcher predigte, oft ohne ihn zu 
verftehn ober Doch völlig zu begreifen, denn wie viele Gegen⸗ 
fände wurden nicht damals Öffentlich verhandelt, die viel zu 
hoch für die Beurtheilung des gemeinen Mannes flanden. 
Man erinnere fih nur der großen Wirkung jener Inteinifchen 
Predigten des begeifterten Capiſtran in Breflau auf die Menge, 
die Fein Wort von dem verfland was er fagte und weglief, 
fobald es ihr verbeutfcht wurde. 
Wenn man nun meiter bedenkt, wie innig in dem katho⸗ 
liſchen Kirchenweſen Geiftliches mit Weltlichem verbunden war, 
wie biefed nun völlig gefondert wurde und bie frühere Macht 
und ber Reichthum der Geiftlichfeit den Fürften zuwuchs, wie 
bie Reformation auffer dem Staatöleben in dad gefammte buͤr⸗ 
gerliche, kirchliche und felbft Familien⸗Leben eingriff, wie anfangs 
lich dadurch überall Trennung und Verwirrung eintreten mufite, 
fo begreift man, welche völlige Umwandlung ber innern und 
aͤuſſern Verhältniffe der menfchlichen Gefellfchaft durch die 
Reformation bewirkt worden ifl. Was wäre denn in unferen 
Ländern noch übrig geblieben, ohne von ihr berührt worden . 
zu fein? Und doch follte eins derfelben zum merkwürdigen 
Beifpiele dienen, wie durch die Reformation beffen gefammte 
Perhältniffe noch durchgreifender verändert werben konnten, als 
eö bei den Übrigen der Fall war. Died Land war Preuffen. 
Mir haben gefehn, wie dad Reich ded Ordens an der 
Oſtſee in zwei Haupttheile getrennt wurde, ſodaß Weftpreuffen 
unmittelbar unter Polen Fam, Oftpreuffen mittelbar, infofern 
der unglüdliche Hochmeijter, Ludwig von Erlichöhaufen, ges 
zwungen wurde Vafall des Königs von Polen zu werben. 
Sein Nachfolger, Heinrih Neuß von Plauen (feit 1469), 
wenbete alle Mühe an, die Lage bes Ordens zu beffern; ben» 
noch muffte er, wie Heinrich Reffle von Richtenberg (feit 
1470), dem Könige von Polen huldigen. Martin Truchſeß von 
Meshaufen (feit 1476) wagte ed den Eid zu weigern, in 
‚ ber Hoffnung, bei der damals verwidelten Lage Polens ſich 
ganz von deſſen Herrfchaft befreien zu Tünnen, Bald verlafz 
fen von feinen Bundeögenoffen, muffte er fich unterwerfen, 
"wie auch fein Nachfolger, Hanns von Zieffen (feit 1489), 
that. Endlich überzeugte fi) der Orden, DaB er allein gegen . 
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Dolen Nichts vermoͤchte, und die Mehrheit der Bruͤder kam 
auf den Gedanken, die gemeinfamen Angelegenheiten dadurch 
zu beffern, daß fie einen Fürften an ihre Spike flellten und 
dadurch ein mächtiges Haus für fi gewännen. Der Ver 
fuh mit dem Herzoge Friedrich von Sachſen (1498) war 
ohne bedeutenden Erfolg. Indem jedoch, die Polen es zwölf 
Fahre hindurch, wenn auch nicht ganz ruhig, mit anfahen, 
daß der Hochmeifter den Huldigungseid weigerte, fo fchien 
diefe3 zu beweifen, daß fie fich auch ferner wohl etwas nach⸗ 
giebiger gegen einen Sürftenfohn bezeigen würben als gegen 
einen Andern ?). Diejenigen welche erwogen, daß bie Für: 
ſten zu eigenmächtig handelten und daß ihr Hofſtaat zu viel 
Koften verurfahe, wurden überflimmt und Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, Sohn Friedrihs von Ansbach und Enkel 
des Kurfürften Albrecht Achilles, zum Hochmeiſter ermählt. 1511 
Die Hauptveranlajfung zur Wahl Diefes zwanzigjährigen Prin⸗ 
zen war weniger beflen eigene Hausmacht, denn fein Vater 
lebte noch, und fieben Brüder und mehrere Schweftern liefen 
ihm feine Ausfiht auf reiche Jahrgelder, wohl aber feine 
nahe Verwanbdtfchaft mit dem Kurfürften Joachim L von 
Brandenburg und noch mehr, daß er der Schwefterfohn Kö: 
nig Sigismunds von Polen war. ‚Die Ritter hofften, diefer 
würde feinem Neffen die dem Orden durch den thorner Frie⸗ 
den entriſſenen Laͤnder zuruͤckgeben; zugleich ſuchten ſie in en⸗ 
gere Verbindung mit dem deutſchen Reiche zu kommen, was 
ſie ſonſt nie gewollt hatten. 

Man muß geſtehn, daß Koͤnig Sigismund alles nur 
Mögliche that, um den Hrieden mit bem Orden und ein gu⸗ 
tes Vernehmen mit: feinem Neffen, dem Hochmeifter, zu er⸗ 
halten. Er ließ biefen ruhig durch-Polen nach Preuffen ziehn, 
befahl den polnifchen Beamteten ihn überall achtungsvoll zu 
empfangen, erbot fi dem Orden ein Stud Landes in Podo: 
lien oder Roth⸗Rußland abzutreten und dem Hochmeifter jähr- 
lich zweitaufend Goldgulden zu zahlen, damit die Ritter ih: 
vem Gelübde genügen und gegen Ungläubige kaͤmpfen koͤnn⸗ 
ten, was an der Grenze der Ordenslaͤnder nicht mehr möglich 


1) Baczko, Befchichte Preuffens Wh. IV. 
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ſei; endlich gab er nach, daß Fünftig Fein. Pole mehr in ben 
Orden aufgenonmmen werben follte, doch befland er auf die 
Huldigung, von welcher er auch, ohne die Polen aufzubrins 
gen, gar nicht entbinden konnte. Obgleich) nun Albrechts 
Bruder, der Markgraf Kafimir, biefe Bebingungen mit bem 
Könige vertragen hatte, fo verwarf fie ber Hochmeifter den= 
noch. Er hoffte auf Unterflügung des Papftes, des Reichs, 

bes Königs Chriflian von Dänemark und bald auf den Krieg, 

zu welchem ex den Czaar Waſiley anreizte, der auch den Po: 

len Smolenft wegnahm. Er entließ den Meifter von Lief: 
Ianb für hunderttaufend Gulden der Huldigungd- und Lehns⸗ 
Pflicht gegen den Hochmeiſter in Preuffen, wodurch es jenem 
gelang fich zum unabhängigen Fürften zu erheben, und ents 
fagte, um ben Kurfürften Ioachim zu gewinnen, zu beffen 
Gunften und wahrfcheinlich für erhaltene oder doch fchuldige 
1517 Geldfummen !) dem Wiedereinlöfungsrechte der von feinen 
Vorgängern an Brandenburg verpfändeten Neumark. Bor 
1518 allen Dingen rüftete er thätig, und fehon begannen feine Soͤld⸗ 
ner in Preuffen Seindfeligleiten gegen Polen. Ein Haufe 
berfelben, der aus Deutfchland den Zug burd die Marken 

frei erhielt, drang in Polen ein, verbrannte Meferig, Eonnte 
nicht nach Preuffen gelangen und verlief fih. Der Kaifer 
Karl ermahnte felbit den Hochmeifter zur Leiſtung der Huldi⸗ 
gung. König Sigismund foderte ihn nach Thorn und er 

23. Dec. Elärte ihm, als er nicht erfchien, den Krieg. Diefer warb nun 
1519 yon beiden Theilen ohne großen Nachbrud geführt, indem eins 
zelne Städte von beiden Seiten erobert und verloren und wies 

ber erobert wurden, neigte fich aber doch immer mehr zum Nachs 
theile des Hochmeifterd, der eben Feine Zeldherentalente und 
Entfchloffenheit zeigte. Dazu Fam, daß ihm feine aus ran: 

ten mitgebrachten Günftlinge die Gemüther in Preuffen ent⸗ 
frembeten, weshalb ihm die Stände gerabezu fagten, die 
ausländifchen Räthe hätten Sebem bad Seine genommen und, 
nachdem fie ihren Beutel gefüllt, das Land verlaffen Die 
Moth war groß. Aus dem Blei, mit welchem Thuͤrme ge: 


1) Diefes fagt bie Urkunde bei @erden Cod. dipl. T. V. ©. 275 
aus druͤcklich ohne nähere Beſtimmungen. Vergl. Übrigens Lancizolle 
Geſch. der Bildung bes preuſſiſchen Staats I. ©. 288 ff. 


— 


n 


Die Reformation bis zum Religionskriege. 289 


det waren, wurden Kugeln gegoffen, vieles Kirchenfilber in 
die Münze gegeben , Geld zu fehr geringem Gehalte ausge: 
prägt und ein Darlehn erzwungen. Doch die Polen Eonnten 
ben Krieg immer länger aushalten ald Albrecht. Preuffen 
wurde zum anfehnlichen Theile fehr verheert, viele Dörfer ver 
brannt, und der Hochmeifter, deffen eigene Söldner ihn be 
drängten, verdankte nur der Vermittlung des Kaiferd und an 7. Apr. 
derer Fürften einen Waffenflilftand auf vier Sabre. 1521 
Wir haben bereitö gefehn, welch eigenmächtiges Verfah- 
ren fich der Hochmeifter in den wichtigften Sachen, befonders 
bet der Trennung Lieflands von Preuffen, erlaubt hatte. 
Nach dem Kriege ließ er Befehle, die fonft nur mit Zuzie⸗ 
bung der Stände erlaffen werden durften, ohne weiteres öffent: 
lich anjchlagen, die vor den Polen und Zartaren nach Königs: 
berg gebrachten Kirchenfchäge in die Münze bringen, und 
wuffte auch die Stände fehr liſtig zur Bewilligung hoher 
Steuern zu bewegen. Dann ernannte er den Bifhof von 
Samland, Georg von Polenz, zum Statthalter, einen ihm 
früher in Stalier, wo Beide Kriegsdienfle unter dem Kaifer 
Marimilian geleiftet hatten, befreundeten Mann !), dem er 
ficher vertrauen Eonnte, und begab fich nach Deutfchland, wie 1522 
man fagte, um Hülfe für den Orden zu finden. Es fcheint 
nicht daß er viele Hoffnungen für den Drden hatte, benn er 
ließ ſich mit bem vertriebenen Könige von Dänemark, Chris 
ftian II, ein und brachte zwölftaufend Mann zufammen, die 
fem fein Reich wieder erobern zu helfen. Chriftian hatte r 
mit dem Vorgeben des Beſitzes großer Schäge getäufcht, Als 
brecht war genöthigt fein Silbergefchirr zu verkaufen, und 
das Heer verlief fich fogleih 2... Der Hochmeiſter beſuchte 
nun den Reichstag zu Nuͤrnberg, noch einen letzten Verſuch 1524 
um Hülfe zu machen. Er fiellte hier bie Verbindung des 
Drvend mit dem Reiche wieder her, nahm ala Reichsfuͤrſt 
Sig und Stimme unter den geiſtlichen Fuͤrſten, fuchte ale 
vergebens Unterflüßung. Von feinen Brüdern, die bereits ih⸗ 


1) Vita Georgii a Polentis. Programma IV. et V. de primis 
sacrorum reformatoribus in Prussia, Regiomonti 1825 et 1827 in 4. 
2) Beiträge zue Kunde Preuffens. Bb. VI. ©, 824. 
Stenzel Geld. d. Preuffifch. Staats I 49 
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ren unglüdlichen Vater unter dem Vorwande des Wahnfinns 
gefangen gefeßt und felbfl nie genug Geld für ihre Vers 
fhwendung hatten, durfte er Nichts erwarten ald einen wohl: 
feilen, guten Rath. Er war daher in folher Verzweiflung, 
daß er feine Würde dem Herzoge Erih von Braunfchweig 
abtreten und in franzöfifche Dienfte gehn wollte, als ihm 
mehrere polnifche Große riethen fein Amt in bie Hände ih: 
red Königs zu geben, der ihn dann mit Land, Leuten und 
Dienfigeld wohl verforgen würde !). Diefed mag zuerft für Al: 
brecht Veranlaffung gegeben haben uͤber eine völlige Veraͤn⸗ 
derung feiner Lage nachzudenken. Es Fam dazu, daß er ſei⸗ 
nen Bruder Georg und ben Herzog Friedrich von Liegnik 
der Reformation geneigt fand. Eine Unterredbung mit dem 
feurigen Ofiander machte tiefen Eindrud auf ihn, und auch 
mit Spalatinus, dem Hofprebiger Friedrichs des Weifen, und 
mit Luther in Wittenberg wurbe er nun bekannt. Luther hatte 
bereitö in einer Öffentlihen Schrift (1523) den Orden auf: 
gefodert das: Gelübde der Ehelofigkeit fahren zu laſſen, wo⸗ 
durch eine gänzliche Ummandlung des Ordens hätte herbeige- 
führt werden müflen. Er redete dem Herzoge unumwunden 
zu, den Orden aufzugeben, welcher gegen Gottes Gebot wäre, 
ſich zu vermählen und ein weltliches Sürftenthbum in Preuffen 
zu gründen. Albrecht lächelte, ald er das hörte, und mochte fich 
nicht deutlich erfiären. Ebenfo wie Luther rieth ihm Melan> 
chthon und fein Bruder Georg. Er gab nun die Sache Chris 
ſtians IL. von Dänemark, der ihn fo ſchaͤndlich Hintergangen 
hatte, auf und trat in Verbindung mit deſſen Gegner, bem 
Könige Friedrich II., um deſſen Zochter er fich für feinen 
Bruder Georg bewarb. 

Zu gleicher Zeit wurde in Preuffen, wo fich bereits feit 
mehren Iahren Anhänger Luthers befanden, die Reformation 
durch den Statthalter, den Bifchof von Samland, Georg von 
Mlenz, den erften Bifchof der zu ihr uͤbertrat, öffentlich vers 
breitet. Nun verlieffen auch hier Mönche und Nonnen ihre Kloͤ⸗ 
ſter, Ritter den Orden, heiratheten und traten in den Kreis 
eined thätigen Lebens. Auch die damaligen Bifchöfe von Er 


1) Beiträge zur Kunde Preuſſens. Bd. IV. ©. 81. 
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meland und Pomefanien waren für bie neue Lehre, : welche, 
wenigftend heimlich, auch durch Albrecht. Unterflüßung fand; 
denn als diefer bei den lauten Klagen des päpftlichen Hofes 
über den Bifchof von Samland genöthigt wurde deffen Ver: 
fahren öffentlich zu misbilligen, fo ermunterte er ihn zugleich 
heimlich fih in dem frommen Unternehmen nicht flören zu 
laffen '). — | 

Die Zeit des Waffenflilfiands lief ab, Albrecht muffte 
zu einem entfcheidenden Befchluffe kommen. An eine erfolg: 
reiche Erneuung des Krieges konnte er nicht denken, Unter 
flügung nirgends hoffen. Er entichloß fi) daher dem Koͤ⸗ 
nige zu huldigen und den ewigen Frieden anzuerkennen, wenn 
deffen Bedingungen eingermaßen gemilbert würden. Bevoll- 
mächtigt von ihm verhandelten in Bruder, Georg von Id 
gerndorf, und fein Schwager, Friedrich IL. von Liegnig, mit 
dem Könige Sigismund in Krafau, während, zehn Meilen 
Davon entfernt, der Hochmeifter mit den bevollmächtigten Ab: 
geordneten des Ordens und der Stände zu Ober » Beuthen in 
Schleſien verweilte, um den Erfolg der Verhandlungen abzu= 
warten. Es iſt nicht zu zweifeln, daß die preuffifchen Ab» 
geordneten mit Vorſicht waren ausgewählt worden; bie bes 
Drdens, der Bifchof von Pomefanien und Friedrich, Here zu 
Heided, waren dem Markgrafen völlig ergeben. Nun kamen 
Herzog Friedrich und Markgraf Georg aus Krakau nad) Beus 
then und berichteten, der König wolle von den Beflimmun- 
gen des ewigen thorner Friedens nur unter der Bedingung 
abgehn, daß der Hochmeifter ihn zum Lehnsheren annähme; 
dann wolle er auch alles im legten Kriege Eroberte an Preuf: 
fen zurudigeben, dem Hochmeiſter anderweitige Vortheile gön- 
nen, und für ben Fall daß derfelbe ohne männliche Leibes- 
erben flürbe, auch deffen Brüdern die Belehnung ertheilen. 
Anfangs flusten die preuffiihen Abgeorbneten bei diefem ſelt⸗ 
famen und befremdenden Antrage. Obgleich ihre Vollmach⸗ 
ten fo ausgedehnt waren, daß fie für unbefchränkt hätten gel= 
ten koͤnnen ?), fo waren fie doch fchwerlich auf einen Gegen: 

1) $aber preuffifches Archiv I. ©. 137. II. &. 92. 


2) Baber im preuſſiſchen Archive I. ©. 147 hat bie Vollmadhten 
bekannt gemacht. 
| 19* 
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ftand zu erſtrecken, der undenkbar ſchien; auch Fonnte der Or: 
den nicht die Abficht gehabt haben Vollmachten zu feiner 
Vernichtung auszuftelen. Daher baten die Abgeordneten um 
Zeit, neue Vollmachten für diefen unvorhergefehenen Fall ein: 
zuholen. Doch dad hatten die Unterhändler wohl vorausge⸗ 
fehn, fohlugen es ab und erwiederten: Ihr habt drei Wege, 
Krieg, Befchwörung des ewigen Friedens oder die Belehnung. 
Die Abgeordneten machten zwar noch einige Einwürfe, allein 
bedrängt von drei Übeln wählten fie das kleinſte, neigten fich 
in diefer Lage zur Verhandlung, fuchten ihre Ehre zu retten, 
verlangten Beflätigung ber Privilegien des Landes und Zu⸗ 
fiherung, daß der Hochmeijter Feine freinden Raͤthe annehmen 
werde. Der Hochmeifter war bereit des Landes Privilegien 
zu handhaben, bei Annahme feiner Räthe wollte er fich nicht 
binden laffen, doch die von ihnen firafen, welche nicht eines 
frommen , redlihen Wandeld erfunden werden würden; gegen 
etwanigen Schaben verfprah er Schuß und wegen ber Ehre 
bemerkte er, es koͤnne diefer Handel allerdings nicht ohne - 
Nachrede beftehn, doch nur als ein chriftlicher Handel, bei 
dem allein Gottes Ehre gefucht werde, und die Ehre der 
Chriftgläubigen beftehe im Kreuze. Sigismund fand bei den 
polnifchen Großen ebenfalld manchen Widerftand. Diefe flell: 
ten das Recht des Königs zu einer folhen Veränderung in 
Abrede, zeigten, wie der Abfall des Herzogs und des Landes 
vom katholiſchen Glauben bevorfiehe, was Feindfchaft bes 
Papfts, des Kaiferd umd Reichs erregen müffe. Allein die 
Vortheile, Preuffen fo wieder gewiflermaßen ganz an Po⸗ 
len zu bringen und der fortwährenden Beforgniffe vor den - 
Verfuchen des Ordens, die alte Macht herzuitellen, uͤberhoben 
zu fein, überwog alle Bedenklichkeiten. Nachdem nun die un: 
terhandelnden Zürften noch auf die näheren Bedingungen mit 
dem Könige uͤbereingekommen waren, begab fich der Hoch 
- meifter nach Krakau, wo er nebft ven Abgefandten ded Drbens 
und des Landes (31. März) noch mit dem Ordenskreuze bes 
8. Apeit zeichnet feinen Einzug hielt. Hier kam es bald darauf zu 
1525 folgendem Bertrage: da fich ergeben, daß aller Krieg und 
Zwieſpalt zwifchen Polen und Preuffen aus dem Mangel ei- 
nes rechten, regierenden, erblichen Fuͤrſten des Landes Preuffen 
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entftanden, und daß der biöherige Hochmeifter fih überall 
vergeblihe Mühe gegeben Hilfe zur Beilegung der Streitig- 
feiten mit Polen zu erhalten, fo hätten ber König. und der 
Hochmeifter, um einem neuen Kriege vorzubeugen, einen Frie⸗ 
den gefchloffen. Diefem gemäß wurden von beiden Xheilen 
alle gemachte Eroberungen zurüdgegeben, was für Preuffen 
ſehr vortheilhaft war, den beiderfeitigen Unterthanen allgemei- 
ned Vergeſſen wegen der Zheilnahme am lebten Kriege zuge: 
fihert, manche andere nöthige Beſtimmungen wegen nachbar: 
licher Berhältniffe, freien Handels und freier Schifffahrt und 
Entſcheidung von Streitigkeiten getroffen und feſtgeſetzt, der 
König folle die in der Urkunde näher bezeichneten Länder, 
Städte, Schlöffer und Flecken dem Markgrafen, ald einem 
Herzoge in Preuffen leihen, dieſer als belehnter Zürft der 
Krone Polen als natürlihem Erbherrn ſchwoͤren und gehor: 
fam, feine Brüder, die Markgrafen Georg, Kafimie und Hanns, 
mitbelehnt fein und erft nad) dem Abgange aller Leibeslehns⸗ 
erben der vier Brüder das Land an Polen fallen, der Herzog 
deffen Privilegien halten als polnifcher Fürft, im Rathe die 
nächfte Stelle neben dem Könige haben, doch Nichts vom 
Lande verkaufen, ohne es vorher bem Könige angeboten zu 
haben. Sollten die Krone Polen oder der Herzog wegen 
diefed Vertrags angefochten werden, von wen es fei, fo wol 
len Beide einander mit aller Macht beiſtehn; aufferdem follte 
der Herzog nur wenn der König mit allen feinen Untertha= 
nen ins Feld ziehe, hundert Pferde flellen, und alle päpftliche 
und andere Privilegien, welche diefem Vertrage entgegen waͤ⸗ 
ven, dem Könige audliefern. Nachdem die Abgefandten ded 
Ordens und bed Landes die urkundliche DVerficherung ihrer 
Zuftimmung zu dem Vertrage gegeben hatten, belehnte ug. 1 Apr. 
Sigismund feinen Neffen Albrecht und deffen männliche Nach⸗ 19 
kommen und deffen drei Brüder und deren Nachkommen durch 
ein Panier mit einem fchwarzen Adler, welcher den Buchſta⸗ 
ben S auf der Bruft hatte, feierlich mit dem Lande in Preuf- 
fen als einen Herzog, und Albrecht ſchwor dem Könige den 
Lehnseid, worauf ihn der König zum Ritter fchlug und ihm 
ein Sahrgeld von viertaufend vheinifchen Gulden zuficherte '). 
1) Schuͤtz Chronik des Landes Preuffen, ©. 491 ff. 
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Nun begab ſich der neue Herzog nach Preuſſen, wo er 
von den vielen Anhaͤngern der Reformation, beſonders in Koͤ⸗ 
nigsberg, mit offenem Jubel empfangen wurde. Auf einem 
in der Hauptſtadt verſammelten Landtage (25. Mai) ſetzten 
koͤnigliche Gevollmaͤchtigte den Herzog in die landesherrliche 
Gewalt ein, die Biſchoͤfe von Pomeſanien und Samland und 
die uͤbrigen Staͤnde huldigten ihm als erblichem Fuͤrſten. Der 
. Biſchof von Samland, dieſer eifrige und aufrichtige Befoͤrde⸗ 

rer der Reformation, verzichtete fogleich öffentlich auf die bis 
ſchoͤfliche Gewalt und übergab alle dem Hochflifte. gehörige 
Güter dem Herzoge, von dem er zum Lebensunterhalte ein 
Schloß mit fehr mäßigen Einkünften erhielt; ein hochherziger, 
aufrichtiger Proteflant, der unter dem Dedimantel der Relis 
gion nicht Auffere Vortheile fuchte, vielmehr freiwillig diejeni⸗ 
gen aufgab, welche er hatte, weil er deren Befitz als mit ſei⸗ 
ner religiöfen Überzeugung unverträglich anfah. Die wenigen 
Ritter, welche noch im Orden blieben, konnten Eeinen Wider: 
fand leiſten; faft alle verheiratheten fih. Herzog Erich von 
Braunfchweig, welcher Memel gegen ben Herzog ‚vertheibigen 
wollte, muffte das aufgeben und ging mit hen übrigen unzus 
friedenen Rittern nad Deutfchland. 

So war denn ein allerdings höchft auffallendes und für 
bie Fatholifche Kirche gefährliches Beifpiel durch den Marks 
grafen Albrecht gegeben worden. Ein geiftlicher Fürft war 
nicht nur zur Reformation Übergetreten, ſondern weltlicher 
Fuͤrſt des ihm untergebenen Landes geblieben, ja er hatte fidh 
daſſelbe erblich zufichern laſſen und es mit feinen Einwohnern 
dem Glauben und der Herrfchaft der alten Kirche völlig ent- 
zogen. Es war ganz klar, daß er damit umging fich zu ver- 
mählen, was er auch bald darauf mit der Tochter König 
Friedrichs IL von Dänemark that, welcher fich auch zum Lu⸗ 
therthum hielt. Wie, wenn die mächtigen deutfchen Bifchöfe 
daffelbe thaten, und die Verfuhung zur Nachfolge lag nahe 
genug. Allein auch aufferdem muffte man ſich wundern, daß 
ber Aufferlihe Gegner der Reformation, König Sigismund 
von Polen, feine Hand zu Albrechts Unternehmen bot, dafjelbe 
vielleicht veranlaſſte. Mag diefer, ohnehin ein ſchwacher, un: 
entfchloffener Herr, fich über einen Religionswechfel nicht näher 
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erklärt haben, fo konnte dem Könige doch eben Albrechts Chas 
rakter und das, was in Preuffen bereit im Jahre 1524 für 
die Reformation gefchehn war, Fein Geheimniß fein. Nun 
hatte ſich der König fogar verpflichtet feinen Neffen zu ver: 
theitigen, und die Fatholifche Kirche verlor fonach faft alle 
Hoffnung, Preuffen für fi durch Waffengewalt wieder ge: 
winnen zu koͤnnen. Was half ed denn nun, daß Papft Ele: 
mens VII. das Unrechtmäßige dieſes Verfahrens darzuthun 
bemühet war, daß der Orden in Deutfchland proteftirte, einen 
neuen Hochmeifter, den Walther von Kronberg, wählte, den 


der Kaifer (1527) zum Abminiftrator des Hochmeifterthums 


% 


von Preuffen ernannte. Diefer nahm feinen Sig in Mer 
gentheim und befchwerte ſich bei dem Kaifer Über Albrecht, 
welcher den Herzog (1530 Yauffoderte Preuffen zu räumen. 
Das Reichskammergericht erkannte bie Acht gegen den Herzog, 
und der Kaifer beflätigte diefe (1533). Mit Schriften Fonnte 
aber der Handel nicht gefchlichtet werden, der Schub des Koͤ⸗ 
nigs von Polen, bie Entfernung vom Reiche und die ander 


"weitigen Befchäftigungen bes Kaifers hinderten Eriftige Maß⸗ 


vegeln. 

Trotz alter Bemühungen des Königs Sigismund und 
ber Bifchöfe von Kujapien und Ermeland nahm die NRefor: 
mation in den weftpreuflifchen Städten und auch auf dem’ 
Lande überhand, und endlich muffte der König mildere Maß- 
zegeln ergreifen, um nicht das Land zum Abfalle an Albrecht 
zu bringen. Gegen dad Ende feines Lebens hemmte er die Re⸗ 
formation nur wenig, wenn er diefelbe auch Öffentlich nie be: 
förderte. Die Duldfamfeit feines Nachfolgers, Sigismund 
Auguft (feit 1548), war den Proteflanten in Preuffen und 
Polen fehr förderlich. Albrecht blieb alfo Herzog bis an feinen 
Zod, und weder der Katfer noch der Orden vermochten ihm 
etwas von Bedeutung anzuhaben. 

Es war natürlich, daß eine fo. weit verbreitete und be: 
fonderd tief in alle Lebenöverhältnifje eingreifende Umwaͤlzung 
der Religiondangelegenheiten nicht ohne mannichfacye Übel: 
fände bewirkt werden konnte. Xheild wirkliche Misverſtaͤnd⸗ 
niffe, theild ein uͤbereiltes Vorfchreiten, theild böfer Wille und 
Übermuth oder Schwärmerei Einzelner bewirkten, erneuerten 
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oder veranlafften Bewegungen ganz anderer Art, ald die Res 
‚ formatoren beabfichtigt hatten. Der Aufſtand der Bauern, vors 
zuͤglich Sübdeutfchlands, gegen die drüdende Herrfchaft des 
Adels und der Fürften berührte indeffen unfere Länder eigents 
lich gar nicht. Nur Spuren von Bewegungen zeigten fich in 
Pommern und noch mehr in Preuffen. Hier war der Herz 
zog Albrecht nicht jelbftfländig und Eräftig genug, um die von 
ihm zundchft herbeigeführten neuen Verhältniffe zwedmäßig 
zu ordnen. Er ließ dem Abel, befonderd den ehemaligen Mits 
gliedern des Ordens freie Hand, und die Amtleute brüdten 
bie Bauern mit erhöheten Zinfen und Frohndienften, dabei 
verheerte das Wild die Acer des Landmanns, der baffelbe 
bei hoher Strafe nicht fchieffen durfte. Es zeigte fih num 
beutlih ein ſchon früher berührter. wefentlicher Mangel der 
Derfaffung, welchem hier wohl leichter als in anderen Ländern 
hätte abgeholfen werben koͤnnen, wenn man nur gewollt hätte. 
Es waren nämlich nur Geiftlichkeit, Adel und Städte, nicht 
aber auch die freien Bauern vertreten. Der Herzog hatte viel 
Geld in Deutfchland gebraucht und bewog den Adel zur Ber 
willigung einer Auflage, welche die Bauern geben mufiten. 
As diefe murrten, wurden fie entwaffnet. Es mag fein, daß 
“ Anhänger des Ordens bie Gährung eben fo benusten, wie fie 
benn auch wohl Nahrung erhielt durch die misverftandene 
evangelifche Freiheit, von der die Prediger Tprachen. So viel 
iſt leider dem Unpartetifchen gewiß, daß die armen Leute, bie 
Bauern, zur Empörung gegen graufamen Drud und Unrecht 
wahrhaft gezwungen wurden. Es ſcheint faft als hätte fich 
der von Gemüth gutartige und mitleidige Herzog auch gern 
des Adels entledigt, und ed mag ihm barlber ein unvorfich- 
tiges Wort entfallen fein. Während er wieder nach Schlefien 
gereift war, fanden die Bauern in Samland auf, plünderten 
die Wohnungen der Adeligen, rüdten achttaufend Mann 
ſtark gegen Koͤnigsberg an und betheuerten durch ihren An⸗ 
fuͤhrer, einen Muͤller aus Kaymen, es waͤre ihnen aus, dem 
Evangelium bie Überzeugung geworben, nur einen Gott und 
‚einen Zürften haben, nicht aber dem Adel unterworfen fein zu 
ſollen. Es gelang dem Magiſtrate und den Abgeordneten 
der Fönigsberger Bürgerfchaft die Bauern durch Vorftellung 
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ber Abweſenheit bed Fuͤrſten bis zu deſſen Rückkehr zu beru⸗ 
higen, wobei der Adel verſprach ſich nicht zu raͤchen und den 
Bauern keine neuen Laſten aufzulegen. So gingen dieſe, noch 
ehe eine Woche verfloß, ruhig auseinander. Als der Herzog im 
Herbſte nach Preuffen fam, nahm der Adel durch ihn Rache an 
den unglüdlichen Landleuten, ohngeachtet fie fich ergaben; breis 
zehn wurden ‚hingerichtet, viele gefangen gehalten, die meiften 
mit Gelbftrafen belegt. Auch hier zeigte fich die Milde des Hers 
3098 wie feine Schwäche. : Er berief einen Landtag, um bie 
gerechten Befchwerden ber Bauern abzuftellen. Der Adel 
Fonnte fich hier weniger mit altem Rechte vertheidigen als its 
gendwo, beöhalb erregte er bed Fuͤrſten Argwohn gegen Die 
Städte und bewilligte dem geldarmen Herrn eine fünfjährige 
Trankſteuer, welche die Bürger befonderd traf. Nun hatte 
der Adel freie Hand, er drüdte den Bauer von beffen alten 
Gerechtfamen ab, wie dad auch des Fürften Amtleute thaten. 
Die Reformation wurde noch in diefem Sabre (1526) 
völlig durchgefeßt, das überflüffige Kirchenfilber, zwölftaufend 
achthundert Mark, dem Herzoge übergeben, und bie legten 
wenigen Bekenner der alten Kirche verlieffen Oftpreuffen ?). 
Auffer diefen Ereigniffen gab die Reformation auch Vers 
anlafjung theild zu überfpannten, theild zu fehr nüchternen, 
dem ruhigen Verflande zufagenden, religiöfen Anfichten, welche 
daher beiderfeitö, ſowohl von den Lehren der Reformatoren 
als der alten Kirche abwichen und von beiden verfolgt wur⸗ 
den. Don der gefährlihen Schwärmerei der damaligen Wie⸗ 
dertäufer blieben zwar unfere Länder frei, indem fie nur in 
Dftpreuffen einige Anhänger fand; doc erhielt ein Edelmann 
aus einer alten adeligen Familie Schlefiens, Kaspar von 
Schwenfkfeld, in feiner Heimath wie auch in Polen und Preuf- 
fen einen nicht unbebeutenden Anhang, der noch jekt nicht 
ganz verfchwunden iſt. Schwenffeld, der anfänglid für Lu⸗ 
therd Reformen fehr eingenommen war und Diefelben in Schles 
fien thatig befördert hatte, wich doch bald von ihm in meh- 
teren Meinungen ab, 3. B. von der Berdienftlichfeit der gu⸗ 
ten Werke, von der Freiheit des Willens, befonderd aber in 


1) Baczko, Geſchichte Preuffens Bd. IV. S. 197. 
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der Auffaſſung der Einſetzungsworte des Abendmahls, in⸗ 
dem er ſich darin den Begriffen Zwinglis naͤherte. Er wollte 
uͤberhaupt kein in Wortformen gezwaͤngtes Glaubensbekennt⸗ 
niß, vielmehr ſtrengen und unſtraͤflichen Wandel. Luther 
konnte ihn nicht uͤberzeugen irrige Anſichten zu haben, und 
wendete ſich nun mit aller Kraft die in ihm war gegen den, 
deſſen Lehre er fuͤr gottlos hielt. Schwenkfeld und ſeine An⸗ 
haͤnger wurden daher überall hart verfolgt). Den Katholi⸗ 
ken konnten ſolche Spaltungen nur erfreulich ſein, weil für 
fie dadurch die Unreife des menſchlichen Geiſtes bewieſen 
wurde, welcher nach ihren Anſichten nie zur Reife gedeihen 
konnte. Es zeigte ſich aber hier eben die Natur des im 
Menſchen erwachten Geiſtes dadurch, daß er ſich, einmal ent⸗ 
feſſelt, nach ſehr verſchiedenen Richtungen hin frei bewegen 
und keinen aͤuſſern Zwang überhaupt mehr anerkennen wollte, 

Die Verbreitung der Reformation in unſeren Laͤndern 
wurde aber nicht nur auffallend ſchnell und oͤffentlich, ſondern 
auch wieder oͤfters ganz unmerklich bewirkt, wo naͤmlich aͤuſ⸗ 
ſere Verhaͤltniſſe, beſonders die Landesherren, dieſes noͤthig 
machten. Die Geiſtlichen verrichteten den Gottesdienſt, aͤuſ⸗ 
ſerlich ohne von dem alten Kirchenglauben foͤrmlich abzugehn, 
und aͤnderten nach und nach mit Zuſtimmung ihrer Gemeinden 
doch ſoviel ab, daß wenig vom Alten uͤbrig blieb. Der Ge⸗ 
nuß des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt entſchied damals 
noch nicht durchaus eine voͤllige Trennung von der katholi⸗ 
ſchen Kirche, obgleich das in der Regel ſo angenommen wurde. 
Die Landesherren durften bei der allgemeinen Gaͤhrung nicht 
zu ſtreng ſein, weil ſie Aufruhr vermeiden muſſten, und 
waren katholiſcherſeits zufrieden, wenn nur keine foͤrmliche 
Trennung entſtand. Sie hofften bei guͤnſtiger Zeit Alles 
wieder in das alte Gleis zu bringen. So geſchah es in meh⸗ 
reren Theilen Schleſiens und im Brandenburgiſchen; doch war 
der Erfolg verſchieden. 

Wenn wir die allgemeine Gaͤhrung der Ideen, die Strei⸗ 


1) Ehrhardts Presbyterologie bes evangeliſchen Schleſiens Bd. IV 
S. 37 zeigt, wie rechtglaͤubige Lutheraner noch im Jahre 1789 glaubten 
uͤber Schwenkfeld ſchreiben zu muͤſſen. Dieſer Band iſt dem Herrn 
von Wöllner gewidmet. 


Die Reformation bis zum Religionskriege. 209 


tigfeiten welche aus der Reformation entfprangen und ben 
Sarg welchen fie fehr frühzeitig nahm überfehn, fo drängen 
fih uns hier wie fpäterhin folgende Betrachtungen auf, bie 
man nicht oft genug in ber Gefchichte bemerklich machen kann. 
Es bewährte ſich naͤmlich an der Reformation daffelbe, was 
vir an ber Tatholifchen Kirche wie an den Moͤnchs⸗ und 
Ritter⸗Orden wahrgenommen und ald gemeinfchaftliches Schick⸗ 
fal menfchlicher Einrichtungen bezeichnet haben. Wir meinen 
nicht die einzelnen Unvollfommenheiten, welche hier und dort 
Schatten auf dieſes mit fo vielem Rechte gefeierte Ereigniß 
und auf einzelne Menfchen warfen, welche uns eben recht 
groß erfcheinen, weil fie fich nicht als Heilige darftellten, fons 
dern nur ald brave, rechtfchaffene Männer, deren Schwächen 
wir nicht zur Schau fiellen wollen, ohne zu zeigen, wie viel 
größer ihre Tugenden waren; vielmehr bemerken wir im Als 
gemeinen erftlih, daß die Reformatoren ganz natürlich nicht 
verleugnen konnten Katholifen gewefen zu fein und deshalb 
eben, wie fie von borther gewöhnt waren, nur ſelbſt eine 
Erklaͤrung als die einzig richtige, ja als die einzige zum 
Heile fuͤhrende, jede andere als verdammungswuͤrdig aufſtell⸗ 
ten, daß ſie alſo eben wie die katholiſche Kirche den freien 
menſchlichen Geiſt durch Formeln in Feſſeln ſchlugen. Man 
darf dagegen nicht einwerfen, daß Zeit und Umſtaͤnde zur 
Aufſetzung eines beſtimmten Glaubensbekenntniſſes noͤthigten, 
was die Reformatoren theils rechtfertigt theils entſchuldigt; 
denn wir klagen ſie nicht an, ſondern ſtellen dar, um zu zei⸗ 
gen, wie verwandt hier im Grunde Zeiten und Ideen ſind, 
die ſehr verſchieden erſcheinen, und wie verſchieden beide ſind, 
wo ſie ſehr aͤhnlich zu ſein ſcheinen. Wollte man dagegen be⸗ 
merken, daß die evangeliſche Kirche in ihrem Glaubensbekennt⸗ 
niſſe ihre Lehre nicht die allein ſeligmachende nenne, ſo moͤge 
man nicht vergeſſen, unter welchen Umſtaͤnden die augsburgi⸗ 
ſche Confeſſion uͤbergeben wurde, um zu begreifen, daß eine oͤf⸗ 
fentliche Ausſchlieſſung der Altglaͤubigen von der Seligkeit eine 
nothwendig große Erbitterung hätte erregen muͤſſen. Auſſer⸗ 
dem iſt aber natuͤrlich die Meinung der Reformatoren von dem 
allein ſeligmachenden Glauben, den ſie hatten, gewiß nicht 
eben ſehr verſchieden von dem der katholiſchen Kirche gewe⸗ 
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fen, und hat ſich wohl erſt fpäter bei den Proteflanten mik 
der geflaltet. Ferner, indem die Reformatoren und ihre An⸗ 
hänger die Zreiheit der Forſchung ohne Anerkennung menſch⸗ 
lichen Anfehns in Anfpruch nahmen, wollten fie diefelbe doch 
bei Andern nicht gelten laffen, welche weiter gingen, als fie 
für Recht hielten; fie wollten eine unbefchränkte Herrfchaft 
über diefe üben, während fie diefelbe uͤber ſich unerträglich 
fanden. Diefe ISnconfequenz war nicht Betrug, fondern uns 
bewuffte Selbfitäufchung von der Vollkommenheit oder doch 
überwiegenden: Bortrefflichfeit ihrer Meinungen. Endlich aber, 
und diefes ift Die Hauptfache, wurde über Worte und For⸗ 
men ber Geift zu früh faſt ganz und gar vergeffen. Dan 
hafite, fchmähete, verfolgte, man hafft, fchmähet und verfolgt ” 
einander bei des Heilands Worten» das thut zu meinem Ges 
daͤchtniſſe. Es iſt zulegt die Glaubenslehre aller Kirchen 
durch dieſe Streitigkeiten um Unwefentliched ſo gleichmäßig 
unfruchtbar geworden, daß fi) aus ihnen wenig herausgeſtal⸗ 
tete zur chriftlichen Zhat. Das Misverfländniß über die 
Nothwendigkeit und ben Werth der guten Werke hat gewiß 
nicht wenig Übeles gefliftet und namentlich zu traurigen Spal: 
tungen Veranlaffung gegeben. Fragt man nun, wie viel denn 
der Proteflantifmus die Menfchheit eigentlich gefördert habe, 
fo ift die Antwort: um nicht wenig, gewiß nicht! allein es 
ging ihm wie dem Chriftenthume überhaupt. Solange man 
an Worten klebte um Worte ftritt, um den Sinn flritt, um 
den Geift fritt, fo that man eben Etwas zu Gottes Ehre, 
indem man Nichts that und der Liebe für unfere Brüder und 
ber Pflichten gegen Menfchen fich enthob. Wenn wir bie, 
man möchte beinahe verzweifelnd fagen, an aller edlen Gefin- 
nung und Handlung fo unfruchtbaren Sahre der befeftigten 
Reformation betrachten, fo fehen wir, daß das praktiſche Chris 
ſtenthum bier eben fo nieberlag wie in ber Fatholifchen 
Kirche, bis es in der neuen Zeit geweckt wurbe. 

Nachdem auch Pommern (1534) völlig reformirt worben 
war, fand in unferen Ländern nur noch Joachim I. feft und 
hartnädig bei: dem alten Glauben. Wir haben die Charakter⸗ 
feftigkeit diefes Sürften bereitö in feinem flrengen Verfahren 
gegen den Adel kennen gelernt und finden ihn bier in allen 
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Verhaͤltniſſen ſo wieder. Er ließ auch in den ſpaͤtern Jahren 
nicht eben nach in ſeiner Schaͤrfe gegen den Adel, ſobald es 
die Aufrechthaltung der oͤffentlichen Ordnung galt, und den⸗ 
noch gelang es ihm erſt nach vielen Jahren die raubſuͤchtigen 
Herren zu zuͤgeln und dieſen ſchlechten, dem Gemeinweſen 
durchweg nachtheiligen Sinn auszurotten. Geſchuͤtzt durch be⸗ 
nachbarte Fuͤrſten ſtanden von Zeit zu Zeit immer wieder 
Landesbefchädiger auf, und mancher erwarb fich einen Namen. 
Dennoch Fonnte man gar nicht fagen, daB Joachim irgenb 
die Abficht gehabt habe den Adel um alle feine Vorrechte zu 
bringen. Diefer behielt vielmehr manche derfelben, 3. B. die 
Zollfreiheit zu Waſſer und zu Lande für alle Erzeugniffe ſei⸗ 
ner Grundſtuͤcke, die Gerichtsbarkeit uͤber ſeine Unterthanen in 
erſter Inſtanz, und daß dieſelben gegen ihre Herren nicht ge⸗ 
hoͤrt würden, ihre Kinder den Herren als Dienſtboten vor Ans 
. bern überlaffen muſſten; doch die Herrſchaft des Kurfürften 
ſollte der Adel nicht beeinträchtigen. 

Wollten wir fpätere Zeiten zum Maßftabe nehmen, fo 
winden wir feine Schärfe Grauſamkeit nennen, wenn wir 
fehn, wie er auf fehr unfichere Anklagen und dur) die Fol⸗ 
ter erpreflte Gefländniffe mehr ald dreiffig Juden auf eine _ 
furchtbare Art martern, dann lebendig verbrennen und alle 
Juden aus der Mark vertreiben ließ. Die gewöhnliche Ans 
Elage war hier wie an anderen Orten Entwendung von Ho⸗ 
flien und Ermordung der Kinder der Chriften. Es ift fehwer 
über biefe Anklagen Sicherheit zu erhalten, und obgleich wir 
gar nicht geneigt find die Thorheit ber Damaligen Richter und 
ihren Mangel an gefundem Menfchenverftande zu vertheibi- 
gen, ber fi im Bezuge auf die Zolter noch bis über bie 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erftredte *), fo müffen 
wir doch an der völligen Erdichtung folcher Anklagen billig 
zweifeln. Die Suben wurden von ben Chriften fo vollfoms 
men unchriftlich behandelt, daB Haß und Rachfucht bei ihnen 
erwachen muſſten. Es war nicht jebes fittliche Gefühl in ih⸗ 
nen erlofchen, wie man behauptet hat, fonft würden fie - 


1) Vergleihe Hymmens Beiträge zur juriftifchen Literatur. Samm⸗ 
lung IV. ©, 202 im Sahre 1774111 
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ſten geworden ſein, was ihnen viele Vortheile gegen ihren 
damaligen Zuſtand bot. Sie aber blieben mit weltgeſchicht⸗ 
lich beiſpielloſer Anhaͤnglichkeit ihrer Religion treu. Sollten 
ſich unter ihnen nicht Fanatiker und Aberglaͤubige gefunden 
haben? Menſchen, die geglaubt haͤtten durch Entheiligung 
von Gegenſtaͤnden die den Chriſten heilig waren und durch 
heimliche Ermordung der Chriſtenkinder Rache zu uͤben oder 
ſonſt uns unbekannte Wirkungen hervorzubringen? Moͤgen 
alſo dergleichen Verbrechen, deren die Juden zu verſchiedenen 
Zeiten und in verſchiedenen Laͤndern beſchuldigt wurden, nicht 
ganz ungegruͤndet ſein, eine traurige Wahrnehmung wird im⸗ 
mer die Wirkung von gegenſeitiger Unduldſamkeit der Men⸗ 
ſchen bieten. 

Durch dieſe Strenge, welche den ganzen Charakter der 
Regierung Joachims bezeichnet, erhielt er nicht allein die Ruhe 
im Lande und ſtellte dieſelbe, wo ſie geſtoͤrt war, bald wie⸗ 
der her, ſondern bewirkte auch eine Ausdehnung ſeiner Wahl 
uͤber die Staͤnde, wie ſie ſelbſt der Kurfuͤrſt Albrecht in An⸗ 
ſpruch zu nehmen nicht gewagt hatte. Des Kurfuͤrſten glaͤn⸗ 
zender Hofſtaat und ſeine vielfache Theilnahme an Reichsge⸗ 
ſchaͤften hatten ihm große Schulden zugezogen. Die Staͤnde 
bewilligten ihm nicht nur (1513) die feinem Vater Johann 
auf fieben Jahre nachgegebene Bierziefe für feine Lebensdauer, 
fondern bald nachher auch (1521) einen Hufenfchoß auf Vier 
Sahre, welcher bei den folgenden Landtagen immer fortgefeßt 
und endlich, wie die Bierziefe, fo gut als flehend wurde. 
Die fchon oft bezeichneten drei Falle, Reichöfteuer, Ausflat- 
tung der Töchter und Landfrieg mit Rath der Stände, wur⸗ 
den für aufferordentliche Steuern vorbehalten. Es wurbe 
jest gewöhnlich, daß Prälaten und Herren ein und die Städte 
zwei Drittheile der Steuern übernahmen, und daher mag es 
fich fchreiben, daß der Kurfürft Ioachim I., indem er den 
Staat mit dem menfclichen Körper verglich, zu fagen pflegte, 
der Adel fei das Haupt, die Bürger dad Herz und die Bauern 
die Füße; wenn Haupt und Züße litten, fei das unbedeutend 
gegen dad Herz. Nun war auch Streit zwifchen den ver- 
ſchiedenen Landestheilen über das DVerhältniß, nach welchem 
jeder zu ben Landesbeduͤrfniſſen beizuftenern hätte. Deshalb 
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wurde (1527) von den Ständen befchloffen, daß bie Mittelz, 
Uders und Neumark mit Kotbus, Kroffen und Sommerfeld 
drei, und die Altmarf und Priegnig zwei Theile tragen foll: 
ten. Es that fih auch ein Rangſtreit der Städte Berlin 
und Stendal, wie der neuen und alten Zeit hervor. Der 
Kurfürft entfchied (1521) mit anderen Städten, daß beim 
Feldzuge, zur Nechten des Kurfürften Brandenburg, Berlin 
und die übrigen mittels und neumdrfifchen Städte, zur Lin⸗ 
ten Stendal und die Altmärker und Priegniber ziehn follten. 
Man fieht hieraus, daß Stendal und Brandenburg, ald ehe⸗ 
malige Hauptftäbte, ihren Rang noch vor Berlin, dem da⸗ 
mals fchon begünftigten und mit vielen ſchoͤnen Gebäuden, Kir 
chen und Schulen gezierten Site der Regierung, behaupteten. 

Viele einzelne gefegliche Beflimmungen der Landtagsab- 
fchiebe beweifen und, wie man doch einigermaßen fortfchritt 
in dem Beftreben, ſowohl die Rechtöverfaffung und Verwal 
tung zu beſſern, als auch bürgerliche Verhältniffe den. Zeiten 
gemäß feftzuftellen, 3. B. daß den Kindern der Selbftmörber 
oder unehelich gebormer Altern ihr Erbe nicht entzogen wuͤrde. 
Wegen der Einführung des römifchen Rechts verfügte der 
Landtag von 1534 ausdruͤcklich, daß beim Kammergerichte 
danach entſchieden werden folle, da fich die Stände ſaͤmmt⸗ 
lich aller Gebräuche und Gewohnheiten voriger Gerichte ver 
ziehen hätten '). 

Auch in anderen Rüdfichten war Joachim nuͤtzlich für 
fein Land. Wir haben gefehn, daß er die Neumark völlig an 
bie Kurmark zurüdbrachte. Nach dem Ausfterben der Grafen 
von Ruppin zog er biefes Land als eröffnete Lehn ein. 
(1524). Mit Pommern legte er endlich zu Grimmitz die 2. Aug. 
uralten Streitigkeiten dahin bei, daß er die ‚Herzoge von 1529 
Pommern ald freie Reichsfürften mit Sik und Stimme u 
Reichötagen anerkannte, jedoch die Mitbelehnung vom Kaifer, 
Verfiherung bes Anfalld des gefammten Landes und Huldis 
gung der Stände für diefen Fall erhielt. Seitvem wurbe, | 


1) Die Beftimmungen ber Landtagsabſchiede am vollftändigften in 
BuhHolz Geſchichte von Brandenburg Bd. IIL &. 325, ergänzt 
buch) Handfchriftliche Auffäge aus der Gteinwehrfchen Bibliothek in 
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einzelne unbedeutende Zwiſtigkeiten abgerechnet, das gute Ver⸗ 
nehmen erhalten und ſpaͤter durch Familienbande immer 
inniger. 
Die Heftigkeit, mit welcher ſich Joachim der Reformation 
widerſetzte, wurde Veranlaſſung zu vielen Nachtheilen fuͤr die 
Katholiken ſelbſt. Auf dem Reichstage zu Augsburg, als die 
Lutheraner ihr Glaubensbekenntniß uͤbergeben hatten, ſollte 
ein Ausſchuß der katholiſchen Fuͤrſten, unter denen auch Joachim 
war, Unterhandlungen zur Ausgleichung der Streitigkeiten 
vorbereiten. Als hier der gemaͤßigte Biſchof von Augsburg 
aͤuſſerte, Luthers Lehrſaͤtze griffen nicht den Glauben, ſondern 
die Misbraͤuche der roͤmiſchen Kirche an, ſo widerſprach ihm 
der Kurfuͤrſt ſo hitzig, daß es zu bitteren Vorwuͤrfen, ja Schelt⸗ 
worten kam, und der Erzbiſchof von Mainz Muͤhe hatte 
Thaͤtlichkeiten zu verhindern. Leider wurde der heftige Kur⸗ 
fuͤrſt ebenfalls beauftragt den Evangeliſchen den Beſchluß des 
Reichstags anzukuͤndigen, welcher ihr Glaubensbekenntniß ver: 
warf, wozu der Kurfuͤrſt drohend fagte: wenn die Evangeli⸗ 
ſchen den Abfchied nicht annaͤhmen, fo hätten fich die Fürften 
mit dem Kaifer verbunden, Leib und Gut und alles Vermoͤ⸗ 
gen baran zu feßen, bis bdiefer Handel geendet werde. Er 
warf ihnen vor, den Bauernaufruhr erwedt, Kurfürflen und 
Fürften gefchmähet, Abte und Mönche auögetrieben zu haben, 
deren Wiebdereinfegung ber Kaifer nun verlange. Sein Bru⸗ 
der, der Eluge Erzbifchof Albrecht, und andere Eatholifche Fuͤr⸗ 
ſten, welche auch wohl fahen, daß ed noch nicht Zeit fei Ge⸗ 
walt zu brauchen, fuchten durch freundliche Verficherungen, 
wie fehr fie Joachims Heftigkeit misbilligten, die beleidigten 
evangelifchen Fürften zu beruhigen; allein dieſe waren durch 
die Drohungen dermaßen gereizt, daß fie daran dachten fich 
mit den Waffen gegen einen Angriff zu wehren. Luther 
mahnte fie mit lebendiger Rede zur Vertheidigung des Glau⸗ 
bens auf, und fie fchloffen zu Schmalfalden ein Vertheidis 
gungsbündniß auf ſechs Jahre für den Fall, wenn fie wegen 
ihrer Religion angegriffen werben follten. Von unfern Fürs 
ſten trat anfänglich Feiner zu dem Bunde, fo nothwendig ih⸗ 
nen dieſes auch’ hätte fcheinen müffen. Der auf dem Reichötage 
zu Augsburg plöglich fo eifrige Markgraf Georg von Brandens 
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burg, Herzog von Iägerndorf, war viel zu wenig feſt in feis 
nen religiöfen Anfichten, auch durch weltliche Rüdfichten zu 
fehr beftimmt, um fich enticheidend zu erklären, ja er trat 1535 
fogar mit feinem Neffen Albrecht zum fogenannten Faiferlichen 
neunjährigen Bunde zur Aufrechthaltung des Landfriedend. 
Nroteftanten aber wie Katholiten waren gleichmäßig gegen 
diejenigen, bie immer weiter gehn wollten, es mochte biefes 
nun aus Vernunftgründen oder aus Schwärmerei gefchehn, 
und fo halfen fie beiderfeitig, auch Joachim I., befonders bie 
Tollheiten der MWiedertäufer zu Münfter unterdrüden. 

Der Kurfürft mufite bei feiner Standhaftigkeit noch fehn, 
wie fich feine nächften Verwandten, Georg von Jaͤgerndorf 
und Albrecht in Preuffen, für die Reformation erklärten. Er 
ließ durch feine Söhne Joachim und Iohann (1534) kurz 
vor feinem Tode einen fchriftlichen Revers ausftellen, daß fie 
mit allen ihren Ländern Eatholifch bleiben wollten, und flarb 11. Sur. 
bald nachher. 1535 

Obgleich das Hausgeſetz des Kurfürften Albrecht Achilles 
(1483) die Untheilbarkeit der Marken angeordnet hatte, fo ver 
fügte dennoch, fehr auffallend, Kurfürft Joachim kurz vor feinem 
Tode, mit Zuziehung der Landflände, eine Theilung bderfelben. 
Demnach erhielt auch wirklich der jüngere Sohn Iohann die 
Neumark, Sternberg, Kroffen, Kotbus und Peig, alles Übrige 
mit der Kurmwürde fiel an deſſen Altern Bruder, Soachim IL. 

Beide Fürften hatten eine gute Erziehung erhalten, wie 
fih) das von ihrem wifjenfchaftlich gebildeten Vater erwarten 
ließ. Beide, vorzüglich Joachim, liebten und begünfligten vie 
Wiffenfchaften. Sie gehörten dabei ihrer Zeit an, hatten in 
den legten Jahren ihres Vaters ihre als Anhängerin Luthers 
nach Sachſen geflüchtete Mutter öfters befucht, und waren 
fo mit Lutherd Lehren näher bekannt und ihnen geneigt ges 
“ worden. Dennoch verfuhren fie nach ihrem Negierungsantritte 
ſehr vorfichtig und faft ängftlih in Hinficht der Einführung 
der Reformation. Joachims Charakter war durchaus verſoͤhn⸗ 
lich und wohlmollend und mild bis zur Schwäche. Er: hätte 
fo gern eine Vereinigung der flreitenden Religionsparteien bes 
wirft und wendete deshalb vielfach vergeblihe Mühe an. 
Anfänglich hinderten beide Brüder bie Ausbreitung der Res 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 20. 
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formation nicht, fondern liefen ruhig gefchehn, was gefchab. 
Der Biſchof von Brandenburg, Mathias von Jagow, beför: 
derte biefelbe fehr, und fie verbreitete fi) bald durch das 
ganze Land, wo fie nur bei wenigen Geiftlihen Widerftand 
fand '). As nun der heftige Zeind Lutherd, Herzog Georg 
1. Apriı von Sachen, ftarb und fein Land durch feinen Bruder Hein: 
1539 rich fogleich zur Neformation überging, ald ſich ferner ber 
Kurfürft Albrecht, der Oheim unferer Markgrafen, von Halle 
nad Mainz begab, da führten fie ihren Entfchluß öffentlich 
aus. Johann, der entfchiebener und kraͤftiger war, ging voran, 
Joachim folgte nah. Vergeblich wendeten des Kurfürften 
“ Schwiegervater, der König Sigismund von Polen, und fein 
Dheim Albrecht alle Mühe an, ihn bei der alten Kirche zu 
erhalten und wegen der Abftelung der vorhandenen Misbräuce 
auf eine allgemeine Kirchenverfammlung zu verweifen. Cr 
vertheidigte feinen Entfchluß durch Melanchthons Feder: ed 
fei ihm Gewiffensfache, bei dem Zwiefpalte in der Religion 
tüchtige Lehrer anzufegen, um das Anfehn des Gottesdienftes 
und die Kirchenzucht aufrecht zu erhalten, die völlig darnieder 
liege. Als ein gerechter Zürft Eönne er alle Gebrechen und 
Irrthuͤmer der Kirche nicht mit Feuer und Schwerdt verthei: 
digen. Weit entfernt fi) von der allgemeinen Kirche zu tren= 
nen, bekenne er fi) zu den wahren Lehren derfelben, werde 
fi) einer Kirchenverfammlung, auf bie er biöher vergeblich 
gewartet habe und welche die Päpfte nicht berufen wollten, 
nicht entziehn, das Chriftenthum auch ferner, wie er bereits 
im Felde gegen die Türken bewiefen, mit Gut und Blut ver: 
1. Ron. theidigen und wäünfche Eintraht. Hierauf empfing er in 
1539 Spandau, mit feiner ganzen Familie ?) und dem Hofe, bad 
Abendmahl umter beiderlei Geſtalt, durch den Biſchof von 
Brandenburg, der daſſelbe am folgenden Tage auch in Ber⸗ 

lin austheilte. 
1540 Bald nachher ließ Joachim einen kurzen Begriff der 


1) Gerckens brandenburgiſche Stiftspiftorie ©. 276. 

2) Haftitius fagt doch Nichts von ber Familie. Die Kurfürftin 
blieb auch wohl Latholifch, wie man aus dem Reifeberichte bed Gardinal 
Commendon fieht, in Raynaldi annal. eccles. a, 1561 N. 34.5 
allerdings trennte fi auch Joachim nicht völlig von ber alten Kirche. 
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Lehre, in Fragen und Antworten, und eine Kirchen und 
Vifitationd- Ordnung für die Marken befannt machen, deren 
Entwurf vorher den berühmteften Gotteögelehrten der Refor⸗ 
mation, Luther, Melanchthon und Bugenhagen, vorgelegt wor: 
ben war. Er fagte in derfelben: alle Bemühungen des Kai 
ferd, die vorhandenen erfchredlichen Irrthuͤmer und Misbräuche 
in der Kirche zu heben, wären vergeblich gewefen, und eine 
allgemeine Kirchenverfammlung fobald nicht zu hoffen. Ihm 
fei die Sorge für feine Unterthanen von Gott aufgetragen, 
und damit nicht teuflifche Secten und Lehren überhand näh- 
men, habe er, nach Berathung mit ben beften, gottesfürchtigen, 
treuherzigen, erleuchteten Gelehrten und den vornehmften Präla- 
ten and Näthen, eine Kirchenordnung, die dem Worte Gottes 
gemäß verfafit, um abfcheuliche Misbräuche abzufchaffen, gute 
Kirchengebräuche als bloße Mitteldinge beizubehalten, wodurch) 
er fi nicht von der wahren Kirche trenne, bei welcher er im: 
mer verharren wolle. Er verfprach gegründeten Unterricht an⸗ 
zunehmen und fich einer allgemeinen, freien, unparteiifchen, 
in Deutichland zu haltenden Kirchenverfammlung zu unter: 
werfen. Als Unterfcheidungslehre wurde angenommen, baß bie 
Mechtfertigung nur durch den Glauben aus bloßer Gnade 
Gottes, allein durch dad Verdienſt Chrifti erhalten werde, 
ohne Verdienſt der Werke, obgleich diefe nöthig wären. Gin- 
beit der Gebräuche fei nie gewefen und nicht nöthig; doc) 
follte Keiner eigenmächtige Änderungen vornehmen, was ber 
Kurfürft ſich vorbehielt mit. Beirat einer Kirchenverfamm- 
lung oder der Geiftlichfeit zu thun *). So blieb die Iateini- 
ſche Meßliturgie für das Abendmahl faft ganz wie Luthers 
Anweifung vom Iahre 1523 fie gab. Die Bifchöfe und ihre 
Rechte und viele andere alte Formen des Gotteödienftes, wel: 
che in Sachfen laͤngſt abgefchafft waren, wurden ebenfalls bei- 
behalten, um die Zrennung weniger in das Auge fallen zu 
laſſen. Zreilih nahm,mancher eifrige Proteftant Anftoß daran; 
doch Luther, ber in feinen letzteren Jahren in diefem Bezuge 
nachfichtiger geworben war, beruhigte fie, indem er an ven 
Propft Buchholzer, den erften evangelifchen Prediger in Ber: : 


1) Corpus Constitutionum Marchicar. T, 1. p. 6. 
20 * 
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lin, fchrieb, die beibehaltenen Kirchengebräuche als Mitteldinge 
betrachtete. und auf die Hauptfachen drang, auf das lautere 
Predigen des Evangeliums und den Gebrauch der beiden Sa⸗ 
cramente nach Chriftus Einfegung. Wenn ed dem Kurfürften 
gefalle, fo möge Buchholzer ein filbernes oder goldenes Kreuz 
tragen, ein Sammt⸗, Seiben: ober leinened Meßgewand anlegen, 
ober deren zwei, ja brei über einander ziehn; habe der Kurs 
fürft an Einer Proceffion um die Kirche noch nicht genug, fo 
fole Buchholzer fiebenmal herumgehn; ja es ftehe dem Kur - 
fürften frei, felbft unter Muſik dabei zu tanzen, wie David 
gethban. Durch dergleihen Dinge koͤnne dem Evangelium 
Nichts zuwachſen und Nichts abgehn, wenn nur dergleichen 
nicht als zur Seligkeit nothwendig erachtet würde; und Könnt’ 
ich’3 mit dem Papft und Papiften fo weit bringen, fuhr er 
fort, wie wollt’ ich Gott danken und fröhlich fein. Luther 
wuſſte wohl, daß dergleichen weitläuftige Zeierlichkeiten, wie 
der Kurfürft fie liebte, mit der Zeit von felbft abfommen 
würden. 

Im Liegnisifchen war Luthers Meffe und Orbnung des 
Sottesdienftes fchon im Jahre 1527, dann die fächfifche Kir 
chenordnung (1529) eingeführt worden, wodurch fich diefelbe 
über Schlefien verbreitete. 

Die Herzoge von Pommern hatten durch eine von Bu⸗ 
genhagen verfertigte Kirchenordnung (1534) die Reformation 
feft begründet, Generalfuperintendenten eingeſetzt und Kirchens 
vifitationen angeorbnet, was, wie wir gefehen haben, noch 
früher in Preuffen geſchah. 

So war nun in unſeren Laͤndern die Reformation uͤberall 
durchgeſetzt und nur in Polen nicht oͤffentlich angenommen. 
Hier, wie in Weſtpreuſſen und in Schleſien, blieben die Bis 
fchöfe Fatholifch. Im Brandenburgifchen und in Pommern wur: 
den die Biöthümer bald als reiche Pfründen den Prinzen der res 
gierenden Häufer gegeben und dann, wie in Preuffen, noch vor 
dem Ablaufe des Jahrhunderts ganz aufgelöft, und Confiftorien 
und Superintendenten nahmen ihre Stellen ein. Die Kloͤ⸗ 
fler wurden, da wo bie Landesherren ſich für die Reforma⸗ 
tion erklärten, nach und nach Ieer, Feine Novizen mehr aufs 
genommen; fo flarben fie aus. Ihre reichen Güter wurden 
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von den Fürften eingezogen; unb wenn auch Manches verlo« 
ren ging oder wohl felbft verfehwendet wurde, fo kann man 
doch auch nicht leugnen, daß Vieled verwendet worden ift, um 
Pfarrer beffer zu befolden,  hauptfächlic) aber, um Schulen 
zu gründen oder gut auszuflatten, wozu Luther fo Fräftig 
ermahnt hatte. 

Sndem durch die Reformation das Beduͤrfniß böherer 
wiflenfchaftlicher Bildung und tüchtiger Lehrer allgemeiner fühl: 
bar wurde, fo betrachtete man den Zufland der Schulen als 
im tiefen Verfalle. Zur Verbefferung hatte in Breflau der 
treffliche Valentin Friedland, von Trozendorf bereitd (1525) 
angeregt; ber Landeshauptmann Hieronymus Hornig wirkte 
mit dem Magiftrate thätig, und fo erhielten die beiden alten 
berühmten Schulen, zu St. Elifabeth und Maria Magdalena, 
eine neue zeitgemäße Einrichtung. Das Griechifche fing jet 
erft eigentlich an bier gelehrt zu werben, Sehr ausgezeichnet 
wirkte Zrozendorf, der ald Rector die Schule zu Goldberg 
in hohe Blüthe brachte, daß fie die berühmtefte in Schlefien 
und der Nachbarfchaft wurde ?). 

In Preuffen fliftete Herzog Albrecht ein Pädagogium 
und (1543) die Univerfität zu Koͤnigsberg, deren erfter Rector 
ber berühmte, von Zrankfurt nad) Preuffen gezogene Georg 
Sabinus war. Da fich Feine päpftliche Beftätigung erlan- 
gen ließ, fo begnügte man fi) mit der König Sigismunds 
von Polen (1560), wodurch Königsberg alle Rechte der Uni: 
verſitaͤt Krakau und zu Promotionen in allen Kacultäten 
auffer der theologifchen erhielt. 

Die Univerfität in Greiföwalde war vor der Reformation 
bereitö fo verfallen, daß nur drei Profefforen und zweihundert 
Floren Einkünfte übrig waren. Herzog Philipp I. richtete 
fie wieder auf, berief Lehrer, gab ihr (1539) neue Statuten, 
vermehrte ihre Einfünfte bid auf funfzehnhundert Gulden und 
fliftete eine Speifung für arme Stubenten. 

Joachim IL, ald Zreund der Wiffenfchaften, fuchte mit 

Anftvengung die febr geſunkene Univerfität zu Frankfurt wies 
1) Vergl. Trozendorf und feine Schule in Goldberg von %. 


Dtto in Hoffmanns Monatfchrift für Schlefin S. 209. Cr hieß 
eigentlich Zriebland und war in Trozendorf, bei Goͤrlitz, geboren. 
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ber zu heben. Er vermehrte durch Überweifung von eingezos 
genen geiftlichen Gütern ihr Vermögen anfehnlich, und wenn 
es ihm auch nicht’ gelang Melanchthon und Gamerarius da⸗ 
bin zu ziehn, fo gewann er doch einige andere tüchtige und 
berühmte Gelehrte. Der Kurfürft bezeugte dieſen viele Ach: 
tung, unterhielt fih, wenn er in Frankfurt war, in lateint- 
ſcher Sprache mit ihnen, wohnte den Univerfitäts-Feierlichkei- 
ten bei, und was mit befonderer Genugthuung erzählt wird, 
ließ wohl den Rector zu feiner Rechten obenan gehn und 
fagte, als dieſer fchüchtern zuruͤcktrat: wir wollen’3 alfo ges 
habt haben !). Leider wurde das Leben der Univerfitäten 
überall an ber Wurzel angegriffen und geftört durch die Strei⸗ 
tigkeiten der Theologen, wodurch auch Frankfurt bald verfiel, 
wie denn Sabinus deshalb nach Koͤnigsberg ging. Nun 
muſſten Verordnungen helfen; Niemand ſollte ein Amt erhal⸗ 
ten, der nicht dort ſtudirt haben wuͤrde, wodurch die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung auch nicht befoͤrdert wurde. 

Bis hierher hatte ſich die Reformation im Ganzen ohne 
Gewalt der Waffen auögebreitet und behauptet. Nun nahes 
ten die Zeiten des Kampfs, ber für unfere Länder, obgleich 
‚ fie nicht Schaupläge und thätige Theilnehmer an denſeten 
waren, dennoch bedeutende Wirkung hatte. 


Zweites Hauptitüd. 
Vom Religionskriege bis. zu den näheren Veranlaffun- 
gen des breiffigjährigen Kriegs. 


Die alte Kirche, deren Grundfeften die Reformation in ei- 
nem großen Theile Deutfchlandse und Europa's erfchüttert 
hatte, war zu eng mit weltlicher Macht verbunden, der fie eis 


1) Haufens Geſchichte der Univerfität und Stadt Frankfurt 
a. d. Oder. Ä 
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nen großen Theil ihres Reichthumd und Auſehns verbantte, 
um nicht auch in diefer Hinficht durch Aufhebung ber Kld- 
fter, Domftifter und Bisthuͤmer und überhaupt durch bie Ver: 
ringerung der geiftlichen Gewalt fehr beeinträchtigt zu wer: 
den. Auch bei den weltlichen Fürften verfnüpften fih ja Ne: 
ligiond= und Staat3-Intereffen fo innig, daß fie fich nicht im⸗ 
mer ſcharf trennen liefjen und daß es oft zweifelhaft blieb, 
welche von beiden vorherrſchten. Sah man doch, wie zur 


Erreichung befonderer Zwecke fich eifrig katholiſche Fürften an . 


proteftantifche und diefe an jene anſchloſſen '). 

Dem Kaifer Karl V. Eonnte, auch abgefehn von feiner 
perfönlihen Meinung, fehon ald Könige von Spanien und 
wegen feiner Verhältniffe zum roͤmiſchen Stuhle wie zur ka⸗ 
tholifchen Welt, die Spaltung Deutfchlands nicht gleichgültig 
fein. Bei den Gefahren aber, mit welchen ihn eine lange 
Reihe von Jahren hindurch Soliman der Prachtige, der Pa- 
difchah der Ofmanen, und König Franz I. von Frankreich be 
broheten, bedurfte er ungemeiner Vorfiht und Mäßigung, 
um nicht zu fehr ungelegener Zeit einen innern Krieg in 
Deutfchland zu erregen. Ohnehin war ed Karls Art nicht, 
ſchnell zu entfcheiden, noch weniger fich zum Aufferften zu 
neigen. Deshalb fuchte er die Proteftanten durch ein Ver: 
fahren, welches den Schein würdiger Maßigung ohne Schwä- 
che behauptete, möglichit hinzuhalten, um. fpäter, wenn es bie 
unberechenbaren Umftände geftatten wuͤrden, nachdrüdlicher 
einfchreiten zu koͤnnen. Daher eben ein doch wirklich nur 
fcheinbares Schwanken in der Handlungsweife Karl gegen 
die Proteflanten, weil er nur kurze Zeit frei hatte und im⸗ 
mer wieder durch feine Kriege von angefangenen Unterneh: 
mungen abgezogen wurde. 

Seitdem die unüberlegten Drohungen des Kurfürften 
Soahim I. von Brandenburg auf dem Reichstage zu Augs⸗ 


burg nach Übergabe des berühmten Glaubensbefenntnifjes die 1530 
Proteftanten in Schmalkalden zum Bündniffe getrieben hatten, 1531 


mufite ganz folgerecht der Kaifer ein Gegner der bewaffneten 


| 1) 3. 8. der eifrig Eatholifche Wilhelm von Baiern verband fich 
mit ben Proteftanten gegen die Königswahl Ferdinands J., während er 
die Anhänger Luthers in Baiern enthaupten und verbrennen ließ. 
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Einigung fein, die fich ihm widerfegen und leicht von der Ver: 
theidigung zum Angriff übergehen konnte. Nun wendeten auch 
eifrige Katholifen alle Mühe an, ihrerfeits eine Vereinigung zu 
bewirken, um ben Proteflanten die Spige bieten zu können. 
Dieſes gelang auch bem äufferft thätigen Eaiferlichen Kanzler Held 
1538 durch Stiftung des heiligen Bundes, gewiß nicht ohne Karls 
Wiſſen, obgleich dieſer den Held verabfchiedete und deſſen Vers 
fahren misbilligte, als er fah, wie fehr dadurch die Proteftanz 
1542 ten aufgeregt wurben, während Stanz I. den Krieg erneuerte. 
1544 Kaum war biefer durch den Frieden von Grefpi geendigt 
worden, fo fand auch des Kaiſers Beſchluß feft, zuerit den 
Weg frieblicher Vereinigung gegen bie Proteftanten zu verſu⸗ 
chen, wenn dieſes fehlfchlage, fie mit Gewalt zu unterbrüden, 
wozu er Vorwaͤnde und Beranlaffungen genug erhielt und 

der Grund immer vorhanden war. So wurde denn bie Kir 

13. Dec. henverfammlung zu Zrident eröffnet; aber alle Verſuche und 
.. 1545 Bemühungen des Kaifers, die Proteftanten zu bewegen Dies 
felbe zu'befuchen und fich ihr zu unterwerfen, waren vergeblich. 
Wer die damaligen Verhältniffe beider Parteien unbes 

fangen betrachtet, wird das beiderfeitige Verfahren in biefer 
Hinfiht ganz natürlich finden. Die Proteftanten, welche 
menfchliches Anfehn in Glaubensſachen und befonderd das der 
Kirchenverfammlungen nicht anerkannten, Tonnten fi den 
Befchlüffen einer folchen durchaus nicht unterwerfen, denn 
fonft würden fie ſich ja nicht von der alten Kirche getrennt 
haben, welche ſich doch wefentlih auf die Entſcheidun⸗ 

gen von Kirchenverfammlungen ſtuͤtzte. Sie Tonnten daher 
eine folche in keinem andern Sinne wünfchen, ald um zu bes 
weifen, daß ihre Glaubenslehre die rechte fei, und um biefe 
allgemein zu machen, ba fie überzeugt waren, daß fie nicht 
widerlegt werben Fönnte. Dieſes war auch wirklich unmögs 

lich, weil fie theil$ von ganz anderen Grundlagen ihres Glaus 
bens ausgingen, theild bei den gemeinfchaftlichen Grundlagen 

eine andere Auslegung annahmen als bie Katholifen, die ih⸗ 
rerfeitö eben fo feft die Wahrheit ihres Glaubens behaupteten. 
Gefest alfo, die Katholiten hätten den Proteftanten, wie dieſe 

es verlangten, völlig gleiche Rechte und eine entfcheibende 
Stimme eingeräumt, fo würde damit weiter Nichts bewirkt 
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worden fein, wenn fich die Katholiken nicht auch für die Refor⸗ 
mation im Sinne der Proteftanten erklärt hätten, was ſich 
durchaus nicht erwarten ließ, weil fie es fonft auch ohne 
Kirchenverfammlung gethan haben würden. Eben fo wenig 
war zu erwarten, daß die Proteflanten den ihnen theuern 
Glauben aufgeben würden. Wie konnte man auch billiger 
Weiſe von den Katholifen verlangen, daß fie, welche ber Zahl 
nach bedeutend flärker waren ald die Proteftanten, dieſen ein 
entfcheidendes Stimmrecht auf der Kirchenverfammlung ein= 
räumen folten. So fleigerten folhe Verfuche, wie die zahl: 
reichen öffentlich angeftellten Disputationen, nur die Erbitte⸗ 
rung, und beiderfeitig überhäufte man einander mit ungerech: 
ten Vorwürfen, da Keiner fah ober fehn wollte, daß hier eben 
Feine völlige Vereinigung möglich) war. 

Dem Kaifer fonnte man feine Handlungsweife im Gans 
zen nicht verargen, man wird fie vielmehr durchaus ſtaats⸗ 
Hug finden, und wir haben felbft Fein Recht zu glauben, daß 
er gegen feine religiöfen Überzeugungen verfuhr. Er muffte 
wenigftend die politifche Einheit im Reiche zu erhalten ober 
herzuftellen fuchen, wenn er daffelbe in dem Glaubensbekennt⸗ 
niffe auch nicht vermochte, wie er doc wohl hoffte Wie 
hätte er die Partei der Proteflanten ergreifen koͤnnen, die fich 
ihm, wo fie nur konnten, widerfeßten und einerfeitö noch vor 
dem Abfchluffe des fchmalkaldener Buͤndniſſes fo vielen Muth 
und Waffenbereitfchaft zeigten, daB die Ruhe bes Reichs und 
dad Anfehn des Kaiferd dadurch hoͤchlichſt gefährdet wurden, 
andererfeitd fo viele Schwäche und Uneinigkeit bewiefen, daß 
er hoffen durfte fie unterdruͤcken zu Tönnen. 

Es war doch wohl beachtungswerth für den Kaifer, daß 
Landgraf Philipp von Heſſen, auf die Nachricht von einem 
angeblih durch Eatholifche Fürften in Breflau (1527) ges 
fehloffenen Bunde, fogleich losbrach und nur durch ihren 
feierlichen Widerfprud und Ableugnung des Bündniffed zum 
Frieden vermocht werden Eonnte, deffen Koſten die Katholiken 
theuer bezahlen muſſten. Später, während das deutiche Heer 
gegen bie Türken zog, bewiefen die Proteftanten abermals, 
wie entfchloffen fie wären jedem Angriffe zuvorzulommen. 
Herzog Heinrich der Süngere von Braunfchweig, ein aͤuſſerſt 
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leidenſchafilicher und unbeſonnener Eiferer gegen Luther und 
deſſen Anhaͤnger, ergoß ſich uͤber dieſelben auch in oͤffentlichen 
Schriften in den gemeinſten Schmaͤhungen, was dieſe ihm, 
wo moͤglich noch ſtaͤrker, erwiederten, ſodaß beide Theile ein⸗ 
ander in den poͤbelhafteſten Ausdruͤcken uͤberboten. Was ſollte 
man ſagen, wenn die Fuͤrſten einander in ihren wechſelſeitig 
erlaſſenen Schriften gottloſe, vermaledeite, verfluchte Ehren⸗ 
ſchaͤnder, verruchte, verſtockte, abtruͤnnige Kirchenraͤuber nann⸗ 

‚ ten, einander nicht nur moralifche, fondern auch Fürperliche Ge⸗ 
brechen vorwarfen, und ‚Luther in der vollften Derbheit, die 
fi) denken läfft, den Herzog von Braunfchweig als einen 
Hannswurft drger mitnahm, ald man jekt an öffentlichen 
Drten von den niebrigiten Volksclaſſen hört, was freilich der 
Religionseifer und der Bildungszuftand der damaligen Zeit in 
etwas entfchuldigt, aber auch diefen eben hinlänglich bezeichnet. 
Die fchmalfaldener Bundesgenoffen wurden: aufferdem be: 
fonderd durch aufgefangene Briefe des Herzogs von Braun 
fchweig gereizt, aus benen fie fahen, daß die Katholifen ſtarke 
Anfchläge gegen fie machten. Da nun ber Herzog Heinrich 
die zum fehmalfaldener Bunde gehörigen Städte Goslar und 
Braunfchweig bedrängte, fo fagten ihm der Kurfürft von Sachs 
fen und der Landgraf von Heſſen ab, bemächtigten -fich ſei⸗ 

1542 nes Landes und fuͤhrten hier die Reformation uͤberall ein. 
Der Verſuch des Herzogs ſein Land wieder zu erobern en⸗ 

1544 dete mit feiner völligen Niederlage und Gefangenſchaft. Sollte 
der Kaifer das ruhig mit anfehn? 

Ze Eräftiger fich bier die Proteflanten zeigten, um fo 
mehr fehwächten fie fich durch ihre Uneinigkeit und boten fo 
dem Kaifer felbft die Hand zum Siege über fie. Der Kurs 
fürft Johann Friedrih von Sachfen gerieth mit feinem Vet⸗ 
ter Morig beinahe in Krieg über die Stadt Wurzen. Mo: 

ritz, Here eines faft eben fo bedeutenden Theils der fächfifchen 
Länder ald der Kurfürft, war ein eben fo fchlauer als ehrgeis 
ziger und eigennüßiger Herr. Er fuchte die Gunft des Kai⸗ 
ſers, trennte fich vom fchmalfaldener Bunde und fiand dem 
Könige Ferdinand gegen ‚die Zürken bei. Kurfürft Joachim 
führte den Oberbefehl des chriftlichen Heerd gegen die Oſ⸗ 
manen (1542), doch ohne Erfolg; er trat niemald zum pro: 
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teftantifchen Bunde. Sein Bruder Iohann hatte das zwar 
gethan, verließ ihn aber, ald feinem Schwiegervater, Dem Her- 
z0ge Heinrich von Braunfchweig, fo übel begegnet wurde, 
wie wir erzählt haben. Die Herzoge Barnim IX. und Phi⸗ 
lipp I. waren zwar im Bunde, doc) wie andere Fuͤrſten woll: 
ten fie eö weder mit dem Kaifer noch mit ihren Glaubens- 
genofien verderben und thaten daher wenig, was ihnen auch 
am bequemften war. | 

Mährend alfo bei der Weigerung der Proteflanten bie 
Kicchenverfammlung zu Zrident zu befuchen dem Kaifer Nichts 
übrig blieb ald mit Waffengewalt die Einheit im Reiche zu 
bewirken, wenn ſich daffelbe nicht unheilbar in zwei Xheile 
trennen follte, flarb Luther. Der große Reformator mufjte 18. Febr. 
fühlen, daß ein Werk, wie er ed unternommen und mit aller 15 
Kraft durchzuführen gefucht hatte, doch die Kräfte Eined 
Menfchen, ja einer ganzen Generation uͤberſtieg. Es iſt zu 
allen Zeiten, wenn fie reif waren, leicht gewefen Revolutionen 
anzufangen, fchwer, fie zu leiten und felten möglich, fie zu 
enden; denn ift einmal das alte Band, gelöft, erfchallt der bes 
zaubernde Ruf der Freiheit, fo drängen fich die Kräfte nach 
allen Seiten heraus, Jeder firebt es dem Andern zuvorzus 
thun, und Luther hatte nicht weniger mit denen zu Fämpfen, 
die zurüdblieben ald mit denen, welche ihrer Zeit vorauseil: 
ten. Dennoch war die Gewalt dieſes Mannes über die Ge: 
müther feiner Zeitgenoffen, die ihm anhingen, groß genug, 
um, fo lange er lebte, wenigflens an ber Spite der Bewe⸗ 
gung zu bleiben, und wenn er auch den Umftänden hier und 
dort etwas nachgeben mufite, fo wurde er doch nie genöthigt 
von feiner Höhe ganz herabzufteigen, wie das bei allen Ur: 
bebern der politifchen Revolutionen der neuern Zeit gefchah. 
Died war eine Folge der hohen Achtung aller feiner Anhaͤn⸗ 
ger vor der fledenlofen Reinheit feiner Abfichten und der völ- 
ligen Uneigennüßigfeit feiner Beſtrebungen. Welche nubes 
rechenbare Folgen würde e8 nicht gehabt haben, wenn er, we⸗ 
niger vechtfchaffen, fih an die Spike der empörten Bauern 
zum Umſturze des Alten geftellt hätte: Wie ganz anderö ha⸗ 
ben die Volksbeweger anderer Umwälzungen gehandelt, die 
nur fi) im Auge hatten, während fie von Freiheit und Va⸗ 
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terland fprachen. So bleibt in der Gefchichte fir Luther das 
ehrenwerthbe Andenken, reblich gethan zu haben, was ein 
Menſch, beengt von Umftänden, welche zu Andern nicht in 
feiner Macht ift, thun Tonnte, und Schwächen und Fehler ver: 
fhwinden vor der Größe der Tugenden dieſes feltenen Mans 
ned. Kaum hatte er die Augen gefchloffen, ald der Religions: 
krieg begann. 

Als der Kaifer gefehen hatte, bie rechte Zeit fei gekom⸗ 
men, fo bereitete er Alles vor, fich zu verftärken und die 
Macht feiner Gegner zu fchwächen. Er ſchloß ein Bünbniß 
mit dem Papfte zur Vernichtung der Proteflanten, während 
er biefe mit ber VBerficherung beruhigte, er unternehme Nichts 
gegen ihre Religion, fondern nur gegen einige Ungehorfame 
im Reiche. Den ehrgeizigen Herzog Mori von Sachfen 309 
er an fich, indem er ihm die Kurwuͤrde verforach, welche dem 
Haupte der Proteftanten, dem Kurfürften Johann Friedrich von 
Sachſen entriffen werden ſollte. Der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg in Franken, ein durch finnliche Ausfchweifungen 
erfchöpfter, mit Schulden beladener Juͤngling ohne alle Relis 
gion, verkaufte fich ihm, wie jedem Andern, der ihm das meifte 
Geld bot!). Der Kurfürft Joachim IL. von Brandenburg 
wurde leicht befchwichtigt, ruhig zu bleiben, was ihm ohne: 
hin zufagte. Er ſchien eigentlich Nichts zu beforgen, da er 
fih nicht ganz von ber alten Kirche getrennt hatte und be: 
reit war fich ber Kirchenverfammlung zu Trident zu unter 
werfen. Ä 

Sein Bruder, Markgraf Sohann, rüftete fogar für den 
Kaifer, von welchem er unfchwer über den Zweck des Kriegs 
getäufcht wurde, und zog ihm zu gegen feine Glaubensgenof- 
fen, ohngeachtet ihn feine Mutter beweglich abmahnte. Die 
Herzoge Barnim und Philipp von Pommern, welche beim 
Ausbruche des Kriegs in große Sorge geriethen, mufften von 
ihren Randftänden Vorwürfe hören, fi) ohne deren Wiffen 
in den fchmalkaldener Bund begeben zu haben, was bie Her: 
z0ge mit dem 'der Religion nöthigen Schuge entfchuldigten. 


1) Lang, Geſchichte bes Fuͤrſtenthums Baireuth. Bd. IL ©. 152 ff. 
vergl. ©. 220 ff. 
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Sie befchloffen nun zwar ſich zu vertheidigen, nahmen bie 
zum Tuͤrkenkriege gefammelten Gelder zu den Rüflungen, riefen 
aber, um den Kaifer nicht aufzubringen, alle ihre Unterthanen 
vom Heere dei Proteftanten .ab und ſchickten diefen dennoch 
Hülfe, aber nur breihundert Reiter zu '). Scheinbare Ent- 
fernung der Gefahr, Furcht vor dem Kaifer, Beforgniß vor 
Opfern und Liebe zur Ruhe bielten hier ab, im Bunde hemm⸗ 
ten Eiferſucht und Uneinigfeit. 

Als jedoch des Kaiſers Ruͤſtungen offenbar wurden, er⸗ 
glomm noch ein Strahl alter Begeiſterung unter den Prote⸗ 
ſtanten. Sie kamen dem Angriffe zuvor und ruͤckten, ehe der 1546 
Kaifer zum Widerſtande völlig bereit war, nach Ober-Deutfchs 
land. Allein nun zeigte fich die wenige Einheit in der Leis 
tung der Angelegenheiten zwifchen dem heftigen und boch uns 
entfchloffenen Landgrafen und dem bedächtigen und feiten Kurs 
fürften. Sie vernacdhläffigten den günftigen Augenblid zum 
entſcheidenden Schlage. Als Herzog Moritz und Markgraf 
Albrecht hinterruͤks in das Land des Kurfürften einfielen, 
trennte fich diefer vom Landgrafen und beide Fürften zogen 
beim. Der Kurfürft befreiete fein Land bald, nahm den 
Markgrafen Albrecht gefangen und bebrängte den Herzog 
Morig. Unterdeffen bezwang der Kaifer die Verbündeten in 
Ober: Deutfchland und zog dann gegen Sachfen, wo ber Kur⸗ 
prinz Sohann Georg von Brandenburg mit fünfhundert Reis 
tern zu ihm fließ. Unfern von Mühlberg, bei der lochauer 24. April 
Haide ereilte das Faiferliche Heer, welches unerwartet über 1547 
bie Elbe gegangen war, den Nachtrab des Turfürftlichen 
Heers, ſchlug ihn leicht in die Flucht, und der unglüdliche Jo⸗ 
hann Friedrich felbft fiel, nach tapferer Vertheidigung, in die 
Dand feine wenig großmüthigen Feindes. Nun erft fchritt 
Joachim von Brandenburg ein und wendete durch Vorſtel⸗ 
lungen bei dem Kaifer alle Mühe an, dem Kurfürften von 
Sachſen dad Leben zu retten, was auch gelang. Der Kaifer 
bewies fich dem Joachim geneigt, indem er deſſen zweiten 
Sohne, Friedrich, die Condjutorwürde der Hochflifter. Magde⸗ 
burg und Halberſtadt zuficherte. Seitdem wurden diefe Bis: 


1) Sell Geſchichte von Pommern. Bd. IV. ©. 25 ff. 
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thuͤmer bis zur völligen Einziehung faſt ununterbrochen über 
hundert Jahre von brandenburgifchen Prinzen verwaltet. 

Joachim und Morik verbürgten fi) nun dem Landgra⸗ 
fen Philipp von Heffen, daß er, wenn er fich ergeben und 
vor dem Kaifer demüthigen würde, nicht gefangen gehalten 
und wegen feiner Religion bedrängt werben folle. Unftreitig 
war beiden Bürgen dieſe Zufiherung mündlich von den kai⸗ 
ferlichen Räthen gegeben worden, wodurch fie fich hintergehen 
lieffen. Als der Landgraf nun in Halle den ſchweren Schritt 
und Alles gethan hatte, was von ihm verlangt worden war, 
und ihm nun noch Gefangenfchaft angekündigt wurde, fo 
griff der aufgebrachte Kurfürfi Zoachim zum Degen und 
wide ihn gegen den Herzog von Alba gebraucht haben, 
wenn das nicht fein Marfchall von Trotha gluͤcklicherweiſe 
gehindert hätte. Seit diefer Zeit ließ Joachim nicht ab 
dem Kaifer anzuliegen, dem Landgrafen Die Freiheit wieber: 
zugeben. 

Die beiden Herzuge von Pommern geriethen nach ber- 
Schlacht von Mühlberg dermaßen in Angft vor einer Achts⸗ 
erklärung, daß fie gelobten die fehr in Verfall gerathene 
Univerfität Greifswalde beſſer auszuftatten, wenn fie biefer 
Gefahr entgingen. Sie ermüdeten durch ihre Gefandten bie 
Faiferlichen Raͤthe und die Reichsfuͤrſten mit Betheuerungen 
ihrer Unfchuld fo fehr, daß diefe gar Nicht mehr davon hoͤ⸗ 
ren wollten und es fehr überflüffig fanden, daß die Herzoge 
fi fo emfig vertheidigten, wenn fie wirklich Nichts verbrochen 
hätten. Es war ein Glüd für fie, daß die kaiſerlichen Räthe 
nicht unempfindlich gegen Gefchenke waren, ja fich diefes fehr 
beutlih merken lieffen und gern ſchoͤne Roffe und goldene 
Becher mit Portugalefern gefült annahmen. So erhielten 
die Herzoge Gnade, indem fie fi) dem Reichskammergerichte 
und den Belchlüffen des augsburger Reichstags zu unterwer- 
fen verfprachen und über hunderttaufend rheinifche Goldgul⸗ 
den zahlten ). 

Der Kaifer fehien erreicht zu haben, was er wollte. Er 
fland auf der Höhe des Gluͤcks, denn in Deutfchland war 


1) Bell, 8b. IL ©. 27 ff. 
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kaum noch an ernſte Widerfeglichleit gegen feinen Willen zu 
denken. Allein nun ging es ihm, wie allen Staatömännern, 
wenn fie zwifchen erbitterten Parteien den Mittelmeg eins 
fchlagen wollen, daß fie es mit beiden verderben. Zuvoͤrderſt 
gerieth er in lebhaften Streit mit dem Papfte Paul IIL, 
der wohl fah, daß der Kaifer nicht für ihn die Proteflanten 
befiegt haben wollte, und beforgt wegen ber Unabhängigkeit 
der Kirchenverfammlung in Zrident, diefe nach Bologna vers 1548 
legt hatte. Als nun der Kaifer auf dem Reichötage zu Augs⸗ 
burg eine Vorfchrift erließ, wie es bis zur Entſcheidung einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung in Religionsfachen gehalten 
werden follte, was man das Interim nannte, weldes faft 
durchaus den Lehrfäßen der Katholiken günftig war und ben 
Proteſtanten nur die Priefterehe und das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt ließ, fo waren Katholiken und Proteflanten 
darüber gleichmäßig unzufrieden. 

Die Proteftanten in ben Reichsſtaͤdten wurben offenbar 
unterdrüdt, was ihren Glaubensgenoſſen die Augen öffnete, 
die nun fahen, wie fie durch die Verfprechungen des Kaifers 
bintergangen worden waren. Der Kaifer felbft fühlte feine 
Macht, begegnete den Reichöfürften berrifcher als fonfl. Die 
Baiferlichen Räthe, Ausländer wie Granvella und der Herzog 
von Abe, ſchonten auch nicht. Das Reichskammergericht 
konnte nun ſchneller forechen als früher, und das Faiferliche 
Beer war zur Vollziehung der Urtel bereit. Nun regte fich 
jener ariflofratifche Geift, ber einem Hauptbeftandtheile ber 
deutfchen Reichöverfaffung zur Grundlage diente, Eatholifche 
und proteftantifche Sürften gleichmäßig erfüllte und beibe eins 
ander näherte. " Auch Kurfürft Joachim muſſte bald fühlen, 
daß fich die Zeiten geändert hätten, als er fah, wie beftimmt 
vom Könige Ferdinand feine Anträge in einer ihm fehr wich 
tigen Angelegenheit zurüdigewiefen wurden, die foäter auf ans 
dere Weife eine gefchichtliche Bedeutung erhielt. 

Seitdem ed bei dem mehr georbneten Zuftanbe Deutfchs 
land und Polend für das Haus Brandenburg nicht wohl 
möglich war fich mit Gewalt der Waffen auszubreiten, rich⸗ 
teten die Zürften ihre Blide auf entferntere Ausfi chten zu 
friedlichen Erwerbungen, die auch in mehr als einem $alle, 
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wie wir fehen werben, glüdlich erreicht wurden. In diefer 
Hinfiht war der Kurfürft Soachim (18. Oct. 1537) mit dem 
Herzoge Friedrich II. von Liegnig, Brieg und Wohlau über: 
eingefommen, feinen Kurprinzen Johann Georg mit der Toch⸗ 
ter Friedrichs, Sophia, und deren Bruder Georg mit Bar: 
bara, der Tochter des Kurfürften, zu verloben. An demfelben 
Tage fchloffen beide Fürften, mit Zuziehung der Tiegnigifchen 
Stande, eine Erbverbrüberung, in welcher feftgefeßt wurde, 
dag im Falle des Audfterbens der Leibes- und Lehnd: Erben 
Herzog Friedrichs die geſammten liegnisifchen Lande als boͤh⸗ 
mifched Lehn an ben Kurfürften von Brandenburg aus dem 
Haufe Hohenzollern, wenn aber biefes früher abginge, Krofien, 
Züllihau, Sommerfeld, Kotbus, Peitz, Zoſſen, Zeupig, Ber⸗ 
walde und Lübbenau und was fonft brandenburgifcherfeitd als 
böhmifches Lehn erworben werben würde, an dad Haus Lieg- 
nis fallen follte. Es fand zwar die Vollziehung der Dop⸗ 
pelheirath manche Hinderniffe, befonderd bei dem Kurprin⸗ 
zen; ba indeffen Herzog Friedrich darauf befland, daß beide 
Heirathen oder Feine flattfinden folte, fo gab der Kurprinz 
nach und vermählte fi) mit ber Sophia, wie der Prinz 
Georg von Liegnig mit der Barbara (17. Febr. 1545). 

Dem Könige Ferdinand muffte diefe Erbverbrüderung 
an fi) als Oberlehnsherrn, da fie ohne feine Zuflimmung 
gefchehn war, unangenehm fein, noch mehr aber, weil er na⸗ 
türlih nicht wuͤnſchen konnte in Schlefien mächtige Herr⸗ 
fhhaften auffommen zu laffen. Schon daß Kroffen an Bran⸗ 
benburg gekommen und fo wirklich von Schlefien. abgerifjen 
worden war, zeigte ihm die Nachtheile, welche entftehn mufften, 
wenn bie Kurfürften nun auch noch Liegnitz, Brieg und Woh⸗ 
Yau bereinft erhielten. Er hatte fehon bei einer andern Ges 
legenheit gezeigt, wie wenig er genigt war die Gründung 
einer fremden Macht in Schlefien zuzugeben. 

Der Markgraf Georg von Brandenburg fränkifcher Linie 
hatte, wie wir früher erzählt haben, feine günftige Stellung 
am Hofe König Ludwigs benugt und von Georg von Schel: 
Ienberg (1525) mit Eöniglicher Genehmigung dad Herzogthum 
Jaͤgerndorf gekauft. Schon früher hatte König Wladiflaus 
von Böhmen (1512) dem Markgrafen, den Herzogen Kafimir 
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von Teſchen und Friedrich von Piegnig und dem Burg: 
grafen von Prag, Stinko von Rofenberg, eine Anwartfchaft 
auf das Herzogthum Oppeln gegeben, was Kaifer Marimi- 
lian I. und König Sigismund von Polen ald Vormuͤnder 
des Königs Ludwig (1517) beftätigten. Bald darauf (1521) 
fiel durch den Zod Herzog Valentins von Ratibor, vermöge 
einer Exbverbrüderung auch dieſes Fuͤrſtenthum an Johann 
von Oppeln. Diefer fihloß nun eine Erbverbrüderung mit 
dem Markgrafen Georg und deſſen Bruder Kafimir, welche 
ſich verpflichteten, im Zalle fie als Erben einträten, den Herz 
zogen von Zefchen und Liegnig viertaufend Ducaten zu zah⸗ 
len. König Ludwig und die böhmifchen Stände genehmigten 
den Anfall beider Herzogthümer an die Markgrafen (1524), 
wenn Herzog Sohann ohne Erben fterben follte.e Georg 
nahm ben Titel eines Herzogd von Oppeln und Ratibor an, 
und die Stände des Landes huldigten ihm zur Nachfolge. 
Allein nah Lubwigd Tode (1526) verweigerte König Ferdi: 
nand dem Markgrafen die Nachfolge, fowohl, wie er behaup⸗ 
tete, auf Verlangen der böhmifhen Stände, welche Markgraf 
Georg duch eine unvorfichtige Aufferung aufgebracht hatte, 
ald auch unter dem Vorwande, König Ludwigs Privilegium 
fei mit deffen Tode erlofhen. So erhielt der Markgraf durch 
einen Vertrag (1531) die verhältnißmäßig immer noch fehr 
bedeutende Summe von faft 200,000 Ducaten auf die Her: 
zogthuͤmer ald Pfand verfihert vom Könige, der auch noch 
40,000 Ducaten, welche Georg den Herzogen von Tefchen 
und Kiegnig fehuldig war, übernahm. Als Herzog Johann 
von Oppeln und Ratibor (1532) flarb, nahm der Markgraf 
ald Pfandesherr diefe Länder und bie Herrfchaften Oderberg 
und Beuthen mit mancherlei Befchränkungen in Befiß. Gern 
hätte Ferdinand die Länder ausgelöft, auch weil Georg die 
Reformation fehr begüunftigte; doch. mangelte ihm Geld und 
ee konnte das erft nach Georgs Tode ausführen. Georgs 
Sohn, Georg Friedrich, erhielt (1552) die Pfandfumme auf 
Sagan angewiefen, das ber König kurz vorher von Sachſen 
ausgelöft hatte, und das bald nachher (1558) durch Bezahlung 
bes Pfandfchilings an den Markgrafen Georg Friedrich in die 
Stenzel Gef. d. Preufiifch. Staats I. .24 
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Hände des Biſchofs Balthafar von Breflau aus dem Haufe 
Promnitz kam). 
Es ſcheint daß die böhmifchen Stände den König Fer⸗ 
dinand wirklich wegen ber brandenburgiſch⸗-liegnitziſchen Erb⸗ 
verbruͤderung angingen, denn ein Abgeordneter des Herzogs 
Friedrich von Liegnitz muſſte deshalb (1544) bei einer Ver⸗ 
fammlung der Stände in Prag viele fpigige und fchimpfliche 
Reden hören, und zu ihrer großen Freude loͤſte der König 
bad dem Herzoge verpfänbete Fürftenthbum Glogau ab. Bald 
darauf erließ er (31. März 1546) eine Auffoderung an ben 
Herzog und defien Söhne, am nächften vierten Mai auf dem 
Kaiferhofe in Breflau zu erfcheinen, um füch gegen die verord⸗ 
neten Machtnehmer und Befehlöhaber der böhmifchen Stände 
8. Mai wegen der Erbverbrüberung zu verantworten. Nach geführter 
1546 Unterfuhung bob der König die Erbverbrüderung als von 
Rechts ‘wegen nichtig und unfräftig auf und verurtheilte das 
Hiegnigifche Haus, binnen ſechs Monaten urkundlichen Be: 
weid zu führen, daß ihre Unterthanen wegen der an Bran⸗ 
denburg geleifteten Erbhuldigung anfpruchlos geworben. Seit: 
bem wurde dieſe auch nie wieberholt, und die Herzoge erhiel: 
ten bie Belehnung von den böhmifchen Königen erſt nad) 
Auöftelung einer Verzichtleiftung auf die Erbverbrüderung 
mit Brandenburg. Den alten Herzog Sriedrich kraͤnkte das 
Verfahren des Königs fo ungemein, daß er bald darauf ſtarb 
(17. Sept. 1547). Er hatte in feinem Zeftamente (1539) 
die Erbverbrüderung ausdruͤcklich, und kurz vor feinem Tode 
in einem Godicille flilfchweigend anerkannt. 

Für die Rechtmäßigkeit der Erbverbrüberung wurbe da⸗ 
mals vom Haufe Liegnig und ſpaͤter brandenburgifcherfeits 
auffer vielen anderen doch unhaltbaren Gründen befonders 
angeführt, König Wiadiflaus babe (1511) dem Herzoge Fried: 
rich von Liegnig auf deflen Bitten das Privilegium gegeben: 
da derſelbe ohnehin bei feinen Lebzeiten Land und Leute zu 
verkaufen, zu verfeben und zu vergeben das Recht habe, dies 
fe8 auch ganz ober zum Xheile teflamentöweife thun zu duͤr⸗ 

1) Lancizolle, preuffifcder Staat Bd. I. &. 347 ff., mit Zu⸗ 


ziehung handfchriftlicher Nachrichten. Die gefammte Ablöfungsfumme bes 
trug im Sabre 1558, 345,686 Rthlr. 9 Gr. 9 Pf. 
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fen '); nur follen diejenigen, ag welche der Herzog Land und 
Leute fo geben .winde, der Krone Böhmen ebenfo wie er 
treu, gehorfam und verpflichtet fein. Diefes Privilegium 
hatte König Ludwig zweimal (1522 und 1524), dann, ob» 
gleich nicht ausdrücklich, doch einſchlieſſlich ber uͤbrigen Privis 
legien des Hauſes Liegnis, auch König Ferdinand (1529) 
beftätigt. Ferdinand fah die Privilegien feiner Vorgänger, im 
Bezuge auf Hoheitsrechte, wie wie bereitd oben gefehen ha⸗ 
ben, als mit deren Zode für erlofchen an und beftritt das 
Recht der Herzoge, ald VBafallen des Königs von Böhmen, ohne 
Einwilligung deffelben als ihres Lehnsherrn, eine Erbverbrüs ‘ 
derung abzufchlieffeen. Der Kurfürft Joachim proteflirte ges 
gen dieſes Verfahren des Königd und weigerte fich die Ori⸗ 
ginalurkunden des Bertragd audzuliefern. Später nod) (1549) 
flellte ex und fein Bruder Iohann dem Könige vergeblicy vor, 
wie das Erbeinigungs= Recht nie freitig geweſen ?); erft nach 
dem Verlaufe von hundert und funfzig Jahren wurde dieſe 
Angelegenheit Gegenftanb einer ernftlihen Verhandlung und 
nach zweihundert Jahren Beranlaffung oder Vorwand zur 
Eroberung Schlefiend. Wir werben aber fehen, wie wenig 
dazu die Erbverbrüderung, wie vielmehr dad Fuge Verfahren 
des brandenburgifchen Haufe gegen die Proteflanten in Schle: 
fien und zulegt dad Genie des großen Königs beitrug. 

Nach der mühlberger Schlacht nuͤtzte Ferdinand die Ge: 
legenheit, auch über Böhmen feine Herrfchaft feſter zu grüns 
‚ ben. Die Böhmen und Schlefier, großentheild Proteftanten, 
hatten ihm, aufgerufen zum Kriege gegen die ſchmalkalde⸗ 
ner Bundeögenoffen, den Gehorfam verweigert, und die Stims 
mung zeigte fi) dem Könige bis zum offenen Aufftande fo 


1) Man fieht alfo, daß die älteren Belehnungsurkunden feit der bes 
Könige Johann (1329) bis zum Könige Wladiflaus anders gedeutet 
wurben, als das fpäter geſchah und den Worten nach wirklich nicht an⸗ 
ders geſchehen konnte. Der fo fleifiige Lancizolle (Gefchichte ber Bils 
bung bes preuffifchen Staats Bb. II. &. 647) hat gerabe biefe, wie «6 
mir fcheint, Hauptftelle nicht hervorgehoben, während fie den Hauptgrund 
für die Rechte des Haufes Liegnig zur Erbverbruͤderung fein dürfte. 

2) Lancizolle, Gefch. des preuffifchen Staats II. ©. 640 ff., 
mit Anziehung bandfchriftlicher Nachrichten. 
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entgegen, baß er wahrfcheinlich. feinen Thron verloren haben 
würde, wenn bie Proteftanten gefiegt hätten. Jetzt firafte er 
bie Widerſtrebenden fireng, theild am Leben theild an ihren 
Sütern. Schlefien muffte ſich gluͤcklich fhäben feine Schuld 
mit großen Geldfummen ablaufen zu koͤnnen. Wurde ed doch 
der Stadt Breflau befonderd hoch angerechnet, daß fie Feine 
Feſtlichkeiten wegen der Niederlage ihrer Glaubendgenoffen 
bei Mühlberg angeftellt hätte. Der König Ferdinand vernich- 
tete nun auch die Mahlfreiheit der Böhmen und Schlefier 
und ernannte feinen Sohn Marimilian zum Nachfolger. Um 
das Eindringen und die weitere Verbreitung des Lutherthumd 
zu verhindern, ließ er alle Drudereien in Schlefien fchlieffen 
und geftattete nur den Gebrauch einer berfelben in Breflau, 
wo jedoch durchaus Nichts ohne Genehmigung des Bifchofs von 
Breflau gebrudt werden follte :). Er würde wohl noch weis 
ter gegangen fein, wenn er nur nicht mit feinem eigenen 
Bruder, dem Kaifer Karl V., in Zwift gerathen wäre. Dies 
fer fuchte nämlich feinem Sohne Philipp die römische Koͤ⸗ 
nigswuͤrde zu verfchaffen, welche jedoch nieberzulegen Ferdi⸗ 
nand nicht geneigt war. Die Reichöfürften, welche der Stolz 
des finftern Philipp beleidigte, wollten auch nicht darauf eins 
gehn, ihm nad Zerbinands Zode die römifche Koͤnigswuͤrde 
zuzufichern, weil ohnehin Deutfchland fchon einem Erbreiche 
ähnlicher ald einem Wahlreiche war. Der Kaifer Eonnte, 
fo ſehr er fich auch bemühete, feinen Zweck nicht erreichen, 
aber der durch Die Umtriebe der fpanifchen Räthe feines Bru⸗ 
ders in Verlegenheit geſetzte Ferdinand näherte fich den Pro: 
teftanten und wollte gewiß von mancherlei Vorgängen nur 
keine Kunde nehmen, obgleich fie ihm nicht unbekannt blei- 
ben Fonnten. 

Während nämlich der Kaifer fehr bemüht war die Wie: 
bereröffnung der tridentiner Kirchenverfammlung zu bewirken, 
um ber Unterdrüdung der Proteflanten eine gefegliche Form 
zu geben, wurde ihm Gefahr von einer Seite ber bereitet, 
wo er ed am wenigften beforgt hatte und während er glaubte 
feines Siegs völlig gewiß zu fein. Obgleich Katholiten und 


1) Handſchriftliche Nachricht. 
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Proteftanten gegen das Interim fehr eiferten, fo wurde es 
doch von ben angefehnften lutherifchen Fürften, wenn auch 
in etwas gemilderter Form, angenommen. Befonderd zeigte 
ſich der verföhnliche und vom Aufferften gern entfernte Kur- 
fürft Joachim II. von Brandenburg dafür geneigt. Doc 
war der Widerfpruch der Geiftlichen feines Landes fo lebhaft, 
dag Joachim fich auch hier gleich blieb und Alles nach Belie⸗ 
ben der Prediger und des Volks gehen ließ, ſodaß man nicht 
eigentlich fagen konnte, das Interim fei verworfen, noch we⸗ 
niger, ed fei angenommen. Geradezu wiberfprach dem In: 
terim auf dem Reichötage zu Augsburg 1550 ‚fein Bruder, 
Markgraf Sohann, welcher den Kaifer an die von ihm gelei= 
fteten Dienfte und an dad Verfprechen vollkommener Sicher: 
beit der Religion erinnerte, aber auch noch am Abend beffel: 
ben Zages von Augsburg abreifen muflte. 

Joachims Lage fing nun. an verwidelter zu werden, da 
er feinen Vetter, den Herzog Albrecht von Preuffen, wegen 
der Acht, fich felbft bei der Erbverbrüderung in - Schlefien 
beeinträchtigt und wegen der Verbuͤrgung für Philipp von 
Heſſen gekraͤnkt ſah. Es war ſehr vortheilhaft für ihn, daß - 
er um diefe Zeit (1550) einen tüchtigen, flaatöftugen, erfahr: 
nen Rath, den Lampert Diftelmeyer, in feine Dienfte zog und 
bald nachher zum Kanzler erhob. Als folcher leitete Diftel- 
meyer viele Jahre hindurch die Staatögefchäfte eben fo ge: 
fhidt als thätig und freu. Er war ein geborner Leipziger 
von bürgerlichen Herfommen, hatte die Rechte ſtudirt, Staats: 
gefchäfte am Hofe bed Moritz von Sachſen Eennen gelernt, 
und fih dann ald Lehrer des römifchen und bes deutfchen 
Staatörechts in Leipzig fo ausgezeichnet, daß er Anträge zum 
Dienfte von mehreren Fürften, auch vom Kaifer erhielt, allein 
durch den Euſtach von Schlieben, Hauptmann zu Zoffen, be: 
wogen wurde in brandenburgifche Beſtallung zu treten; Denn 
Joachim begegnete feinen Räthen freundlich und achtungsvoll, 
belohnte fie auch freigebig. War er doch faft bis zur Schwäche 
gütig und nachgiebig. Es ift nicht zu bezweifeln, daß Bran⸗ 
denburg es hauptfächlich der Geſchicklichkeit Diftelmeyerö ver: 
dankt, daß es fich in fo fehr fehwierigen Zeiten doch im Zrie: 
den und mit Gluͤck behauptete, was um fo wichtiger war, da 
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- die Verfchwendung des Kurfürften bei feiner Liebe zur Pracht 
die Kaffen erfchöpfte und ihn mit En wenm en Schul⸗ 
den belud !). 

Während nach ber Schlacht bei Muhlberg die Spren⸗ 
gung des ſchmalkaldiſchen Bundes und die Schwaͤche und Muth⸗ 
loſigkeit der proteſtantiſchen Fuͤrſten offenbar wurden; waͤhrend 
ſich vor dem Kaiſer und deſſen ſiegreichem Heere Alles beugte 
oder wich, da wagte es, wenige Meilen von dem Schauplatze 
ſeines Siegs und der Ergebung Philipps von Heſſen, die eine 
Stadt Magdeburg, ihm den Gehorſam zu verweigern. Aufs 
gefodert zur Unterwerfung antwortete fie entfchloffen: bei dem 
chriftlichen Einverftändniffe (dem fchmalkaldener Bund), in 
welches fie fich mit mehreren Zürften und Herren begeben, mit 
Gottes Hülfe bleiben zu wollen. 

Es hat für den Menfchen immer etwas Ergreifendes, 
wenn er fieht, wie im feiten Vertrauen auf Gott und ihr 
Recht Wenige es wagen fi) großer Übermacht entgegenzu: 
fegen. Die Gefchichte unferer Städte bewahrt manchen herrs 
lichen Schag von Erinnerungen biefer Art. Wir gedenken 
nur, wie Frankfurt und Treuenbrietzen Ludwig den Römer, 
die Alt und Neufladt Brandenburg den Waldemar, welchen 
man den Falſchen nannte, Breflau feine Religion bei verfchie: 
benem Wechfel, Marienburg die Sache des Ordens fo täpfer 
und treu vertheidigten, und von Stralfund werden wir noch) 
zu melden haben. Wir mögen es nicht leugnen, Daß unfere 
Zeiten viel in faft jever Rüdficht vor denen des Mittelalters, 
ja den früheren überhaupt voraushaben; allein wir müffen um 
fo unparteiifcher geftehn, daß wir, je mehr wir und unferen 
Tagen nähern, jenes feite Zufammenhalten der Bervohner der 
Städte, jene innige Vereinigung des Bürgerthumd zu Ver⸗ 
theidigung, fei e8 der erworbenen oder uͤberkommenen gemein: 
famen Rechte und Freiheiten oder religidfer Überzeugungen, 
immer mehr vermifjen; dies allerdings, weil eben fowohl die 
bürgerliche Verfaſſung der Städte hinter den Foderungen ber 
Zeit zurüdblieb, ald weil, wie wir fehn werden, der Fuͤr⸗ 


1) 3. 9. v. Gund ling Lebensbefchreibung Herrn Lampert Diftel: 
meyers. 
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ſten ſtrenge und gewaltige Hand die Rechte brach, welche die 
Gemeinden hatten. 

Der Kaifer hatte damals nicht Zeit, Magdeburg zu be: 
lagern; er wollte feinen. Zriumph, in welchem er die gefan: 
genen Fürften mit fich führte, eben fobald feiern ald vollen: 
ben und belegte bie Stadt mit der Acht. Als nun die mäc: 
tigften Zürften fich nicht getraueten dem Interim laut zu wi: 
derfprechen, fo proteftirte die Stadt Magdeburg feierlich ge: 
gen die Annahme befielben. Sie wurde der Mittelpunct ei: 
nes zuerft im fechözehnten Jahrhunderte einheimifch geworbe: 
nen lebhaften und einflußreihen Schriftenlampfes. Sobald 
fih eine durch einen gewiflen Grad von Bildung bewirkte 
Theilnahme an allgemeinen öffentlichen Angelegenheiten zeigt, 
fo wird es für die Machthaber wichtig die öffentliche Mei: 
nung zu gewinnen. Diefes ift am erflen durch Schriften 
möglich, welche mit großer Schnelligkeit Ideen verbreiten koͤn⸗ 
nen. Daher trat feit dem fechözehnten Jahrhunderte dieſe 
neue feheinbar unbedeutende, aber wirklich tief eingreifende 
Gewalt immer kräftiger und entfcheidender auf den Kampf: 
plag, und der Gang und Wechfel diefes Schrift - Kriegs ift 
nicht minder merkwürdig und - einflußreich ald jener der blan- 
ten Waffen gewefen. Eben daher fuchten fich die Zürften 
ſchon früh der Preſſe zu bemächtigen, um, wo möglich, jeden 
Ausdruck der ihrem: Willen entgegengefesten Meinungen zu 
unterbrüden. Um fo empfindlicher war es dem Kaifer und . 
den Katholiten, daß nun in Magdeburg eine Menge Schrif: 
ten nicht nur zur Vertheidigung des Verfahrens der Stadt 
überhaupt, fondern auch gegen das Interim, mit zahlreichen 
Spottgedichten, fatyrifchen Kupferflihen, Münzen und ders 
gleichen mehr erfchienen und viel auf die Erhöhung der Un: 
zufriedenheit einwirkten, welche faft überall bereitd gegen 
baffelbe und den Kaifer vorhanden war. Diefer wieberholte 
daher mehrmals feine Befehle zur Volftredung der Acht und 
Aberacht ohne großen Erfolg, weil von den mächtigeren Für: 
fien Eeiner die Acht vollfiveden wollte, Markgraf Iohann 
von Küftrin die Magdeburger fogar heimlich unterflügte. Run 
wurde zwar der Handel der. Stadt von den Nachbarn, befon: 
ders den Märkern, gehindert, einzelne Feindſeligkeiten aus: 


+ 
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gelibt, Dörfer geplimbert, Viehheerden weggetrieben; doch na= 


türlih ohne Erfolg. 

Den Kurfürften Joachim beleidigte gleich anfänglich, 
daß die Magdeburger ald Gegenbebrudung einen märkifchen 
fehr reichen Juden überfallen und tüchtig befchagt hatten; denn 
fo fehr fein Vater diefes Volk haffte und hart behandelte, in 
fo hoher Gunſt fland ihre Geſchicklichkeit Geld zu verichaffen 


an dem üppigen und baher geldarmen Hofe des Sohns. 


Eben deshalb war auch Soachim fo fehr bedacht, feinem zwei 
ten Sohn Friedrich, der fhon zum Coadjutor feined Vetterd, 
des Erzbifchofd von Magdeburg, gewählt worden war,- nach 
defien Tode (1550) diefes Hochſtift und das von Halber: 
fiadt zu verfchaffen. Die Magdeburger hatten auch Nichts 
Dagegen, wollten fich aber erfi mit dem Kaifer und dem Doms 
capitel vergleichen. Es war eben biefe Schwäche, welche ven 
Kurfürften bewog fich der im Jahre 1551 wieder eröffneten 
Kirchenverfammlung zu Trident ald gehorfamer Sohn ber 
Fatholifchen Kirche zu unterwerfen, woburd er das Pallium 
für feinen Sohn Friedrich vom Papſte erhielt. 

Endlich fehloffen die Kurfürften von Sachſen und Brans 


denburg die geächtete Stabt förmlich ein. Obgleich diefe vier 


zigtaufend Einwohner und fechötaufend vom Lande Geflüchs 
tete in ihren Mauern und nur breitaufend Söldner hatte, 
rechnete fie dennoch nicht allein auf Feine auswärtige Hülfe, 
fondern tröflete noch die Proteftanten mit Zuverfiht. Der 
Kaifer ernannte den Kurfürften Morig zum oberften Voll⸗ 
fireder der Acht und gab zur Bezwingung Magdeburgs einen 
Theil des Geldes, welches gegen bie Tuͤrken gefammelt wor 


1550 den war. Seit dem Detober 1550 wurde die Stabt von 


zwanzigtaufend Mann eng eingefchlofjen, und da ſchwerlich an 
eine Erſtuͤrmung derfelben gedacht werden Fonnte, fo Fam es 
nur zu zahlreichen und heftigen Gefechten. So zog fich biefe 
Angelegenheit bin, während ber aufmerkfame und fchlaue 
Morig Gelegenheit genug hatte feine, des Kaiferd und der 
Proteftanten Angelegenheiten Elar zu durchichauen. Einerfeits 
batte er erreicht, was er auf dem bisher eingefchlagenen Wege 
erlangen tonnte, und mehr war nicht zu hoffen, wohl aber 
war er wie bie andern erften Reichöfürften beforgt vor einer 
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geößern Ausdehnung bed Faiferlihen und Befchränkung ihres 
eigenen Anſehns, wozu Karl V. fi) bei mehrern Angelegen» 
heiten geneigt zeigte. Es war alfo bei dem Verharren auf 
der betretenen Bahn nur-mehr zu verlieren ald zu gewinnen. 
Ferner muffte ihn das Verfahren Karls gegen Philipp von 
Heſſen kraͤnken und daß diefer, fein Schwiegervater, in engem 
Gewahrfam mit dem Hofe herumgeführt wurde. Dazu klag⸗ 
ten die Söhne Philipps laut über die Gewährleifter der Frei- 
heit ihres Vaters, über die Kurfürften Morig und Joachim, 
und andererfeitö war Morig als Proteftant erzogen, feine Un: 
terthanen wie ganz Norbdeutfchland der Reformation ergeben. 
Er wurde überall ald ein Abtrünniger und Verraͤther an ber 
heiligen Sache der Religion und an feinem eigenen Vetter, 
dem unglüdlichen, aber redlichen Iohann Friedrich, angefehn. 
Der ungebändigte Eifer der Geiftlichen ergoß fi in Schmaͤ⸗ 
hungen über ihn auf Kanzeln und in Öffentlichen Schriften. 
Er hätte ganz gefühllos fein müffen, wenn er nicht wäre 
durch diefe Öffentlichen Zeichen eined allgemeinen Haſſes und 
Argwohns gekränkt worden. Nun zeigte fih ein Weg, nicht 
nur die hohe Stelle die er errungen hatte zu behaupten, 
fondern auch den ſchwarzen Zled des Verrathd an der Sache 
der Religion völlig zu tilgen und fich glänzende Verdienſte 
um feine Slaubensgenoffen zu erwerben. Die Stimmung 
feiner Nachbarn begünftigte ihn. König Ferdinand wollte 
‚nicht wegen feines Neffen Philipp feine eigenen Kinder um 
die Nachfolge im Reiche bringen und war höchft wahrfcheins 
lich fo weit im Einverſtaͤndniſſe mit Moris, daß er nicht fes 
hen wollte, was biefer that. Der Kurfürft Soachim wurde 
ebenfalls durch die Auffoderung der Söhne Philipps bedrängt, 
für deffen Freiheit er fich verbürgt hatte, und feine Vorftellun- 
gen beim Kaifer blieben unbeachtet. Auc war wegen Her: 
zog Albrechtö in Preuffen zu fürchten, und er hatte bereitö ge: 
nug zu thun feinen Bruber Johann abzuhalten, daß dieſer der 
Stadt Magdeburg nicht zu Hülfe zog. Ohne fich offen gegen 
den Kaifer einzulaffen, vertrug er fih daher auf den Rath 
feines Kanzlerd Diftelmeyer mit Morig, die Stabt Magde⸗ 
burg nicht zu verderben, fondern wo möglich zu erhalten, un: 
terftügte wie der Herzog Albrecht von Preuffen mit Geld fei- 
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nen Better, den Markgrafen Albrecht in Franken, welcher 
Soͤldner für Morig zur Belagerung Magbeburgs warb. 
Morig, der nach und nach ein ſtarkes Heer gefammelt 
Auguft hatte, ſchloß einen Waffenftiliftand mit Magdeburg, und trat 
nun in Unterhandlungen mit dem Könige Heinrich von Frank: 
reich, der über italienifche Angelegenheiten mit Karl V. in 
5.Dctbr. Krieg gerathen war. Bald darauf verbuͤndete fich der Kur: 
1551 fürft mit dem Könige Heinrich, dem blutigen Feinde der Pros 
teftanten, zu Erhaltung der Religion und bewog Magdeburg 
Novbr. zur Ergebung. Die Stadt zahlte ihm fünf und zwanzigtaus 
1551 fend Gulden, entfagte dem ſchmalkaldiſchen Bunde, ber ob: 
nehin aufgeloͤſt war, entrichtete funfzehntaufend Gulden an 
das magbeburger und halberfläbter Domcapitel ald Erſatz des 
Schadens, der über eine Million Gulden betrug, und huldigte 
befreiet von der Acht den beiden Kurfürften, obne in ihrer 
Religion bedrängt zu werben. 

Obgleich der Krieg, auch bei aller Milde der Bebingun: 
gen, der Stadt über zwei Millionen Gulden an Koften und 
Schaden verurfacht hatte, fo waren die Bürger doch fo voll 
Selbftgefühld, daß, als bei ber Huldigung des Kurfürften 
Morig die Worte verlefen wurden: „nachdem die Stabt fich 
ergeben‘, ber Syndicus vortrat und laut fagte: „nein vertras 
gen, nicht ergeben!" worauf Moris freundlich erwieberte: 
„ja, vertragen, fo ſoll's auch fein und bleiben.” Die Geifk 
lichkeit fchmähete auch ungefcheut fort auf Morig, felbft als 
die Stadt in feinen Händen war, biefe aber hatte großen 
Ruhm von ihrem Muthe und tapfen Widerſtande, weil fich 
an diefem zuerft des gewaltigen Kaiſers Macht brach und 
feitbem zu finken begann. . | 

Nachdem Morig hinlänglich gerüftet war und er mit dem 
Kurfinften Joachim nochmals vergeblich die Freilaffung feines 
Schwiegervaterd, bed gefangenen Landgrafen von Heffen, ver⸗ 

Maͤrz langt hatte, brach er auf nach Sübdeutfchland. Der Kaifer, 
1552 welcher den Sachſen als leichtfinnig und fehmelgerifch Tannte, 
trauete ihm einen burchbachten und kuͤhnen Entfchluß fo we: 
nig zu, daß er Warnungen, welche ihm von mehrern Seiten 
zufamen, mit der Bemerkung zuruͤckwies, die deutfchen Trunken⸗ 
bolde hätten Bein Gefchid zu fo liſtigen Raͤnken. Wirklich war 


Ü 
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auch Moritz fehlau genug gewefen die Sicherheit des Kaiferd 
auf jede Weife zu vermehren. Um fo mehr war diefer über 
rafcht, als er die Manifefte erhielt, welche der Kurfürft und ber 
Markgraf Albrecht erlaffen hatten und worin fie behaupteten, die 
Baffen ergriffen zu haben für einen allgemeinen Frieden und 
Vergleichung in der Religion, für die Befreiung bed Reiche 
von unrechtmäßiger Gewalt und Herrſchaft, bie fich der Kai: 
fer angemaßt habe. Die tridentiner Kirchenverfammlung löfte 
fih auf, der König von Frankreich bemäditigte fich der brei 
Bisthümer Mes, Toul und Verdun ald Rächer der deutfchen 
Sreiheit und Schüber des beutfchen Reiche. 

In diefer großen Verlegenheit des Kaifers vermittelte 
defien Bruder Ferdinand Unterhanblungen mit Morig, und 
diefer, der num feine Zwecke erreicht hatte, auch wohl einfah, 
daB ihm bie Belchaffenheit feiner Macht nicht geftatte der 
bes Kaiferd für die Dauer Widerfland zu leiften, pflüdte ſo⸗ 
gleich die .nächflen Früchte von dem Baume, dem er fich 
durch unerwarteten Überfall genähert hatte und beffen alter . 
Hüter zu fehnell entflohen war, und wartete nicht auf feine 
Verbündeten, welche ebenfo nur für fich zu forgen bedacht 
waren. Er fchloß mit dem Könige Ferdinand und dem Kais Auguſt 
fer den Frieden zu Paffau, welcher feinem Schwiegervater bie 4552 
Freiheit, ihm die Ehre eines Netters der Proteftanten und 
Sicherheit für die Behauptung der fo unehrlich errungenen 
fächfifchen Kurwürbe erwarb, aufferdem bie eigentlich flreitigen 
Religionsangelegenheiten ihrem Ende nicht näher brachte, fon: 
bern nur, wie biöher fchon oft gefchehen, bis zur Entfcheis 
dung einer zu haltenden Kirchenverfammlung ausſetzte. Wich⸗ 
“tig war indeffen, daß König Ferdinand und deſſen Sohn 
Marimiliaen den augsburgifchen Confeffionsverwandten Vers 
fiherungen für die Zortdauer des Friedens gaben, auch wenn 
feine Beilegung ber Religionsſtreitigkeiten flatthaben wuͤrde. 
Hierdurch wurden alfo bie Proteftanten jedenfalls für bie Zu⸗ 
kunft fichergeftellt vor einem ähnlichen Zwange, wie ihn 
Karl V. anzuwenden eben im Begriffe gewefen war, und bie 
Staatöverhältniffe bes Meichd genauer von ben firchlichen 
geſchieden. 

Noch mehr als dem Koͤnige von Frankreich war dem 
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Markgrafen Albrecht Der paffauer Vertrag zumiber. Diefer war 
nur auögezogen, um Länder zu erobern und audzufaugen, hatte 
auch bereitd dem Bifchofe von Bamberg einen anfehnlichen Theil 
feines Bisthums abgeprefft und zog, Freund und Feind gleich 
mäßig plündernd, an den Rhein. Er weigerte ſich durchaus ben 
pafiauer Frieden anzunehmen und befchloß den ihm fo vortheil⸗ 
haften Krieg in Verbindung mit Frankreich fortzufeßen. Dem 

eben fo liftigen als treulofen Kaifer gelang es bald den uner: 
fahrenen, blind in die Falle tretenden Albrecht zu gewinnen und 
October in feine Dienfte zu ziehn, ſodaß Albrecht plöglich die Franzo: 
1552 fen für den Kaifer angeiff, gegen den er eben noch mit ihnen 
Januar vereint gefochten hatte, Es vergingen aber nicht drei Monate, 
1553 fo entließ der Kaifer den Albrecht, welcher nun, aller Abmah⸗ 
nungen feiner Verwandten ohngeachtet, beſchloß fich auf feine 
eigene Fauſt ald Kriegsfürft zu behaupten, was damals nicht 
ganz unmöglich war und noch im dreiffigjährigen Kriege mehr 
als einen Fuͤrſten Iodte fein Gtüd zu verfuhen. An Pflich⸗ 
ten gegen Land und Leute wurde natürlich nicht gedacht; fie 
waren eben dazu da, um den Krieger zu erhalten, und At 
brecht tröftete feine Unterthanen bei einer Gelegenheit, als fie 
klagten, daß einige Dörfer des Landes von den Nachbaren 
ausgebrannt wären, fehr natürlich damit, daß er biefen dop⸗ 

pelt fo viele verbrennen wolle. | 
Die Gefahr vor einem folchen innern Kriege und deſſen 
furchtbaren Verwuͤſtungen der Länder ſchreckte viele ZFürften. 
Den Kurfürften Mori machte er beforgt, weil ex am meiſten 
zu fürchten hatte, wenn der nun aus Karls Gefangenfchaft 
freigelaffene ehemalige Kurfürft Johann Zriebrih, vom Kai⸗ 
'fer angeregt, von Albrecht unterftüßt, Anfprüche auf die Kur - 
würbe gemacht hatte So zogen die ehemaligen Waffenge- 
fährten gegen einander, Beide, noch in ber Blüthe jugend: 
9. Zur. licher Jahre, trafen bei Sievershaufen im Luͤneburgiſchen zu⸗ 
1553 fammen. Sie hatten leicht einander Treubruch vorzumerfen. 
Morig erlag fiegreich, Albrecht fanımelte mehrmals feine Krie- 
ger wie Näuberhaufen; überall gefchlagen, in die Acht er 
Plärt, von allen Seiten bebrängt, fein Land in Feindes Hand, 
1554 die alte Plaffenburg erflürmt und verbrannt, lebte er flüchtig, 
1557 elend und flarb unbeklagt. Alle frankifche Länder der Ho⸗ 
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henzollern fielen feinen Neffen Georg Friedrich, der von 
feinem Vater * Jaͤgerndorf in Schleſien geerbt hatte. 

In dem augsburger Religionsfrieden, der nun auf Grund: 21. Sept. 
lage des paffauer Vertrags abgefchloffen wurde, verſpra⸗ 1555 
chen beide Religionsparteien einander nicht zu beeinträchtigen. 

Die Proteflanten follten die vor dem paflauer Vertrage ein N 
gezogenen geiftlichen Güter, infofern fie nicht unmittelbaren 
Reichöftänden gehört, behalten; Geiflliche welche von ber als 

ten Religion abträten, ihrer Pfruͤnden verluftig gehn, was 

man den geiftlichen Vorbehalt nannte; dagegen follte den 
weltlichen Fuͤrſten Dad Recht zuftehn, nur die Ausuͤbung der: 
jenigen Religion, zu ber fie fich bekannten, in ihren Landen 

zu geftatten, mit der Verpflichtung, jeden Unterthanen, wel⸗ 

her auswandern wolle, gehn zu laffen. In Ländern ber. 
Geiſtlichen follten die welche feit Iahren dem augsburgifchen 
Glaubensbekenntniſſe anhingen, babei bleiben bürfen. 

Diefer Friede war für bie Katholiten in doppelter Art 
vortheilhaft, weil er erſtens nur Diejenigen einfchloß, welche 
damald dem augäburgifchen Glaubensbekenntniſſe anhingen, 
und fo der weitern Verbreitung der Reformation einen Damm 
entgegenfeßte; ferner weil er durch den fogenannten geiftlichen 
Borbehalt den Übergang der geiftlichen Fürftenthümer zu welt: 
lichen hinderte; endlich indem er das herrfchende Glaubens: 
befenntniß im Lande an das der Fürften Tnüpfte, bei denen 
es doch möglich war, daß fie wieder zur alten Religion über 
gingen, wie Albrecht VII., Herzog von Meklenburg, bereits 
(1541) gethan, obgleich diefes ohne Folgen war, da feine 
Söhne evangelifch blieben. Überhaupt hatten ſich die Fürften 
faft ausfchliefflich der oberften Leitung der gefammten Relis 
gionsangelegenheiten bemächtigt, was Luther gegen das Ende 
feined Lebens fo bitter empfand und unzufrieden miöbilligte. 
Allerdings lebte in den Geifllichen damals noch der volle Ei: 
fer und Die ganze. Herrfchfucht einer hierarchifchen Körper: 
haft, und gegen ſchwache Zürften vermochten fie viel; doch 
konnte diefed nur ald Ausnahme gelten. Die weltliche Macht 
war durch die Reformation im Ganzen entfchieben über die . 
geiftliche getreten. | 

Obgleich Joachim, folange.er lebte, wohl ber gemäßigtfte 
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proteftantifche Fuͤrſt blieb und den Katholiten, die er fehr fcho: 
nend behandelte, immer noch Hoffnung ließ, fo bemerkte man 
doch nun, ſeitdem die Religionsangelegenheiten in Deutſch⸗ 
land etwas größere Feſtigkeit erhalten hatten, daB auch er et 
was freier und ficherer auftrat. 

E3 waren von der Reformation, wie von einer jeden 
Revolution, eine Menge von Übeln unzertrenmlich, welche fehr 
nachtheilige Wirkungen haben muſſten. Wie überall, war es 
leichter einzureiffen ald aufzubauen. Als die Kiöfter leer wur: 
den, griffen die Zürften, der Adel, die Bürger und die Bauern 
nach den geiftlichen Gütern und Zinfen, ald Sachen, die Nies 
mandem gehörten. Bei der großen Unordnung, mit welcher 
theils die Kiöfler verlaffen theil3 eingezogen wurden, gingen 
viele Einkünfte verloren, und wurden Abgaben und Leiftungen 
zurüdgehalten und dann verweigert. Es wirb genügen, wenn 
wir an einem Beifpiele zeigen, wie in der Mark verfahren 
‚wurde; die Gefchichte der einzelnen Provinzen zeigt, daß es 
im Ganzen überall nicht anders geſchah. Es ift -offenbar, 
fagte Kurfürft Joachim in feiner PVifitationdorbnung *) vom 

1558 Jahre 1558, daß ein Ieber gern von Jeſu Rod ein Stüd 
haben will und Ziele fich befleiffigen Die geiſtlichen Güter an 
fi zu bringen. Damit folchen Geizhälfen ihr unchriftliches 
Vorhaben abgefchnitten werde, fol das Kirchenvermögen nur 
mit Genehmigung des Eonfiftorii verwendet werden. Etliche 
Patronen und vom Adel, heifft ed weiter, find gewohnt nur 
folche Pfarrer anzunehmen, die ihnen Vortheil von den Guͤ⸗ 
tern und Einkünften der Pfarren verfprechen und angeloben 
fi) darüber nicht zu befchweren. Wollen gelarte und red⸗ 
liche Pfarrer dad nicht eingehn, fo nehmen fie ungelarte 
und ungefchidte Ejel an, die ihr Amt nicht zu verwalten 
wiffen, worüber die Kirchengüter zerfplittert werben; des⸗ 

halb follen die Kirchengüter nicht durch Verjährung rechtlich 
befeffen werden. Ein jeder Pfarrer follte an Büchern befigen 
die deutſche und lateinifche Bibel, Luthers Haudpoftille und 
großen und Beinen Katechiſmus und bie brandenburgifche 
Kirchenordnung Noch im 3. 1573 fagte Kurfürft Iohann 


ı) Mylins, Bd. 1. &. 263. 











Vom Religionstrieg bis zum 3Ojähr, Krieg. 335 


Georg in feiner Viſitations⸗ und Confiftorial-Drbnung *): 
Die Vifitatoren follen auch fehn, wie fich jeber Pfarrer halte, 
ob Semand Zauberei und Abgötterei- treibe. Zu Pfarren 
follten nicht, wie bisher gefchehn, Schneider, Schufter oder 
andere verborbene Handwerker und Lebiggänger, bie ihre Gram⸗ 
maticam nicht ftudirt, viel weniger recht lefen Tönnen, und 
bie, weil fie verborben und nirgends hinauswiſſen, Pfaffen 
werden, fondern vorzüglich die in Frankfurt ftubirt haben, ges 
nommen werden. | 

Der Adel hatte freilich ebenfalls bie Kiöfter zum Theile 
begabt und machte nun Anfprüche auf diefelben, ſetzte bas 
auch in Pommern durch, wo ihm einzelne Vortheile gelaffen, 
und in Brandenburg, wo ihm viele Klöfter ganz uͤbergeben 
wurden. 

Um dem Mangel an Lehrern abzubelfen, muffte auf bef: 
fere Einrichtung dee Schulen gefehn werden, deren Verfall 
immer fühlbarer wurde. Aus der Mark begaben fich viele 
Juͤnglinge in Sefuitenfchulen, weshalb die Kurfürften Joachim 
und Sohann Georg, denen befonderd an Verbeſſerung des 
Schulweſens in ihrem Lande lag, dem entgegenarbeiteten, 
und in Brandenburg fehon verboten wurde Andere alö die 
in Frankfurt ftudirt hatten anzuftellen. Die höheren Lehran⸗ 
ftalten litten ungemein durch die heftigen, bis zum Ausbruche 
ber Rohheit getriebenen Streitigkeiten ber XZheologen, in 
Stanffurt durch den Streit über den Werth und die Noth⸗ 
wendigkeit der guten Werke; in Königsberg über die Kraft 
des Wortd und der Sacramente an fich, ohne den Glauben, 
über die Buße und bergleichen Gegenflände mehr. Die Eis 
nen bielten fo feft an Lutherd Worten wie die Katholifen 
an ben Audfprüchen der Kirchenverfammlungen; bie Anderen 
waren ber Meinung, auch Luther koͤnne geirrt ober fich nicht 
richtig ausgebrudt haben. Sie verfeherten und verfolgten 
einander auf bie fehonungslofefte Weife. 

In Königäberg befonders wurben diefe Streitigkeiten fo 
gefährlih, daß Aufruhr, Mord und Zodtfchlag zu befürchten 
war, Sie verwidelten bie Lage bed Herzogs, bie ohnehin 


1) Mylius, Bb. L ©. 277. 
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nicht bie glüdlichfte war, ungemein. Der Herzog Albrecht 
- war ein eben fo durchaus gutmüthiger als fehwacher Fürft, 
was natürlich gegen das Ende feines Lebens, bei hohem Al⸗ 
ter noch greller hervortrat. Er ließ fich faft immer von Günft: 
Iingen leiten und fiel aus der Hand bed Einen in die des 
Andern, ſodaß zulegt jedes Gefühl von Selbftftändigkeit verlo- 
ven ging. Die Günftlinge fuchten in der Regel ihren und 
nicht des Herzogd und bes Landes Vortheil. Der Mangel 
eined fireng geregelten, mit ben Einkünften im Berhältniffe 
ſtehenden Hofhalts, der Aufwand, welchen nöthige und uns 
noͤthige Ruͤſtungen gegen zu beforgende Angriffe durch ben 
Drden, glänzende Turniere und Feſtlichkeiten anderer Art ver 
urfachten, erfchöpften den Scha&, beluden den Herzog mit 
Schulden, nöthigten ihn zur Erhöhung der Zölle, was Unzu⸗ 
friedenheit erregte, und festen ihn in die Verlegenheit, die 
Londftände unabläffig mit Anfoderungen um Geld befchweren 
zu müffen. Die Stände übernahmen die Schulden von Zeit 
zu Seit, allein ohngeachtet aller ihnen gegebenen und urkund- 
lich ausgeſtellten Verfiherungen, Nichts weiter verlangen zu 
wollen, wurden die Anfoderungen immer wieder erneuert. 
Die Städte, die das Meifte tragen muflten, wurden baher 
nicht minder midvergnügt ald der Adel, der, foviel er auch 
erlangt hatte, fih doch damit nicht begnügen wollte und ganz 
im Geifte der Ariftofratie, während er die Bauern unter 
drückte, die Macht des Herzogs befchränfen wollte. 
Die ehemaligen Ordensritter wollten, wie früher das Ca⸗ 
pitel des Hochmeifterd, die Regierungsgewalt des Herzogs 
theilen, was dieſen argwöhnifch gegen die eingeborenen Räthe 
machte. Er umgab fich daher mit Ausländern, welche fehr 
leicht fein Mistrauen zu ihrem eigenen Wortheile verftärkten 
und ihn veranlafiten nach möglichft unbefchräntter Gewalt zu 
fireben, welche fie dann in bes Herzogs Namen verwaltet has. 
‚ben würden. Einzelne Schritte, welche gethan wurden, reiz⸗ 
ten bie Eiferfucht der Preuflen, und gegenfeitiger Argwohn 
trennte fo den Herzog von feinen Unterthanen. Der Adel 
ging vereint und feft mit beflimmtem Zwecke auf fein Ziel lo, 
die fürftliche Gewalt zu ſchwaͤchen; der Herzog ſchwankte, war 
1540 unentſchloſſen und erlag. So muſſte er das ſogenannte große 


J 


Dom Religionskrieg bie sum 30jähr. Krieg. 337 


Gnadenprivilegium geben, vermöge beffen magdeburgiſche Le⸗ 
hen erſt nach dem Abgange des geſammten Stamms maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts des Beſitzers an den Herzog 
heimfallen ſollten, was nach einem fruͤhern Priyilegium bes 
reits geſchah, wenn der letzte Beſitzer nur Schweſtern und 
entfernte weibliche Verwandte hinterließ. Zwei Jahre ſpaͤter 1542 
fah ſich der Herzog genöthigt das für ihn noch weit nach: 
theiligere fogenannte Eleine Gnadenprivilegium zu ertheilen, 
durch welches dem inländifchen Adel bei Ämtern und Lehen 
ber Vorzug vor dem fremden gegeben und mit ihm ausſchlieſſ⸗ 
lich die böchften Ämter befegt werden follten. Wenige Tage 
darauf gab der Herzog nah: es follten im Lande befländig 
zwei Bifchöfe, von Samland und von Pomefanien, bleiben, 
die Stände Vormuͤnder bei ber Minderjährigkeit des Fuͤrſten 
fein und alddann die vier Regimentsräthe, der Hofmeifter, 
ber oberfte Burggraf zu Königsberg, der Kanzler und ber 
Obermarſchall, ald Regenten mit einigen Hof= und Gerichts: 
Raͤthen die Vormundfchaft verwalten. Jene vier Regiments⸗ 
räthe nebft drei Mitgliedern des Raths der drei Städte Kö: 
nigöberg folten auch in Abmwefenheit des. Herzogs die Re: 
gierung ald Statthalter führen. Anmaßung und Habfucht 
ber Regimentsräthe brachten den Herzog oft aufferorbentlich 
auf und mehrten die fihon vorhandene Spannung, da bie 
Stände wohl denken Fonnten, wie unangenehm dieſe Beſchraͤn⸗ 
Fungen dem Fürften wären und wie gern er fich ihrer ent 
‚ledigen würde. 

Vermehrt wurde die Unzufriedenheit in Preuffen unter 
‚ ber berzoglichen Regierung durch die Swiftigfeiten der vors 
nehmften Geiftlichen. Diefe herrfchfüchtigen und eigenfinni= 
gen Eiferer um Dinge, die fehwerlich zur Seligkeit gehören, 
fanden Teicht Veranlaffung zum Streite, weil ihre Herzen 
der Liebe fremd, vol Stolz und Duͤnkel waren und nur fie 
immer Recht haben wollten. Warf einer dem andern Man: 
gel an gelehrten Kenntniffen vor, fo fand dieſer bei jenem 
Mangel an Rechtgläubigkeit. Einer verdrehete des andern 
Worte ober legte ihnen einen falichen Sinn unter. Die 
Geiftlichen verkegerten und fihmäheten einander ohne Maß 
auf den Kathedern und Kanzeln, zogen durch Drudfchriften 

Stenzel Geſch. d. Preuffifh. Staats I. „22 BE 
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und oͤffentliche Anfchläge das Volk in den Streit, belegten 
einander und alle Anhänger. der Gegner mit dem Banne, 
verfagten denfelben das Abendmahl auf dem Sterbebette und 
verfuhren ärger ald die Inquifition. Um nicht nur mit Wor⸗ 
ten zu flrafen, fuchten fie ſich des Herzogs zu bemächtigen, 
und diefer ſchwache Mann wurde nun gemisbraucht, diejeni⸗ 
gen welche unterlagen ihrer Ämter zu entfeßen, fie einzufer: 
fern und des Landes zu verweilen, wie er benn bei Leibes⸗ 
und Lebend:Strafe, ja fo lieb Jedem Gottes Gnade wäre, ver: 
bot bes heftigen Dfianderd fchwärmerifche Lehrfäße zu wider: 
legen oder zu verdammen. Kaum war indeffen ein Streit 
beigelegt oder entſchieden, To entſtand ein neuer; hatte der 
Tod das Land von einem Streiter befreiet, fo nahmen feine 
Stelle zwei andere .ein. 

Wenn man bie fromme Gefinnung des Herzogs, feine 
geiflige Schwäche und fein DVerhältniß zu den preuffifchen 
Ständen erwägt, fo begreift man leicht, daß fremde Geift- 
liche, welche am Hofe Einfluß gewannen, auch bald in poli= 
tifche Angelegenheiten verwidelt wurden, die man neben ben 
religiöfen betrieb. So umgab fich der Herzog nach und nad) 
mit lauter ausländifchen Räthen, welche ihm fchmeichelten und 
Anfchläge zur Ausdehnung feiner Gewalt machten. Diefe 
Lage der Regierung wurde wahrfcheinlich von den Sefuiten 
benugt zu einem fehr fchlau erfonnenen Entwurfe, den Her: 
309g und bad Land wieder zur katholiſchen Kirche zuruͤckzu⸗ 
bringen. 

‚Ein junger Mann aud Kroatien, welcher fi ch Paul Ska⸗ 
lich nannte, in Wien fludirt hatte und bereits in feinem acht: 
zehnten Jahre in Bologna Doctor der Zheologie und bald 
darauf Hofkapellan Zerdinands I. geworden war, nannte fich 
bier nach untergefchobenen Urkunden und einer Gefchlechtötafel, 
weldhe er vom Kaifer beftätigen ließ, Fürft von ber Leiter 
(della Scala), Hörgraf von Hun, Markgraf zu Verona ꝛc. 
Wenige Jahre nachher verließ er Wien, befand ſich als fluͤch⸗ 
tiger Proteftant in Tübingen und wurde von hier durch ben 
Herzog Albrecht, dem er empfohlen worden war, eingeladen 

1561 nach Preuffen zu kommen. Der fehr. fchlaue Skalich bemächz 
tigte ſich des guten fehwachen Herzogs nur zu bald, beſon⸗ 
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ders auch durch damals fo gewöhnliche magifche und Adepten⸗ 
Künfte, vorgeblichen Umgang mit guten und böfen Geiftern 
und Schreden vor dem Überirdifchen. So vertrauete. der Hers 
zog dem Skalich als feinem Verwandten von mütterlicher Seite, 
wie diefer angab, nicht nur völlig, ſondern befoldete ihn als 
Kath ziemlich ſtark, fehenkte ihm ein anfehnliches Haus in Kos 
nigöberg und überhäufte ihn mit Bezeugung von Achtung und 
Mohlwollen. Wahrfcheinlich unterflügte Anna Maria, geborne . 
Prinzeffin von Braunfchweig, Die zweite, verhältnißmäßig fehr 
junge, Gemahlin des Herzogs, welche dieſer ald er fechzig 
Jahre alt war geheirathet und bie ihm einen Prinzen gebos 
ten hatte, die Entwürfe Skalichs, foweit fie diefelben kennen 
lernte. Skalich hielt zufammen mit dem Beichtvater bes 
Herzogs, dem aus Nürnberg vertriebenen Magifter Funk und 
mehrern andern ausländifchen Räthen, welche nun vereinigt 
dahin ftrebten die Macht der Stände zu brechen, damit fie 
unter dem Namen bes Herzogs felbft unbefchränkt verfüs 
gen und fich bereichern Fünnten, wie fie. das fchon jebt tha= 
ten. Dieſes wedte die Eingebornen. Ein Edelmann, At: 1563 
brecht Truchſeß von Weshaufen, fammelte mehrere Urkunden, 
welche bewiefen, daß Skalich ein Betrüger war; allein die 
‚Sefchidlichkeit und Unverfchämtheit dieſes Mannes und bie 
Befangenheit des Herzogs verfchafften dem Skalich völlige 
Freifprehung und Anerkennung feiner Titel Er befam for 
gar vom Herzoge die Stadt Kreuzburg mit deren Gebiete 
gefchenft und zeigte fich dankbar, indem er auf feine ans 
geblichen Heirfchaften, die er Doch Flug nur „das Meine‘ 
nannte, ohne fie näher zu bezeichnen, dem Herzoge Anwart⸗ 
fchaft gab. 

est flieg auch der Einfluß der Ausländer fo hoch, daß 
bald alle Regimentsraͤthe abgefegt und entlaffen wurden oder 
ihren Abfchied nahmen, und in ihre Stellen die Fremden eins 
ruͤckten. Nun dachten diefe, die Zeit ſei gekommen die Stände 
ganz zu unterdruͤcken. Des Herzogs Teſtament wurde geän- 
dert, und dem Schwiegerfohne defjelben, dem Herzoge Johann 
Albrecht von Meklenburg die Vormundfchaft über den un: 
münbigen Albrecht Friedrich aufgetragen. Der Herzog nahm 
einen Oberften Wobefer mit taufend Reiten in Sol, — 
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unter dem Vorwande, fie follten für Polen nach Liefland ges 

gen bie Mofkowiter ziehn, nach Preuffen kamen. 
Jetzt wenbeten fich der preuffifche Adel, die. Negimentds 
räthe und die Stände an ben König Sigismund Auguft von 
1566 Polen. Diefer ſchickte mehrere vornehme polnifche Staatö- 
beamtete ald Commiffionaire zur Unterfuchung der Beſchwer⸗ 
den nach Preuffen. Des Herzogs Schwäche wurde ganz 
offenbar. Es war nur zuweilen noch in ihm ein augenblid» 
liches Auflodern von Muth und Entfchluß, bald verſank er 
wieder in Schwäche, erklärte, fich wegen feines Alters und 
mangelhaften Gebächtniffes auf Nichts einlaffen zu wollen. 
Vorwände zur Verurtheilung derer, die man hafit und ver: 
derben will, fehlen felten. Skalich hatte fich noch zeitig als 
Gefandter ded Herzogs nach Frankreich entfernt und erklärte 
fpäter, nie von der Fatholifchen Kirche abgetreten zu fein, auch 
ben Herzog für biefelbe gewonnen zu haben. Pier andere 
berzogliche Raͤthe wurden fehr rechtmäßig durch die Folter zu 
Geftändniffen ihrer Schuld als Störer der öffentlichen Ruhe 
gezwungen, Unfchuldig ‚waren fie nicht, aber auch nicht eben 
fchuldiger als ihre eigenen Ankläger. Albrecht wurde burch 
Drohungen ber Polen eingefhüchter. Worte und Thränen 
waren das Einzige, was er für die Unglüdlichen hatte, von 
denen drei, Funk, Snell und Horft, ihr Leben auf dem 
Schaffot endeten, einer Landes verwiefen, Skalich für vogel- 
frei erklärt wurde !). Durch Geſchenke des Adeld bewogen, 
vielleicht um das Anfehn des Herzogs herabzufegen, wurde 
deffen Regierungsgewalt nun fo befchranft, daß er Nichts 
ohne Zuziehung der wieder eingefeßten Regimentöräthe unter: 
nehmen, daß der Kanzler, wenn er ed für gut halte, das 
fuͤrſtliche Siegel verfagen durfte. Von den übermüthigen Re⸗ 
gimentsräthen muffte ſich das fürftliche Haus fo manche Kraͤn⸗ 
fung und Demüthigung gefallen laffen, wie denn ber ftolze 
Landhofmeifter Truchſeß zu Walbburg, den bie Herzogin burch 
Worte beleidigt hatte, fich nicht mit einer mündlichen Abbitte 
begnügte, fonbern jene nöthigte diefelbe urkundlich auszufer⸗ 
1) Auffer Baczko, Kreuzfelds Leben des Skalich in ber 
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tigen und eigenhändig zu befiegeln. MWahrfcheinlich war die: 
ſes Urfache, daß fie fih vom Hofe ihres Gemahls nad, La⸗ 
biau und Neuhaufen zurüdzog. | 

Unter diefen Umftänden und noch ehe fich diefelben fo 
‚ nachtheilig und ſchimpflich für den Herzog entwidelt hatten, 

bewarb ſich Kurfürft Joachim bei feinem Schwiegervater, dem 
Könige Sigismund von Polen, dann bei deffen Sohne, Sis 
gismund Auguft, doch vergeblih, um die Mitbelehnung über 
Dreufien. Als nun Markgraf Albrecht (1557) geflorben und 
bie frankifche Linie nur noch auf dem Markgrafen Georg 
Sriedrich und des Herzogs Albrecht Sohn, Albrecht Fried⸗ 
rich, ruhete, fo erneuerte der Kurfürft, vorzüglich auf Rath 
und Andringen feines Kanzlers Diftelmeyer, feine früheren: 
Bemühungen und ließ es fich große Summen in Preuffen 
und Polen Eoften, um an beiden Drten die Stimmen für 
fih zu gewinnen. Herzog Albrecht war auch feinem Vetter 
geneigt. Die preuffiichen Stände fürchteten den Verluſt ih: 
rer Macht, wenn dad Land unmittelbar an Polen fiel. Der 
König hielt diefe Angelegenheit wegen der entfernten Aus: 
fiht auf eine Wirkung derfelben nicht für wichtig und gab 
(1562) feine Einwilligung zur Mitbelehnung für den * 
fuͤrſten und deſſen von ihm abſtammende Nachfolger, was 
auch auf dem Reichstage zu Petrikau urkundlich zugeſagt, 1563 
. aber noch nicht vollzogen wurde ). 

Mahrfcheinlich gaben diefe Schritte des Kurfürften dem 
Herzuge Erih von Braunſchweig, dem Schwager des Her⸗ 
zogs —2 Veranlaſſung, im Einverſtaͤndniſſe mit der 
Herzogin und dem Schwiegerſohne des Albrecht, dem Her⸗ 
zoge von Meklenburg, einen Verſuch zu machen ſich Preuf: 
fend zu bemäcdtigen. Cr kam wirklich mit vierzehntaufend 1563 
Soͤldnern bis zur Weichfel, wo fih dad Heer aus Mangel 
am Solde verlief. 

Beforgt Über die Schwäche des Herzogs, erlangte ber 
Kurfürft bereits (1565) die Erbhuldigung für den kuͤnftigen 
Kal, allein die Polen waren damit fo unzufrieden, daß fie 
diefelbe (1566) wieder aufhoben. 


- 


1) Lancizolle, Bildung des preuffifchen Staats. Sb. I. ©. 474, 
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Körperliche und geiftige Schwäche, vielfache Kraͤnkungen 
durch die Polen, die Regierungsräthe und wohl auch durch die 
Trennung feiner Gemahlin, Landesnoth durch Seuchen und 
Dürre drüdten den alten Herzog fo ſehr, daß er oft den 
2 Wunſch hören ließ bald aufgelöft zu fein, welches auch bald 
erfüllt wurde, indem er und feine Gemahlin an demfelben 
20, März Tage farben. Vermoͤge des von dem Könige von Polen be: 
1568 ſtaͤtigten Teſtaments des Herzogs follten die Regimentöräthe 
über feinen einzigen Sohn und Nachfolger die Bormundfchaft, 
doch unter Obervormundfchäft Polens, alfo verantwortlich, 
führen. Diefes veranlaflte die Stände zu der Erklärung, 
der Verftand des funfzehnjährigen Prinzen fei ben Sahren 
vorangeeilt, und fo konnten fie unter feinem Namen ohne 
verantwortlich zu fein regieren und fich bereichern. Nun ges 
lang es ber Beredſamkeit des frankfurter Profeffors, Abdias 
Prätorius, welcher den Markgrafen Georg Friedrich von Ans⸗ 
bach begleitete, und den anfehnlichen Geldfummen, welche bei 
den polnifchen Großen aufgewendet wurden, Daß der Kurfürft 
bei der Belehnung des jungen Herzogs zu Lublin die Mit: 
19. Zul. belehnung für fich, feinen Sohn Iohann Georg und deffen 
1568 männliche Leibeslehnserben erhielt. Mit großer Pracht, wie 
das Joachim II. liebte, wurde dieſes Ereigniß in Berlin ge⸗ 
feiert, obwohl man kaum hoffen durfte, daß es fo früh Er: 
folg haben würde, ald das der Fall war. 

- Die Regierung bes Kurfürften Joachim war in vielen 
Stuͤcken der König Friedrich I. ähnlich, nur Daß diefer mans 
cher Berlegenheit überhoben wurde, in welche Joachim durch 
die damals noch große Macht der Stände gerieth, und daß 
des Kurfürften Einkommen weit geringer war, auch fein Bru= 

der Johann einen anfehnlichen Theil der Marken beſaß. 
Joachim war. ein eben fo gütiger, yprachtliebender und 
ſchwacher Zürft ald Friedrich J. Koftbare Seite, glänzende 
Zurniere, Heben wilder Thiere, Löwen, Bären, Auerochfen, 
und große Jagden, bei Geburten und Hochzeiten im Furfürft- 
lichen Haufe, Pferdewettrennen, jährlich am Frohnleichnams⸗ 
tage, die Erbauung eines neuen Schlofies in Berlin und vie- 
ler Luftfhlöffer, Sagbhäufer und anderer Gebäude, Anlegung 
ber Feſtung Spandau, viele Gefandtfchaften an fremde Höfe, 
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große Summen, welche die Erhaltung der Mitbelehnung auf 
Dreuffen verurfachte, die Foftbare Hofhaltung, wie denn der 
Kurfürft (1563) zur Wahl König Marimilians mit acht und 
fechzig Grafen und Herren und vielen Näthen, Theologen 
“und Dienern in Frankfurt erfchien, ferner die vielen Freun⸗ 
dinnen und beren Verforgung, endlich die Sorglofigkeit des 
guten Heren, der nicht leicht eine Bitte abfchlagen konnte und 
oft Mehreren zugleich Anwartfchaft auf erledigte Lehen gab, 
erfchöpfte den Schatz, Überhäufte ihn mit. Schulden, nöthigte 
ihn zur Berpfändung von Schlöffern und Ämtern und zur 
Aufnahme von Geldfummen bei Städten und Privatleuten zu 
fehr hoben Zinfen ?). 

Wiffenfchaften und Künfte gediehen in Berlin bei der 
Prachtliebe des Kurfürften, geſchickte Baumeifter, Zimmermeis 
fer, Soldfchmiede, Maler, Bildhauer werden genannt mit ih⸗ 
ren Werken, und die Mark erhielt ihre erflen einheimifchen 
Gefchichtfchreiber, unter denen befonders Leutinger ausgezeich⸗ 
net zu werden verdient. In der Zhat aber verbedte der 
Glanz des Hofs wie gewöhnlich das Elend und die Erſchoͤ⸗ 
pfung bes Kandes, denn bereits im Jahre 1548 bei der zwei: 
ten Vermählung ded Kurprinzen Fonnte im ganzen Kurfürs 
ſtenthum Fein fchuldenfreied Amt oder Schloß zum Werthe 
von zwölftaufend Gulden aufgefunden werben, welches ber 
Gemahlin deſſelben ald Widerlage hätte verfchrieben werben 
tönnen. Diefe Geldnoth führte die von Soachim I. aus der 
Mark vertriebenen Juden zurüd, weil diefe ein ſtarkes Schutz⸗ 
geld entrichteten und auch anderweitig leicht Geld herbeizus 
fhaffen im Stande waren. Dadurch gewann ein Jude, Lips 
sold, die Gunft des Kurfürften, deffen geheime Ausgaben er 
beforgte, Münzmeifter wurde, ein großes Vermögen auch 
durch Leihen auf Pfänder erwarb und feine Macht zu mans 
cherlei Gewaltthätigfeiten misbrauchte, bafür auch der Gegen: 
fland des allgemeinen Haſſes wurde. Der redliche Geheime 
Rath und Rentmeiſter Mathias war oft genöthigt fich für 
den Kurfürften zu verbürgen, und er opferte fein eigenes Ver: 
mögen: für feinen Herm. Später, unter Iohann Georg, in 


1) König’s Schilterung Berlins. Bd. I. ©. 87 ff. 


34 . Buch II. Zweites Hauptftüd.: 


Unterſuchung genommen, fand man nicht zehn Gulden baa⸗ 

‚ren Geldes bei ihm, und dennoch in Ungnade gefallen, hin⸗ 
terließ er nicht foviel, daß er hätte Fünnen anftändig begra⸗ 
ben werden. Ehrenwerthed und feltenes Beifpiel eines Fi⸗ 
nanzminifters *)! 
Sp mufften nun die Stände fortwährend angegangen 
werden, und fie brachten, wenn man das damalige Verhälts 
niß der Pflichten der Unterthanen zu Landesherren im Auge 
behält, gewiß große Opfer. . Es war ihnen in Feiner Art zu 
verargen, daß fie fi zur Erhaltung ihres Vermögens ficher 
zu flellen fuchten, denn damals dachte man noch nicht daran 
zu lehren, Alled was die Unterthanen befäßen gehöre dem 
Landesheren, und dieſer koͤnne darüber frei verfügen, und was 
er nicht nehme, Das laffe er ihnen aus Gnade. 

1540. AS demnach die Stände eine anfehnliche Summe bes . 
willigt hatten, fo verfprach der Kurfürft, Feine wichtige Sache, 
daran das Gedeihen oder Verderben bed Landes gelegen, ohne 
der Landfchaft Vorwiffen und Rath zu befchliefen, auch Feine 
Landesſteuer auffer in den brei bekannten Fällen zu verlan- 
gen. Im folgenden Sahre übernahmen die Städte viermal 
hundert und fünf und vierzig taufend Gulden von den Schul- 
den des Kurfürften, zur Einlöfung der verpfändeten Schlöffer 
‚und Amter, die dann nicht wieder verpfändet werden follten. 
Um dieſes Geld aufzubringen, wurden alle Steuerfreiheiten 
in den Städten aufgehoben, und der Kurfürft befannte von 

1549 diefen gerettet zu fein. Nach einigen Jahren bewilligten bie 
Stände, obgleich der Kurfürft fich früher verpflichtet habe 
nichtd mehr zu fodern, doch die Bezahlung der Schulden defs 
felben, indeſſen follte gegen die welche wucherifche Verfchreis 
bungen von ihm in Händen hätten, rechtlich) verfahren wers 
den. Der Kurfürft verfprach feinen Hofftaat einzufchränten 
und einem befondern Ausfchuffe der Stände die Verwaltung 
der bewilligten Steuer zu Übergeben, um dieſe zu Einlöfuns 
gen zu verwenden; auch daß Fünftig Feine neue Schulden ges 
macht werben follten. Das Meifte über fechömalhunderts 


1) Möpfer, Gerichte der Wiffenfchaften in der Marl. ©. 469 ff. 
©. 513 ff. Berg. Leutingeri Comment. lib. XXI. $. 4 ed. 
Kuster. 
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taufend Gulden gaben die Städte, doch trug auch der Adel 
viel bei. Ohngeachtet mancher fpäteren Bewilligungen ber 
Stände und Erhöhung der Zölle fand des Kurfürften Nach: 
folger dennoch eine Schuldenlaft von zwei Millionen ſechs⸗ 
malhunderttaufend Gulden. - 

Ganz anders war Markgraf Johann. Diefer lebte fehr 
eingezogen, faft ärmlich, und wurde ald geizig verfchrieen, wie 
er denn wirklich auch kurz vor feinem Tode eine Beflallung 
als Rath König Philipps von Spanien mit Befoldung an- 
nahm und einen anfehnlihen Schag fammelte. Er bemerfte 
wohl einen feiner Raͤthe, welcher am Wochentage feidene 
Strümpfe trug: ich habe deren auch, trage fie aber nur an 
Feiertagen. So konnte er die niederlaufigifchen Herrfchaften 
Storkow und Beeffow ald Pfand vom Könige Ferdinand ers 
halten, welche fpäter (1571) Kaifer Marimilian dem Hauſe 
Brandenburg als Lehn uͤberließ 2* 

Kurfuͤrſt Joachim ſtarb 3. Januar 1571, und es folgte 8. Jan. 
ihm ſein einziger ihn uͤberlebender Sohn Johann Georg, der 
bereits fuͤnf und vierzig Jahre alt war und wenige Tage | 
darauf nach dem Tode feines Oheims Sohann, da dieſer Eei- 13. Jan. 
nen Sohn hinterließ, die Marken wieder vereinigte, welche 
ſeitdem nicht wieder getrennt worden find. 

Johann Georg hatte, entfernt vom väterlichen Hofe, mit 
Unwillen den Misbrauch gefehn, den Unwuͤrdige mit der 
Schwaͤche feines Vaters trieben. Er entließ faft alle alte 
Näthe in Ungnaden und auch den reblichen Nentmeifter Mas 
thias; nur der Kanzler Diftelmeyer blieb im Amte. Der Haß 
des Volks fprach fich in Berlin durch Plünderung der Syna⸗ 
goge und einiger Sudenhäufer aus. Lippold, der mächtige 
Günftling Joachims IL, wurde eingezogen, hatte jedoch feine 
Nechnungsangelegenheiten in folher Ordnung, daß man ihm 
durchaus nichts Unrechtliches nachweifen konnte, als man eben 
deshalb befonders auf Zauberei fiel und ihn ganz widerfinni- 
ger Weiſe anklagte den Kurfürften vergiftet zu haben. Es 


1) Lancigolle, Bildung des preuffifchen Staats Bi. I. &. 329. 
Das Jahr 1575 ift zuverläfjig richtig. Noch im Sahre 1574 wollte ber 
Kaifer dieſe Herrfchaften auslöfen und dazu 170,000 Rthlr. aufnehmen. 
Die Wiederlaufsfumme war im Jahre 1558 erhöht worben. 


[4 
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würde unbegreiflich fein, wie Nechtögelehrte für eine ſolche 
That Gruͤnde auffinden konnten, da vom Leben des Kurfuͤr⸗ 
ſten augenſcheinlich Lippolds Gluͤck abhing; allein der Glaube 
an Zauberei hatte ſich der damaligen Zeit ſo tief eingepraͤgt, 
daß alle Staͤnde vom Fuͤrſten bis zum Bauer gleichmaͤßig 
von ihm angeſteckt waren. Durch die Folter erzwang man 
von Lippold Alles was man wiſſen wollte, der nachher wie⸗ 
der Alles leugnete und nun wieder ſo lange gemartert wurde, 
bis ihm das Blut aus dem Halſe lief und er von neuem ge 
fland. Er wurde gerädert, feine Eingeweide mit dem Baus 
berbuche verbrannt, die Stüde des geviertheilten Körpers an 
vier verfchiedenen Galgen aufgehängt. Die Koften des Pro- 
ceffes, die fich alfo fehr hoch beliefen, nahmen fein ganzes 
Dermögen in Anfpruchz taufend Gulden, welche übrig waren, 
erhielt die Wittwe, welche mit neun Kindern aus dem Lande 
“ gejagt wurde. Ebenfo wurden alle Juden gezwungen bie 
Marken zu verlafien. Bergeblih boten fie Geld; nur wer 
Chriſt werden wollte, durfte bleiben; es trat Feiner über ). 
Johann Georg war beforgt das fehr zerrüttete Finanz⸗ 
wefen zu ordnen. Die Stände mufjten von Zeit zu Zeit an⸗ 
fehnlihe Summen der furfürfllihen Schulden übernehmen 
und gewöhnten fi) immer mehr an bie Fortdauer der Auf 
1572 lagen. Die Bierziefe wurde nicht nur erhöhet und, was 
früher unerhört war, auf funfzehn Jahre, fordern auf die Les 
benszeit des Kurfürften bewilligt. Dennoch waren gegen das 
Ende feiner Regierung die alten überfommenen Schulden 
noch nicht getilgt. Aufferdem wirkte die friedliche Regierung 
bes Kurfürften vortheilhaft auf die Marl. Er forgte befon> 
ders aufmerkfam für die innere Sicherheit gegen die Damals 
in Rotten umberftreifenden Näuberbanden, welche fi) großen: 
theild aus entlafjenen Söldnem bildeten Er nahm deshalb 
neben den Landreitern noch fogenannte einfpännige Knechte 
oder Söldnerreiter an und beftrafte die Befehdungen, welche 


1) Leutinger, p. 648. Berg. Gallus Geſchichte dee Mark 
Brandenburg Bd. III. ©. 128. Gallus hat viel Berdienft um bie 
neuere Gefchicdhte Brandenburgs. Er hat, ohne es anzuzeigen, aus unges 

deuckten Quellen manche wichtige Nachricht, ift freimäthig und für die 
Zeiten fehr brauchbar. 
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fich von neuem aufthaten, fehr ſtreng. Fehder, auch wenn 
fie weiter Nichts gethan hätten, folten mit dem Schwerdte hins 


gerichtet werben, ja es wurde biefe Strafe fogar dem Mits 1595 


wifjer gedrohet und dem Anzeiger eine Belohnung zugefichert. 


UÜber alle Theile der Verwaltung verbreitete fih nun 
ſchon die Ihätigfeit der Regierung, welche Aderbau, Bewirths - 


fchaftung der Domainen und Forften, die Gewerbe und ben 


Öffentlichen Unterricht zu heben bemühet war '). Immer 


mehr gemöhnten fich die Unterthanen an diefe Bevormundung, 
welche allgemeinen Vortheil bezweckte, und dieſes ifl der ge⸗ 
wöhnliche Urfprung der Macht, welche nachher nur zu oft ge 
misbraucht wird. ' 

Des Bauern Lage wurde immer härter. Obgleich ber 
Kurfürft für die Neumark erklärte (1572), es ſei nicht feine 


Meinung die armen Leute über die zwei Tage wöchentlicd mit _ 


noch mehreren Dienften ausmatten. zu laffen, fo ftellte er. e8 
Doch nur der Ehrbarfeit und Vernunft des Adel anheim, 
mit ihren Leuten nicht fo unchriftlih umzugehn und fie mit 
nody mehr Dienften zu belegen. Sedenfalld fieht man, daß 
die Kurfürften fich der armen Leute annahmen und daß ziwis 
ſchen diefen, welche durchaus nicht als leibeigen mit unges 
meffenen Dienften angefehn werden dürfen, und den Herren 
Streitigkeiten wegen der Dienſte entftanden, weil die Herren 
wahrſcheinlich mehr verlangten als ihnen gebuͤhrte, und die 
Bauern weniger leiſten wollten. 

Die Verhaͤltniſſe Johann Georgs mit Pommern wurden 
durch Verwandtſchaft ſo innig, daß beide Haͤuſer ſogar eine 
Erbverbruͤderung mit einander abſchloſſen. 

Preuſſens Lage war traurig bei der geiſtigen Schwaͤche 
des jungen Herzogs. Vom Orden war Nichts mehr zu bes 


1571 


forgen, ſeitdem Kaiſer Marimilian IL. bei der Belehnung des 1571 


Kurfürften Johann Georg von Brandenburg dem Herzoge 
Albrecht Friedrich die Mitbelehnung ertheilt, alfo die von 


1) Diefes ergiebt ſich aus den gedruckten Patenten des Kurfuͤrſten 


und aus den Landtagsabſchieden, welche im Mylius und am vollſtaͤndig⸗ 
ſten bei Buchholz find. Colins Archiv iſt Hier nicht von Wichtigkeit. 


Ich habe au einige —— Stuͤcke der hieſigen Bibliothek 


benutzt. 
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Karl V. ausgefprochene Reichsacht ſtillſchweigend aufgeho: 
ben hatte. Defto mehr trübten innere Streitigkeiten Die Ruhe 
des Landed. Die Regimentöräthe gingen mit dem Herzöge 
fireng, ja hart um. Den jungen Herzog, der früher ziemliche 
Fähigkeiten gezeigt hatte, erbitterte das aufferordentlich gegen 
fie, denn er galt Aufferlich als Fürft, während ihn die Näthe 
durch Drohungen, ja wohl durch Eörperliche Mishandlungen 
zu lem zwangen was fie wollten, wenn er auch den ent: 
fchiedenften Widerwillen Dagegen zeigte. Gin Argwohn, man 
wolle ihn vergiften, -bemächtigte fich feiner ganz. Es hatte 
fih ihm das Unglüd der letzten Lebensjahre feines Vaters 
und die üble Begegnung, welcher diefer auögefeht gewefen 
war, tief eingeprägt, und weinend rief er wohl: fie (bie 
Raͤthe) haben meinen Herrn Vater betrübt und geplagt bis 
in die Grube, alfo thun fie mir auch. Gott firafe fie bis 
ins britte und vierte Glied! Unzweckmaͤßige Behandlung ber 
Ärzte und hanptfächlich der Einfluß eifernder Theologen, vor⸗ 
zuglich des heftigen und ihm fehr wibrigen Heshufius, mögen 
den Verſtand des Fürften vollends gefchwächt haben, ſodaß 
er ganz abhängig wurde, was vielleicht den Münfchen man- 
ches Machthabers nicht entgegen war. Schon ehe man den 
armen Fürften mit der Prinzeffin Marie Eleonore von Kleve 
vermählte, gab er einzelne Zeichen von auffallendem Eigen⸗ 
finn, der zumeilen an Geiflesverwirrung zu grenzen ſchien. 
As feine Braut mit ihrem Vater zur Volziehung der Ver: 
mählung angefommen war, zeigte fich bei dem Herzoge noch 
häufiger Unzufriebenheit, die bis zur Muth gefteigert wurde 
- durch das unverantwortlihe Benehmen der Raͤthe, die ben 
FZürften wie einen Knaben behandelten. Als er an dem zur 
Hochzeit beftimmten Zage ſich weigerte die Vermaͤhlungs⸗ 
-- ceremonie zu vollziehn, fagte ein Herr non Wambach zu ihm: 
Wollen Ew. Gnaden nicht folgen, fo wird man nicht fagen 
Gnädiger Herr! fondern Du Leder, und über den Tiſch ge⸗ 
zogen und ein Gut3 abgeſtrichen (tuͤchtig durchgeprügelt) !). 
Die Hochzeit wurde zwar vollzogen, doc der Zuftand des 


1) Lucas Davids Tagebuch der Gemuͤthskrankheit Alhrecht Fried⸗ 
richs in Fabers preuffifhem Archive. Bd. II. ©. 125. 
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Herzogd immer trauriger, ſodaß eine Regentfihaft nöthig 
wurde. Auf diefe machten die Negimentöräthe, die Herzogin, 
polnifche Commiffarien und Markgraf Georg Friedrich, Her⸗ 
309 von Sägerndorf, Anſpruch. Diefem gelang es fie vom 
Könige Stephan von Polen (1577) zu erhalten, und er re⸗ 
gierte nun das Land unter mancherlei Miöverbältniffen mit. 
den Ständen, welche einer Ausdehnung der herzoglichen Ges 
walt, welche Georg Friedrich durchzuſetzen bemühet war, wi: 
derſtrebten. Hätten die Stände die Oberhand behalten, fo 
würden fie wahrfcheinlih, in der Hoffnung eine Art von Res 
publik zu bilden, das Land dennody an Polen gebracht und 
DOftpreuffen das Schiefal Weftpreuffens gehabt haben. Died 
begriffen fie größtentheils ganz wohl und lieffen es daher 
nicht zum Aufferften fommen, waren aud dem Kurhaufe 
Brandenburg um fo weniger abgeneigt, als fie hofften bei 
der weiten Entfernung defjelben ihr Anfehn noch zu erweitern. 

In Schlefien wurde die Regierungsgewalt der Könige 
von Böhmen durch Ferdinand I. immer feſter geftellt und 
geordnet. Auch bier war die ſchwache Seite das fortwaͤh⸗ 
rende Geldbeduͤrfniß und die Schwicrigbeit demfelben abzu⸗ 
helfen. Ferdinand richtete zur beffern Verwaltung der Fi⸗ 
nanzen die Kammer ein (1558), war aber fortwährend ge: 
nöthigt Gelder aufzunehmen und Domainen, ja ganze Für: 
ſtenthuͤmer zu verpfänden. Die Stande gemwöhnten fi) auch 
hier nach und nad) daran bedeutende Summen zu bewilligen. 
Die einzelnen Sürftenthümer befanden fich in mehr oder we= 
niger glüdlicher Lage, je nachdem fie gute oder fchlechte Re⸗ 
genten hatten. inen auffallenden Gegenſatz bildeten hier 
die nach dem Tode des Herzogs Friedrich IL. getrennten Her: 
zogthümer Brieg und Liegnig. Liegnig wurde faft zu Grunde 
gerichtet durch feine lüderlichen, verfchwenberifchen und ge: 
waltthätigen Zürften Friedrih III. und Heinrich XL, waͤh⸗ 
rend Brieg fich unter der väterlichen Herrfchaft des vortreff: 
lihen Georg II. und feiner Nachfolger glüdlicher befand als 
Veicht irgend ein anderes Land. 

In allen unferen Ländern war der Proteftantiimus fo 
entfcheidend fiegreich, daB an einen Krieg mit den verhältnißs 
mäßig wenigen noch vorhandenen Katholifen nicht zu denken 
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war. Der erhabene Geift wahrer Duldſamkeit, welcher bei 
den Proteftanten diefer Zeit fo felten war, zeigte fich nir 
gends fo deutlich ald in Polen unter der Regierung Sigis 
mund Auguſts. Hier fanden alle von ber Fatholifchen Kirche 
in Neligionsmeinungen Abweichende eine Sreiflätte, und ber 
König erklärte (1563) auf dem Reichstage zu Wilna, daß 
das Recht auch zu den hoͤchſten Ämtern Litthauens nicht 
mehr ausfchliefflich den Katholifen gebühre, fondern allen 
chriftlichen Religionsparteien. Diefes wurde ald Reichstags: 
fhluß von den Landesbifchöfen und allen Kronbeamteten und 
Landboten unterfchrieben. Diefe Freiheit ging mit der Ver⸗ 
einigung Litthauend und Polens (1569) auch auf diefes über, 
und ald Sigismund Auguft ftarb (1572), war in Polen bei 
weitem die Mehrzahl der Bewohner nicht mehr Fatholifch. - 
Daher konnte der Kronmarfchall Firley ed wagen, als Hein- 
‚rich III. von Valois bei feiner Krönung die bürgerlichen Rechte 
der Diffiventen nicht befchwören wollte, auszurufen: wenn Du 
nicht fchwören wirft, fo wirft Du auch nicht regieren! und die 
Krone zu nehmen um mit ihr die Kirche zu verlaffen. Erft 
unter der unglüdlihen Regierung Sigismunds III. begannen 
die Religionsverfolgungen und erjchütterten Polens innere und 
aͤuſſere Ruhe !). 

— Es wäre ein Gluͤck für unfere Länder gewefen, wenn 
fie während diefer Zeiten des Friedend nicht durch die hefti- 
gen Streitigkeiten der Geifllichen wären geftört worden, und 
wenn fie nicht durch ihre Uneinigkeit den Katholifen die Hoff: 
nung und fpäter Veranlaffung gegeben hätten das durch Ge⸗ 
walt bewirken zu wollen, was fih mit Worten nicht hatte 


durchfegen lafjen. 
1) Jerbel, Polens Staatsveränderungen. Bd. II. &. 88. 
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Bon den näheren Veranlaffungen des dreiffigjährigen 
Krieges bis zu deſſen Auöbruche. 


Wenn gleich nur eines unſerer Laͤnder unmittelbaren Antheil 
an den naͤchſten Veranlaſſungen zum Ausbruche des dreiſſig⸗ 
jährigen Kriegs nahm, die übrigen aber von demſelben ent⸗ 
fernter fehienen und wirklich erſt fpäter offenbar durch ihn 


ergriffen wurden, fo bemerken wir doch bald, daß Damals ' 


auch die von einander im Raume oft fehr entfernten Ereig⸗ 
niſſe einen gleichartigen Charakter trugen, weil ſie aus glei⸗ 
chen Urſachen hervorgingen. 

Was naͤmlich irgend allgemeiner Wichtiges in dieſer 
Zeit geſchah, entwickelte ſich uͤberall aus Religionsparteiun⸗ 
gen. Dieſe faͤrbten Alles mit ihren grellen Tinten, welche 
ſelbſt da noch durchſchimmerten, wo die Staatsklugheit ſie zu 
verwiſchen oder zu bedecken fuͤr gut gehalten hatte, denn nur 
dieſe allein vermochte noch Etwas neben dem Fanatiſmus und 
ſie ſelbſt ſteckte deſſen Fahne oft genug auf, um ſich hinter 
derſelben zu verbergen. Es war die Frage, einerſeits, ob die 
fuͤrſtliche, bereits gegen fruͤher ſo bedeutend erweiterte Macht 
wieder von der geiſtlichen Gewalt in engere Schranken ge⸗ 
bracht, vielleicht gar wieder geleitet werden, oder ob die reli⸗ 
gioͤſe Aufregung mehr den Zwecken der Staatsweisheit dienen 
ſollte. Nicht immer wurde das ſo beſtimmt aufgefaſſt, denn 
das Leben ſchattirt ſich ja uͤberall in vielfachen Abſtufungen, 
aber in der That war es meiſtens Nichts weiter, worauf es 
ankam. Die Menge wurde als Helfer in den Streit gezo⸗ 
gen, weil man ihrer bedurfte, und ſie ließ ſich damals nur 


durch religioͤſe Intereſſen anregen. Dieſer Widerſtreit der 


geiſtlichen und weltlichen Gewalt war in katholiſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen Staaten vorhanden, wenngleich in dieſen offe⸗ 
ner und entſchiedener, wo die Fuͤrſten bereits die Oberhand 
gewonnen hatten, als in jenen, wo dieſes noch nicht‘ fo der 
Dal war, aber zu befürchten fand, es würde gefchehn, wie es 











352 Buch IL Drittes Hauptfiüd. 
auch fpäter gefhah. Noch lebhafter ſprach ſich der Haß der 


Katholiken und Proteſtanten gegen einander aus. 

Erforſchen wir nun die Urſachen welche den dreiſſig⸗ 
jährigen Krieg hervorbrachten, fo laſſen fie ſich auf den Haupt: 
punct zurüdbringen, daß die Katholiken zu viel verloren und 
die Proteflanten zu wenig gewonnen zu haben glaubten, daß 
beide Zheile, einerfeit3 noch Eräftig und Friegäbereit genug 
waren, um einen blutigen Kampf zu wagen, anderfeitö aber 
auch durch Uneinigkeit und Schwäche den Gegnern Hoffnung 
zum Siege gaben. Weil nun Kraft und Schwäche beider: 
feitö einander ziemlich aufwogen, fo ſchwankte nicht nur ans 

> fänglid) die Frage, ob ein allgemeiner Ausbruch erfolgen 
würde, fondern fpdter auch das Loos des Kriegs felbft fo 
auffallend wechfelnd hin und her. Daher war die Wirkung 
des Ganges, den die Häupter des Reichs einfchlugen, größer, 
als er vielleicht font gewefen fein möchte. 

As Karl V., voll von der Überzeugung der Eitelkeit 

1558 alles irdifchen Treibens, feine ihm läflig gewordenen Kronen 
niedergelegt hatte, und Ferdinand I. nun erft ficher vor ihm 
in Deutſchland regierte, fo war biefer num zu alt und zu er: 
fahren, um durch auffallende Parteilichkeit die Proteftanten 

„zu reizen und fo feine Herrfchaft zu beunruhigen. Cr hatte 
geglaubt, die Evangeliſchen wirden fich begnügen mit ber 
Freiheit, das Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu geniefjen, 
. amd mit vieler Mühe eine Bulle darüber für feine Erblande 

1564 erwirkt. Diefe Bulle wurde auf thätige Vermittlung feines 
Sohns Marimilian noch in demfelben Sahre ‚durch den Bis 
fchof von Breflau, Kafpar von Logau bekannt gemacht, doch 
ohne die gehoffte Wirkung zu haben, indem bafür erklärt 
werben muffte, ſowohl bei allen Glaubendfägen der römifchen 
Kirche bleiben zu wollen, als auch, daß der Genuß des Abend: 
mahls unter beiderlei Geftalten nicht nothwendig fei und uns 
ter einerlei Gejtalt ebenfalls genüge '). Den flrengen Ka⸗ 
tholiten war ſchon zu viel nachgegeben und fie fahen diejeni⸗ 
gen, welche Gebrauch von der Erlaubniß machten, ald Keger 


1) Fiebigers Luthertfum 8b. IM. &. 85. Berge, Henfels 
proteftantifche Kirchengeſchichte ber Gemeinden in Schleſien. 
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an; den Evangelifchen war nicht genug, was die Bulle ge 
- flattete, fie wurde daher fpäter wieder zuruͤckkgenommen, doch 
erhielt fich auch bei Katholifen der Genuß des Abendmahls 
unter beiderlei Geſtalt bis zum Jahre 1628 in Schlefien. 
Auch nach Ferdinands Tode wurde die Ruhe unter der Ne: 1564 
gierung feines in Neligionsfachen ſehr gemäßigten Sohns 
Marimiltand IL. fowohl im Reiche als in den Erblanden erhal 
ten. Einzelne Störungen konnten doch nie zu einem allgemei- 
nen Ausbruche gedeihen, weil der Kaifer fich Feiner Partei hin⸗ 
gab. Der Friede wirkte wohlthätig auch auf Schlefien, und 
bie Steuern, welche wegen der Tuͤrkenkriege aufgebracht wers 
den muſſten, Fonnten leicht getragen werden. ‚Die politifchen 
Rechte der Evangelifchen wurden im Reiche Böhmen. und deſ⸗ 
fen einverleibten Provinzen anerkannt, und es verbreiteten fich 1567 
die Anhänger des Luthertbums durch, die, gefammten oͤſter⸗ 
reichifchen Erblande dermaßen, daß. vorzüglich unter den erften 
Ständen und in den Städten bei weitem ber Hleinfte Theil 
katholiſch blieb!). So gern fi die Sefuiten in Schlefien 
feftgefest hätten, fo wenig gelang ihnen biefes bei dem Wi⸗ 
berftreben der Bifchöfe und der zahlreichen geiſtlichen Orden, 
welche dadurch beeinträchtigt zu werben fürchteten. Als aber 
nad dem Tode Kaifer Marimiliand fein in Spanien erzage: 1576 
ner, dem Vater fehr unähnlicher Sohn Rudolph. II. die Res 
gierung übernahm, fo änderten fich die bisherigen Verhaͤlt⸗ 
niffe nah und nach durch das parteiifche Verfahren des 
Kaiferö, welches den Muth und die Hoffnungen der Katho⸗ 
liten hob, die Proteftanten aber exbitterte. - Rudolph, ohne 
auögezeichnete Verſtandeskraͤfte und Sinn für die Pflichten 
und Freuden des Negierend, hatte nur die Neigungen eines 
reichen Privatmanned. Er befaß felbft ausgezeichnete Kennt: 
niffe, doch meiftend von ber Art wie fie Königen überflüffig 
find, ging gem mit Gelehrten um, arbeitete mit ihnen in 
der Stille der innerften Gemächer feines Palafts, zuruͤckgezo⸗ 
gen von dem unruhigen Treiben des Lebens. Es war in 
ihm ſowohl die großartige Liebe fuͤr Wiſſenſchaften, welche 


1) Weil dann ſchier mehrertheil und faſt die ganze Schleſien der 
augspurgifchen Gonfeflion verwandt und anhängig. Ungedrucktes Schreiben 
Kaifer Marimilians an den Bifchof von Breflau. Wien, d. 11. Oct.. 1564. 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 23 





354 Buch IL Drittes Hauptfid. 


wir bei anderen auögezeichneten Fürften gefunden haben, als 
nur die Liebhaberei eines Sammlerö, der Eoftbare Sumelen, 
geſchnittene Steine, Münzen und Natur⸗ und Kunſt⸗Merkwuͤr⸗ 
digfeiten aller Art mit großem Aufwande von Koſten auf: 
haͤuft und zugleich im Geiſte der Zeit, wie bie Fuͤrſten da⸗ 
mals pflegten, den Stein der Weifen und Gold: durch alchy⸗ 
miſtiſche Kunſte hervorzubringen ſucht. Staatsgeſchaͤfte ekel⸗ 
ten ihn an. Diele Monate hindurch warteten die wichtigſten 
Staatöfchriften. auf feine’ Unterzeichnung, Gefandte großer 
Mächte, ihm vorgefteht zu werden !). So geriethen ‘alle 
Zweige der Öffentlichen" Arigelegenheiten in große Verwirrung. 
Seine Raͤthe und Günftlinge bemächtigten fi ch der geſamm⸗ 
‚ten Leitung des Staats." Der Kaifer gab in Allem nad), 
' wenn man ihn nur⸗ruhig bei feinen Arbeiten ließ, aufferdem 
war er heftig:'anfgebracht.. Geldmangel war die nächfte Folge 
folcher Unotdrüng,' daher, Beftechlichkeit ber oft Jahre lang uns 
beſoldeten Käthe.” So hatten die Jeſuiten ziemlich freies 
. Spiel, - uhb bielfähe Bedruͤckungen ber Proteftanten fowohl 
durch kathoii che’ Fuͤrſten als duch das Reichskammergericht 
und den Reichshofrath weckten das unter der Aſche glimmende 
Feuer nach und nach zur hellen Flamme auf. Waͤhrend hier⸗ 
2 Yürch alle Proteſtanten im Reiche vielfach gereizt wurden, ſo 
fraf inmiftelbar‘, ‘wie wir fehen werben, die Schlefier theil⸗ 
weiſe "harter Religionsdruck, durch. welchen ſie dann mit in 
die folgereichen boͤhmiſchen Haͤndel verwickelt wurden, welche 
den dreiſſi giährigen Krieg zunaͤchſt veranlaſſten. 
Zu gleicher Zeit wurde aus denſelben Gruͤnden durch die 
1587 Gelangung Sigismunds III., des ſchwediſchen Kronprinzen 
aus dem Hauſe Waſa, auf den polniſchen Thron der Norden 
Deutſchlands and Europas mannichfach beunruhigt. König 
Sigismund Bathori war nur durch ſtrenge Verordnungen 
im Stande geweſen die in Krakau und Lithauen gegen die 
beſtehenden Reichsgeſetze gemishandelten Proteſtanten zu ſchuͤtzen. 
Unter dem durch Jeſuiten geleiteten Sigismund III. wurden 


1) Vergleiche uͤber Rudolf und uͤberhaupt uͤber alle Reichsangelegen⸗ 
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fie gleichmäßig zuruͤckgeſetzt, von ben höchften Reichsaͤmtern 
entfernt und ausgefchloffen, endlich, als fie vereinzelt, ohne . 
mächtig, ohne Schus der Regierung waren, gewaltfam be 
einträchtigt °). Diefes Verfahren wurde für Polen. in dop⸗ 
pelter Hinfiht nachtheilig: denn erſtens fpaltete es die Na⸗ 
tion, führte dann ‚die langjährigen Kriege mit den Schweben - 
herbei, welche. den Sigismund ald Katholifen und Verletzer 
ber Reichögrundgefeße der ſchwediſchen Krone verluftig erklär: 1600 
ten und feinen Oheim Karl IX. ald König annahmen, ver: 
anlafite fpäter die auswärtigen Mächte ſich in: die inneren 
Angelegenheiten Polens zu mifchenz; endlich, was uns beſon⸗ 
ders angeht, legte ed den Grund dazu, daß die Verhältniffe 
bes Herzogthumd Preuffen zu Polen unerträglich drüdend 
und demüthigenb wurden, was dann den großen Kurfürften 
von Brandenburg zu dem Beftreben brachte berfelben: eatiebig! 
zu werben. 

Es führte bereit feit vielen Jahren, wie wir erzählt ha⸗ 
ben, der Markgraf Georg Friedrich mit polniſcher Genehmi⸗ 
gung die Regierung fuͤr ſeinen ſchwachſinnigen Vetter, den 
Herzog Albrecht Friedrich von Preuſſen, und hatte auch vom 
Koͤnige Sigismund III. fuͤr ſich und die kurfuͤrſtliche Linie 
die Belehnung erhalten. Da die Ehe des Markgrafen ganz 1589 
Finderlos blieb, die Söhne des Herzogs aber in frühefter Ju⸗ 
gend flarben und nur Zöchter aufmuchfen, fo wurde gegen 
dad Ende des Jahrhunderts für das Kurhaus der Fall der 
Ererbung Preuffens hoͤchſt wahrfcheinlih. Unſtreitig veran- 
Lafite diefes den Kurflrften Iohann Georg, feinen Enkel, So: 
hann Sigismund, den dlteften Sohn des Kurprinzen Joachim 
Friedrich, mit der Alteften Tochter des unglüdlichen Herzogs 
von Preuffen zu vermählen. Diefe Beefn war zugleich 
wegen ihrer Mutter Marie Eleonore, der fien Schwefter 
des wahnfinnigen Herzogs von Juͤlich, Kleve und Berg, ald 
nächfte Erbin: biefer reichen Länder anzufehn, wodurch dem 
Haufe Preuffen ein, wie es fchien, friedlicher- Weg zu weit⸗ 
ausfehenden Erwerbungen geöffnet wurde. Der Kurfürfl‘ Io: 
‚ bann Georg erlebte bei feinem hohen Alter bie Verwirklichung 


1) Jekel, Pohlens Staatsveraͤnderungen Bb. IL. ©. 108 ff. 
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diefer Hoffnungen nicht, indem er, dur drei Gemahlinnen 

ein Vater von drei und zwanzig Kindern, .ben noch die Ge: 
burt feines Urenkels, in Georg Wilhelm, erfreuete, zwei und 

8. Jan. fiebenzig Jahre alt flarb. Er hatte fein Kand in Frieden re: 
598 giert und beflen Wohlſtand dadurch merklich gemehrt. Kurz 
1596 vor feinem Tode hatte er durch ein Zeftament feinem Sohne 
Chriftian aus der dritten Ehe die Neumark vermacht, was zu 
Streitigkeiten in der Familie Veranlaffung gab, indem der 
Kurprinz Joachim Friedrich Feine Theilung der Länder zuge 

ben wollte und fich auf das Statut des Albrecht Achilles be 
rief, während fein Vater fi auf die wirklich ausgeführten 
Beftimmungen Joachims I. ſtuͤtzte. Diefes veranlafite eine 
nähere Beſtimmung der Verhältniffe des Haufes durch einen 
eigenen Vertrag ber Mitglieder defjelben. So wurde durch 
Vermittlung des Markgrafen Georg Zriedrih von Ansbach 
1598 der geraer Hausvertrag abgefchloffen, welcher jedoch erft nach 
1603 dem Tode des Markgrafen von den Brüdern des Kurfürften 
völlig angenommen wurde, indem biefer erſt dadurch Gelegen⸗ 

heit erhielt den Anfprüchen derfelben genügen zu fünnen'). - 

In diefem Haudvertrage wurde, um aller Verringerung 

des Haufes zuvorzufommen, das vom Kaifer Friedrich IT. 
(1473) beflätigte Hausgeſetz des Kurfürften Albrecht Achilles 

als Familienſtatut und Vertrag und unverlegliches Staats⸗ 
gefeß anerkannt, weil zur Erhaltung fürftlicher Häufer auch 

die eingepflanzte Liebe der Ältern gegen die Kinder oftmals 

* befchräntt werden muͤſſe. Dem gemäß follten nun die ges 
fammten Marken mit den zu ihr gehörigen Herrfchaften in 

der Laufig, dem Herzogthume Kroffen und den Anwartfchafs 

ten auf Pommern und andere benachbarte Länder ungetrennt 
immer dem Erfigebornen gemäß der goldenen Bulle zufallenz 

in Franfen follten nie mehr ald zwei Fuͤrſtenthuͤmer fein, 
welche den Brüdern des Kurfürften, den Markgrafen Chriftian 

und Joachim Ernft gegeben wurden, deren Häufer gegen das 
Ende des fiebenzehnten und im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts auöflarben. Das Herzogthum Jaͤgerndorf er: 
bielt der Sohn des Kurfürflen, der Markgraf Johann Georg. 


1) Lancizolle, Bildung des preuſſiſchen Staats 8b. I. ©. 530. 
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Allen nicht mit Land und Leuten oder Pfründen verforgten — 
Prinzen wurde ſtandesmaͤßiger Unterhalt und zwar denen aus - er 
der kurfuͤrſtlichen Linie jedem jährlich fechötaufend Thaler, und 
ben Prinzeffinnen mehr nicht ald zwanzigtaufend Gulden Hei: 
rathögut zugefichert, Beräufferungen von Land und Leuten 
aber unterfagt '). 

Dieſes Hausgefetz, welches lange in Kraft geblieben ift, 
bat wenigftens der Verringerung der. Macht der Familie «iz 
nige Hinderniffe entgegengeftellt,  obgleih man fehr irren 
würde, wenn man ald Folge diefer Verfügung anfehen wollte, 
was aus ganz anderen Gründen geſchah. Wir haben ja die 
geringe Haltbarkeit folcher Einrichtungen bei dem berühmten 
Statute des Albrecht Achilles bereitd kennen gelernt, an web 
ches fich deffen Nachfolger nicht eben fireng banden und dazu 
auch nicht wohl genöthigt werden konnten, indem die Hauss 
gefebe Feine andere Gewährleiftung. als den Sinn der Fürften 
für Rechtlichteit hatten, oder inwiefern das Streben nah Er 
haltung und Bergrößerung der Hausmacht die väterliche Liebe 
zu den nachgeborenen Prinzen und deren Müttern. überwog. 

Durch den Tod bed Markgrafen Georg Friebrich,. bishe: 1603 
rigen Regenten von Preuffen, gelangte der Kurfürjt Joachim 
Friedrich auch. zur Regierung diefed Landes. Er hatte ſich 
ſchon früher am polnifchen Hofe bemühet dieſelbe zu erhalten, 
war aber anfänglich nicht geneigt gewefen die ſehr befchwers 
tichen Foderungen der Polen einzugehn, welche feine. Regie⸗ 
rungsgewalt durch Erweiterung ber Appellationen beſchraͤnken, 
bie Freiheiten der katholifhen Kirche ansdehnen und- Preuffen 
durch Theilnahme an den polnifchen Staatslaſten erſchoͤpfen 
wollten. Vergeblich bot er zweimalhunderttaufend Gulden. 
Es wurde daher von Polen beftimmt, im Falle der Markgraf 
Georg Friedrich flürbe, follten die Regimentöräthe die Regie 
rung führen, was .diefe unftreitig. fehr wünfchten und baber 
dem Kurhaufe entgegen waren. Dies zeigte fi) nach dem 
Tode Georg Friedrichs offenbar. Um feinen Eimfluß in Prouſ⸗ 
fen in heirathete der Kurfürft ſelbſt Die dritte Tochter 
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des ſchwachſinnigen Herzogs, bie um ſieben Jahre jüngere 


Schweſter der Gemahlin ſeines Kurprinzen. Mit großen Geld⸗ 
ſummen muſſte er die Zuſtimmung der Polen erkaufen, und 
der Koͤnig, der durch ſeinen Krikg mit Schweben hinlaͤnglich 

11.März beſchaͤftigt war, ernannte. ihn endlich, doch unter fehr druͤcken⸗ 
605 den Bedingungen, die er zum ſchweren Nachtheile feines Haus 


r 


ſes einzugehn gezwungen wurde oder ſchwach genug war, zum 
Gurator, Adminiftrator und Gubernator im Herzogthum Preuf- 
fen. Der. Kurfürft behauptete fich dabei, fo fehr ihm aud 
der preuffilche Adel entgegenwirkte, deshalb Abgeorbnete nad) 


1606 Warſchau an den Reichstag fchidte und des Kurhaufes Erb⸗ 


folge zu bindern ſuchte. Deshalb erhielt der Kurfuͤrſt die 
wirkliche Belehnung nicht). Durch die Erlangung der Res 
gentfchaft über dad Herzogthum Preuffen und die nach dem 
Tode des Herzogd bevorfiehende völlige Erwerbung dieſes 
Landes wurden die Staatöverhältniffe des brandenburgifchen 
Fürftenhaufes immer mannichfacher und ausgedehnte. Schon 


die Entfernung beider. Länder machte neue Einrichtungen zur 


Regierung und Verwaltung derfelben nöthig. 

Die Einfachheit der Staatöverwaltung im Mittelalter 
entfprang, wie wir früher: angeführt haben, aus ben damaligen 
Berhältniffen der Landesfürften zu ihren Untergebenen. Die 
Fürften waren bamald weit entfernt ſich mit einer Menge von 
Gegenftänben zu befchäftigen, welche in unferen Tagen ihre 


Thaͤtigkeit in Anfpruc nehmen. Auswärtige Angelegenheiten 


wurden durch einzelne zu dem Zwecke abgeorbnete Geſandte bes 


ſorgt. Stehende Heere gab ed noch nicht, das Aufgebot des 


Lehnadels, der Städte und die Annahme von Sölönern fand 


nur ſtatt in auſſerordentlichen Fällen der Kriegsgefahr. Die 


zum Unterhalte des Hofes nöthigen Gelder und Lieferungen 
wurden unter Leitung . des Rentmeifterd hauptfächlich durch 
den Ertrag der Domainen, der Grundfleuern und der vom 
Kaiſer bewilligten Zölle beftritten. Reichten diefe Einkünfte 
nicht aus, fo wurden Grundftüde verpfänbet und Geld aufs 


. genommen, RR ‚bie Landftände berufen, welche die gul 


* 
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den der Fuͤrſten uͤbernahmen, als Landesſchulden verbuͤrgten, 
fie unter einander vertheilten und, wie ſie am beſten konn-⸗ 
ten, zuletzt gewoͤhnlich durch Trank⸗ und MahbSteuern auf 
brachten und tilgten. Was unſere Miniſterien des Intern 
und der Polizei zur Erhaltung der Ordnung im Lande, zur 
Befoͤrderung des Wohlſtands und zur Sicherung des Lebens 
und Eigenthums beſchaͤftigt, fing erſt an beachtet zu werden, 
wurde gewoͤhnlich mit den Staͤnden berathen und beſchloſſen, 
von den Fuͤrſten bekannt gemacht und von den Gemeinden 
und Koͤrperſchaften vollzogen. Der Fuͤrſten landesherrliche 
Sorgfalt fing allerdings ſchon im ſechszehnten Jahrhunderte 
immer mehr an, ſich durch eigene Verfuͤgungen uͤber einzelne 
allgemeinere Gegenſtaͤnde der Landesordnungen zu verbreiten, 
beſonders als ihre Gewalt in unſeren Laͤndern durch die Re⸗ 
formation höher flieg, als fie fruͤher geweſen war. Ihr Ans 
fehn auf Kirchenordnungen und ihr Einfluß auf Gründung 
von Schulen, auf Befeßung der nöthig gewordenen Amter 
war natürlich, doch nicht unbeſchraͤnkt. Wer anders als fie 
hätte folchen Einrichtungen die allgemeine Gültigkeit geben, 
den nöthigen Schuß beſſer angedeihen laſſen und ihre Volk 
ziehung fichern koͤnnen? Doch fehlte noch viel von jener al- 
les Einzelne durchdringenden Macht, mit der fpdter die Für: 
fien alle Mannichfaltigkeit der Verhältnifje jeder Art verein: 
fachten und dann felbft vom Kabinet aus die Regierung let: 
teten. Noch waren fie in Allem was das Wohl und Web 
des Landes anging, an die Zuflimmung ber. Stände und, 
wenn dieſe nicht verfammelt waren, des Ausfchuffes derfelben, 
der Lanbräthe, gebunden. Bei weitem das Meeifte von dem 
wa3 gefchah wurde durch die Körperfchaften ſelbſt ausgefuͤhrt, 
dieſen alles Einzelne mehr uͤberlaſſen, und ſo jene alte Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit des Volks noch einigermaßen erhalten. 
In den einzelnen groͤßeren Bezirken verſahen die vom 
Fuͤrſten beſtellten Landeshauptleute die landesherrlichen Rechte 
und waren faſt deſſen Statthalter. Die Fuͤrſten waren uw 
deffen bei der Regierung unmittelbar thätig- und gewiffermaßen 
der Mittelpunct derfelben, neben ihnen wenige Räthe; ſowohl 
aus dem Adel als aus dem Bürgerftande, beſonders Nechte: 
gelehrte, welche oft durch förmlichen Contract: auf „gegenfeitige 
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Kündigung angenommen wurben und ſich für beftimmte Zeit. 
gegen feſtgeſetzte Beſoldung zu dienen und in der Regel am 
Hofe anmwefend zu fein verpflichteten; Andere waren zu ges 
heimen Räthen von Haufe aus beftellt, lebten auf ihren Guͤ⸗ 
tern und wurden nur bei wichtigen Angelegenheiten, wenn 
man ihrer bedurfte oder wenn fie anmwefend waren, zugezogen 
ober zu Sendungen gebraucht. Bei weitem der bedeutendfte 
der Räthe war bereits feit dem funfzehnten Sahrhunberte der 
Kanzler, ‚immer ein Gelehrter, oft der einzige am Hofe und 
gewöhnlich Doctor der Rechte, daher auch nicht nothwendig 
ein Edelmann, was vielmehr erſt feit dem fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderte gewöhnlicher wurde. Er beſorgte nicht nur, wie ſeit 
ben früheften Zeiten, alle Auöfertigungen welche der Landes 
herr vollziehen follte, fand der Landesfanzlei vor und hatte 
das Siegel in feinem Gewahrfam, fonbern war nun auch eis 
gentlich erſter Minifter. Seine Xhätigkeit verbreitete fich 
über alle Zweige ber Verwaltung: er eröffnete die Landtage 
im Namen des Fürften, wenn biefer es nicht felbfi that, er⸗ 
ftattete demfelben Bericht über jede Angelegenheit von Bes 
beutung, indem gewöhnlich Alles was fchriftlih an den Fürs 
fien gelangte, durch feine Hände ging und nicht ohne ihn er⸗ 
ledigt wurde... Im Brandenburgifchen wurden an ihn alle 
Mefcripte des Kurfürften und Berichte ‚der Unterbehörben ges 
richtet; er .ertheilte im Namen des Landesheren Befcheide und 
gab Befehle, ohne in der Regel anderer Räthe Gutachten ein- 
zubolen.: Waren nun auch die Unterthanen wohl nach und 
nach etwas an Gehorfam gegen. den Landesherın gewöhnt 
worden, fo mochte es doch in perfönlicher Abweſenheit deſſel⸗ 
ben vft noch. fehwer fein die öffentliche Ruhe zu erhalten. In 
ſolchen Fällen war es gewöhnlich, die Raͤthe, und mehrere 
andere angefehne und bedeutende Männer aus dem Abel 
und der hoͤhern Geiftlichkeit zu einem Geheimerathscollegium, 
‚als einer Art von Regentfchaft unter einem Statthalter zu 
vereinigen und ihnen’ befondere Berhaltungsbefehle über bie 
Führung: der Öffentlichen Angelegenheiten zu geben, während 
wichtige ober Yuffchub vertragende Sachen dem Landesherrn 
felbit vorbehalten wurden. Dieſer empfahl aufferdem für 
nicht vorauszufehende Notbfäle dad gefammte Land einem 
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benachbarten befreundeten Zürften und wied den Statthalter 
und das Geheimerathöcollegium an biefen, um Troſt und 
Hülfe zu fuhen. Bei der Ruͤckkehr des Landeshern Iöfte 
fih das Regierungdcollegium wieber auf, body wurde man 
durch wiederholte Anwendung deſſelben nad und nach aufs 
merffam auf feinen Nuten, vorzüglich als Die Gefchäfte ims 
mer verwidelter und die Staaten auögebehnter wurden. Da: 
ber war ed auch gewöhnlich, Daß bei dem Zufammenfallen 
mehrerer Fuͤrſtenthuͤmer durch Erbfchaft jedes derfelben feine 
Gerichts: und Regierungd- Behörden und Kanzler behielt. 

Der Kurfürft Joachim Friedrich hatte vor dem Tode ſei⸗ 
ned Vaters bereitd feit zwei und dreiffig Jahren das Hoch: 
flift Magdeburg ald Adminiftrator regiert und fich große 
Verdienfte um daffelbe erworben. Seine fchäßbaren Kennt: 
niffe und vielfachen, auch auf Reifen vermehrten Erfahrungen 
und guten Einfichten erwarben ihm ebenfo viel Achtung als 
feine Mäßigung und Gerechtigkeitsliebe. Schon als Knabe 
zum Bifhofe von Havelberg und Lebus gewählt hatte er 
biefe Bisthümer, wie früher fein Vater das von Brandenburg, 
mit dem Kurftaate vereinigt und diefen baburch wefentlich ber: 
ftärkt. Auffer der Übernahme der Regierung in Preuffen- ftand 
jest auch noch die Erledigung der jülichfchen Länder bevor, 
auf welche dad Kurhaus, wie wir fehen werben, die nächften 
Anfprüche hatte. Sein zweiter Sohn Iohann Georg war 
von den proteftantifchen Mitgliedern bes firasburger Dom: 
capitel3 (1588) zum Bifchofe gewählt worden, während die 
Batholifchen Domherren dem Kardinal Karl von Lothringen 
‘ihre Stimme gegeben hatten, worüber e8 zum. Kriege Fam 
und der Markgraf fi) dann durch Vertrag mit einer Summe 1604 
von hundert und breiffigtaufend Gulden und neuntaufend 
Gulden jährlicher Einkünfte begnügen, das Bisthum aber aufs 
geben muflte. 

Der Kurfürft hatte ferner das durch den Tod des Mark: 
grafen Georg Friedrich erledigte Herzogthum Jaͤgerndorf in 

Befid genommen, welches er ſpaͤter (1607) feinem Sohne 

Sohann Georg übergab, das aber der Kaifer Rudolf als ein 
erledigted und dem Reiche Böhmen heimgefallenes Lehn ans 
fah und deſſen Herausgabe verlangte. Diefe Häufung wäk- 
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tiger Goſchaͤfte in von einander fehr entlegenen Ländern ga⸗ 
ben dem Kurfuͤrſten Veranlaſſung, nach dem Exempel ande⸗ 
rer wohlbeſtellter Staaten zur ſchleunigern Befoͤrderung der 
Sachen, wie er ſagte, ein ſtehendes Geheimerathscollegium zu 
errichten. Die geheimen Näthe follten des Fürften. freund: 
ſchaftlichen Briefwechſel führen, deſſen Obliegenheiten gegen 
dag Reich, befonderd bei der damaligen Gährung zwifchen 
Katholiken und Proteflanten und den num fich bildenden Vers 
einigungen beider Parteien, wahrnehmen. Ihrer Leitung wur 
ben ferner untergeben die Kammergüter und die Finanzen 
zur Erhaltung Treu und ‚Glaubens in. gehöriger Leiſtung der 
Bahlungen, weiter Gewerbe ‚und Handel, bei denen fie die 
Bedenken der vornehinften Städte und der DVerfländigen aus 
ber Ritterfchaft hören follten, endlich das gefammte Kriegs⸗ 
wejen, mit Zuziehung ber beftallten Oberften und Kriegsver⸗ 
fländigen. Das Kirchenwefern "gehörte vor das Conſiſtorium, 
bie, Rechtöpflege unter das Hof⸗ und Kammer-Gericht und den 
vorfißenden‘ Kanzler, dem auch die Landtagdverhandlungen 
hauptfächlih oblagen, welche nicht als ftehende Gefchäfte be: 
trachtet wurden; Lehnsfachen gelangten vor die Lehnöfanzlei. 
Auf alle diefe Gegenftände. hatte der Geheimerath urſpruͤng⸗ 
lich keinen Einfluß. Wöchentlich hielt. dexfelbe im kurfuͤrſt⸗ 
lichen‘ Schloffe zwei Sigungen, in welchen gewöhnlich ber 
Kanzler. die zu berathenden Gegenflände. vortrug, was indeſſen 
jedem Mitglieve zu thun ebenfalls frei fland. Der Oberfte 
Kämmerer, ald.Borfißer des Geheimenraths, hielt die Um: 
frage, und jeder Rath fagte feine Meinung. der Reihe nad, 
‚gab feine: Stimme ab, und. nach Mehrheit derfelben wurbe 
ber. Befchluß. gefafit, obwohl man fühlte, daß es oft befier 
fei. die: Stimmen zu wägen ald zu zählen. Konnten bie. Räthe 
ſich über einen Beſchluß nicht vereinigen, fo entſchied der Kur: 
fürft, der fonach, wie e8 fcheint, die einflimmigen Befchlüffe 
bed. Seheimenraths ‚genehmigte. Johann Sigismund ver: 
forach ; fogar (1613) in Sachen feines Haufes und des Lan⸗ 
des Nichts ohne Zuziehung des Geheimenrathed vornehmen 
zu wollen. In der Regel war ber Kurfürft bei den Sitzun⸗ 
gen nicht anwefend. Die:Mitglieder des Geheimenraths be- 
Faden, in. diefee Binficht ohne Unterſchied des Rangs, aus 








— 
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Ins und Ausländern, ‚abeligen und bürgerlichen Raͤthen. 
Anfaͤnglich machten dieſe, ſpaͤter jene Die Mehrzahl aus, 
vorzüglich weil bürgerliche Näthe, welche bis. zu dieſem ho⸗ 


hen Amte emporfliegen, gewöhnlic) geabelt wurden; doch er⸗ 
hielten die adeligen höhere Befoldung, - welche in einem ges 


tingen Gehalte an baarem Gelde, bei dem Kanzler Sohann 
won Loͤben feit 1578 in vierhundert Thalern, bei Raͤthen aus 
bundert bis dreihundert Thalern, dagegen hatıptfächlich in freier 
Koft, Kleidung, Wohnung, Naturallieferungen und befonde- 
ven Entjchädigungen für Neifekoften, bei dem Kanzler aber 
noch in mancherlei Nebengefällen und Sporteln für Siege: 
lungen und Auöfertigungen beſtanden. Dann erhielten fie 
wohl aufferordentliche ‚Belohnungen, Anwartfchaften auf Zehen 
oder ausftehende Gelbfoderungen. Bon jest an wurden. fie 
auch nicht mehr, wie es früher gewöhnlich war, für beftimmte 
Zeit angenommen, Katholiken aber und Reformirte beflimmt 
genug ausgefchloffen, wenn aud die Urkunde diefes nicht 
ausdruͤcklich fagte. 

Sp mangelhaft die "eıfle Einrichtung bes Geheimenraths 
war, ſo mancherlei Gebrechen die Zeit durch Untuͤchtigkeit, 


Saumſeligkeit und Schwäche der Mitglieder zeigte, fo wurde 


fie dod Grundlage fortgefeßter Verbeſſerungen, bewährte fich 
in vieler Hinficht als ſehr nüslih und für jeden größern 
Staat bald ganz unentbehrlich. . Unter Johann Sigismund 
wurde der ‚Kreis der Befugniffe des Geheimenraths näher be 
flimmt, die Geſchaͤfte beffer georbnet, vorbereitet und ‚gefons 
dert, und fo befonders der Grund zu den Abtheilungen in ein- 
zelne. Departementd gelegt. Überhaupt erhielt das gefammte 
Megierungswefen mehr Einheit, Planmäßigfeit und Feſtigkeit, 
als es früher hatte >). | 

Es war dad um fo nöthiger, je mehr fich nach und nach 
die Gefahren eined allgemeinen Kriegs für Deutfchland ent⸗ 
widelten, an welchem Brandenburg um fo weniger. ohne Theil⸗ 
nahme bleiben konnte, als feine Interefien in Preufien, durch 


den Krieg zwifchen Polen und Schweden, am Rheine bei Er: 


ledigung der jülichfchen Laͤnder gefährdet waren. 


1) K. W. Cosmar, der preuffifche und ———— er 
Scheime Staats:Rath. Berlin, 1806 S. 80 ff. 
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Es hatten fi) auf beiden Ufern des Nieberrheins im 
Laufe der Zeit mehrere Herrfchaften gebildet, welche nach und 
nach größtentheils durch Erbſchaft zufammenfielen und dann 
zwei anſehnliche Staaten bildeten, deren einen die Herzoge 
von Kleve, Grafen von der Mark und Herren von Raven: 
flein, den andern die Herzoge von Juͤlich und Berg und 
Herren von Ravensberg regieren. Es hatte nun Kaifer 
1485u. 80Friedrich TIL dem Herzoge Albrecht von Sachſen und deſſen 
Haufe wegen großer Verdienſte um ſterreich eine Eventual⸗ 
belehnung mit Sülich, Berg und Ravensberg für den Fall ers 
theilt, daß diefe Länder mit dem Ausfterben der männlichen 
Erben ihres Herzogshaufes erledigt werben follten. Zwar bes 
‚1495 ftätigte dad Kaifer Marimilian, allein noch in demfelben Jahre 
erklärte ex für eine bedeutende Summe, weil Die weibliche 
Erbfolge in diefen Ländern herkoͤmmlich war, Maria, die ein 
zige Tochter des Herzogs Wilhelm von Jülich, zur Erbin al: 
. Ier feiner Länder. Gemäß der hierauf zwilchen beiden Herzo⸗ 
1496 gen von Juͤlich und Kleve abgefchloffenen Erbverbrüderung 
nahm Herzog Sohann von Kleve, als Gemahl der Maria, 
4511 von Zhlich nach dem Zode ihres Waters Befik von dem Erbe 
feiner Gemahlin, vereinigte dadurch jene ſechs Länder, wurde 
4521 mit denfelben von Kaifer Karl V. belehnt und hinterließ 
1539 fie feinem Sohne Wilhelm. Als diefer fih mit Maria, der 
Tochter König Serdinands I., vermählte, ertheikte ihm Kaiſer 
1546 Karl V. ein Privilegium, welches. in Ermangelung oder nach 
dem Abfterben der Söhne auch die Toͤchter für nachfolgefähig 
1559 erklärte, und, einem Privilegium Kaifer Ferdinands E. gemäß, 
follten alle diefe Länder ungefondert und ungetrennt in abs 
fteigender Linie vererbt werden, was auch Kaifer Marimis 
1566 lian II. und Rudolf beftätigte. Obgleich Proteflant, ergriff 
Herzog Wilhelm dennoch im fehmalkalbifchen Kriege des 
- 41566 Kaiſers Partei, trat nachher zur katholiſchen Kirche über, 
wurde gleich darauf vom Schlage gerührt und führte noch 
fuͤnf und zwanzig Jahre hindurch, ſchwermuͤthig, ein trau⸗ 
riges Leben. 
Auſſer einem ebenfalls ſchwachſinnigen Sohne, Johann 
Wilhelm, hatte er vier Toͤchter. Die aͤlteſte derſelben, Maria 
Eleonora, vermaͤhlte ſich mit dem ſchwachſinnigen Herzoge 


⸗ 
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Albrecht; Friedrich: von Preuffen, und es wurbe ihr und ihren 
Erbennrim Falle ihe Bruder, Herzog Johann Wilhelm, ohne 
Leibesäzben ſterben follte,- die Nachfolge in: deſſen Ländern zu: 1572 
geſichert. Deshalb verzichteten auch ihre jüngeren Schweftern 

zu Gunften der ältern :auf. alle Erbanfprüche, welche nur dann 
eintreten. follten, wenn die Herzogin von Reuſſen ohne Leibes> 
erben fterben würde. Diefe gebar indeſſen mehrere Zöchter, 
deren aͤlteſte, Anna,‚zwjir wir gefehben haben, den Kurprinzen 
Johann Sigismund ;heirathete und Mutter des nachherigen 
Kuürfürften Georg Wilhelm wurde. Hierauf gründete fich der 
Anſpruch Brandenburgs zur alleinigen Nachfolge in allen Laͤn⸗ 

dern des Herzogs Johann Wilhelm von Juͤlich. Diefer war 
ſchön fehr frühzeitig am Geifte fo ſchwach, daß er die Negies 
zung eigentlich nie führen Fonnte, dennoch folgte er feinem 
Vater aldö Herr der fchönen Känder, während feine Raͤthe res 1592 
gierten. Diefen lag viel an ber Erhaltung einer folchen Hertz 
fhaft und fie vermählten deshalb den Herzog mit der Prin- 
zeffin Sacobe von Baden, ohne daß diefe vorher den Zufland 
ihres Gemahls erfuhr. Der Herzog wurde, bei der Einbil 

- bung, man trachte ihm nach dem Leben, völlig wahnfinnig, 
brachte viele Nächte fchlaflos im vollen Harnifch zu, ging 
während berfelben mit blanfem Gewehre auf und ab, ver: 
wundete mehrere Hofleute gefährlich und muſſte eingefperrt 
werden. Um ihn zu heilen, verfuhren die Katholifen mit ihm, 
wenn auch auf entgegengefeßte Weife, ungefähr ebenfo un: 
zwedmäßig, wie. bie Proteflanten in Preuffen mit feinem - 
Schwager, dem Herzoge Albrecht Friedrih. Auf den Rath 
eines katholiſchen Priefterd und einer Nonne wurde ihm das 
Evangelium St. Iohannis in das Wamms genäht, erhielt er 
Auftern und andere Speifen mit geweiheten Hoſtien zubereis 

tet, doch ohne Erfolg. Das Land geriet in die größte 
Unordnung, es wurde fo fehlecht hausgehalten, daß der Her: 

309 feinen Trunk Weins erhalten konnte, der nicht verborben 
gewejen wäre, daß feine Pagen in zerriffenen Kleidern gehen 
mufften, voller Ungeziefer wurden, wie dann: der Herzog felbft. 

Es bildeten fi Parteien am Hofe. Auf der einen Seite 
waren der Kanzler und die Eatholifchen Raͤthe, welche ungern 
fahen, daß der Herzog ohne Nachkommen blieb; auf der ans 
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bern die Herzogin Vacobe, welche niſt ihren Guͤnſtlingen re: 
gieten wollte. So wurde Sibylle, diẽ juͤngſte, Damals noch 
unverheirathete Schweſter des Herzogs) veranlaſſt ihre Schwaͤ⸗ 
gerin bei dem Kaiſer wegen Ehebtuchd: mit "dem Grafen Hand 
Philipp von Manderfcheid und dem Mundſchenken Dietrich 
von Halle anzuklagin. Die Prinzeffin führte in der Klage 
eine Menge von Umfländen an, welche die Wahtheit derſel⸗ 
ben :beftätigen follten, aber zweifeln tiffen, ob man mehr bie 
imglüdliche Jacobe beklagen oder: ihre” fchamlofe Schwägerikt 
1595 verachten fol. "Eine Eaiferliche Commiſſion erfchien. Übet 
funfzig Zeugen. hohen und niedern Standes wurden verhixh 
einige derfelben duch Drohungen und Tortur zu Geftärbe 
niffen gebracht, die Herzogin gefangen gefebt und, als ihte 
Verwandten, die Markgrafen von Baden, fich ihrer annehmen 
wollten, ohne ihr Vertheidigung zu geſtatten, im Bette ei⸗ 
1597 dröffelt, nachdem der Leibarzt fich gegen den Hofmarfchall ger 
weigert hatte fie zu vergiften.: Um wo möglich das Laud 
nicht an bie rechtmäßigen Erben kommen zu laffen, veranläfls 
ten die Räthe, daß ein EZaiferlicher Statthalter über daſſolbe 
gefeßt wurde, und verheiratheten den wahnfinnigen Herzog 
nochmald, mit einer lothringifchen -Prinzeffin. Als nun der 
Tod des Herzogs und der Eintritt Brandenburgs in das reiche 
Erbe bevorfland, fo wurde dieſes mehrfach, befonderd auch von 
den Niederlanden aus, vor den Umtrieben der Raͤthe im‘ Juͤ⸗ 
Yichfchen gewarnt, welche die Abficht hätten das Land in an- 
dere Hände zu "bringen '), weshalb dad Haus Brandenburg 
bier auf alle Ereignifle befondere Aufmerkſamkeit verwendete, 
mit den Holländern ein Buͤndniß ſchloß (1605) und fi in 
Verfaffung feste, nöthigenfalls nad) dem Zode des Herzogs 
augenblidlich wirkfam einfchreiten zu Tönnen. 

So wurde auch diefe, an fich rein flaatörechtliche Ange: 
legenheit in den Strudel der: Religionöflreitigkeiten gezogen, 
welcher damals Alles ergriff, und erhielt dadurch eine weit 
andere Bedeutung: für das Reich und deffen Nachbaren, als 
fie an ſich hatte, denn veligiöfe und politifche Intereffen wirk⸗ 


1) Historia arcana Juliaco-Clivensis._ Handſchrift ber Stein: 
wehrſchen Bibliothek in Breflau. 
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ten viel entſcheidender als urkundliches Recht '). Weiſen wir 
diefes näher nach. 

Wir wiffen, wie des finftern Philipps IL Henker die 
ruhigen, gewerbfleiſſigen Niederlaͤnder aufſchreckten, wie ſich 
dieſe friedlichen Buͤrger, Bauern und Fiſcher waffneten, um 
die von ihren Vaͤtern ererbten Freiheiten, bald zugleich ihre 
neugewonnenen Religions-Anſichten zu vertheidigen und wie 
ſie der Krone Spanien den Gehorſam aufkuͤndigten. Sie 
boten ihr Land, welches nachher lange Zeit Gegenſtand des 
Neides und Biel der Eroberungsbegierde anderer. Mächte war, 
mehr als einem Fürften vergeblich An, und erſt uͤberall zuruͤck⸗ 
gewiefen, wagten fie es fich felbjt zu regieren und 'einen 
Sreiftant zu bilden. Dann leiteten Liſt und Zapferfeit, Eins 
fiht und Thaͤtigkeit, Ausdauer und Entfchloffenheit jener gros 
fen Dranier den Kampf, in welchem Spanien die Schäße eis 
ner Welt, das Genie feiner Feldherren und das Blut feiner 
Friegverfuchten Heere derſchwendete, und noch wüthete: ber 
langjährige Krieg. 

Es konnte den Nieberländern nicht gleichgültig fein, in 
weflen Hände die ihnen fo nahe gelegenen jülich = Elevefchen 
Länder kamen. Sie mufiten jedenfalls wünfchen, daß Fein 
Katholit Herr derfelben würde, um nicht durch einen Angriff 
von hier aus gefährdet zu werden. Daher war ihnen Kur 
brandenburg als nächfter Erbe ganz angenehm, von hier hat- 
ten fie Nichts zu fürchten und noch eher durften fie auf Un- 
terflügung hoffen. Ihre Vorficht war durchaus nicht ohne 
Grund. In Öfterreich wurden die Proteftanten nach und 
nach immer mehr in ihrer freien Religionsubung beſchraͤnkt, 
lÜiberfchreitung der ihnen, beſonders vom Kaiſer Maximilian IL, 
bewilligten Freiheiten benüßt, diefelben völlig aufzuheben und 
die daburdy mit veranlafften Empörungen mit Strenge unter: - 
druͤckt, viele taufend Proteflanten welche nicht Eatholifch wers 
den wollten, vertrieben, ihre Kirchen und Schulen gefchloffen 
oder niebergeriffen. Dieſes Verfahren fowohl als die offen⸗ 


1) über biefes auffer vielen Schriften, beſonders Senkenberg 
in bes Fortfegung ber Häberlinfhen Reichsgeſchichte Bd. XXII. 
und XXIII. und Rousset histoire de la succession aux duchez du 
Cleves, Berg et Juliers, 


‘ 
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bare Parteilichfeit des Eaiferlichen Hofs für die Katholiken 
bei den vielen Streitigkeiten der Religionsparteien im Reiche 
häufte den Gährungsftoff zu einem allgemeinen Kriege unge: 
mein an. Die Stelle der gemäßigten Bifchöfe, welche Schles 
fien in den erſten Zeiten der Reformation ruhig erhalten hat: 
ten, nahmen nun immer flrengere Eiferer und Verfolger der 
1602 Proteflanten ein. Die Stadt Zroppau wurde in die Acht ers 
Elärt, als die evangelifchen Bürger fich dem Bifchofe von 
Olmuͤtz thätig widerfegten, der eine ihnen rechtmäßig zuſtehende 
Kirche fchlieffen ließ. Vergeblich waren alle Vorftellungen 
ber Fürften und Stände bei dem Kaifer. Daher traten bie 
Proteftanten in allen Erbländern zufammen zur Vertheidigung 
ber ihnen vom Kaifer Marimilian gegebenen Freiheiten und 
Rechte... Ebenſo vereinigten ſich *) mehrere proteftantifche 
1603 Zürften, unter ihnen die Brüder des Kurfürften von Bran⸗ 
henburg, die Markgrafen in Franken zur gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung ihrer Rechte und Freiheiten gegen die kaiſer⸗ 
lichen und NReichögerichte und zur Abtreibung der Gewalt. 
Noch mehr wurden die Proteflanten gereizt, ald der Kaifer mit 
Verletzung vieler Rechtsformen die faſt nur von Proteftanten 
bewohnte Reichöftadt Donauwerth, wegen eined FTatholifcher 
4607 Seit8 recht hervorgerufenen Tumults, in die Acht erklärte, 
dem Herzoge Marimilian von Baiern die Vollziehung derfel- 
ben auftrug, und diefer nicht nur die Stadt einnahm, fondern 
die Kirchen der Proteflanten fchlieffen ließ und bie Stadt, 
unter dem Vorwande von Nichtbezahlung der Vollziehungs⸗ 
koſten der Acht behielt ?). Hierzu verbreiteten fi von Kriegs: 
rüftungen der Katholifen und deren Anfchlägen gegen bie 
Proteſtanten viele Gerüchte, die um fo mehr geglaubt wur⸗ 
den, als fie fich feit langer Zeit immer wieder erneuertenz 
denn bereits im Jahre 1599 hatte Kurfürft Joachim Friedrich 
ausprüdlich deshalb fein Land aufgeboten taͤglich und flündlidy 


1) Sentenberg, ne Bd. XXI. ©. 56 ff. und Spies 
archivaliſche Nebenarbeiten Bd. I 

2), Wolf, Geſchichte —— und ſeiner Zeit, Muͤnchen 1807 
und 1809, 3 Bände, hat, was urkundliche Darſtellung auch der geheim⸗ 
fien Triebfedern angeht, ihres Gleichen wohl Taum in der Sammlung 
beutfcher Geſchichtswerke. 
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zum Aufbruch bereit zu fein und das von Zeit zu Zeit wie: 
derholt. Diefes bewog viele proteſtantiſche Fuͤrſten und Reichs⸗4. Mai 
ſtaͤnde, zu Ahauſen im Ansbachiſchen, einen foͤrmlichen Bund, 1608 
unter dem Namen der Union, auf zehn Jahre, zur Erhal⸗ 
tung der geflörten Ordnung des Reichs wie zu einiger Si: 
cherheit zu ſchlieſſen und fich in Kriegsbereitfchaft zu fegen. 
Der Kurfürft von der Pfalz wurde das Haupt, Markgraf 
Joachim Ernft von Brandenburg-Ansbach der General des Bun: 
des. Die-Unirten traten in Verbindung mit den confüderirs 
ten Proteftanten in den Öfterreichifchen Staaten und mit Frank⸗ 
reih '). So flieg die Gefahr vor dem allgemeinen Aus: 
bruche eines Religionskriegs immer höher und die gegenfeis 
tige Erbitterung erhielt immerfort neue Nahrung, weil Alles 
. was irgend Bedeutendes gefchah, dem religiößspolitifchen Par: 
teihaffe diente. 

Aller Augen waren auf die Erledigung der juͤlichſchen Laͤn⸗ 
der gerichtet, welche ſicher bevorſtand, als Kurfuͤrſt Joachim 
Friedrich von Brandenburg ſtarb. Er hatte ſich mannichfaches 18. Sur. ' 
Berdienft um fein Land erworben, indem er dem rühmlichen 1608 
Beifpiele feines Waters folgte, welcher dad Gymnafium zum 
grauen ‚Klofter in Berlin geftiftet hatte (1574). Die Errich: 
tung einer Fürftenfchule auf einem Luſtſchloſſe Joachimsthal 
bei Grimmitz und deſſen Ausſtattung mit eingezogenen geiſt⸗ 
lichen Guͤtern, zum Unterhalt von hundert und zwanzig adli⸗ 
gen und buͤrgerlichen Schuͤlern, erhaͤlt ſein Andenken, auch 
nachdem dieſes Gymnaſium ſpaͤter mit Beibehaltung ſeines 
Namens nach Berlin verlegt worden iſt. 

Von den immer noch vorhandenen und wieder vermehr⸗ 
ten vielen Landesſchulden uͤbernahmen die Staͤnde aller Mar⸗ 
ken faſt eine Million Thaler (1602), doch muſſte der Kur⸗ 
fuͤrſt, wie es fruͤher gewoͤhnlich war, die Verſicherung erneuern, 
keine Sache, an welcher des Landes Gedeihen oder Verderb 
gelegen, ohne Wiſſen uͤnd Rath der Landſtaͤnde vorzunehmen 
und ohne ſie kein Buͤndniß zu ſchlieſſen. Er durfte es nur 
unbillig finden, wenn Adlige in auswaͤrtige Dienſte traͤten, 
wenn ihnen auch geſtattet war ſich in fremden Laͤndern aus⸗ 


Zi 
er 


1) Sentenberg: Häberlin. Bd. XXL. ©. 538 ff. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staates. I. 24 
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zubilden. Überhaupt zeigen die vorhandenen Landtags⸗ Ab⸗ 
ſchiede von vieler Nachgiebigkeit des Kurfuͤrſten gegen die 


| Anſpruͤche, des Adels, der dieſelbe zu benuͤtzen wuſſte. Den⸗ 


noch bewies er auch die Milde ſeiner Geſinnung gegen den 
armen Landmann, indem er verbot die von faſt Jedermann 
durch Erzwingung des Vorſpanns gedruͤckten Bauern ferner 
ohne beſondere Erlaubniß des Kurfuͤrſten oder des Vicekanz⸗ 
lers zu belaͤſtigen, ihnen auch eine Entſchaͤdigung zuficherte '). 
Das fein Sohn und Nachfolger Johann Sigismund et- 
was mehr Kraft und Entfchloffenheit befaß ald der Vater, 
war ein Gluͤck für Brandenburg in einer Zeit, welche biefer 
Eigenfchaften am meiften bedurfte. er war eben auf vn 


nn 


| glüdtichen Herzogs Albrecht Sriebrich, geftorben war, als er 


die Nachricht vom Tode feines Vaters erhielt. Im dieſer 
ſchwierigen Lage, ohne die Vormundſchaft uͤber ſeinen bloͤd⸗ 
ſinnigen Schwiegervater erhalten zu haben, gegenuͤber einem 
widerſtrebenden Adel und: den eiferfuͤchtigen Polen, bewies er 


viele Ihätigkeit und Charakterflärfe. Er wuſſte es mit Huͤlfe 


der Städte, troß aller Gegenbemühungen und Umtriebe ded 
Adels, dahin zu bringen, daß ihm der König von Polen bie 


29. April Bormundfchaft über den Herzog Albrecht Friedrich übertrug 
‘und eine polnifhe Commiſſion zur Entfcheidung der Strei⸗ 


tigfeiten zwifchen dem Kurfürften und dem Adel abgeordnet 
wurde. Diejenigen Edelleute welche ſich gegen den Kurfürz 
fien fchriftlich und mündlich vergangen hatten, mufften. ihm 
das öffentlich abbitten ?), er dagegen den Katholiken freie Re 


ligionsuͤbung und Crlangung von Kirchen zufihern. Ohne 


geachtet vieler Hinderniffe, welche nun durch die Streitigkeiten 
über die jülichfche Erbſchaft eintraten, fe&te der Kurfürft dennoch 
unabläffig feine Bemuͤhungen fort die Belehnung mit Preuſſen 


1) Buchholz, Geſchichte der Churmark Brandenburg. Bb. III. 

. 531 ff. mit Benugung einiger bandfriftlichen Auffäge der biefigen 
a Bibliothel. 

2) Erleutertes Preuffen. 3b. III. 29. Stuͤck ©. 398. Auszüge aus 
Peter Michels Annalen. Der fagt auch, von Randtagsverhandluns 
gen fei ein gang Buch voll gefchrieben. Das nahm nun freilich immer 
mehr überhand. 
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zu erhalten, weil der Tod ſeines Schwiegervaters jeden Au⸗ 
genblick eintreten und dann die Erlangung der Nachfolge 
vielleicht ganz hindern konnte. Er begab ſich deshalb ſelbſt 
nach Warſchau und erlangte endlich, wenn auch mit großen 
Opfern, ‚feinen Zweck unter Bedingungen, die zum Theile da- 
mals für ihn fehr drüdend, jedoch nicht unbillig, zum Xheile 
aber nicht nur hart fondern ungerecht waren, die aber fein 
Vater meiſtens fchon nachgegeben hatte. 

Wer mochte, es allerdings, auch abgefehn von Sigis⸗ 
munds III. Religivnseifer, dem Fatholifchen Könige eines 
größtenteils feiner Religion zugethanen Volks verargen, daß 
er in dem von ihm lehnbaren Herzogthbume für feine Glaus 
bensgenofjen auffer der völlig freien Religionsuͤbung auch des 
ren Zulaffung zu Staatsämtern verlangte, infofern fie dazu 
geſchickt wären? daß er. fih vom Kurfürften die baldige Er⸗ 
bauung und Ausftattung Fatholifcher Kirchen, einer in Königs- 
berg felbft, und die Annahme des gregorianifchen Kalenders 
verfprechen ließ, während die Proteftanten den fehlerhaften 
ıjulianifchen Kälender beibehielten und in ihrem argwöhnifchen 
Hafle gegen das Papfitbum foweit gingen, fich fogar diefen 
mathematifchen und aſtronomiſchen Wahrheiten eben fo hartz 
nädig zu wiberfegen, "wie die Päpfte noch länger denen uͤber 
die Bewegung der Erde um die Sonne? Bei einer folchen 
Stimmung der Proteftanten konnten aber die Zugeflänbnifje 
des Kurfürften dieſen nicht anders als fehr wibrig fein. 
Dem Lande nachtheilig war, daß er genöthigt wurde zu vers 
fprechen, auffer den früher feſtgeſetzten Zahlungen an Polen 
jährlich noch dreiffigtaufend polnifche Gulden und dann nod) 
jedesmal ebenfoviel entrichten zu wollen, wenn eine polnifche 
Reichsſteuer ausgefchrieben werben würde; ferner, zur Kriegs⸗ 
zeit vier Schiffe zum Schuße der Küfle auszurüften. Am 
prüdendften für ihn muffte das Verſprechen fein, alle alte 
Freiheiten und Rechte des Herzogthums zu erhalten, alle 
oberfie Staatdamter allein an Eingeborne zu verleihen, neue 
Steuern nur mit Bewilligung ber Stände aufzulegen, alle 
Appellationen an den König in Sachen über fünfhundert Guls 
ben werth zu geflatten, endlich in feiner Abweſenheit die Nes 
“ - gierung nur duch eingeborne und im Lande anfäffige Räthe 
24* 
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‚ nach ber vom Könige beftätisten Form führen laffen zu wol: 
16. Nov. Yen. Nun erft erhielt der Kurfuͤrſt die Belehnung für ſich, 
- 1611 ſeine drei Brüder und deren männliche Erben, ohne daß der 


Miderfpruch des papftlichen Nuntius beachtet wurde !). 
Mehrere Monate verftrichen noch unter Verhandlungen 
ber polnifchen Gevollmächtigten mit den preuffifhen Ständen, 


beſonders wegen der Einrichtung des Fatholifchen Gottesbien- 
Mai ſtes, welchem die Preuffen fehr entgegen waren. Endlich 


wurde dem Kurfürften und deſſen Erben, doc nur mit vie: 
lem Widerſtreben, gehuldigt, fodaß mit dem Abgange des Haus 
ſes das Herzogthbum an Polen zurüdfallen ſollte. Erſt im 
October dieſes Jahres Tonnten durch firenge Androhung: des 
Verluſts ihrer Güter viele widerfpenflige Adelige bewogen - 
werden ebenfall& den Huldigungseid zu leiften ?). 

Noch ehe der Kurfürft bier feine Abfichten durchfeßte, 


25. März hatte ihn der Tod des blödfinnigen Herzogs Johann Wilhelm 
"von Juͤlich in fehr ſchwere Händel verwidelt. Brandenbur⸗ 


gifcherfeitd war man bereitö feit längerer Zeit fehr aufmerk⸗ 
fam auf den Fall der Erledigung gemwefen, weshalb auch der 
Kurfürft Johann Sigismund, ald Gemahl der Anna, der dl- 
teften im vorigen Jahre verftorbenen Tochter Marien Eleono⸗ 
rend, aͤlteſten Schwefter des lebten Herzogs, durch feinen Bes 
vollmächtigten, Stephan von Hartenfeld, fchon am vierten April 
zu Kleve, am fünften zu Düffeldorf und an den nächitfolgenden 
Tagen in anderen Städten das brandenburgifche Wappen an: 
fhlagen und Befit für das Kurhaus ergreifen ließ. Wenige 
Stunden nachdem diefes in Düffeldorf gefchehen war, erfchien 
bier auch der Prinz Wolfgang Wilhelm, der ditefle Sohn’ des 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg und der Anna, 
zweiten Schwefter deö letzten Herzogd von Sülich, welcher 
ebenfalls die gefammte Exrbfchaft in Anfpruch nahm. Er be 
hauptete, als Sohn ber älteften unter den noch lebenden 
Schweſtern des Herzogs Iohann Wilhelm von Sülich ein nd= 
heres Recht zu haben ald die Gemahlin des Kurfürften Io: 


1) Baczko Bd. IV. ©. 368 hat auch in ben Beilagen bie nöthi: 
gen urkundlichen Belege. Di 

2) Aus Peter Michels Annalen im erleuterten Yreuffen. Bd. IM 
©. 553 ff. Zu 
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hann Sigismund, die Tochter der bereits verftorbenen 
älteften Schwefter, was unfer Kurhaus natürlich nicht zugab. 
Auffer noch vier anderen Prätendenten zur ganzen Erbſchaft 
oder zu einzelnen heilen derfelben, trat vorzüglich Kurſach⸗ 
fen mit feinen urkundlichen -Faiferlichen Anwartfchaften und 
deren Beftätigungen, auch wegen ber Vermählung mit ber 
Dateröfchwefter des legten Herzogs auf. 

Wenn wir diefe Angelegenheit ihrem Weſen nach über: 
fehn, fo finden wir erfllich ald gewiß, daß bie von den Kai⸗ 
fern auögeftellten Urkunden in Beziehung auf die Vererbung 
ber jülichichen Lande einander widerfprachen, und daß daher 
jeder Prätendent Gründe für fein Recht anflhren konnte, 
welche ſich nicht gut widerlegen lieffen; zweitens, daß Bran⸗ 
denburg bei feinem guten Rechte ſowohl ald Pfalz: Neuburg 
eben fo wenig als bie übrigen Prätendenten erhalten haben 
würden, wenn fie nicht zugegriffen und fich behauptet hätten; 
daß es alfo drittens, wie bereitd gejagt, hier weniger auf das 
Necht ald auf die damaligen fehr verwidelten Staatdangeles 
genheiten des Reichs und feiner Nachbaren, Hollands und 
Frankreichs, ankam, wer zum Ber. Ler erledigten Länder ges 
langen follte. 

Dem Kaifer Rudolf und ber damals herrfchenden jefuiti= 
fhen Hofpartei lag viel daran, diefe Länder unter dem Vor⸗ 
wanbe des Sequefters bis zur rechtlichen Entfcheidung unter 
ben Prätendenten, das heifft, wenigftend auf fehr lange Zeit, 
wo nicht für immer einzunehmen '). Dafür war auch eine 
Fatholifche Partei im Lande. Die benachbarten Holländer, 
mit welchen Spanien eben genöthigt gewefen war einen 
zwölfjährigen- Waffenftilftand abzufchlieffen, und die unirten 1609 
proteftantifchen Fürften wollten dieſe Länder nicht in die Hände 
ber Katholiten kommen laffen, ebenfo wenig ald König Hein- 
rich IV., welcher im Begriff war feinen menfchenfreundlichen 
Traum zur Gründung eines völlig neuen Staatenſyſtems aus⸗ 
zuführen. Nun würde es zwifchen den beiden befißergreifens 
den ‚Fürften, deren jeder dad Ganze der Erbfchaft verlangte, 
gewiß zum Kriege gekommen fein, wenn nicht hauptfächlich 


1) Sentenberg: däberlin. Bd. XXU. ©, 119. 
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der Landgraf Moriz von Heffen Durch dringende Vorſtellun⸗ 
gen, nicht Alles aufs Spiel zu ſetzen und ſo einem Dritten, 
dem Kaiſer den Weg zu bahnen, den vorlaͤufigen Vertrag zu 

31. Mei Dortmund bewirkt hätte, welcher im folgenden Jahre duch 
Bermittelung Frankreichs und der unirten proteftantifchen Fürs 

fien im Wefentlichen beftätigt wurde, Dem gemäß vereinig- 

ten ſich Kurbrandenburg und Pfalz: Neuburg dahin, gemein» 
fchaftlich, auch durch Waffen, den Beſitz der Länder zu bes 
baupten, die Regierung von den Räthen des verftorbenen Hers 
3098 mit Zuziehung einiger Mitglieder der Stände verwals 
ten, fich beiderfeit8 von den Unterthanen huldigen und diefe 
ſchwoͤren zu laflen dem gehorfam zu fein, welcher kuͤnftig als 
vechtmäßiger Erbe anerkannt werden würde. Der Kaifer Rus 

bolf nahm das fehr übel auf, erklärte den bortmunder Xers 

trag für unfräftig, deohete den beiden Käufern mit der Reichs⸗ 

acht und fchiefte feinen Bruder Leopold, den Friegerifchen Bis - 
fchof von Straßburg, ab um fich der erledigten Herzogthümer 

zu bemächtigen, was ihm auch mit ber Feſtung Juͤlich gelang. 
Brandenburg und Neuburg festen fi) in Verfaſſung um 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Sie durften auf Unters 
ſtuͤtzung von Frankreich und Holland rechnen, : wie ber Kaifer 

auf die Spaniens. Die lang bingehaltene Gaͤhrung fchien 
allgemein ausbrechen zu wollen. Die Katholifen Tonnten 
Nichts vom Kaifer hoffen, deffen Schwäche offenbar geworben 
war, und fo brachte der eben fo ehrgeizige als einfichtövolle, 
Eräftige, thätige und fchlaue Herzog Marimilian von Baiern 

10. Sul. die Fatholifchen Fürften zu einem Bunde, den man die ‚Liga 
1609 nannte ). Nun fanden Proteftanten und Katholiken einan- 
ber wieder wie im fech&zehnten Jahrhunderte mafjenweife ges 
genüber, und immer näher rüdte die Gefahr eined allgemeinen 
Religiond= ja europaͤiſchen-Kriegs. Der Kurfürft von Bran⸗ 
1610 denburg trat zur Union, mit biefer verbündete fich König Hein⸗ 
rich IV. Eben waren deffen Rüftungen vollendet, feine Heere 
bewegten fich, als. den beften der Könige der Mordflahl des 
Sanatiterd Ravaillac trafe Dennoch zogen mit Moriz von 


I)(&tumpf) diplomatifche Gefchichte der deutfchen Liga; fehr gründs 


lich und. brauchbar, Für die Geſchichte der Union mangelt ein ſolches 
Werk. 
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Oranien Hollaͤnder, Franzoſen und Truppen der Union den 
beſitzenden (poſſidirenden) Fuͤrſten, wie man Brandenburg 
und Neuburg nannte, zu Huͤlfe vor Juͤlich, eroberten die Ze: Septbr. 
fung nach hartnädiger Vertheidigung und übergaben fie ben 
befigenden Fürften. 

Es half Kurfachfen Nichts, daß es Feinen Theil an der . 
Union feiner Glaubensgenoffen nahm und dafür vom Kaifer | 
mit den jülichfchen Ländern belehnt wurde, denn die welche 
im Befige waren wichen nicht; es war vergeblich, daß ſich 
Brandenburg bereit zeigte Sachfen in dem Mitbefiß biefer 
Länder zuzulaffen, denn Neuburg widerfprach, daß von allen 1611 
Seiten, weitläufige Darlegungen der Rechte eined jeden ber 
Prätendenten, daß Faiferlihe Abmahnungs: und Drohungss 
Schreiben erlaffen wurden, denn nicht Worte, fondern Waffen 
entfchieden. 

Eine der Haupturfachen der Berrüttung Deutfchlands 
lag in der Perfönlichkeit des Kaifers, welche das tiefe Sinken 
feined Anfehns bewirkte, fodaß feine Befehle nirgends beach⸗ 
tet wurden. Er hatte mit zunehmendem Alter die Regierungds 
gefchäfte immer mehr vernachläffigt, feinen Palaft endlich feit 
zwei Sahren nicht mehr verlaffen, faft Nichts unterzeichnet, 
obwohl er anderfeitö fehr eiferfüchtig auf fein Anfehn war. 
In feinen Zimmern arbeitete er mit Künftlern, Gelehrten, Al: 
hymiften und gerieth in heftigen Zorn, wenn man ihn unter 
feinen Kolben, Öfen und dergleichen mehr flörte. Ohne je 
mehr ausjureiten, vergnügte er ſich mit der Befchauung herr⸗ 
licher neapolitanifcher, arabifcher und anderer Roſſe, die er in 
feinen Ställen hatte, und man erzählt, daß angefehne Mäns 
ner und fremde Gefandte noch am erften in einer Verkleidung 
als Stallfnechte es möglich machen konnten ihn zu fprechen. 
Im Gefühle feiner wirklichen Ohnmacht war er fehr argmöh: 
nifh. Im hoͤchſten Grade für fein Leben beforgt, ließ er nur 
durch hohe Fenſter Licht in feine Gemächer fallen, um nicht 
erfchoffen werden zu koͤnnen, und die Bürger von Prag, wo 
er vefidirte, wufften viele Monate hindurch nicht, ob er 
noch am eben wäre. Den gefährlichen Krieg, welchen er ger 
. gen bie Türken begonnen hatte, wollte er nicht endigen und 
forgte doch durchaus flr Feine Mittel ihn fortzufegen. Die 


, 
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darüber allgemeine Unzufriedenheit in Ungarn und Öflerreich 

benüßte fein unruhiger und ehrgeiziger Bruder Mathias, den 

1605 er zum Statthalter über Öfterreich geſetzt hatte, ſchloß Frieden 

mit den Türken und bewog die übrigen Brüder des Kaiferd 

und den Erzherzog, nachherigen Kaifer, Berdinand von Steier: 

s» 25. April mark, ihn zum Haupte der Familie zu erklären: weil offen: 

bar der Kaifer wegen feiner Gemüthöblödigkeit nicht genug⸗ 

fam tauglich zur Regierung wäre !). Um vor der Rache des 

Kaiſers gefichert zu fein, ſchloß ſich Mathias an die zahlrej- 

chen Proteftanten in Öfterreich und Ungarn an, welche damals 

unter den Ständen noch immer mächtiger als die Katholiken 

und über Rudolfs Härte gegen ihre Glaubensgenoffen fehr 

aufgebracht waren. So gewann er auch die ebenfo geflimm: 

ten Proteflanten in Böhmen und demfelben einverleibten Län: 

dern, rüdte dann, befonders durch die evangelifchen Dfterreis 

25. Jun. cher unterflügt, vor Prag und zwang feinen Bruder ihm Un: 

garn, Öfterreich und Mähren abzutreten und die Nachfolge in 

Böhmen zuzufihern. Nun zeigte Mathias, der undankbare 

und verrätherifche Bruder, daß er ein eben fo wortbrüchiger 

Landeöherr fei, indem er Die den Proteftanten zugefagte freie 

Religionsübung nicht beftätigen wollte, bis er endlich durch 

Furcht vor dem Kaifer und vor der Macht der Proteflanten, 

welche gerüftet und ihn felbft anzugreifen bereit waren, zur 
Nachgiebigkeit bewogen wurde, 

Nicht anders ging es dem Kaifer. Diefer hatte im 

Frieden mit Mathias und auf deffen Vorbitte den Schlefiern 

Beflätigung und Herftellung ihrer alten Freiheiten, den pro: 

teftantifchen Böhmen, welche ihn gegen Mathias zu vertheidi⸗ 

gen berbeigeeilt waren, freie Religionsubung verfprochen. 

Dem widerfegten fich nun in Böhmen die Sefuiten, welche 

am Hofe Alles galten, und in Schlefien der bis zum Fana⸗ 

tifmus eifrige Bruder des fleiermärkifchen gleichgefinnten Fer⸗ 

1608 dinand, der Erzherzog Karl, welcher eben zum Bifchofe von 

Breflau und oberiten Landeshauptmanne ernannt worden war. 

Der Kaifer wollte Nichts vom Halten feiner Zufagen wiſſen; 


1) über biefe Vorgänge in Öfterreich enthalten bes verdienten Kurz 
Beiträge zur Gefchichte des Bandes Öfterreich ob ber Ens, 4 Bände, urs 
Fundliche, auch fehr gemäßigt und unparteiifch gefchriebene Abhandlungen. 
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deshalb traten die Böhmen zufammen, . verbimdeten fich mit 

den Schlefiern, ruͤckten mit diefen vereinigt gewaffnet gegen 
Prag an mnd erhielten von dem muthlofen Kaifer nun auf9. Jul. 
ihr demuͤthges Bitten, wie die Urkunde Tagt, die Schlefier 1609 
bald darauf befonders für fich, die berühmten Majcftätäbriefe, 20. Aug. 
in welchen allen Anhängern des augsburgiſchen Glaubens: 1609 
befenntnifjes überall vollkommene Religionsübung, Freiheit 

zur Erbauung von Kirchen und Schulen, Einſetzung von Geiſt⸗ 
lichen und Errichtung von Gonfiftorien zugefichert wurde. 

Ale Streitigkeiten über Kirchen, Stifter, geiftliche Güter ſoll⸗ 

ten abgethan und nur ein weltlicher fchlefifcher Fuͤrſt oberfter. 
Landeshauptmann, gegen diefe Majeftätöbriefe aber alle Bes 
fehle des Kaiferd und feiner Nachkommen ungültig fein, und 

wer dawider handle, als Zerftörer de3 gemeinen Friedens ans 
gefehn und beftraft werden. Nun nahmen die fchlefifchen 
Proteflanten die ihnen entriffenen Kirchen wieder in Befiß, 
erbaueten neue und richteten überall ihren Gotteödienft öffent 

lich ein. Obgleich der Bifchof von Breflau, der Erzherzog 
Karl, welcher durch den Majeftätöbrief die oberfte Landes⸗ 
bauptmannfchaft verlor, welche der Herzog Karl von Muͤn⸗ 
fierberg erhielt, gegen den Majeftätsbrief proteftirte, fo muſſte 

er fich doch darauf befchränfen die Proteftanten in feinem 
Fuͤrſtenthum Neiffe hart zu druͤcken und, fobald fich irgend ein 
anderweitiger Vorwand auffinden ließ, auch wohl blutig zu 
verfolgen *). Alle Vorftellungen der Fuͤrſten und Stände ge 

gen diefen offenbaren Bruch des Majeſtaͤtsbriefs fruchteten 

bei dem hartnädigen Bifchofe Nichts, und man muß die Ges 

duld der gutartigen evangelifchen Neiffer bewundern, mit der 

fie die ungerechteften Mishandlungen ihres Fürften, ertrugen, 
ohne dem Beifpiele zu folgen, welches ihnen die Eräftigeren 
Böhmen und Öfterreicher mehrfach gegeben hatten. 

Nun hätte der Kaifer dem ihm mit Recht verhafften Koͤ⸗ 
nige Mathias nicht nur gern die Nachfolge in Böhmen ents 
zogen und diefelbe feinem jüngften Bruder, dem Bifchofe 
Leopold von Straßburg, der allein ihm treu ergeben war, zu⸗ 


1) Fuchs, Neformationegefhichte des Fuͤrſtenthums Neiffe, Breſ—⸗ 
lau 1775; urkundlich) und fehr brauchbar. 
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gewendet, ſondern auch die ihm entriſſenen Laͤnder wieder ge⸗ 
wonnen, weshalb er die mit dem wortbruͤchigen Mathias un⸗ 
zufriedenen Proteſtanten in Öfterreich zu gewirften ſuchte. 
Diefed brachte den König Mathias dahin nohma® gegen feis 

11. April nen Bruder zu ziehn und ihn auch zur Abtretung Böhmend, 
1611 Schleſiens und der Laufig zu zwingen. Mathias begab fich, 
ie nachdem er zum Könige von Böhmen gekrönt worden war, 
eptör. nach Breflau, um ſich dort huldigen zu laſſen. Er wurde 
1611 bier mit aufferordentlicher Pracht empfangen. Die Herzoge 
von Liegnig, von Münfterberg, der: Markgraf Johann Georg 

von Sägerndorf, die Standesherren und die Abgeordneten ber 
Fuͤrſtenthuͤmer und Städte, mit faft viertaufend Pferden und 

die zahlreiche gewaffnete Bürgerfchaft begleiteten ihn in die 
Stadt, ald er unter dem Donner von hundert fehweren Ges 
fügen, dem Läuten aller Gloden und der Muſik von den 
Zhürmen feinen Einzug durch die ihm errichteten‘ Triumph⸗ 
bogen hielt, deren Snfchriften ihm ſchon zeigten, daß man in 
Schlefien die Freiheit des Volks mit der Majeflät des Königs 

fehr vereinbarlich halte '). Seine Truppen mufften die Stadt 
verlaffen, und argwöhnifch beobachteten ihn die fchlefifchen 
durften und Stände. Ehe fie ihm huldigen wollten, verlangs 

ten fie Beſtaͤtigung des Majeftätöbriefd, der anderen Landes: 
privilegien und Abftelung ihrer Befchwerden. Der König 
hatte die Protejtanten zu feinen eigennüßigen Zwecken gebraucht 

und wollte fie nun gern um das betrügen, was er ihnen ver- 
fprochen. Er ließ den oberften Landeshauptmann, den alten 
Herzog Karl von Münfterberg: Dis, zu fi) in die Burg ent⸗ 
bieten, dort mit Bewaffneten umringen und durch Androhung 

bes Zodes zu einem Eide der unbedingten Unterwerfung uns 

ter den Millen des König zwingen. Diefed erfuhren der 
Herzog Johann Chriftian von Liegnig und der Markgraf Ios 
hann Georg von Brandenburg: Iägerndorf, begaben ſich ent: 
fehloffen zum Könige und zwangen ihn den Herzog Karl jez 


1) Cum populus fioret, Majestas regia surgit; 
Libertate nihil melius Silesia sperat. 
Vergl. Schikhus Bd. IM. ©. 114 und (KA. Menzel) Geſchichte 
Schleſiens Bd. II. ©. 360 ff.; ein fehr achtungswerthes Werk, obgleich 
ohne Angabe ber Quellen, die doch fleiſſig benügt find. 
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nes Eides zu entbinden. So verzoͤgerte ſich die Beſtaͤtigung 
der Privilegien und die Huldigung um faſt vier Wochen, — 
worauf die Schleſier, froh zu ihrem Rechte gekommen zu ſein, 

dem Könige eine Tonne Goldes bewilligten und ihn ziehen 
lieſſen. 

Bald darauf ſtarb der von feinem Bruder fo ſchmaͤhlich > 5, 
verrathene- und gemishanbelte Kaifer, und Mathias wurde fein 
Nachfolger auch im römifchen Reiche; aber die ewige Gerechs 
tigkeit vergalt ihm durch feinen von ihm fo fehr beguͤnſtig⸗ 
ten Better Ferdinand nach Verdienft und zum warnenden 
Beifpiele das Unrecht, das er feinem allerdings faft ſchwach⸗ 
finnigen Bruder zugefügt, der wenigftens um ihn das nicht 
verdient hatte. Seine Regierung wurde für ihn eine Kette 
von Unruhen und Kränkungen, von Aufruhr und ‚Verrath, 
bie er fich größtentheild durch den Bruch feiner feierlichften 
urfundlichen Verfprechungen zuzog. 

Suden wir nämlich) das Wefen der inneren Verhaͤltniſſe 
ber öfterreichifchen Erblande in diefem Bezuge beftimmt aufzu= 
faſſen, was befonders zur richtigen Beurtheilung des nachherigen 
Kaiferd Ferdinand. I. und derjenigen nöthig ift, welche wie 
er dachten, fo tritt und ein Hauptgedanke entgegen, der ſchon 
früher häufig ausgefprochen, jegt befonders ftark auf die Fürs 
fien wirkte und auch in fpäterer Zeit wiederholt worden ift. 
Der Katholicifrrus, behauptete man, fei der fürftlichen Ge: 
walt oder der Monarchie, der Proteftantifmus der Volksge⸗ 
walt oder der republicanifchen VBerfaffung fürderlicher, gefährde 
alfo die Fuͤrſten, welche zur Behauptung ihres eigenen recht⸗ 
maͤßigen, auch in der heiligen Schrift begruͤndeten Anſehns 
und zur Erhaltung der oͤffentlichen Ordnung fuͤr das Gluͤck 
ihrer Unterthanen felbſt verpflichtet waͤren. Man vergleiche 
nur, ſagten die ſchriftgelehrten Staatsmaͤnner zu den Fürften, 
den friedlichen Zuftand des innern Deutfchlands, den Gehor⸗ 
fam der Unterthanen gegen ihren Landeöheren und deren ru: 
bige Regierung vor der Refornation mit der allgemeinen 
Unruhe, dem Geifte der Widerfeglichkeit und des Aufruhrd, 
der Togleih mit jener Ummwälzung die Völker ergriffen hat; 
daraus wird fich deutlich ergeben, daß die Empörung gegen 
die Tirchliche — innig mit der gegen die weltliche 
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'zufammenhängt. Diefe Anfichten und Behauptungen enthiel: 
ten fcheinbar fo viel Wahres an fich, waren ferner fo Flug auf 
das eigene Streben, ja auf bie Gewiffenspflicht der Fürften, 
ihr Anfehn zum Wohle ihrer Unterthanen zu erhalten, begrüns 
det, fchienen durch Hinweiſung auf allgemein bekannte‘ ge: 
fchichtliche Thatfahen zu fo unumflößlicher Gewiſſheit erho⸗ 
ben, daß fie allgemeine. Gültigkeit unter den Fatholifchen Fürs 
fien, befonders im Haufe Öfterreich, erhielten. Die Erfah- 

rung fpäterer Zeiten hat indeffen dargethan, daß die verfchies 
denen Glaubensbekenntniſſe mit allen möglichen Zormen der 
Staatsverfaffungen vereinbarlih find; ferner vergaß man, 
daß in Deutfchland vor der Reformation Ruhe und Friede 
nichts weniger als einheimifch, daß felbft die Fuͤrſten nicht vor 
Empörungen und fogar Mishandlungen ihrer Unterthanen ges 
fichert waren, wie, um von taufend Beifpielen nur eins ans. 
zuführen, das Schickſal Kaifer Friedrichs IH. und feines 
Sohns Marimilians 1. zeigt; dann wollte man nicht einfehn, 
daß eben die Reformation, diefer natürliche Durchbruch des 
Neuen, eine Wirkung war, welche aus der Befchaffenheit des 
Alten entfprang, das nicht mehr völlig beftehen Fonnte und 
fich anders geflalten muſſte; endlich flellte man die Urfachen 
der Empörungen der Proteftanten gegen Fatholifche Fuͤrſten 
ganz in den Hintergrund, weil man diefen bie Wahrheit nicht 
fagen Fonnte, ohne ihr Unrecht aufzudeden. ” 

Das Eindringen des Proteftantifmus wurbe anfänglich ganz 
natürlich ungern von denjenigen Fürften gefehn, welche Eatholifch 
blieben. Die von ihren Landesherren vielfach bedruͤckten und 
verfolgten Proteftanten gewannen nur durch ihre überwiegende 
Anzahl nach und nach Sicherheit. Bedurften ihrer nun die 
Fürften, fo gaben fie Gut und Blut, im Öfterreichfchen bes 
fonderd zum Kriege gegen die Türken, bedungen fich aber das 
für freie Religionsübung aus, welche ihnen die Fürften in 
größerer oder geringerer Ausdehnung urkundlich) bewilligten, 
das aber, fobald die Gefahr vorüber war, bereueten und dann 
iede Gelegenheit wahrnahmen um Eingriffe in die von ihnen 
gegebenen Privilegien zu machen. "Die Proteflanten gaben 
bazır fehr zahlreiche Veranlaffungen, indem fie ie die ihnen be= 
willigten öreiheiten überschritten, wohl gar in Städten alle 
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Katholiten vom Magiftrate, ja von den Innungen aus: 
ſchloſſen. Nun fehränkte man ſich nicht auf ihr Recht ein, 
fondern nahm ihnen bie Religionsfreiheit ganz, nicht mehr als 
lein denen, welche ſie gemisbraucht "hatten, fondern allen. 
Sie verfuchten es fi) mit Waffen zu vertheidigen, was man 
wohl wünfchte, wozu man vielleicht reiste und fie nun aus 
dem Lande vertrieb. So gefchah es in Inner=Öfterreich unter 
dem Erzherzoge Karl und deſſen Sohne Ferdinand. Nicht . 
viel anderd war es in Ober: und NiedersÖfterreich, in Ungarn, 
Böhmen und deffen einverleibten Ländern. Hier benutzte Ma⸗ 
thias die mächtigen Proteftanten gegen feinen Bruder Rudolf, 
biefer fuchte fie durch Verfprehung von Religionsfreiheiten 
gegen Mathias zu bewaffnen. Kaum war der Friede herz 
geftellt, fo eilterr beide Fürften ihr Wort zu brechen; doch das 
Beifpiel von Snneröfterreich wirkte ‚hier warnend. Die bes 
waffneten Proteflanten erzwangen urkundliche Verficherungen 
für fih, welche die Fürften bei jeder günftigen Gelegenheit 
verlegten, daher jenes gefährliche Mistrauen zwifchen ihnen 
und ihren Unterthanen und deren Streben Sicherheiten für 
die Erhaltung ihrer Freiheiten zu erlangen, daher jene Ruͤſtun⸗ 
gen und Kriegöbereitichaft und was man Empörung nannte: 
Das Beifpiel Kaifer Marimilians IL. hatte vergeblich gezeigt, 
wie Mäßigung und Gerechtigkeit die innere Ruhe und Ord⸗ 
nung zu behaupten vermochten. Er hatte billigen Foderun⸗ 
gen der Proteftanten nachgegeben, aber die Katholiken auch bei 
ihren Rechten gefhügt und nicht geduldet, daß Diefe von den 
Evangelifchen beeinträchtigt wurden. Altein bei den Verhaͤltniſſen 
zwifchen ven Unterthanen und dem Kaifer Mathias war nicht 
zu hoffen, daß die innere Ruhe lange erhalten werden würde !). 

Während fich fo über Öfterreich nach und nach der Geift 
des Widerflands gegen Unterdruͤckung durch den Haß ber Ka- 
tholifen gegen die Proteftanten verbreitete, trat unter biefen 
als Lutheranern und Galviniften die alte nicht minder große 
und einflußreiche Spaltung wieder lebendiger an den Tag 
durch ein Ereigniß, welches befonderd auf unfere Staaten uns 
mittelbare große Wirkungen hatte. 


1) Hauptquelle Kurz Beiträge zur Geſchichte Öfterreiche Ob ber Ens. 
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Die beiden Häufer Kurbrandenburg and Pfalzneuburg 
hatten mehrere Jahre hindurch in ziemlicher Übereinftimmung 
die juͤlichſchen Länder durch beiderfeitige Statthalter, den Marks 
grafen Ernſt, Bruder des Kurfürften und den Prinzen Wolfs 
gang Wilhelm, Sohn des alten Pfalzgrafen Philipp Ludwig, 
regiert, bis fie zuerft über die Befegung geiftlicher Amter in 
Zwiſt geriethen, indem der brandenburgifche Statthalter, wels 
cher veformirt geworden war, feine Glaubendgenoffen, ber 
Dfalzgraf dagegen als firenger Lutheraner die feinigen beglns 
fligte. Vergeblich hatten Vorftelungen der Generalftaaten Beis 
legung verſucht. AL darauf während der Abwefenheit bed 

jungen Pfalzgrafen der brandenburgifche Statthalter ohne Rüds 
fiht auf die Gemeinfchaftlichfeit der Regierung ein Patent eins 
feitig anfchlagen ließ, fo widerfprachen dem die neuburgifchen 
Raͤthe. Es wird nun erzählt, man wäre zur endlichen Be: 
feitigung des Streits auf den Gedanken gekommen, der junge 
Pfalzgraf folle fich mit einer Zochter des Kurfürften vermaͤh⸗ 

len und die brandenburgifchen Rechte auf Juͤlich als Mitgabe 
erhalten. Bei einer Zuſammenkunft beider Fuͤrſten haͤtte je⸗ 
doch während der Tafel der Kurfuͤrſt nach lebhaftem Wort: 
wechfel dem Pfalzgrafen eine Ohrfeige gegeben, worauf Beibe 
böchit erbittert von einander gefchieden wären !). So viel ift 
gewiß, daß die neuburgifchen Räthe im Jülichfchen, als ber 
Sentbr. Kurfürft nach dem Tode des Markgrafen Ernft feinen Sohn, 
1613 den Kurprinzen Georg Wilhelm, zum Statthalter beftellte, fi) 
weigerten diefen vor der Ruͤckkehr des abweſenden Pfalzgrafen 
anzuerkennen, wenn er nicht vorher mehrere ihn theils beleis 
digende theils befchräntende Puncte einginge. Der junge bis 
dahin Iutherifche Pfalzgraf wurde jest ganz unerwartet heims 
Novbr. lich katholiſch, vermählte fich mit der jüngern Schwefter des 
1613 Herzogs Marimilian von Baiern und fehwor dann zur großen 
Kränkung feines alten. ehrwirdigen Vaters, der daruͤber vor 
41614 Sram ftarb, Hffentlich feinen Glauben ab. Durch feine Ges 


1) Bergl. die von Senkenberg in der Fortfegung Häberlins Bd. 
XXI. 8.670. und von Köhler Münzbeluftigungen Bd. CCXXI. ©. 340, 
angeführten Schriften. Man hat die Sache auch bezweifelt, aus Grüns 
den, welche, wenn fie allgemeinere Gültigkeit erhielten, das Studium ber 
Geſchichte durch Verringerung ihres Umfanges viel bequemer machen würben. 
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mahlin nunmehr Schwager des Erzherzogs, ſpaͤter Kaifers Fer: 
dinand, des Herzogs Marimiltand von Baiern, des Haupts 
der Liga, und des Kurfuͤrſten von Koͤln, in der Mitte der 
juͤlichſchen Laͤnder, konnte er dem Verdachte nicht entgehen, 
ſeine Religion aus Staatsruͤckſichten geaͤndert zu haben, um 
ſich den maͤchtigen Beiſtand der Katholiken fuͤr die Behaup⸗ 
‚ tung der juͤlichſchen Erbſchaft zu ſichern. 

Zu derfelben Zeit trat der bisher Iutherifche Kurfinft von 
Brandenburg zur reformirten Kirche über, und indem er das 
durch die Zuneigung der vielen Reformirten im Juͤlichſchen 
gewann, auch von den reformirten Generalftaaten Träftig uns 
terflüßt wurde, Eonnte er fo wenig ald der Pfalzgraf dem 
Verdachte eines Religionswechfels aus weltlichen Rüdfichten 
entgehen !). 

In Preuffen, Pommern, Schlefien und in den Marken 
waren bis jegt die Neformirten fehr hart behandelt, von allen 
Amtern ausgefchloffen oder derfelben entfekt, ja aus dem Lande 
verbannt worden. Der durch eiftige lutheriſche Geiftliche ents 
flammte Religionshaß der Fürftlen und des Volks gegen die 
Reformirten war unglaublich groß und wurde immerfort ges 
nährt durch das Wittern und Auffuchen von Kegereien, was 
felbft oft bei Privatfeindfchaften Gelegenheit” zur Rache gab. 
In Preuffen hatte fich der Bifchof Heshufius, einer der zanfs 
und herrfchfüchtigften Menfchen die ed gegeben und der auch 
deshalb aus Magdeburg mit Gewalt vertrieben werden war, 
im Streite gegen die Neformirten des Ausdrucks concret 
und abflract bedient. Diefes wurde von feinen zahlreichen 
Feinden aufgegriffen, als Keberei ausgelegt und das Volk von 
ben Kanzeln herab aufgereizt, daB es Parteien bildete, die 
einander mit Feinem größern Schimpfworte ald abflract und 
concret belegen zu koͤnnen glaubten ?). Selbft Männern in 
den höchften Staatsämtern wurden einzelne unvorfichtige Auffe- 


1) Herings hiſtoriſche Nachricht von dem erften Anfange ber re- 
formirten Kirche in Brandenburg, ift mein Dauptführer, übrigens auch 
ein Buch, aus welchem fich felbft für die Gefchichte unferer Tage man⸗ 
cherlei lernen, wenigſtens der Wechfel der Meinungen über einige wefents 
liche und unmefentliche Dinge erkennen läfft. 


2) Hartknoch preuffifhe Kirchens Hiftorie, S. 464 f- 


J 
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zungen, hauptfächlich über die Lehre vom Abendmahle, gefährs 
lich, wenn diefe fo gedeutet werden konnten, als bewiefen fie 
Anhaͤnglichkeit an die Lehre Calvins. 

Man ftritt und verfolgte einander auch hier-um Dinge, 
bie wenigftend nicht wefentlich zur Seligkeit find, aber durch: 
aus fo genommen wurden. Die Buchdruder in der Mark 
mufften fchwören Feine caloiniftifche Schriften druden zu wol: 
len, deren Verbreitung man auch durch fcharfe Verbote zu 
hindern bemüht war. Kurfuͤrſt Joachim II. erklaͤrte noch kurz 
vor ſeinem Ende (1569) den in Berlin verſammelten Staͤnden: 
er verfluche den zwingliſchen Irrthum von Herzen und habe 
feft befchloffen deffen Anhänger nicht zu dulden; auch fein 
Bruder, der Markgraf Johann, geflattete ihnen den Aufent: 
halt in feinem Lande nit. Der Kurfürft Iohann Georg 
war noch .eifriger. Er fagte zu einem fremden Gefandten, im 
Bezuge auf den Verdacht Über die Rechtgläubigfeit einiger 
Drofefforen: „ich habe zwar auch eine Univerfität in meinem 
Lande, halte fie für ein großes Kleinod und iſt mir fehr lieb; 
allein wenn ich wüflte, daß meine Theologen und Profefloren 
irrig lehrten, fo wollte ich, Daß das Collegium und die Uni: 
verfität feuerlichterloh abbrennte. Ich wollte fehn, wie ich den 
Schaden vergefjen und verfchmerzen koͤnnte.“ Mit Abfekung 
und harten Strafen wurde von ihm ein Geifllicher bedroht, 
welcher die allgemeine Beichte eingeführt hatte *): - 

Der berühmte Kanzler Lampert Diftelmeyer, welcher über: 
zeugt war, daß die Galviniften den Menfchen geradezu dem 
Teufel in den Rachen führten ?), bielt es für feine Pflicht, - 
Gott zu bitten, ihn und die Rutheraner mit Haffe gegen fie 
zu erfüllen. Bei diefer Stimmung auch der Unterthanen muff- 
ten fich die Fürften gegen die Stände, wie die Erbprinzen 
gegen ihre Väter gewöhnlich verpflichten, in Religionsfachen 
nicht8 aͤndern, vielmehr beftändig bei dem lutherifchen Glaus 
ben und ber unveränderten augsburgifchen Gonfeffion vom 
Sabre 1530 bleiben zu wollen, was die Kurfüriten Johann 
Georg (1572) und Joachim Friedrich (1593 und 4602), Her⸗ 

1) Haufen Einladungsfhrift u. f. w. von ber Bildung des Chur⸗ 
fürften Sohann Georg. Frankfurt a. d. O. — ©. 23. 
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zog Joachim Friedrich von Brieg (1591 und 1596) '), die 
Herzoge von Pommern (1569 und 1622) *) thaten. Die 
Geiftlichen muſſten ähnliche Reverfe unterſchreiben oder ihre 
Umter aufgeben. 

Um die vielen Streitigkeiten der Geiftlichen über den Sinn 
mancher Lehren Lutherd und der heiligen Schrift zu verhin- 
dern, lieffen die Zürften zahlreiche Berfammlungen ihrer Geiſt⸗ 
lichen halten und den eigentlichen Lehrbegriff feftflellen. So 
- entftanden. befondere Glaubens: und Lehr: Normen, in Branden: 
burg unter dem Kurfürften Johann Georg (1572) das Corpus 
doctrinae marchicae, bis fpäter (1577) die von ihm fehr be: 
förderte fogenannte Eintrachtöformel eingeführt wurde, welche 
aber die preuffifchen Stände ?) und die fchlefifchen Fürften 
nicht annahmen, die Pommern, welche bei ihrem "Corpus 
doctrinae pomeranicae vom Jahre 1561. blieben, ausdruͤck⸗ 
lich verwarfen *). Diefed alles hinderte die Geiftlichen nicht 
fortzuftreiten und einander zu verkfegern. Herzog Joachim 
Friedrich von Liegnitz und Brieg erließ daher ein Edict °),(1601) 
welches feine Söhne (1614). erneuerten, in welchem er das 
Disputiven Über die Perfon Chrifli, das Abendmahl, die Ubi: 
quitaͤt und bergleichen mehr fowie das unnöthige Gezaͤnk ver⸗ 
bot. . Er:fehe mit Schmerzen, daß an anderen Orten unter 
dem Scheine der augsburgifchen Gonfeffion fuͤrwitzige, müffige 
Geiftliche ihre neuen Gedichte den Leuten heimlich und öffent: 
ih aufdrängten und mit ihren vermeinten neuen Lehrformeln 
Diejenigen, fo ihrer Seelforge nicht anvertrauet, dennoch mit 
"Gewalt, entweder in den Himmel (deffen fie wegen ihres Gruͤ⸗ 
beins wohl felbft ungewiß wären) zwingen wollten, oder, da 
fie nicht einffimmen könnten und wollten, für calvinifch-fchwärs 
meriſch und ſectiriſch ausfchrieen und verleumdeten. Wem 
der friedliche Zufland nicht gefalle, der Eönne fein Amt auf: 


1) Ehrharbts Presbyterologie Bb. II. ©. 28. 


2) Dähnert Sammlung pommerfcher und rügifcher Landesurfunden 
BandI. ©. 447 u. 453. 


8) Baczko IV. ©. 35%. Die Geiftlichen nahmen jie an. 

4) Sell, Band II. &.465. 

5) Ehrhardts Presbpterologie. Band II. ©. 29. 
Stenzel Geh. d. Preuſſiſch. Staats. I. 25 
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geben und an den Ort gehn, wo bergleichen Geanf geduldet 
würde. 

Aller vielfältigen Vorkehrungen. ohngeachtet fand beſon⸗ 
ders der Reformirten Lehre vom Abendmahle bei den hoͤheren 
Staͤnden nach und nach mehr Eingang und es traten immer 
mehr Fuͤrſten zu ihrem Glaubensbekenntniſſe uͤber, endlich auch 
in unſeren Laͤndern der Bruder des Kurfuͤrſten, der Herzog 
Georg Friedrich von Jaͤgerndorf (1603). und. der Markgraf 
Ernft, Statthalter in Juͤlich (1610), in Schlefien die Herzoge 
Johann Chriflian von Brieg (1611) und deſſen Bruder Georg 
Rudolf von Liegnig (1614). Es hatte nun. fehon der Kurs 
fürft Joachim Friedrich. kurz. vor feinem Tode im der Dom: 
kirche zu Berlin mehrerlei Gebräuche, welche aus ben Zeiten: 
des Papſtthums herſtammten, abgefchafft und auch zugegebai; 
dag fein Enkel, der nachherige Kurfürft- Georg Wilhelm (1605) 
fi mit der Zochter des reformirten Kurfürften Friedrichs IV. 
von der Pfalz verlobte; allein dieſes bewies nur, daß er Erin‘ 
fo firenger Lutheraner war als fein Vater, nicht aber, wie man 
fpäter behauptete, daß er fich zum reformirten Glaubenöbes- 
fenntniffe geneigt hätte. Hatte er doch feinen Sohn, "ben 
Kurfüriten Sohann Sigismund, durch den bis zum Fanatif 
mus eifrig lutherifchen Hofprediger, den Dompropft Simon: 
Gedicke, erziehn laffen. Es kann wohl fein, daß ber Kurfuͤrſt 
Sohann Sigismund die Calviniften durch eigene Erfahrung 
anders Tennen lernte, ald fie ihm von Gedicke gefchildert wor: 
ben waren, daß ferner der Umgang mit den veformirten Fuͤr⸗ 
fien von Anhalt und Heffen ihn mit deren Glauben befreun: 
dete; Gott Fennt die Herzen und die Fürften find nur ihm, 
ihren Unterthanen aber eben fo wenig Rechenfchaft über ihren 
Glauben fhuldig, als diefe ihnen, fofern dadurch nicht beſte⸗ 
hende Redyte beeinträchtigt werden. Das war nun eben fo 
traurig, daß man beiberfeits den Glauben mit fchriftlichen und 
eidlichen Reverfen feſſeln wollte, durch deren Bruch alfo ge 
willermaßen allerdings eine Art von Mechtöverlegung ent: 
fland 1). Man hatte im Brandenburgifchen an dem Beifpiele 


1) Auszug aus den Annalen eines Geiftlichen u. f. w. in (König) 
Schilderung Berlins I. ©. 323, Der meint, bei folder Reformation 
hätte billig die ganze Kirche, das iſt die 8 Stände (alfo die Bauern nicht) 
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Joachims II. und Johanns geſehen, daß auch eidliche Ver: 
pflihtungen in Religionsfachen Nichts wirkten; dennoch ließ 
man davon nicht ab umd verlangte und gab deren mehrmals 
wieder, obgleich ebenfalls ohne andern Erfolg, als daß der 
Bruch derfetber zu fcheinbar rechtmäßigen Befchwerden Ver: 
anlaffung gab. Wir werben aber fehen, daß man in Relis 
gionsſachen uͤberhaupt nur zu unfolgerecht verfuhr. So viel 
ſcheint im Bezuge auf die Religionsveraͤnderung des Kurfuͤr⸗ 
ſten Johann Sigismund hoͤchſt wahrſcheinlich zu ſein, daß ſie 
nicht voͤllig aus eigener Überzeugung ‚ vielmehr mit durch das 
Zureden anderer Fürften, auch wohl feiner Brüder, ferner nicht 
ganz ohne Ruͤckſicht auf die damaligen Staatöverhältniffe im 
Sülichfchen, befonders nach der Spaltung mit dem Pfalzgra: 
fen Wolfgang Wilhelm gefchah. Sollte diefes Letztere wirklich 
der Fall gewefen fein, fo handelte er dabei ſchwerlich ſehr 
ftaatöflug, indem er feine älteren Untertanen Dadurch von 
fi) abmendete, während ihn die Holländer auch aufferdem 
aus politifchen Rüdfichten unterftüht haben würden. 

Der Kurfürft muffte bald fehen, wie übel das Volk eine 
Hinneigung zur Neligionsveränderung aufnahm. 8 fcheint 
als hatten fich darüber vorher fchon mancherlei Geruͤchte ver: 
breitet, wenigftens drang ein‘ Haufe Volks in die Domkiche13.Octbr. 
zu Berlin und drohete den ded Galvinifmus verbächtigen Hof: 1613 ' 
prediger Fink, welcher dafelbft eben feine Predigt vollendet 
hatte, zu fleinigen, was nur die Anwefenheit der Furfürftlichen 
Trabanten verhindern Fonnte. Als der Kurfürft dann kurz vor 
Weihnachten in Berlin feine Geheimen NRäthe zu fic) in das Deebr. 
Schloß berief und ihnen befahl fämmtlichen hier ebenfalls 1613 
bereitö verfammelten Geiftlichen der Reſidenz feinen Entfchlus * 
wegen der Religionsaͤnderung bekannt zu machen, ſo erklaͤrte 
der Vicekanzler Pruckmann, ein erprobter alter treuer Diener, 
obgleich anfaͤnglich etwas uͤberraſcht, er habe ſich bereits ſeit 
zwanzig Jahren zur reformirten Kirche bekannt, und ſagte zu 
den Geiſtlichen: der Kurfuͤrſt maße ſich uͤber die Gewiſſen keine 
Herrſchaft an, welche uͤberhaupt keiner Obrigkelt uͤber die Ge⸗ 
wiſſen ihrer Unterthanen, aber auch dieſen nicht uͤber ihre 
zu Rathe gezogen werden ſollen, denn quod omnes tangit, debet ab 
omibus approbari, 
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Obrigkeit zuftehe, verbiete zugleich bei hoͤchſter Strafe und 
Ungnade das unzeitige Schreien auf den Kanzeln und Alles 
was zur Empörung führe; hierauf zeigte er an, was ber Kur: 
fürft wegen des auf reformirte Weife zu haltenden Abendmahls 
beabfichtige, und warnte fie die reformirten Prediger zu ges 
fährden. Nachdem fich die berliner Geiftlichen Turze Zeit be= 
rathen hatten, fo antwortete in aller Namen ber Dompropfl 
Gedide: Nur Gott babe Macht über die Gewiffen. Sie näh: 
men bie ihnen zugeficherte Religiondfreiheit an und dankten 
dafuͤr. Der Kurfürft habe fich früher verpflichtet bei der Nee 
ligion feiner Ätern, dem ungeänderten augsburgifchen Glau⸗ 
bensbefenntniffe und der Eintrachtöformel zu verharren. und 
feine neue Religion einführen zu laffen. Gr möge daher bei 
den herfümmlichen Geremonien bleiben. Der Vicekanzler er: 
wiederte: auf die Eintrachtsformel habe der Kurfuͤrſt die Geiſt⸗ 
lichen nie verwieſen, weil fie viele Spaltungen verurfacht hätte. 
Sie follten fi an Gottes Wort halten; er, ber Kurfürft, babe 
erhebliche, auf daſſelbe gegründete Urfachen, von den bisheri⸗ 
gen Geremonien abzugehn, ohne ihnen das vorzumwerfen ober 
zu verlangen, DaB auch fie ſich darin änderten. Obgleich er 
früher verfprochen lutheriſch zu bleiben, fo gälten doch in Got: 
te8 Sachen Feine Reverfe, wie das bereits Kurfuͤrſt Soachim IL. 
und deſſen Bruder Johann bewiefen hätten. Auch Luther habe 
lange an papiftifchen Geremonien gehangen, wenn er aber et: 
was Beſſeres gefunden, fei er dieſem gefolgt; dad würben fie 
(die Geiftlihen) auch thun, wenn fie rechte Jünger Luthers 
waͤren. So entließ fie der Kurfürft und genoß bald darauf 
3%. Dee. mit einigen und funfzig Perfonen in ber Schloßkirche das 
1613 Abendmahl auf reformirte Weiſe. 

Dieſes Ereigniß machte einen eben fo tiefen als nachtheis 
ligen Eindrud auf die faft fämmtlich ſtreng⸗ lutheriſchen Un⸗ 
terthanen des Kurfuͤrſten. An ſich darf ein Firſt ſchon nicht 
auf den Dank ber Zeitgenoſſen rechnen, wenn er in Religions⸗, 
ja felbft nur in Kirchen-Sachen auch fehr wohlgemeinteXndes 
rungen trifft, fobald fich für dieſelben nicht der Zeitgeift ent⸗ 
fchieden ausgefprochen hat, fodaß die Verfügungen nur ber 
Ausdrud deffelben find; denn die Beruͤhrung oder wohl gar 
Verlegung religidfer Meinungen, ja fogar nicht völlig verwerf⸗ 
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licher Geremonien wirb vom Volke überall: übel empfunden, 
und feine Veränderung biefem wahrhaft nüßlich, wenn fie 
nicht aus ihm felbft und feinem gegen die frühere Zeit ver 
änderten innern Bebürfniffe hervorgeht. Aufferdem mochten 
auch gemäßigte Lutheraner fürchten, es würde num Gewalt 
und Lift angewendet werben, um der Religion des Zürften 
Anhänger zu verfchaffen, die Lutheraner aber zu unterbrüden. 
Sie hatten in ihrer Nähe leider nur zu viele Beweife von der 
Unduldfamkeit der veformitt gewordenen Fürften von Anhalt _ 
gegen ihre Iutherifch gebliebenen Unterthanen gefehn. Hierzu 
kamen die Beforgniffe wohldenkender Staatömänner, indem 
die Katholifen, ja die Lutheraner felbft den Reformirten die 
Zheilnahme an dem Religiondfrieben flreitig ‚machten; - jeden- 
falls aber trennte diefe Religiondveränderung den Fürften von 
feinen Unterthbanen und verfegte das Land in Unruhe zu einer 
Zeit, welche gerabe das innigfte Anfchlieffen beider an ein: 
ander recht nothwendig machte, während man einem Religions: 
kriege zwifchen Proteflanten und Katholifen entgegenfah. Manche 
lutherifche Geiftliche wollten ihr Anfehn am Hofe nicht ein- 
büßen und die gehafften Galviniften nicht an ihre Stelle tre 
ten laffen. Fanatiker und Heuchlew bedurften gar Feiner Gründe, 
um fich zu widerfeßen. 

Die leivenfchaftliche Heftigkeit der lutheriſchen Geiftlichen, 
an deren Spige der Dompropft Gedicke und der Archidiakonus 
der Peterskirche, Willich, ftanden, überflieg alle Grenzen des 
Anftandes, woran man freilich leider bereits gewöhnt war. 
Die Calviniften wurden auf den Kanzeln mit den gemeinften 
Schimpfnamen belegt, von benen fich der eines Sacramenti: 
rers noch bis jegt mit völligem Vergeſſen der Bedeutung def: 
felben im Munde des Pöbeld erhalten hat; ferner, einzelne 
Stellen ihrer Schriften aus dem Zufammenhange herausges 
riffen, auf die ungefittetfte Art beftritten und verdreht; viele 
Lehren ihnen fälfchlich angedichtet, aus anderen, befonders Der 
Lehre von der Gnadenwahl, trrige und aka Folgerungen 
gezogen und dadurch Elar bewiefen, daß fie die Heiligkeit und 
Allmacht Gottes leugneten, daß ihr Gott dem Teufel aͤhnli⸗ 
cher ſei als dem wahren Gotte (der Lutheraner), daß der Gott⸗ 
loſeſte, wenn er auserwaͤhlt ſei, doch ſelig werden muͤſſe, daß 





390 Buch IH. Drittes Hauptſtuͤck 


die Reformirten alle moͤgliche ketzeriſche, ja juͤdiſche und mu⸗ 
hamedaniſche Lehren haͤtten und viel verdammlicher waͤren als 
die Papiſten. Lieber Papiſten als Calviniſten, war ſchon ſpruͤch⸗ 
woͤrtliche Redensart geworden. 
24. Febr. Der Kurfuͤrſt ſah ſich genoͤthigt den Geiſtlichen das 
1614 Schimpfen und Verketzern und bie Anmaßung des göttlichen 
Kichteramts auf den Kanzeln durch ein Edict zu verbieten und 
zu befehlen, ein jeder folle das Wort Gottes unverfälfcht aus 
den Schriften der Apoftel und Propheten, den vier Haupt: 
fombolen der (1540) verbefferten augsburgifchen Gonfelfion 
und deren Apologie vortragen. Wer Durch diefed Edict feis 
nem Gewiffen zu nahe getreten glaube, dem ftehe es frei fich 
in andere Länder (womit Sachfen gemeint war) zu begeben, 
wo er ungeflraft läftern und verdammen Tünne. Um indeflen 
feine irregeleiteten Unterthanen ‚zu beruhigen, machte der Kur: 
Mai fürft fein Glaubensbekenntniß durch den Druck oͤffentlich be⸗ 
1614 kannt, erklaͤrte ſich fuͤr die bereits in ſeinem Edicte angegebe⸗ 
nen Grundlagen des Glaubens, dann uͤber einige unter bei⸗ 
den Confeſſionen ſtreitige Puncte, beſonders uͤber die Gnaden⸗ 
wahl dahin, Gott habe alle diejenigen welche an Chriſtum 
beſtaͤndig glaubten, zum ewigen Leben auserwaͤhlt, allen uͤbri⸗ 
gen das hoͤlliſche Feuer bereitet, doch nicht als wolle er nicht 
alle Menſchen ſelig haben, vielmehr entzoͤgen ſich ihm diejeni⸗ 
gen ſelbſt, welche ungehorſam und unglaͤubig waͤren. Er ver⸗ 
warf alſo die unbedingte Gnadenwahl und erklaͤrte dieſelbe 
von des Menſchen freiem Willen in Gehorſam und Glauben 
abhängig. Ohngeachtet fich nun, fuhr er fort, die reformirte 
evangelifche Kirche auf Gottes Wort allein gründe, fo wolle 
er doch, weil der Glaube nicht Jedermanns Ding und Nie 
mandem zugelaffen fei über die Gewiſſen zu berrfchen, Teinen 
Unterthanen Dazu weder Öffentlich noch heimlich wider feinen 
Willen zwingen, fondern den Lauf der Wahrheit Gott allein 
befehlen. Diefes Glaubensbekenntniß wurde in den Schulen 
der brandenburgifch=reformirten Kicche dem Unterrichte zum 
Grunde gelegt ind erhielt fpäter mit wenigen Zufäßen wie: 
derholte Beftätigungen und fombolifches Anfehn, ohne daß 
man ed doch den Bewohnern der Elevefchen Länder und den 
fpäter eingewanderten Franzofen aufgedrungen hätte. Nun 
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widmete ber Kurfuͤrſt die Domlicche zu Berlin öffentlich dem 20. Sun. 
reformirten Gottesdienſte, und ſo lange er regierte, war die: 1614 
ſes auch die einzige Kirche, welche die Reformirten in ſeinem | 
Lande inne hatten. 

Weder das gemäßigte Slaubenöbefenntniß, noch bie er: 
theilte Neligionsverficherung, noch die Edicte gegen das Schmaͤ⸗ 
ben vermochten ed den Eifer der Iutherifchen Geiftlichen zu 
zügeln, Noc ehe das Glaubensbekenntniß im Drude erſchie⸗ 
nen war, trat der Profeflor Hutter in Wittenberg, der. ed 
bandfchriftlich exhatten hatte, gegen die verdammte Sache, wie 
er ed nannte, in einer Schrift auf, die ex dem Kurfuͤrſten 
felbjt widmete, im welcher er bei einzelnen Puncten des Be⸗ 
Fenntniffes ausrief: leug, Teufel, leug! Der Furfächfifche 
Oberhofprediger Hoe von Hoenegg reizte fogar in einer öf: 
fentlihen Schrift die Märker gegen die Reformirten auf. 
Wahrhaft wüthende Streit: und Schmäh-Schriften, in Profa 
und in Verfen, Iateinifch und deutfch, jagten einander, in ber 
Mark wie in den benachbarten Ländern. Es ergab fich deut: 
lich, daß. die lutheriſchen Geiftlichen ihren verlornen Einfluß 
am Hofe nicht vergeflen konnten; denn fie fagten laut, der 
Kurfürft. folle Die Kirche regieren durch gottfelige Prediger und 
Lehrer (das heifft Durch Zutheraner), nicht aber durch rechts: 
verftändige politifche Räthe und andere Weltfinder. Ein Haupt: 
punct des Streitd wurde das unveränderte augsburgifche Glau⸗ 
bensbefenntniß (vom Jahre 1530) und das durch Melandı: 
thon (1540) in einigen Ausdrüden zu Gunften der Reformir⸗ 
ten veränderte oder verbeflerte, nach welchem der Kurfürft zu 
lehren befohlen hatte, weil ed Luther felbft gebilligt habe, was 
die Lutheraner beftritten. 

Einer der vorzüglichften Vertheidiger des Kurfuͤrſten war 
der Generalſuperintendent und Profeſſor der Theologie an der 
Univerſitaͤt Frankfurt, Dr. Pelargus, ein ſehr gelehrter, dabei 
ein beſcheidener und gemaͤßigter und rechtſchaffener, nur etwas 
furchtſamer und ſchwacher, in vieler Hinſicht dem Melanchthon 
aͤhnlicher Mann, welcher gern den Frieden hergeſtellt und er⸗ 
halten haͤtte. Das war nun nicht moͤglich; weil ihm die Kraft 
mangelte, die ſtreitenden Parteien zu beherrſchen oder zu lei⸗ 
ten, ſo gab er des Friedens wegen mancher ſtuͤrmiſchen Fo⸗ 
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derung der Lutheraner nach, was er dann bereuete, widerrief 
und ihm nun ald Doppelheit vorgeworfen wurde. So war- 
er den unanftändigften Schmähungen und der Verfolgung ſei⸗ 
ner Amtögenoffen und fremder Theologen auögefegt. Cr fagte 
ganz wahr von ſich, bei Gelegenheit des Streits vom Brod⸗ 
brechen: er fei Eein flummer Hund, aber auch Fein raſender 
Hund gemwefen. Es unterflüßgte ihn fehr thätig einer feiner 
Schüler, der nachherige berliner Hofprebiger Bergius. Ein 
Beifpiel mag genügen um zu zeigen, in welchem Zone man 
damals fchrieb. Der Doctor Konrad Schlüffelburg, Superin⸗ 
tendent in Stralfund, welcher ſich fchon in Preuffen bei dem 
Streite gegen des Heshuftus Abftract und Concret befannt ges | 
macht hatte *), fagte am Ende ſeiner Flugſchrift, lateiniſche 
Heufchreden genannt, gegen Pelargus: Diefes foll nun etwa 
meine letzte und enbliche Erklärung fein auf des großen apo- 
statae Pelargi feine Lafterfchrift und ehrenrührige Schmähes 
Farten und auf Die gräuliche, abfcheuliche, teuflifhe Invecti⸗ 
ven des unbefonnenen und unverfhämten Calumnianten, Difs 
famanten und Paöquillanten M. Johannis Bergii, des Pes 
largi feines Conductitii Rabulae, das ift, feines bedingten 
Advocaten und Zungendrefcherd. Bergius nahm fich auch fer- 
ner feines Lehrers fehr eifrig an. Schlüffelburg ſchmaͤhte fort, 
Pelargus aber fchwieg feit 1617. 

Der Kurfürft blieb nicht gleichgültig Dabei, daß die Geiſt⸗ 
lichen dur Schriften und von den Kanzeln herab das Volk 
zum Aufruhre reizten, daß Gebide von frommen Zürften ſprach, 
die jebt von ihren Dienern ſchaͤndlich hinters Licht. geführt 
und jämmerlich betrogen würden, daß er diefen und augen 
ſcheinlich auch dem Statthalter der Mark, dem Johann Georg 
von Sägerndorf, den Galgen Hamans und Achitophels Strick 
wuͤnſchte und den Kurfuͤrſten in Predigten mit Sanherib und 
Rabſaces verglich. Gedicke, zur Verantwortung gezogen, wei⸗ 
gerte ſich zu erklaͤren, er habe den Statthalter und die kur⸗ 
fuͤrſtlichen Raͤthe nicht gemeint, wurde ſeines Amts (13. Junius 
1614) entſetzt, des Landes verwieſen, ſpaͤter Superintendent 
in Meiſſen, und der reformirte Prediger Füffel ‚erhielt feine 
Stelle in Berlin. Willich, der aus gleichen Urfachen in Un⸗ 

1) Hartknoch preufüfche Kirchen: Hiftorie. S. 485. 











Naͤchſte Urfachen des ZOjähr. Kriege. 393 


tefuhung kam, flüchtete und wurde Prebiger in Hamburg. 
Obgleich nun anderögefinnte Männer, wie der Landeshaupt⸗ 
mann von Knefebel, durch Schriften das Volk zu beruhigen 
bemüht waren, der Kurfürft auch durch ein Gefpräch der Geift- 
lichen in Berlin die Einigfeit herzuftellen fuchte, jo war das 
doch ohne Erfolg. Die Iutherifchen Geiftlichen, welche ſich in 
Anwefenheit des berühmten pfälzifchen Theologen Abraham 
Scultetus ald unvorbereitet zu bisputiren weigerten, verfpras 
chen zwar friedfertig zu fein und fich des Schmähens zu ent: 
halten, fie unterlieffen es aber dennoch nicht. 

Auch die Stände nahmen fich diefer damals fo wichtigen 
Angelegenheiten-an. Schon kurz vor der Öffentlichen Erfläs 
rung des Übertritts des Kurfürften fehrieben die Landſtaͤnde, 8. Dec. 
veranlafft durch den Landeshauptmann, Berndt von Arnim, 1613 
an. denfelben und feine Gemahlin, welche auch fpäter luthe⸗ 
riſch blieb, und baten, er möge dem Hofprediger Fink Einhalt 
thun und der Religion feines Vaters treu bleiben, wobei fie ihn 
an feine Reverfe erinnerten. Der Kurfürft antwortete ihnen 
erft nach mehreren Monaten: fie hätten Feine Macht ihm vor: 8. März 
zufehreiben, was er glauben folle oder nicht, ermahnte fie 1614 
fleiffig in der heiligen Schrift zu lefen und fich nicht an das 
Geſchrei erhister Priefter zu Tehren, wo fie denn von der re 
formirten Religion beffer urtheilen lernen würden. Gerade 
diejenigen, fagte er, Yäfterten aus Ehrgeiz mit anzüglichen 
Namen auf andere Kirchen, welde, wenn es zum Tref—⸗ 
fen Eäme, eher päpftiifh würden. Seht fei der Friede 
um fo nöthiger, da der römifche Antichrift mehr als je nach 
der wahren Chriften Blut dürfte. Chrgeizige, aufgeblafene 
Geiftliche wollten eher Alles turbiren, ehe fie von ihrem Ans 
fehn Etwas fallen lieſſen. Damit beruhigten ſich die Land: 
fiände nicht, der Kurfürft bedurfte ihrer wegen der jülichfchen 
Angelegenheiten fehr. Sie hatten ihm bereitö deshalb zwei: 1609 
hundert und funfzigtaufend Gulden, dann die Städte die Stel: 1610 
lung von zweitaufend Mann zu Fuß bewilligt, der Adel ſich 
zur Leiſtung ber Ritterdienfte bereit erklärt und der Kurfürft 
taufend Reiter geworben, deren Sold damals fehr hoch war, 
indem ein Oberft monatlich taufend Gulden, jeder Reiter 5 
Thaler erhielt. 
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USER. Als nun der Kurfuͤrſt, um zur Vertheibigung ber jülich- 
1614 ſchen Länder Unterftügung zu erhalten, die Stände der Mar⸗ 
Sanuorden wieder verfammelte, fo machten fie naͤchſt dem Verlangen, 
1615 ihre Befchwerden zu erledigen, unter anderen folgende Fode⸗ 
rungen an ihn: das Confiflorium und die Univerfität nicht mit 
verdaͤchtigen Leuten, fondern mit benen zu- befeben, Die dem 
ungeänderten augöburgifchen Glaubensbefenntniffe und der Eins 
trachtöformel zugethan wären, folche treue Lehrer nicht zu vers 
jagen, keine Auslander anzuflellen und Verdächtige, wie ben 
Generaljuperintendenten Pelargus, abzufchaffen, welcher fich ih⸗ 

es Anmahnens ungeachtet in diefem Religionsſtreite nicht habe 
hervorthun wollen !). Die älteren Religions:Reverfe folle ber 
Kurfürft erneuern, fie auch vom Kurprinzen unterfchreiben laſ⸗ 

fen und fich feines Patronatrechts für eine Summe Geldes bes 
geben; aufferdem droheten fie ihm Feine Geldbeiträge zu bes 
willigen. Der Kurfürft antwortete fogleich hierauf entfchloffen 

und fehr derb: er werde bis auf den lebten Blutötropfen bei 

ber einmal von ihm befannten reformirten Religion bleiben, 

und follte er tauſendmal deshalb wegen verweigerter Contri⸗ 
butionen Mangel leiden. Die augsburgifche Confeffion vom 
Sahre 1530: fei fpater 1540 und 1542, noch bei Luthers Leb⸗ 
zeiten und mit deſſen Zuftunmung verändert worden. Warum 

fie denn fo fleif auf die ungeänderte Gonfeffion hielten? Sie 
möchten fie wohl felbft nicht gelefen haben. Er erklärte fi 
über dad Abendmahl dahin, daß ed nicht nur ein Aufferliches 
Zeichen, fondern Chriftus wefentlich beim Genuſſe deſſelben 

fei. Nur herefchfüchtige, zänkifche Geiftliche ſtoͤrten den Fries 

den. Den Lutheranern follten ungeftört alle ihre Rechte bieis 

ben, bie Reformirten aber eben biefelben auch haben. Der 
Antrag zum Verkaufe des Ianbesherrlichen Patronatrechts fei 

ihm ſchimpflich und daffelbe nicht feil. Der geringfte Collas 

tor im Lande habe das Recht, fein Kirchenlehn wie er wolle 

zu beftellen, und er, der Kurfürft, wolle biefelbe Macht has 

ben. Gedicke und Willi wären nicht vertrieben worden, fie 
hätten fich freiwillig wegbegeben, da man ihr Schmähen und 


1) Der Auffas aus den Annalen eines Geiftlichen in Königs Ber⸗ 
lin J. &. 823. zeigt, daß die Lanbftände ein förmliches Ermahnungs⸗ und 
Envedungss Schreiben an den Pelargus hatten abgehn laſſen. 
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Laͤſtern nicht mehr habe leiden wollen, wobei er anfuͤhrte, wie 
Gedicke uͤber ihn und ſeine Raͤthe geſprochen und geſchrieben. 
Niemandem fei ein Haar gekrummt worden, als wer zum Auf⸗ 
ruhre gereist. Den Pelargus wuͤrde er nicht darum abfchaf- 
fen, weil derfelbe zum Srieden geredet. Zu Anfiellungen 
werde er bei gleicher Faͤhigkeit Gingeborne vorziehen, Tünne 
ſich jedoch nicht binden laſſen auch Ausländer zu weltlichen 
Wuͤrden zu erheben. Wahrſcheinlich bezog fich dieſe Foderung 
ber Stände‘ auf den Fatholifchen Grafen Adam zu Schwarzens 
berg !), welchen der Kurfürft ald Geheimen Rath mit der un: 
gewöhnlich hohen Befoldung von vierzehnhundert Thalern und 
Verſprechung anderweitiger Beförderung und Begnadigung in 
feine Dienfte genommen hatte, obne auf dejjen Religion Rüde 
ficht zu nehmen, denn der Kurfürft machte den Ständen bes 
merklich, wenn er in Juͤlich ſei, müffe er mehr mit Sülichern 
ald mit Märkern umgeben. Ohngeachtet‘ aller. Drohungen ers : 
hielten die Stande Nichts als dab. der Kurfürft -die Foderung 
fallen ließ, jeder Kirchenpatron (alfo auch er) folle Iutherifche 
oder reformirte Prediger berufen dürfen; er verpflichtete fich 
vielmehr urkundlich, die Lutheraner in ihren Rechten nicht ſtoͤ⸗ 
ren, ihren. Glauben durch keinen Zwang beeinträchtigen, und 
auch, wo er dad Patronatrecht habe, ihnen gegen ihren Wils 
len feinen unannehmlichen Prediger aufprängen, fondern bes 
ren Prüfung und Ordination und auch das Conſiſtorium wie 
zu feines Vaterd und Großvaters Zeiten bleiben Iaffen zu wol: 
Ion. Gleiche Rechte mit den Lutheranern follten die Refors 
mirten haben, da er Die nicht verfolgen ober zurüdfegen koͤnne, 
die mit ihm ‚gleiches Glaubens wären. So erhielt der Kurfuͤrſt 
von den Ständen zmweimalhundert und fünf und dreiffigtaus 
fend Thaler bewilligt, um feinen Verpflichtungen gegen die 
Union genügen und Juͤlich behaupten zu koͤnnen. 
Desungeachtet brach die herrichende Gährung in Berlin 
noch während der Ständeverfammlung zu einem offenen Auf⸗ 


1) Cosmar Beiträge zur Unterfuchung ber gegen ben Grafen Abam 
zu Schwarzenberg erhobenen Befchulbigungen. Berlin 1828. ©. 23. Hier 
werben eine Menge von früher unbefannten oder nicht richtig befannten 
Segenftänden der Gefhichte Brandenburgs fehr gründlich und unparteiiſch 
erörtert. Einer der wichtigften Beiträge zur branbenburgifchen Geſchichte. 


\ 
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30. März ſtande aus, ald der Markgraf Sohann Georg von Kägernborf, 
. 1615 damals Statthalter der Mark, einige Bilder, Altäre und Cruci⸗ 
fire aus der Domkirche wegfchaffen ließ. Der Diafonus Stu 
6. %prit fer an der Petrikirche fprach Dagegen in einer Predigt fehr hef⸗ 
tig und redete unter andern den abwefenden Kurfürften mit 
ven Worten an: „Willſt du reformiren, fo ziehe nach Sülich 
und fiche, wie du das behalteſt.“ Beforgt, deshalb gefänglich 
eingezogen zu werben, regte er die Menge auf, welche auch 
2 die unvorfichtige Aufferung der eifrig Iutherifchen Kurfit⸗ 
: fie follten fich ihren Prediger nicht nehmen laffen, am 
ne Tage zahlreich bei deſſen Haufe ſich verfammelte, um 
ihn zu fchüßen, und von feiner Frau mit bernauer Biere bes ' 
wirthet wurde, das fie auszufchenten pflegte; ein Vorrecht, 
welches auch in einigen andern Städten hie Geiftlichen hats 
ten '). Ein Haufe warf den reformirten Predigern Zink und 
Füffel die Fenfter ein. Der Statthalter eilte herbei mit eint> 
gen Reitern und Trabanten; ein Piftolenfchuß derſelben reizte 
das Volk zur Wuth, es zog die Sturmglode, rührte die Stabts 
trommel und verfolgte den Statthalter, der fich gegen das 
Schloß zuruͤckzog. Wildes Gefchrei erſtickte alle Vorftellungen 
des Fürften, durch einzelne Schuͤſſe wurden Mehrere verwun⸗ 
det. Der Statthalter ſelbſt von einem Steine hart getroffen, 
begab ſich aufs Schloß, der Poͤbel pluͤnderte bie Wohnung 
des Hofpredigers Fuͤſſel, welcher mit Weib und Kindern fluͤch⸗ 
tete. Am folgenden Zage bedrohte der jubelnde Pöbel auch 
die Häufer des Vicekanzlers Prudmann und anderer Refor⸗ 
mirten, ja felbft das Schloß. Stuber tobte und laͤrmte auf 
der Kanzel und regte das Boll noch mehr an. Der Kurfürfl 
ließ diefe Sache den Ständen vortragen, forgte dafür, daß 
dergleichen in Berlin feit vielen Jahren unerhörte Auftritte 
fih nicht erneuern koͤnnten, beruhigte die Blieger, welche durch 
das Gerücht gefchredit waren, er wolle ein allgemeines Blut: 
bad anrichten laffen, worauf fie ihre Unzufriedenheit über den 
Aufftand fchriftlich bezeugten. Stuler flüchtete nach Wittens 
berg und wurde nebft einigen Anderen nad) einem Spruche 
des leipziger Schöffenftuhls mit Kandesverweifung beftraft. In 
1) Daher ift die ſchnoͤde Bemerkung Könige in deſſen Schilderung 
Berlins I, S. 179. nicht am rechten Orte. 
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faft allen Städten .war Unruhe durch die Geiftlichen anges 
regt, doch ohne zum offenen Ausbruche zu kommen. Auch 
auf das Geheimerathöcollegium . wirkte der Religionäftreit. 
Der Kurfürft ermahnte zur Einigkeit und verbot einander 
binterrüds vorzüglich bei ihm felbft uͤbel nachzureden. 
Man ann fich leicht vorftellen, daß in dem ftreng luthe⸗ 
riſchen Preuffen die Religionsänderung bes Kurfürften ebens 
falls nicht ohne Folgen blieb !).. Hier waren. zuerfi. unter 
den höheren Familien die Grafen, von Dohna durch ihre Reis 
fen und Studien in Sübdeutfchland, Franfreih und der 
Schweiz mit der reformixten Glaubenslehre bekannt und für 
fie gewonnen worden. Graf Fabian von Dohna erhielt 
(1609) die Stelle eined oberflen Burggrafen und wurde wes 
gen feines Glaubens vielfach angefeindet. Auch hier. erfchies 
nen..nach dem Übertritte des Kurfürften eine Menge von 
Streit: und Schmäh: Schriften gegen dieReformitten, und auf 
den Kanzeln wurden fie, ihr Glaube und der Kurfuͤrſt ſelbſt 
angefeindet . und "geläftert, : wie in der Mark. Der. Kurfürft 
verbot von Berlin aus fireng, die Reformirten auf ben Kaya 
zeln zu läflern und in Schriften anzugreifen. Nur war übel, 
daß die Reformirten felbft in ihren Schriften gegen die Luthe⸗ 
raner nicht die noͤthige Klugheit und Maͤßigung beobachteten 
und daher dieſen Veranlaſſung und. Vorwand gaben ſich zu 
vertheidigen; ferner, daß gemaͤß den preuſſiſchen vom Kurfuͤr⸗ 
ſten ſelbſt angenommenen Landesprivilegien die augsburgiſchen 
Confeſſi nie allein Rechte hatten ?), die Reformir⸗ 
ten dagegen von allen Ämtern auögefchloffen waren, nun aber . 
Zutritt erhielten duch den Schuß, den fie am: Hofe. fanden. 
So entſtanden hier Parteien; die reformirt oder duldfam Ge- 
finnten oder für den Kurfürften Gewonnenen wurden Protes 
flirende genannt, denen die weit zahlveicheren ſtrengen Luthe⸗ 
taner, unter dem Namen ber Querulivenden, wegen ihrer forts 
während in Polen über den Kurfürften geführten Klagen, ges 
genüber ftanden. Der Kurfürft hatte die Haltung eines Land- 
tags verboten, um dem ÖStreite, der ihm nur nachtheilig wers 


1) Berge. Herings hiſtoriſche Nachricht u. f. w. S. 332, 
2) Baczko a. a. O. Bd. IL ©. 831. 
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den konnte, Feine neue Nahrung zu ‘geben. Nun wendeten 

fi) die Quermliverden an den König von Polen, der ihnen 
williges Gehör lieh. Seine Käthe mögen durch Geld ges 
wonnen worden fein, wenigflend verfügten die Querulirenden, 
welche die Oberhand bei den Landfländen hatten, über eine 
befondere Gaffe, wie das auch bei Landftänden anderer Laͤn⸗ 
der nicht ungewöhnlich war. Der König bon Polen bewilligte 
bie Verſammlung eines Landtags, und diefer bewirkte num, 

10. Zut. daß ter König alle der calvinifchen Religion irgend Verdaͤch⸗ 
1616 fige son jevem Amte ausfchloß, diejenigen aber, welche bereits 
angeftellt waren, zwang ihre Irrthuͤmer zu widerrufen oder 

ihre Amter aufzugeben. Das Verbot des Kurfürften, gegen 

bie caloinifche Secte zu predigen und zu fihreiben, hob der 
König auf und erklärte die Meformirten auch für unfähig zu 
Anftellungen an ber Univerfität und fogar dafelbft zu ſtudiren '). 
Der Kurfuͤrſt begab ſich, um die Ruhe herzuſtellen, felbft 

nach Preuſſen und feierte im Schloſſe das Abendmahl auf 
reformirte Weiſe. Dieſes wurde als Eingriff in die Landes: 
privileglen angeſehn. Der Landtag, welchen der Kurfuͤrſt 
endlich zu berufen gezwungen‘ wurde und ‚der in Gegenwart 
polniſcher Bevollmädtigten "gehalten werben muffte,: war fehr 
ftürmifh. Der König, welcher Alles that was des Kurfürs 
März ften Anjehn fehwächen konnte, hatte bereits die Macht der Res 
1617 gimentsraͤthe aufferorbentlich- erweitert, indem "er ihnen das 
Recht gab dem Kurfinſten zwei oder drei Perfonen zu Be 
ſetzung aller erledigten Amter vorzufihlagen, ‘aus welchen dies 

fer’ einen in beftimmter Zeit: wählen muffte. Als die Stände 

anf völlige Abichaffung der reformirten Religion drangen, bes 

wog dies den Kurfärften fein Glaubensbefennttiß in beut- 
ſcher und Tateinifcher Sprache befannt zu machen. Er lehnte 
darin den Vorwurf ab, die chriftliche Religion verlaffen, fi 

zu einer ketzeriſchen und gotteöläfterlihen Secte begeben zu 
haben und den Verträgen und Rechten Preuffend zu nahe getre⸗ 
ten zu fein. Er behauptete Alles zu glauben, was bie uns 
" geänderte augsburgifche Confeſſion, deren Apologie, der. Kate: 
chiſmus Lutherd und die preuffifche Kirchenordnung v. I. 1558 


1) Baczko Bd. IV. Beilage 26. 


se 
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enthalte; weshalb man nicht fagen koͤnne, er fei von feiner 
vorigen Religion abgetreten, obgleich er nicht alle Ausbrürde 
billige, Die ſpaͤter als das augsburgiſche Gtiaubensbekenntniß 
aufgekommen waͤren. Auch dieſe Demuͤthigung wirkte Nichte, 
weil fie nicht aufrichtig war. Der vom Könige beſtaͤtigte 
Receß des Landtags erklärte desungeachtet alle diejenigen, 2*. Ort. 
welhe in Zukunft irgend eine andere Religion als die katho⸗ 17 
liche und Iutherifche lehren oder üben würden, flr Störer der 
Öffentlichen Ruhe und gab Sedermann das Recht, ſowohl dieſe 
al8 auch diejenigen unter den Ständen, welche Proteſtirende 
genannt wurden und ſich fuͤr die Einfuͤhrung einer neuen 
Lehre erklaͤrt haͤtten, vor dem Hofgerichte anzuklagen. Nur 
Katholiken, Unterſchreiber des Corpus doctrinae prutenicae, 
und Entfager des Galvinifmus follten Ämter erhalten dürfen. 
Ale aufjerhalb des Landes, ohne Wiffen der Regimentsraͤthe 
erlafjene Verfügungen des Kurfuͤrſten ſeit dem Jahre 1613, 
felbjt wenn fie Güterbefis betrafen, wurden für nichtig erklärt, 
und alle übrigen vom Kurfürften ohne Wiffen der Regimentsräthe 
erlaffenen und ertheilten Befehle, Privilegien, Schenkungen, 
auch Erecutionen und Inhibitionen gegen die Eöniglichen Be⸗ 
fehle ſollten dem Urtel des Hofgerichts und den in den Ver: 
trägen -beftimmten oder vom Könige feflzufeßenden Strafen 
unterworfen fein. So blieb dem Kurfuͤrſten nur noch ber 
Schatten einer firfllihen Gewalt in Preuffen übrig. Er ver: 
mittelte zulest felbft die Beilegung des Streits beider Par: 
teien und wirkte dahin, daß den Querulirenden, feinen Geg⸗ 
nern, die bedeutenden Koften vom Lande erfeßt wurden, welche 
ihre Beſchwerden gegen ihn verurfacht hatten. - Das war ge: 
wiß fehr Flug, denn fo erhielt er felbft wenigftens funfzigtaus 
fend Gulden, der König von Polen freilich bunberttaufenb 
Gulden von den Ständen bewilligt. 

Die Liebe der Preuffen, die ber Kurfürft wohl nie im 
hohen Grade befeflen hatte, konnte er fich nicht wieder ver: 
fchaffen, denn die Iutherifchen Prediger waren ihm zu fehr 
entgegen. Behauptete doch, unter dem Vorfiße des Dr. Behm, 
in einer Öffentlichen Disputation ein Magifter Wagner, mit 
augenfcheinlicher Hindeutung auf den Kurfürßen: die Calvi⸗ 
niften welche ‚angäben, fie wichen nicht vom lütheriſchen Glau⸗ 
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ben ab, verbärgen unter dem Pelze eine wölfifche Graufam- 
keit und unter dem Fuchsbalge einen grauſamen Löwenfinn. 
Ebenderſelbe fnchte zu beweifen, der Galviniften Gott fei nicht 
allmaͤchtig, nicht ‚gut und mitleidig, fondern ein graufamer, 
blutgieriger Tyrann, nicht gerecht, fondern ungerecht, unrein 
und aller Verbrechen Urheber. Der Freiherr von Truchſes, 
 - Hauptmann von Balga, mufite auf ein Fönigliches Urtel dem. 
Calviniſmus eidlich entſagen. Viſitationen der Kirchen und 
Schulen wurden angeordnet, und einem Furfürftlichen Jaͤger⸗ 
knechte, welcher auf dem. Zodtenbette das Abendmahl auf res. 
formirte Weife genommen hatte, von der lusherifchen Geiſt⸗ 
lichkeit das kirchliche Begraͤbniß verweigert!), wie Kindern res 
formirter Ütern in der Mark die Taufe 2). 

Als der Kurprinz Georg Wilhelm mit feiner Gemahlin 
nach Preuffen kam, wurde er nicht einmal mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Zeierlichkeiten empfangen *). Bald darauf flarb ber 
unglüdliche. Herzag Albrecht Friedrich, und Preuffen blieb feit- 
dem ungetrennt bei bem brandenburgifchen Kurhaufe. - 

Waͤhrend diefe Angelegenheiten und eine Menge anderer 
durch den Religionswechfel des Kurfürften , hervorgerufener 
Streitigkeiten, hauptfächlic auch, ob man bei der Zaufe dem, 
Zeufel austreiben folle, was die Lutheraner, oder nicht, was 
die Calviniften und der Kurfürft wollten *), den öftlichen- 
Theil der brandenburgifchen Staaten: beunruhigten, war im: 
Juͤlichſchen der Krieg zwifchen beiden befißenden Zürften offen 
ausgebrochen. Als der Pfalzgraf von Neuburg mit feiner jun: 

Zanuar gen Gemahlin nah Düffeldorf kommen wollte, fo argmwöhnte 
— der ER Georg Wilhelm einen für Brandenburg nad) 


) ——— a. a. O. ©. 522 fi. Vergl. Baczko Bd. 
S. 365 
— Leringe Verbeſſerungen und Zuſaͤtze zu feinem angeführten 
Werke ©. 65. 

3) Baczko Bb. IV. &. 379 ſchlieſſt das nicht mit Unrecht, weil 
Deters Michels Annalen im erleuterten Preuffen Nichts davon er 
wähnen, was doch fonft gefchieht. 

4) Vergl. Hering a, a. O. ©. 501 und Zufäge ©. 65. Georg 
Wilhelm befahl (124) den Erorcifmus, ben aus Luther verworfen, bei 
der Taufe wegzulaſſen!! 
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theiligen Anſchlag und bat die Generalſtaaten um Beiſtand. 
Als er hoͤrte, daß der Pfalzgraf gegen die beſtehenden Ber⸗ 
traͤge den Verſuch gemacht hatte ſich Juͤlichs zu bemaͤchtigen, 
verſuchte er Duͤſſeldorf wegzunehmen, was aber bei der Wach⸗ 
ſamkeit der Buͤrger mislang. Von beiden Seiten wurde nun 
thaͤtig geruͤſtet, jeder ſuchte ſich ſo vieler feſten Plaͤtze als 
moͤglich zu verſichern, und der beruͤhmte Spinola ruͤckte aus 
den fpanifchen Niederlanden mit einem Heere zur Unterftügung 
Pfalz⸗-Neuburgs, Moritz von Dranien fuͤr Brandenburg in 
die juͤlichſchen Länder ein. Spinola war fchneller ald die Hol: 
Jänder und bemächtigte ſich aufjer anderen Plägen befonders 
Weſels, Morig dagegen nahm Emmerih, Need und, unters 
ftüst durch fiebentaufend Mann, weldhe ihm der Kurprinz 
Georg Wilhelm zuführte, noch einige andere Feſtungen ein. 
Dabei vermieden es Spanier und Niederländer, welche bei: 
derfeitö nur ald Helfer der befigenden Fuͤrſten handelten, mit 
einander handgemein zu werben, ſodaß eigentlich Fein Krieg 


zwifchen beiden war, Feine Feindfeligkeiten verübt wurden, fonz - 


bern jeder ſich nur bemühete für feinen Schügling foviel als 
möglich einzunehmen. - 

Somohl Brandenburg ald Neuburg mufften einfehn, daß 
fie dadurch nicht nur ganz abhängig von ihren Bundesgenoſ⸗ 
fen wurden, fondern daß deren Deere zugleich das Land aus- 


faugten; daher verglichen fie fih zu Xanten, Die gemeinfchaft: 12. Nov. 
lihe Regierung aufzuheben und die gefammten Länder bis 1614 


zur endlichen Entfcheidung vorläufig zu theilen, wonach Kleve, 
Mark, Ravensberg und Ravenftein unter Brandenburg, Juͤ⸗ 
lich und Berg unter Neuburg ſtehen ſollten. Spinola wei: 
gerte ſich jest Wefel zu räumen, weshalb auch die Niederlän- 
der in den von ihnen befegten Pläßen blieben, und fo Eonnte 
der Xheilungdvertrag nicht vollzogen werben. Im folgenden 


Jahre bemächtigten fi) der Kurprinz ber Graffchaft Mark, 1615 


die Niederländer Ravensbergs, und fie und die Spanier be: 
hielten ihre Befaßungen in den von ihnen eingenommenen 
Plägen, während die beiden fogenannten befißenden Fürften, 
dem bortmunder Vertrage gemäß, gemeinfchaftlich das ges 
fammte Land regierten), bis der Ablauf des zwölfjährigen 
1) Rousset histoire de la succession etc. p. 92 sq. 
Stengel Geſchichte d. Preuffifch. Staats I. 


— 
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Waſfenſtillſtands zwiſchen Spanien und den Niederlanden diefe 
Länder zum Schauplaße des ihnen an fich ganz fremden nie= 
derlaͤndiſchen Kriegs machte, der zugleich in mehrfache Bezie⸗ 
bung zu dem unterdefien in Böhmen auögebrochenen und 
über ganz Deutfchland verbreiteten dreiffigjährigen Kriege trat. 
+ Bar die Lage des brandenburgifchen Haufes jest fchon 
fchwierig genug, fo wurde fie nach dem Ausbruche des dreifs 
figjährigen Kriegs noch viel verwidelter: erſtens weftlich, durch 
die Verhältniffe der jälichfchen Länder zu den Spaniern und 
Niederlaͤndern; zweitens öftlich in Preuffen, durch den Krieg 
Schwedens gegen Polen; und drittens buch die Schwäche 
und Unfähigkeit des‘ Kurfürften Georg Wilhelm, der dem 
Drange der Umflände weder mit Würde nachzugeben, noch 
die Gelegenheit felbftitändig zu handeln geſchickt zu ergreifen 
wuſſte. | j — 
Wie uͤbel im Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts die 
Erhaltung der innern Ruhe im Brandenburgiſchen beſtellt war, 
beweiſen die oͤffentlich ergangenen kurfuͤrſtlichen Befehle ſelbſt. 

16. Dec. Johann Sigismund ſagte in einem Patente, welches er bald 
1608 nach dem Antritte feiner Regierung erließ, trotz aller Verorb: 
nungen und angebroheten und vollzogenen Leibes= und Le⸗ 

bens= Strafen fei dad Fehden Überall in Kurſtaate gemein, daß 

fogar einzelne gott= und ehrergeffene Buben ganzen Städ- 

ten, Sleden und Gemeinden abfagten. Es wurden Belobs 
nungen für Diejenigen ausgefeßt, welche Fehder anzeigen wuͤr⸗ 

den, und diefe mit Leibes- und Lebens: Strafen bedrohet. Späs 

22. Zan. ter ſchloß der Kurfürft mit den Herzogen von Pommern und 
‚1617 Meklenburg einen Verein zur Handhabung bes Landfrie⸗ 
dens gegen Pladerei, Räuberet und Unficherheit der Straßen. 

Der Adel wurde mit Verluſt feiner Lehen bedroht und’ follte 

felbft von Leibesftrafen nicht frei fein. In Städten, Flecken 

und Dörfern follte an die Glocken gefchlagen und die Eins 
wohner zum gemeinfchaftlichen Beiflande aufgerufen werden, 

keine Verwendungen von Königen und Fürften die Räuber 

vor der Strafe fihern. 

In großen Haufen zogen abgedankte Söldner, garbenbe 
(herumſtreifende und bettelnde) Knechte genannt, umber, plün- 
derten, verübten Gewalt und machten die Straßen unficher. 


Pr] 


Naͤchſte Urſachen des 30jähre. Kriegs. 408 


Es wurde befohlen fie zu entwaffnen, gegen. fie nach der faiss, Der. 
ferlichen peinlichen Haldgerichtöorbnung zu verfahren, unb 1616 
wenn fie fich widerfeßten, fie gefänglich einzuziehn, und wenn 

fie auch alle darüber zu tob gefchmiffen würden, wie das Pas 

tent fagt. j 

Das war wohl leicht zu befehlen, allein ſchwer auszu⸗ 
führen, weshalb Bauern. und Bürger viel leiden mufften. Nun 
kamen die Religiondfpaltungen dazu und raubten bem Kurs 
fürften die Liebe feiner. Untertbanen. War denn nun durch 
Adel und Geiſtlichkeit das Anfehn der Fuͤrſten weniger ges 
fährdet ald im Mittelaiter und während der Herrfchaft ber 
‚Eatholifchen Hieravchiet Die Lage Brandenburgs, innerlich 

und aͤuſſerlich, war faſt verzweiflungsvol und man wuſſte 
nicht, daß fie es bald noch in weit höherem Grabe werben 
follte. 


Biertes Hauptſtuͤck. 
Der dreifjigjährige Krieg. 


So ift denn nun in Deutfchland dur eine Menge 
fcheinbar von einander unabhängiger Ereigniſſe, welche übers 
all durch das Religionäintereffe einen gemeinfchaftlichen Cha⸗ 
rafter erhalten, Alles bereit zum Ausbruche eined allgemeinen 
beutfchen, ja europäifchen Kriegs. Die Sfterreichifchen Staa⸗ 
ten find in voller Gährung, die in ihren Rechten gekraͤnkten 
Proteftanten und Katholiken, die Fürften und die Völker ſte⸗ 
ben gegen einander. Im Reiche hat die Union die Evanges 
liſchen zum Xheile vereinigt; an ihre Spike ift, nach dem 
Tode ihres thätigen Stifters, der fchwache, unentfchloffene und 
beſchraͤnkte Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz getreten; bie 
meiften ihrer Mitglieder und die übrigen Proteftanten find 
theils laͤſſig theils eiferfüchtig auf den reformirten Pfälzer, 
Kurſachſen ift ganz für den Kaifer. Der Union gegenüber hat 
26 * 
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ſich die Tatholifche Liga erhoben, welche des ſtaatsklugen Maris 
milion von Baiern Thaͤtigkeit mit fefter Hand zu dem nur 
ihm ganz bekannten Ziele über alle im Wege ftehende Schwies 
rigkeiten binleitet. Sie ift rlicht fr den Kaifer, fondern für 
die katholiſchen Reichsfuͤrſten; fie bildet eine eigene, felbftfläns 
dige Macht, welche vom Haufe Öfterreihh mit Argwohn bes 
teachtet wird, demfelben zwar fpäter beifteht, weil durch Öfters 
reichs Fall der Triumph der Evangelifchen entfchieden worden 
wäre, allein eben fo wenig zum Nachtheile der Reichsfreiheit 
des Kaifers Gewalt zu hoch fleigen laffen will. Der Kaifer 
fucht feine Macht unabhängig von ber. Liga zu gründen. Er 
hätte fie gern aufgelöft oder dienflbar gemadht und ald Wer 
zeug für feine Zwecke gebraucht; alle Lift fcheitert aber an 
Maximilians Scharffinn und Schlauheit *),, Dagegen Tann 
der Kaifer auf Unterflügung des Papſtes, auch Spaniens rech⸗ 
nen, welches bei dem günftigen Wechfel der Umftände von ihm 
Beiſtand gegen bie evangelifhen Niederländer hofft, die 
dagegen gemeinfchaftliches Intereffe mit den Proteflanten 
haben. Hiedurch wird dad Schickſal der jülichfchen Länder 
beftimmt. Der katholiſche König Sigismund III von Pos 
len, der Schweftermann des Erzherzogs Ferdinand, ift mit 
> dem Kaifer im Bunde (feit 1613), wird aber nach vortheils 
1618 Hafter Beendigung feines ruffifhen Kriegs, wegen feiner Ans 
forliche auf die fhwedifche Krone, mit feinem evangelifchen 
Vetter, dem. eben fo Friegsluftigen als hochherzigen Guftav 
Adolph, in einen gefährlichen Krieg verwidelt, welcher auch 
Preuflen bedrohet. Eiferfüchtig auf Schweben betrachtet Chris 
ftian IV. von Dänemark jeden Schritt Guſtavs; zufammen 
werden Beide niemals gehn, denn ihre Wege führen fie aus 
oder gegen einander; bald werden auch fie verwidelt in die 
beutfchen Angelegenheiten, und nun wird die Verwirrung im- 
. mer größer. So find unfere Länder in ihrer großen Ausdeh⸗ 
nung an beiden Enden von verfchiedenartigen, ihnen urſpruͤng⸗ 9 
lich fremden Einflüffen bedrohet, und gewiß bedurfte ed einer 
ungewöhnlichen Kraft und Zhätigkeit, um bei dem gewaltfa 
men Bufammenfloßen der großen Mächte nicht völlig zu ers 


1) Siehe Stumpfs Geſchichte der deutſchen Liga. 
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liegen, einer feltenen Geſchicklichkeit, um in günfligen Aus 
genblicken das gefaͤhrdete Anſehn herzuſtellen und dann ſelbſt 
ein Gewicht in die Wagſchaale zu werfen, denn hier galt es 
nur Amboß oder Hammer zu ſein. So find es denn nun 
auch Religionseifer und Haß, welche den Ausbruch des Kriegs 
veranlaſſen, wie fie ihn ſpaͤter verbreiten; es find die unheil⸗ 
bringenden Religionsfpaltungen zwifchen Fuͤrſten und Unter 
thanen, welche jene zum ungerechten Drude, dieſe zu Ems 
pörungen und untechtmäßigen Gewaltthaten bringen. 

Wir haben gefehn, wie, gemäß dem vom Kaifer Rudolf 
verliehenen Majeftätsbriefe, die Proteftanten in Schlefien ih: 
ren Gottesdienft überall wieder frei. und öffentlich -einrichteten 

"und wie fich ihnen der eifrig Fatholifche Erzherzog Karl, ald Bi⸗ 
ſchof von Breflau, hauptfächlich in feinem Fuͤrſtenthum Neiffe 
widerfegte!). Die Fürften und Stände Schlefiens geftatte: 
ten den Neiffern die Erbauung einer. neuen Kirche aufferhalb 1613. 
ber Stadt und der Vorftädte und den Befuch der evangelis 
fhen Kirchen auf dem Lande. Die Neiſſer erkauften daher 
in bem eine halbe Meile von der-Stadt entfernten Dorfe Seng⸗ 
wis einen Platz zur Erbauung einer Kirche, vorläufig einer 
Hütte, und in der Stadt felbft. ein Haus zur Schule. 

Der Bifchof drohete mit Entziehung aller Privilegien und 
Breiheiten, wenn der Prediger und Schulhalter nicht aus der _ 
Stadt vertrieben, die Schule gefchloffen und das Bethaus 
in Sengwitz eingeriffen würde. Er befahl dem Magiflrate der 
Stadt Neiffe alle Handwerker, welche an dem Bau biefer 

- Häufer arbeiten würden, Öffentlich für Schelme. zu erflären, 
und erwirkte vom Kaifer einen Befehl den Bau völlig ein- 
zuſtellen. Der Bifchof wollte alle enangelifche Handwerks⸗ 

- meiſter aus Neiſſe vertreiben und erhielt vom Papſte ein Ab⸗ 1614 
folutionsdecret zur Aufnahme aller derjenigen, welche von der 
Keberei zur Eatholifchen Kirche zurücktreten wollten. Als das 
auf die Neiffer ohne ale Wirkung blieb, fo drohete er Ge: 
walt zu brauchen und felbft Feines Bluts mehr zu verfchonen. 

Der parteiifche Kaifer wollte den Bifchof vom Majeftätöbriefe 
ausnehmen und verlangte von den evangelifchen Fürften und 


1) Fuchs Reformationsgeſchichte von Neiſſe. 
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Ständen, fle möchten doch nicht fo Hart auf den Buchitaben 
1615 deffelben halten; dieſe aber proteftirten gegen bes Bifchofs 
Eingriffe. Auſſerſt gereizt durch des Biſchofs Unduldfamkeit 
und durch das langfame und wirkungslofe Verfahren der Fürs 
1616 fen und Stände ziffen endlich die Neiffer die Hütte in Seng⸗ 
wis ein und führten alles Kirchengeräth in die Stadt felbfl, 
um dort ihren Gottesdienſt einzurichten, wozu fie, dem Mas 
jeftätöbriefe nach, vollkommen befugt waren. Das Oberamt 
felbft unterfagte das, ermahnte zur Ruhe und zum Gehorſam 
and verwies fie nach Sengwis, um dort ihren Gottesdienft 
zu halten. Der Kaifer. befahl Beftrafung der NRädelöflihrerz 
' der Bifchof ließ zwei Buͤrger auf offener Landflraße unter 
bein leichten Vorwande politifcher Verbrechen aufgreifen, ges 
fangen fegen und einen von ihnen ohne fürmliches und oͤf⸗ 
fentliches Verfahren heimlich hinrichten. Ein Stein hätte fi 
erbarmen muͤſſen, fagen die Landtagsacten ber evangelifchen 
Stände, Uber die wehmüthigen Klagen der Neiffer, wie zwei 
gefunde Kinder in das entfernte Sengwis wären zur Taufe ge 
tragen und erfroren ihren Müttern zurückgebracht worden. Gis 
nen Biſchof, wie der Erzherzog: Karl war, rührte dad nicht. 
Eben fo drüdte er die zahlreichen Proteftanten in den 
Herzogthümern Oppeln und Ratibor, faft noch härter in Ober 
glogau der Herr diefer Stadt, Georg von Oppersdorf. Im 
Zroppäuifchen hemmte der Bifchof von Olmüß, fo fehr er 
Tonnte, im Zefchenfchen der Herzog Adam Wenzel, welcher 
früher für die Erlangung des Majeftätsbriefs fehr thätig ge 
wefen, dann, wie man fagte, durch eines Schuhmachers Frau 
in Olmüg, welche fein Keböweib wurde (1610), bekehrt und 
Öffentlich Eatholifch geworden war. Als die Zefchner flatt 
ber ihnen vom Herzoge genommenen Stadtkirche eine andere, 
wenn auch nur in ber Borftadt, erbaten und ſich auf das 
ihnen von feinem Vater (1598) ertheilte Privilegium beriefen, 
fo verlangte er baffelbe im der Urfchrift zu fehn und fchidte 
ed 'zerfchnitten und mit ausgekratztem Siegel zuruͤck; die Buͤr⸗ 
ger bewahrten diefe Tiberbleibfel in einem ſchwarzen Flore !). 


— ER Heinrichs Gefdichte des Herzogthums Teſchen. Teſchen. 1818. 
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Den evangelifhen Bingern in Teſchen verbot der Herzog bei 
Lebensflrafe die Kirchen auf dem Lande zu befuchen; wer 
nicht Fatholifch) werden wollte, wurde eingeferkert und bes 
Landes verwiefen. Diefen Mann feßte Kaifer Mathias zum 
oberfien Hauptmanne von Schlefien, zu deſſen Glüd er bald 
flarb (1617), worauf der Herzog Iohann Ehriftian von Brieg 
eine Stelle erhielt. eo 

Wüffte man nicht, wie Mathias den Proteflanten in fei- 
nen übrigen Reichen begegnete, fo würde man es fehon aus 
feinem Berfahren in Schlefien fchlieffen koͤnnen. Waren aber 
die Eingriffe in ihre Rechte gegen die fo eben feierlich be— 
willigten und befchworenen Privilegien ſchon jest drüdend, 
fo .war die Ausficht in die Zukunft noch beängfligender. 
Da naͤmlich fowohl der Kaifer als feine Brüder weder 


Nachkommen hatten noch erwarten konnten, fo fuchte Ma: 


thiad dem Erzherzoge Ferdinand von Steiermark, mit dem er 


Geſchwiſterkind war, die Nachfolge in den Erbftaaten wie 


in dem römifchen Reiche zu verfchaffen). Des Kaifers Bruͤ⸗ 
der und der König Philipp von Spanien gaben dazu ihre 
Einwilligung, der drei geiftlihen Kurfürften war er gewiß, 
auf Sachſens Zuftimmung war zu rechnen. Dennoch, konnte 
Ferdinand feine Erwählung zum römifchen Könige welcher 
der Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz fehr entgegen war, 
jest nicht durchſetzeun. Dagegen gelang es dem Kaifer die 
Eiferfucht der Böhmen gegen die mit ihnen verbundenen Pro: 
vinzen zu erregen, fie zu trennen und zu vereinzeln. Dann’ ver: 
fammelte er die böhmifchen Stände und bewog fie, ohnge⸗ 
achtet des MWiderfpruchd mehrerer evangelifchen‘ Großen, dem 
Ferdinand die Nachfolge zuzuſichern. Vor feiner Krönung 
befchwor diefer als defignirter König den Majeftätsbrief und 
ale übrigen Privilegien, Rechte und gute Gewohnheiten Boͤh⸗ 
mend und flellte eine fchriftliche Verficherung aus, fich bet 
Lebzeiten des Kaiferd nicht in die böhmifchen Regierungsan⸗ 
gelegenbeiten mifchen zu wollen, widrigenfalls ihm die Stände 
zu feiner Unterthänigkeit und Pflicht verbunden fein follten. 


1) Vergleiche befonbers bes fleiffigen Senkenberg Zortfesung ber 
Häberlinfchen Reichsgeſchichte Band XXIV. ©. 105 ff. 


29. Sun. 
1617 


| 
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Hierauf. begab er fich nach Dresden, gewann den Kurfürften 
Johann Georg völlig für ſich, befuchte die Laufig, Schlefien 
und Mähren, und überall wurde ihm, nachdem er diefer Län 
der Privilegien, in Schlefien aud den Majeftätsbrief, als 
das höchfle Kleinod des Landes, wie ihn die Evangelifchen 
nannten, befchworen hatte, ohne große Schwierigkeiten ge⸗ 

1618 huldigt. Im folgenden Jahre erhielt er eben fo die ungarifche 
Krone. 

Mochten immerhin Ferdinands Glaubendgenoffen auch 
auſſer feiner Religiofität viele eines Fürften wuͤrdige Eigen⸗ 
fchaften an ihm finden, feinen Gleichmuth im Güde und Uns 
glüde bewundern, feine ausnehmende Thaͤtigkeit in der Ne 
gierung, feine Gerechtigkeit und noch mehr feine Güte loben, 
die oft großmüthig verzieh und Strafen milderte !): den Pro: 
teftanten muffte er anders erfcheinen, weil er gegen fie ans 
berö handelte. Er war bid zum Sanatifmus eifrig und durch⸗ 
aus aufrichtig Fatholifh; bei ihm trat gegen die Religion 
felbjt die Staatsklugheit in den Hintergrund, und nur der 

hoͤchſte Drang der Umftände, und auch diefer Faum, Tonnte ihn 

zu einiger Nachgiebigkeit in Religionsfachen bringen. Hierin 
unterfchied er fich von dem baierifhen Marimilian, welcher 
auch recht fehr Fatholifch war, doch ald Fürft möglichft unab⸗ 
bängig feine Zwecke verfolgte, aus Staatöflugheit die Pros 
teftanten zuweilen fchonte, aus Ehrgeiz fi ihnen felbft viel: 
leicht bei Erledigung des Kaiferthrond genähert haben würde, 
wenn er öhnen hätte vertrauen können. Darum behielt er 

au öchfte Leitung feiner Staatsangelegenheiten unab⸗ 
bängiger von dem Einfluffe der Geiftlihen als Ferdinand; 
diefen! war die Belehrung feiner Unterthanen zur alleinfelig- 
machenden Kirche, welcher er angehörte, Gewiffensfache. Ohne 
von Natur hart zu: fein, verfchloß er fein Gefühl gegen die 
für ihn heilige Pflicht, die Unglüdlichen um jeden Preis, 
felbft den ihres Lebens, aus dem Abgrunde des Verderbens 
zu retten, in welchen fie ihm gefallen zu fein fchienen, und 
von ſanatiſchen Prieſtern getrieben ſchwang er die Geiſſel 






1) Handſchriftliche Nachrichten beweifen, daß er en faft durchge⸗ 
hends milder zeigte als feine Räthe. 


# 
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graufam über feine evangelifchen Unterthanen. Manch ebles 
Haupt fiel durch des Henkers Hand; Ströme Bluts floffen 
in den Schlachten, Zaufende verlieffen Haus und Hof, um 
dad zu retten, was ihnen theuer war, ihren Glauben ; feine 
Staaten wurben verheert und verödeten, wie ganz Deutſch⸗ 
land mit ihnen, aber Ferdinand war beruhigt; er hatte ges 
than, was ihm feine Pflicht zu fodern fchien. 

Die Proteftanten Böhmens und ber vereinigten Länder 
hatten ihn aus dem kennen gelernt, was er in Steiermark 
gegen fie gethan. Es war befannt, daß er gefagt: er wolle 
lieber flerben als den Kegern Etwas verwilligen. Die eifrigen 
Katholifen triumphirten: wenn nur Ferdinand erft werde zur 
Regierung kommen, um die verfluchten Ketzer mit Feuer und 
Schwerdt, mit Galgen und Rad auszurotten; er fei nicht 
verpflichtet feinen Eid zu halten. Der Kaifer war franf und 
ſchwach, er hatte. durch feine Unrechtlichkeit die Evangelifchen 
von fi) abgemwendet, und es fehlte diefen nicht an Veranlaſſun⸗ 
gen zu -Befchwerden, welche den lange genährten Zwift offen 
und gewaltfam an den Zag treten lieffen. Nach dem nicht 
völlig beftimmten Ausdrucke des böhmifchen Majeftätsbriefs 
war ed fraglich, ob ed den Proteftanten, wie fie dafür hiel⸗ 
ten und der fchlefifche Majeftätöbrief ausdrücklich nachgab, ges 
flattet wäre ihren Gottesdienft auch auf den Gütern der ka⸗ 
tholifchen Geiftlichkeit einzurichten, oder nicht, wie dieſe meinte. 
Daher ließ der Erzbifhof von Prag die neuerbauete evanges 
liſche Kirche zu Klofter Grab (bei Zöplig) fchlieffen, der Abt 
von Braunau hinderte in feinem Drte den Bau eines Got: 1617 
teshaufeß. 

Der Kaifer verließ Böhmen und ging nad) Wien. Eine 
Regierungscommiffion von zehn Statthaltern unter denen 
drei Proteftanten, wurde eingefegt, und nun hatten die Kas 
tholifen freiere Hand. Die evangelifchen Stände erhoben 
Befchwerden und befahlen ihren Glaubensgenoſſen in Braunau 
fortzubauen; der Kaifer aber befahl die bereits vollendete Kirche 
den Katholiten auszuliefern, ließ fie fhlieffen, der Erzbifchof 
von Prag die zu Klofler Grab nieberreiffen und die evangeli- 
hen Geifllichen von den Gütern des Hochflifts und aus kaiſerli⸗ 
chen Ortſchaften vertreiben. Sogleich verfammelten fich, dem Mas 





410 Bud II. Biertes Hauptftäd. 


ei jeftätöbriefe gemäß, die evangelifchen Defenforen zum Schuße ber 
Rechte ihrer beeinträchtigten Glaubenögenoffen und Elagten vor 
dem Kaifer. Diefer verbot ihr Zufammentreten und ihre Ein: 
Maimifchung in ihnen, wie er fagte, fremde Sachen. Sie traten 
1618 pennoch wieder in Prag zufammen. Der heftige Graf Mas 
‚ thiad von Thurn, befonders aufgebracht, daß ihm das Amt 
eined Burggrafen auf dem Karlöflein genommen worden war, 
find an ihrer Spige. Unerwartet erhielt er eine Eaiferliche 
Ladung nah Wien. Der lang genährte Argwohn flieg ihm 
bis zur furchtbaren Gewißheit. Er und feine Freunde glaub: 
ten dad Nufferfte wagen zu müffen. Der Hauptleiter der fa 
tholifchen Statthalter war der oberfte Landrichter, Wilhelm von 
Slawata, früher Proteflant, dann nad) Verheirathung mit eis 
ner Erbin reicher Güter durch deren Beichtuater Fatholifch, hef⸗ 
tiger Berfolger feiner frühern Glaubensgenoffen und diefen auſ⸗ 
ferordentlich verhafft. Er und noch einer der Statthalter, Mars 
tiniz, waren im Verdachte, geheime Befehle des Kaiſers ge- 
gen die Defenforen erwirft zu haben, welche beren Leben 
23. Maihenroheten. Im heftigen Zorne begab fih der Graf Thurn 
mit den übrigen Defenforen und vielen Proteftanten auf die. 
Tönigliche Burg. Die beiden Statthalter weigerten fich ihre 
Theilnahmlofigfeit an dem Eaiferlichen Schreiben offen zu bes 
theuern und wurden von’ der erhigten Menge, wie fich die 
Böhmen in ihrer nachherigen Vertheidigungsfchrift ausdrüdten, 
als Urheber an allem Unheile und ihres Amts unmürbige Per⸗ 
ſonen nebſt dem Schreiber Fabricius, ihrem Adulatore und 
Unterhemde, nach altem Gebrauch und Exempel, ſo in dieſer 
Krone Boͤheim und Prager Städten mehr zu finden '), zum 
Kenfter der Burg hinaus, fechzig Fuß tief, hinunter in ben 
Schloßgraben gejtürzt, aus welchem fie, nur Slawata ſtark, 
obwohl nicht lebenägefährlich verlegt, dennoch entkamen. 

Nach diefer fehredlichen Zhat wufften die Häupter, was 
fie zu erwarten hätten. Deshalb ernannten bie proteftanti- 
ſchen Stände des Reichs fogleich dreiſſig Directoren, welche alle 
Regierungsgewalt im Reiche und die Kaffen an fich, die koͤnigli⸗ 
chen Befagungen und Beamteten für ſich in Eid und Pflicht 


1) Senkenberg a. a. O. Band XXIV. ©, 211. 
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nahmen, Truppen zur Vertheidigung des Landes warben, eine 
allgemeine Verbindung aller Proteſtanten in den Staaten-des 
Kaiſers zu bewirken und ihre Sache in offenen Oruckſchriſ⸗ 
ten zu rechtfertigen ſuchten. 

Als alle Bemuͤhungen des Kaiſers dieſe Unruhen fried⸗ 
lich beizulegen an dem allerdings nur zu gegrimdeten Arg⸗ 
wohne der Böhmen vor feiner Unzuverläffigkeit ſcheiterten, 
fo vüftete er, vorzüglich auf Ferdinands Rath, welther die 
Leitung diefer Angelegenheiten erhielt. Spanien leiſtete Bei⸗ 
fland durch Geld und Truppen, und ber Krieg brach aus. 
Die Kaiferlicben wurden, da man Inlandern nicht trauete, 
durch den Lothringer Dampierre und den Hennegauer Bouc⸗ 
quoi befehligt. Vergeblich war der Herzog Johann Chriftian 
von Brieg ald oberfter Landeshauptmann von Schlefien im 
Namen aller fchlefiichen Stände nach Wien gereift, um fried⸗ 
liche Beilegung zu ermitteln und zugleich Abftellung der vie 
len Bedrüdungen, denen fich die Proteftanten in Schlefien 
gegen den Majeftätsbrief ausgefebt fahen, zu erwirken. De 
fih viele Schlefier geneigt zeigten den Böhmen vermöge des 
mit ihnen gefchloffenen Bundes Beiftand zu leiften, fo fuchte 
fie der Kaifer auf einem Fürftentage durch die Vorſtellung 
davon abzuhalten, die böhmifchen Unruhen beträfen die Re⸗ 
ligion nicht. Allein die Schlefier erwieberten, diefes fei als 12. Octbr. 
lerdingd der Fall und fie würden, wenn gütliche Ausglei- 1618 
hung, zu welcher fich die Böhmen erboten hätten, nicht 
einträte, denfelben die bundesgemäße Hülfe leiften, fobald 
aber beiden gehörige Religionsverficherungen gegeben würden, 
ihre Truppen zurücziehn. Darauf ſchickten fie den Markgra⸗ 
fen Johann Georg von Jaͤgerndorf mit dreitaufend Mann Novbr. 
nah Böhmen. Der Markgraf, der nın an den Begebenhei- 
ten des Kriegs lebhaften Antheil nahm, war noch befonders 
gegen den Kaifer gereizt worden. Diefer verlangte die früher 
verpfändeten Herrfchaften Oderberg und Beuthen, welche 
Kurfürft Joachim Friedrich, ald Erbe des Markgrafen Georg 
Friedrich , feinem zweiten Sohne, unferm Iohann Georg, über; 
geben hatte, nun auszulöfen. Das fchlefifhe Ober⸗ und Für: 
flen- Recht verurtheilte ven Markgrafen (1617) zur Herausgabe 
gegen Erlegung der Pfandfumme und Bezahlung ber Berbef 


20. Maͤrz 
1619 


ßentheils herbeigefuͤhrte Ungluͤck ſeiner Regierung, am Tage 
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ſerungen, was dieſer verweigerte, ſich noch einige Zeit hin⸗ 
durch im Befitze der Herrſchaften behauptete und für die ges 
meine Sache, die Vertheidigung des Proteflantifmus, dufferft 
fräftig wirkte, ſodaß er die Seele des gefammten damali- 
gen Kriegdwefens der Schlefier war). Don der andern 
Seite zog den Böhmen ein tüchtiger und“ erſuchter Kriegsmann 
in dem zum SProteftantifmus übergetretenen Grafen Ernſt 
von Mandfeld mit viertaufend Mann zu. Die mährifchen 
Stände halfen weder den Böhmen noch dem Kaifer; die 
Öfterreicher weigerten ihm eben fowohl Beiftand als bad 


Haupt der Liga, der Herzog von Baiern. Die Fürften der 


evangelifchen Union, befonderd der Fuͤrſt Chriflian von Ans 


halt, arbeiteten‘ lebhaft, und ed wurde ſchon damals daran ge⸗ 


dacht, wenn der. Kaifer flerben würde, dem Herzoge von Sa⸗ 
voyen die . Kaiferwürde, dem Kurfürften Friedrich von der 
Pfalz die boͤhmiſche Koͤnigskrone zu verſchaffen. 

Unter dieſen Unruhen ſtarb der laͤngſt kranke Kaiſer, 
nachdem er noch, gebeugt durch das viele von ihm ſelbſt gro⸗ 


vor ſeinem Tode den Proteſtanten die fruͤheren Religionsver⸗ 
ficherungen vom Jahre 1609 erneuert hatte. 

Nun draͤngte ſich die Thaͤtigkeit der Parteien. Die S ſter⸗ 
reicher verweigerten dem Ferdinand die Huldigung vor der 
Entlaſſung des fremden Kriegsvolks unter Boucquoi und 


Dampierre und waffneten ſogar. Die Böhmen, welche den 


Thron für erledigt erklärten, und die Laufiker waren offenbar 
gegen ihn; bald auch Schlefien, das ihn anfangs ald König 
anerkannt, aber ihm die feinem Vorgänger . bewilligten 
Steuergelder zu überfenden verweigert hatte. Mähren trat 
nun auch zu. den Böhmen; Ungarn verhandelte ein Buͤndniß 
mit denfelben. Der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen, fuchte 
ſich dieſes Reichs zu bemaͤchtigen; Steiermark und Kärnthen 
waren unruhig, Ferdinand in Gräg nicht mehr fiher, dazu 
obne Gelb und ohne Truppen. Sein Schwager Marimis 
kan von Baiern wartete ab; der Graf Mathias von Thum 
nahm bie. Vorftädte von Wien ein. Die Proteftanten be 


1) Wie Handfchriftliche Nachrichten aus diefer Zeit beweifen. 
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drängten bier den König in feinem Zimmer unb verlangten 
deffen Einwilligung zur Bewaffnung und Vereinigung mit 
den Böhmen, deren Kugeln in dad Dach der Faiferlichen 
Burg flogen. Er hörte die Stimme ber tobenden Menge. 
Sieb Dich, Nandel, trat ihn einer der Häupter der Proteftans 1. Sum. 
ten ungeftim an, wirft Du nicht unterfchreiben? Die Jeſui⸗ 1619 
ten felbft riethen jeßt nachzugeben, um Zeit zu gewinnen. Der 
Kaifer betete inbrünftig und blieb feſt. Ploͤtzlich ertönte die 
Mufit eines Reiterregimentd, welches Dampierre abgefchidt 
hatte und durch ein unbewachtes Thor eingeritten war, und 
der König war für jett gerettet. Thurn zog ſich unzufrieden 
- über die Öfterreicher nach Böhmen zuruͤck und führte neben dem 
Strafen Manöfeld gegen Zerdinands Feldherren den Krieg 
fort, an welchem auch einige fchlefifche Truppen Antheil nah» 
men. Ferdinand eilte nach Frankfurt und wurde ohngeachtet 
allee Gegenbemühungen des Kurfürften von der Pfalz zum 28. Aug. 
Kaiſer gewählt. 1619 
Unterbefien hatten die Stände von Böhmen, Mähren, Schle: 
ſien und der Laufigen unter einander, dann mit denen von Ober: 31. Jul. 
und Nieder= Öfterreich Bimdniffe zur Erhaltung ihrer Religiond: 6, xus. 
und bürgerlichen Freiheit gefchloffen, darauf den Ferdinand, 
als Feind der Gewiffensfreibeit, Sklaven Spaniens und der 
Sefuiten, der fih, gegen feinen Never, noch bei Lebzeiten 
des Kaifers in die Regierung Böhmens gemifcht und fürdhs 
terliche Kriegödrangfale über Böhmen gebracht habe, des 
Throns verluftig erklärt. Wenige Tage darauf wählten fie 
den Kurfürfien Friedrih V. von der Pfalz, das Haupt der 27. Aug. 
Union, den Schwiegerfohn König Jakobs von England, 
Schwefterfohn des Morik von Dranien und Schwager Georg 
Wilhelms, des Kurfürften von Brandenburg, zum Könige. Vie⸗ 
ler Abmahnungen feiner Mutter und Anderer ungeachtet nahm 
Sriedrich die Wahl an und wurde in Prag gekrönt. Dies. Novbr. 
ſchleſiſchen Zürften und Stände erkannten ihn durch einen 
Landtagsbeſchluß als König an, huldigten ihm in Breflau 
und machten ihm ein Gefchen? von hunderttaufend Thalern. 
Sie traten ferner zu Preöburg der allgemeinen Conföderation 19. Ian. 
ber Erblande mit Ungarn bei, nahmen Theil an der Gefandt: 1620 
Ihaft aller vereinigten Staaten an die Pforte, um biefe zu 
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Erhaltung des Friedens zu bewegen und von Unterſtichung 
Ferdinands abzuhalten °), richteten eine Defenfiondschuune 
auf, weil fie zu gleicher Zeit vom Könige von Polen bes 
drohet wurden, welchen der Biſchof von Breflau, der zu ihm 
geflüchtet war, zur Unterflügung Zerdinands angeregt hatte. 
Die Mufterrollen ergaben damald für dad gefammte Ober 
und Nieder» Schlefien hundert und fechzigtaufend Mann Wafs 
fenfäbiger. Aus dieſen wurde der zwanzigſte, alfo achttaus 
-fond Mann als Fußvolk und achtzehnhundert Meiter aus den 
Gutöbefigern aufgeboten und eingeübt, auch fünfhundert Reis 
ter geworben, das Land in vier Kreife getheilt und jedem ein 
Oberſter mit den zu ihm gehörigen DOfficieren vorgefegt, der 
Markgraf Johann Georg zum General: Feld = Oberften ernannt, 
und die dem König Mathias bewilligte Trankſteuer zur Lan: 
beövertheidigung verwendet. Die zu Prag erneuerte Confoͤde⸗ 
ration mufite von allen Ständen in Schlefien befchworen wers 
den. Es fügten ſich darein auch die Äbte und Äbtiffinnen 
der Klöfter und nach einigen Zögerungen dad Domcapitel zu 
Breflau, nur ber Bifchof, der Fürft Karl von Lichtenftein, 
ald Herr von Troppau, und der Freiherr Karl Hannibal von 
Dohna, Stanbesherr von Wartenberg, verweigerten ben Eib. 
Gegen fie wurde, ald mehrfache Mahnungen nicht wirkten, 
mit Strenge verfahren, ihre Güter mit Befchlag belegt und 
Maidem Domcapitel die Verwefung des Bisthums übertragen, . 
1620 die bifchöflichen Beamteten, fofern fie nicht ihre Entlaffung 
erhielten, und bie Unterthanen an diefes gewiefen, und ein 
Theil der bifchöflichen Einkünfte für die Vertheidigung bed 
Landes auögefekt. 

Schon vorher waren hie Sefuiten, wie aus Böhmen, 
auch aus Schlefien verbannt worden. Den Reformirteh ges 
ftattefe der König freien Gottesdienſt in der Burg zu Breſ⸗ 
lau. Überall wo es bis jegt noch, wie in Neiffe und ans 
deren bifchöflichen " und fürfllihen Drtfchaften, verhindert wor⸗ 
den war, wurde ber evangelifche Gottesbienft nach dem Wil 
len der Gemeinde eingerichtet oder wieberhergeftellt, die Mas 


1) Und zwar nicht mehr, wie die Originalacten beweiſen; vergl. 
Hammer Sefchichte der Ofmanen. Bd. IV. ©. 516. 
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giftvate ganz oder theilmeife mit Proteflanten beſetzt. Ein Fir⸗ 
fientagäbefchluß verbot den zankftichtigen Geiftlichen, die ſich 
nicht allein unter den Katholifen, fondern noch weit mehr 
unter den Evangelifchen finden folten, dad Schmähen und 
Verketzern und Berteufeln derjenigen, welche ihrer Sorge 
nicht anvertrauet wären, ermahnte zur Einigkeit und drohete 
mit Abfegung und Landesverweiſung 2). 

Friedrich von der Pfalz war nicht der Mann, welcher 
es verſtanden haͤtte dem ausgedehnten Bunde Boͤhmens und 
ber zu demſelben gehörigen Laͤnder mit Öfterreich und Ungarn 
die nöthige Seftigkeit zu geben und, was bei Volksbewegun⸗ 
gen immer entfcheidend ift, fogleich den Eifer der Maffen zu 
benügen, um feinen Gegner völlig niederzufchlagen. : Ans 
flatt diefen Hauptzwed im Auge zu behalten, verfchwendete er 
viele Zeit mit unnügen Feſten, verfließ bei dem gemeinen 
Böhmen durch feinen bier fehr unpaffenden Eifer für Ein- 
führung des reformirten Gottesdienſtes, bei den Großen, daß 
er nicht den Grafen Thurn, fondern den General feined Bar 
ters, den Fuͤrſten Chriftian von Anhalt, und den Grafen Ho: 
henlohe an die Spige des Heeres ftellte, was auch den Gras 
fen Mansfeld verdroß, wendete endlich die Gemüther von fich 
ab durch Vernachläffigung des Anftands, wie er fich benn 
Öffentlich in der Moldau badete; feine Gemahlin beleidigte 
durch ihren Stolz. Man follte kaum glauben, daß er fih ' 
mit der Hoffnung fehmeichelte, durch friedliche Unterhandlun: 
gen feine Krone behaupten zu Eönnen, wozu die Artikel bes 
reitö entworfen waren. Allerdings war es fchwer, bie fehr 
getrennten Intereſſen der vielen Verbündeten "gehörig zu 
. vereinigen. Der Fuͤrſt Bethlen Gabor von Siebenbürgen 
verfolgte feinen eigenen Bortheil, in den übrigen Ländern 
verflog der erfte Eifer; anſtatt felbft alle Kraft aufzubieten, 
vechnete immer Einer auf den Andern und hoffte auf flärfern 
Beiftand, ald er erhielt, dann hatten Alle vielerlei Entfchuls 
bigungen wegen nicht binlängliher Rüftung. Eben fo ver: 
geblich hoffte Friedrich auf feinen Schwiegervater, ben König 


1) Nachweifungen über die gedrudten Actenftäde aus biefer Zeit 
giebt Waltheri Silesia diplomatica T. II. p. 22 ff. 
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von England, und auf die Union. Überall war Mangel an 
Gelde, das eine Provinz immer von der andern verlangte. Die 
Schlefier waren feit langer Zeit nicht eigentlich geruͤſtet geweſen 
und daher unfriegerifh. Als ed zum Aufgebote Fam, war bie 
Reiterei fo fchlecht beritten und ganz ungeübt, daß man fie 
Zaum brauchen Tonnte, ferner lange nicht vollzählig, und 
Diele ergriffen fobald fie Fonnten die Gelegenheit ſich in ihre 
Heimath zuruͤck zu begeben. Das Fußvolk war größtentheils 
vom Pfluge eben weggenommen und in Feinem beffern Zus 
” flande als die Reiterei. Das Befte muflten noch Sölbner 
thun, die theuer waren, und während ber Krieg im vollen 
Gange war, dachte man in Böhmen daran, fechöhundert nies 
derländifche Reiter, die man dort nicht bezahlen Eonnte, den 
Schleſiern zu überlaffen, melche fie nicht annehmen wollten, 
weil fie, ohne Kriegözucht, noch eher im Heere ald im Lande 
zu bändigen wären !). j 
Ganz anders Ferdinand, Auch ihm mangelten Truppen 
und Geld, doch wuffte er fich Beides zu verfchaffen, indem er 
Zeit gewann; denn feine Rüflungen flügten fich weniger auf 
eine durch ‚Religion angeregte Volksmenge ald auf Soͤldner, 
damald die gemöhnliche förmliche Heeredeinrihtung. Dann 
behielt er dad Hauptziel immer im Auge, feine Gegner nies 
berzufchlagen. Seinen Schwager, den Herzog Marimilian 
3. Octbr. und die Liga gewann er durch Zuſage der dem Friedrich V. 
ee zu nehmenden Kurwinde und Oberpfalz, und erflärte nun bie 
1620 Böhmen für Nebellen. Der Kurfürfi von Sacfen war, auf 
Friedrich von der Pfalz ohnehin eiferfüchtig, nun aber noch 
hoͤchſt aufgebracht darüber, ‚daß die Böhmen dieſen Reformirs 
ten gewählt hatten, und daß, wie er in einem feiner, Schreis 
ben fagte, fo viele edle Länder dem Calviniſmus in den Ra: 
chen fliegen und ber römifche Antichrift nur dem helvetifchen 
März Platz machen fole. Die Fürften der Liga verfprachen ihn wes 
1620 gen der eingezogenen geiftlihen Güter nicht zu bebrängen, - 
der Kaifer ficherte ihm den Koftenerfaß für den Beifland 
den er gegen Böhmen leiften würde, und Erhaltung des lu⸗ 
therifchen Gottesdienſtes in Böhmen und den zu demfelben 
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gehörigen Provinzen zu. Er fegte fi) in Verfaffung, fo wer - 
nig ihn auch feine Landſtaͤnde unterflügten. Die Entfchloffens 

heit des kaiſerlichen Gefandten Khevenhüller bei dem fchläfs 

rigen Philipp III. gewann dem Kaifer Spaniens Hülfe, 
Spinola erhielt Befehl aus den Niederlanden gegen die Uns28. Suni 
terpfalz aufzubrechen. Der Papft ſchickte anfehnliche Geldſum⸗ 1620 
men und ermunterte mit dem Schwerdte brein zu fchlagen. 

Die Hauptleitung aller Angelegenheiten hielt doch ge= 
wiffermaßen Marimilian von Baiern in feiner Hand !). Er 
verboppelte feine Zhätigkeit noch, forgte für alles Nothwen⸗ 
dige zum Kriege, und dann völlig bereit trat er gegen die Union 
auf und verlangte beftimmte Erklärung, ob fie Krieg haben 
wolle. Der Union fehlte ein Kaupt wie es die Liga hatte; 

-bei ihr war Feine Einheit und Kraft; fie hoffte, wie Friedrich 

in Böhmen, immer noch friedliche Beilegung. Der Markgraf 
Joachim Ernft von Ansbach Fam in den Verdacht die Sache der 
Proteftanten verrathen zu haben, ald er fie aufgab und nebft 

den anderen Fürften der Union mit der Liga einen Frieden 3. Juli 
einging, von welchem Böhmen ausgefchloffen wurde. Bald 1620 
nachher löfte fich die Union ganz auf, Nun war Friedrich 
preiögegeben, fein Schwiegervater wurbe durch fpanifche Liſt 
bingehalten und that faft Nichts für ihn. Sein Schwager, 

der Kurfuͤrſt von Brandenburg, geflattete ihm freie Werbung 

und Durchzug der Zruppen, überließ ihm einiges Gefchüg, 

ohne ihn doch förmlich und Eräftig zu unterflüßen. Eilig z0g 
Marimilian gegen Oberöfterreich und unterwarf ed; Kofas Auguft, 
den, welche der König Sigismund von Polen gefchict hatte, 1920 
ſchreckten durch unmenſchliche Grauſamkeit Niederöfterreich, daß 

es Ferdinand huldigte. Zwar ließ ſich Bethlen Gabor zum 
Könige von Ungarn ausrufen und rüdte gegen Defterreich vor, 

blieb aber dann. bis zum Winter unthätig. Spinola nahm 

die Unterpfalz ein, der Kurfürft von Sachſen griff die Lau: Sepibr. 
figen an. Dahin ſchickten die Schlefier ihre Bundeshülfe un- 

ter dem Markgrafen Johann Georg, ber fich tapfer fchlug, 

aber gegen die Übermacht weichen muffte. Polnifche Reiter, 

die man Kofaden nannte, zuchtlofes Raubgefindel, verheerten 

1) Vergl. hauptſaͤchlich bes ſchon früher angeführten Wolfs Le: 
ben Marimilians. 

Stenzel Gef. d. Preuſſiſch. Staats I. 97 
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in einzelnen Haufen das offene Schlefien. Obgleich fie zus 
rücdgejagt, erfchlagen und in Breflau an einem Tage fieben 
und zwanzig berfelben aufgefnüpft wurden, befchäftigten fie 
doch die Schlefier, weil die Gerichte von. polnifchen Rüftuns 
gen fehr vergrößert zu ihnen kamen und fie verhinderten ben 
Verbündeten wirkfamer beizuftehn, als fie es ſonſt zu thun 
bereit waren. 

Nun ruͤckte die Eaiferliche und ligiftifche Macht auf Boͤh⸗ 
men und bedrohete Prag, wohin fih der König und Zürfl 
Shriftian von Anhalt zuruͤckgezogen hatten, während Mans: 
feld unthätig in Pilfen weilte. Auf dem weiffen Berge er 

| warteten die bereitö durch den Rüdzug entmuthigten Böhmen 
3. Novbr. noch Verſtaͤrkung, als fie unerwartet durch Tilly und Maris 
1620 mitten von Baiern angegriffen und, nach theilweife gutem 
Widerſtande, verlaffen von den bald flüchtigen Ungarn, aufs 
Haupt gefchlagen wurden. Der König verzweifelte und ers 
geiff die Flucht in folder Eil, daß er felbft feine Krone, 
der Fürft von Anhalt die geheimften Papiere zurüdließ. Er 
fam mit feiner Familie und feinen flüchtigen Zeldherren nach 

Breflau. Böhmen war in des Kaiferd Hand. 
Dechr. Friedrich verfammelte die ſchleſiſchen Stände, klagte über 
1620 geringe ihm von den Böhmen geleiftete Unterflübung und 
vielfachen Verrath, hielt ihnen vor, welche Opfer er gebracht, 
als er die ihm angebotene Krone angenommen, und bat um 
Unterflüßung, indem er auf den Entichluß der Mähren hin: 
wies, welche noch für ihn waffneten. So gefährlich die Lage 
“war, fo befchloffen doch die fammtlichen fchlefifchen Stände 
an Friedrich zu halten und Gut und Blut für ihn aufzufeßen. 
Mit feltener Bereitwilligkeit waren fie zu ben größeften Gelb: 
opfern bereit. Bethlen Gabor, der ſich zum Könige von Uns 
garn hatte ausrufen laffen, rüdte an die Grenze Mährens 
und erbot fi dem Bunde treu zu bleiben. Allein noch vor 
dem Schluffe des Landtags flüchtete der feige König mit fech- 
zigtaufend Floren, die er erhalten, nach Küflein, um mehr 
Januar in Sicherheit zu feyn. Nun erklärten die Schlefier dem Beth: 
1621 jen Gabor, ed wären ihnen duch die Flucht des Königs die 
Mittel ihn zu vertheidigen genommen '). Der Kurfürft von 

1) Acten des Landtags von diefem Jahre. Handfchrift. 
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Sachſen bot ihnen Erhaltung aller ihrer Privilegien, auch des 
Maieftätähriefs an, wenn fie fih dem Kaifer unterwerfen 
wollten. Friedrich felbft billigte die Annahme der fächfifchen 
Vermittelung und wollte nur mit in den Frieden eingefchlof- 

fen werben. Die verhaltnißmäßig günfligen Bedingungen 
welche Schlefien erhielt, verdankte es der Lage Ferdinands, 

den einerfeitö Bethlen Gabor bedrohete, andererfeitd fianden 

in Pilfen Mansfeld und in Schlefien der Markgraf Sohann 
Georg noch unter den Waffen, hauptfächlich aber hatte Kurs. 
fachfen bereits, als es für den Kaifer auftrat, die einzelnen 
Hauptpuncte vertragen, welche den Schlefieen in dem foges 
nannten Accorde bewilligt wurden. Dem gemäß erhielten Für: 18. Febr. 
ſten und Stände, ausgenommen ber Markgraf Johann Georg 1621 
von Brandenburg = Iägerndorf, der fich zu unterwerfen wei: 

gerte und in die Acht erklärt worden war, Generalparbon 

und Amneftie über ihre Zheilnahme an dem böhmifchen Unwe: 

fen, ferner Beflätigung aller Privilegien des Landes und auch) 

des Majeflätsbrief5 zugefagt, erkannten dagegen durch einen 
Handfchlag den Kaifer von neuem als ihren König an, ent: 
richteten demfeiben aufferordentlich dreimalhunderttaufend Gul⸗ 

den, entfagten allen abgefchloffenen Bündniffen, lieferten die 
Urkunden derfelben aus und entlieffen ihre Truppen bis auf 
viertauſend Mann, welche fie ſich zur Vertheidigung des Lan- 

des zu unterhalten verpflichteten, wogegen ihnen der Kurfürft 
feinen Schutz zufiherte, wenn fie in ihrer Religionsübung 

als augsburgifche Konfeffionsvermandte angefochten werden 
follten. Der Kaifer beftätigte diefen Vertrag, welcher der fäch: 17. April 
fifche oder dresdener Accord genannt wird. Er begegnete er 
den fehlefifchen Gefandten, welde hierauf an ihn abgefchicht 1654 Su 
wurden um ihre Unterwürfigkeit zu beweifen und wegen defz 
“ fen, was aus menſchlicher Schwäche gefchehen, Verzeihung zu 
erbitten, zwar ernft aber nicht unfreundlich, reichte jedem die 
Hand, verficherte ihnen mündlih, er wolle nun für immer 
ihr gnädiger Kaifer fein und hoffe, daß fie ihrem Verfprechen 
auch nachkommen würden, gab die oberfte Landeshauptmanns⸗ 
fielle, welche Herzog Johann Chriſtian von Brieg niederlegte, 
nicht feinem Bruder, dem Bifchofe Karl, fondern dem Her: 
zoge Georg Rudolf von Brieg. Später ſchien ed faft als 
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- bereuete er ed, die Schlefier fo Teicht zu Gnaden angenom= 
men zu haben. Bereits am Ende des Jahres verlangte er 
von ihren eine aufferordentliche Bewilligung von fechömal: 
bunderttaufend Thalern und erhielt wirklich beinahe eine halbe 
Million. Bon Jahr zu Jahr häuften ſich dann die Foderun⸗ 
gen, welche freilich aucd aus dem großen Gelbbebürfniffe bei 
der Fortführung des Kriegs entffanden. 

Der Markgraf Sohann Georg, obgleih vom Kaifer ge 
ächtet, verlor den Muth nicht, fuchte denfelben durch offene 
Ausfchreiben auch bet den Schlefiern wieder zu weden und 
Mistrauen gegen die Zuficherungen des Kaiferd zu erregen, 
der nun in’ Böhmen mit blutiger Strenge viele Theilnehmer 
des Aufftands am Leben, andere an ihrer Freiheit, noch meh: 
rere an Hab’ und Gut ſtrafte. Dem Kanzler und Rector 
der Univerfität Prag, SIeffenius, einem gebornen Breflauer 
und audgezeichneten Gelehrten, welcher lebhafter Theilnehmer 
an der gemeinen Sache gewefen war, wurbe bie Zunge vor 
feiner Hinrichtung aus dem Halfe geriffen. Iohann ‘Georg, 
vom Könige Friedrich zu deffen General = Seldoberfiem ernannt, 
trat in Verbindung mit Bethlen Gabor, zog Schlefien hinauf, 
eroberte Neiffe und brandfchagte bier die Katholiken hart: 
weil, fagte er in feinem Ausfchreiben, auf blutgierige Anregung 
der Dapiften in Prag viele unfchuldige Chriften tyrannifch 
und ſchmaͤhlich hingerichtet worden wären, habe er zwar ges 
nugfame Urfache eben fo zu verfahren, wolle aber bie Blut: 
rache Gott befehlen und ſich für diefes Mal nur an ihrem _ 
Beutel rächen. Dann nahm er Glatz ein und behauptete es 
unterflüßt von den zahlreichen evangelifchen Bürgern, dem 
Adel und anderen Bewohnern der Grafſchaft, welche fich dem 
Kaifer noch nicht unterworfen hatten. Mit dem Überrefte fei- 
ner Zruppen hielt er fich in Oberfchlefien, verheerte bier vor: 
züglich die bifchöflichen und geiftlichen Güter und befegte meh: 
rere feſte Pläge. Obgleih nun auch Bethlen Gabor feinen 
Frieden mit dem Kaifer fchloß, fo wich der Markgraf doch nur 
der Gewalt. Die Kaiferlichen eroberten endlich Glatz, nachdem 
es der junge Graf Thurn tapfer vertheibigt hatte. Die Stadt 
und die Graffchaft verloren ihre Privilegien, der evangelifche 
Gottesdienft wurde unterdrüdt, die Proteflanten mufften flüch: 
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ten, auswandern oder Fatholifch werben, wie in Böhmen und 
ben übrigen öfterreichifchen Erbftanten. Nachdem der Mark: 
graf durch die Kaiferlichen unter Karl Hannibal von Dohna 
und durch die Sachfen mit Übermacht bebrängt und auch die 
ihm noch übrigen vierzig Fahnen im Zefchenfchen zerfprengt 
worden waren, flüchtete er nach Ungarn zu Bethlen Gabor. 1622 
Smmer noch thätig und voller Hoffnungen, befonders als der 
danifche Krieg auszubrechen drohete, bemächtigte er fich des 
Sablunfa = Paffes, als ihn der Zod ereilte. Sein Fürftens 
thum SIägerndorf erhielt der Herzog von Zroppau, Karl von 
Lichtenftein. 

So hatte nun ber Kaifer feine Länder fämmtlich wieder 
unterworfen und überall, auffer in Schlefien, die Proteftans 
ten unterdrüct und feine Zeinde niedergefchlagen, daß fie ger 
ächtet und verfolgt umherirrten; er hatte Durch feinen Frie⸗ 
den mit Bethlen Gabor Ungarn erhalten, welches dieſer, ei- 
nige Gefpanfchaften ausgenommen, aufgab; der Graf von 
Mandfeld hatte Böhmen verlaffen, den alten Tilly überliftet 
und fich nach der Unterpfalz zurückgezogen, wo ihm Zilly und 
Gonſalvo von Cordova die Spige boten. Ferdinand hatte 
Nichts mehr zu beforgen, es fihien nur von ihm abzuhängen, 
ob er ald Sieger Mäßigung zeigen und Deutfchland den Frieden 
wiedergeben wolle. Daran hinderte ihn erftens, daß er die 
Kurwürde und einen Theil der Ränder des nun von ihm, mit . 
Verletzung der herkoͤmmlichen Rechtsformen, geächteten Fried⸗ 
rich8 von der Pfalz dem Herzoge Martmilian von Baiern ald 
Preis der gegen die Proteflanten in den Erbſtaaten zu lei⸗ 
ftenden Hülfe insgeheim zugefagt hatte, was er nun erfüllen 
muſſte. Unrechtmäßtg handelte Ferdinand darin, weil der boͤh⸗— 
mifche Aufftand mehr eine Angelegenheit des Öfterreichifchen 
Hauſes ald des Reichs war, vorzüglich aber, weil er als 
Kaifer Fein Recht hatte zu beftrafen, was ihm ald Könige 
von Böhmen gefchehen war, noch weniger, ben Kindern des 
Geächteten die Würde und fogar die Länder ihres Vaters zu 
entziehen. Durch die Übertragung der Kur auf Baiern ge- 
wannen die Katholiken entfcheidend die Oberhand in biefem 
hohen Reichskoͤrper, der feitdbem nur noch zwei evangelifche 
Mitglieder, Brandenburg.und Sachfen, zählte, welche deshalb 
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auch Widerſpruch erhoben. Die Entziehung der Länder ver: 
wicelte alle verwandte und andere Fürften in das Intereſſe 
der unglüdlichen pfälzifhen Familie, wie denn der Abminis 
ftrator von Halberftadt, der Eriegerifche Chriftian von Braun: 
fehweig, den Handſchuh der unglüdlidhen und ſchoͤnen Könis 
gin auf dem Hute, fie wieder einzufegen ſchwur, in Weſt⸗ 
phalen rüftete und dann zu Mansfeld an den Oberrhein zog. 

Zweitens brach der Kaifer fein an Sachſen gegebenes 
Wort, die böhmifchen Proteftanten nicht in ihrer Neligions- 
freiheit beeinträchtigen zu wollen, weshalb fich der Kurfürft 
Sohann Georg auch, obwohl ohne Erfolg befchwerte. 

Endlih, und dies ift eigentlich die Hauptfache, vers 
lieg den Kaifer in den höhern Staatsangelegenheiten die Maͤ⸗ 
figung. Er glaubte die günftige Gelegenheit wahrnehmen 
zu müffen, um die Proteflanten im ganzen Reiche zu unter: 
druͤcken. Hierzu bot fi) eine gute Veranlaffung dar, indem 
jest eben, nad) dem Ablaufe des zwölfjährigen Waffenftills 
ſtands, der Krieg zwifchen den vereinigten Niederlanden und 
Spanien wieder begann. Der Kaifer war dem Könige von 
Spanien, der ihm in feiner höchften Noth mit Geld und Trup⸗ 
pen Beiftand geleiftet hatte, zu einem Gegendienfte verpflich 
tet. Nun Tonnten fo die vorhandenen, wohleingerichteten 
und durch den Sieg noch mehr Friegölufligen Heere befchäfs 
tigt und, wenn es gelang bie Niederländer völlig zu unter: 
werfen, auch bier der Proteftantifmus audgerottet und der als 
lein felig machende Glaube wieder allgemein hergeftellt wers 
den. Schritt vor Schritt entfalteten fich diefe Entwürfe und 
führten den Kaifer in eine unabfehbare Reihenfolge von Ber: 
wicelungen, fowohl mit den anderen europdifchen Mächten, 
weil die Niederländer Alles aufboten, um fich zu behaupten, 
als mit den Proteflanten, welche fich nicht ohne Widerſtand 
fügen wollten, endlich fogar mit den katholiſchen Fürften, 
welche argwöhnifch die fleigende Macht des Kaifers betrachs 
‘teten und für ihre eigene Neichöfreiheit zu fürchten anfingen. 

Menpen wir und nun zur Betrachtung der Lage, in 
welche Brandenburg kam, wenn gleich bier weniger gethan 
ald gelitten wurde, fo muß man fagen, daß hier Alles halb 
zerfpalten, ohne Mare Anficht, Feſtigkeit, Muth und Haltung 
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war. Der Kurfürft Sohann Sigismund, ber noch den Aus: 
bruch des breiffigiährigen Kriegs erlebte, ‘war, wie wir gefes 
ben haben, wegen ber jülichfhen Sache in die Union der 
proteftantifchen Zürften getreten, ohne doch, wenigftens in ben 
lesten Jahren, auch nur feine Geldbeiträge an biefelbe zu 
entrichten. Er.näherte fi) Sachfen wieder und hätte daffelbe 
gern Zheil nehmen lafjen an der Erbſchaft, wenn Reuburg 
nicht dagegen .gewefen wäre. Ohngeachtet er nun durch ſei⸗ 
nen Übertritt zum Kaloinifmus auch wieder perfönlih mit - _ 
bem Kurfürften Johann Georg, einem eifrigen Lutheraner, ges 
fpannt wurde, ſo erneuerten doch beide Fürften und Heffen 
noch die bereits vom Kurfürften Sohann Georg von Branz 
denburg (1587) auf vortheilhaftere Weiſe ald früher für Bran- 
denburg wieder abgefchloffene Erbverbrüderung dahin, daß bei 1614 
dem Auöfterben der Haͤuſer Sachfen oder Heffen Branden⸗ 
burg ein Drittheil, jene, wenn biefes ausftürbe, jeder die 
‚Hälfte der Länder erben folle. Seitdem ift das liegen ge: 
blieben und die flaatsrechtliche Frage über die fortdauernde 
Gültigkeit diefer Verträge um fo weniger der Unterfuchung 
werth, als die Zahl der Mitglieder eines jeden diefer Haͤuſer 
deren langes Fortbeftehn zu fichern fcheint und, im Falle 
eines auöftürbe, der überlebenden fpätern Nachkommenſchaft 
ber anderen ihre letzten Gründe doch immer vorbehalten blei⸗ 
ben werden. Sohann Sigismund ftarb, nachdem er wenige 28. Dechr. 
Tage vorher die Regierung niedergelegt und feinem Sohne 1619 
Georg Wilhelm übergeben hatte. Diefer war. durchaus nicht 
fähig Brandenburgs Anfehn unter fo fchwierigen Verhältniffen 
zu behaupten. Ohne eigene Einfiht und Kraft überließ er 
fich dem Augenblide oder feinen Raͤthen und wankte fo, ei⸗ 
nem Rohre im Sturme glei, von einer Seite auf die ans 
dere, ohne irgend Etwas ganz zu fein. Anfänglid hatte ex 
feinen Schwager, Friebrih von der Pfalz, als König von 
Böhmen anerkannt, ihm einiges Geſchuͤtz überlaffen, Werbun⸗ 
gen im Brandenburgifchen und den Durchzug für Zruppen, 
die nach Böhmen zogen, geſtattet, ja fogar die Abficht ges 
habt, durch einen großen Bund die reformirten Fuͤrſten und 
Staaten zu vereinigen '). Nach der prager Schlacht, als er 

1) Berg. Cosmar Beiträge zur Unterſuchung der gegen den 
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abwefend in’ Preuffen war, weigerten fich fein Statthalter und 
feine Räthe unter mancherlei Vorwaͤnden den unglüdlichen koͤ⸗ 
niglichen Zlüchtling und deſſen Familie aufzunehmen, ohuges 
achtet die Gemahlin deflelben hochfchwanger war und ihre 
Niederkunft erwartete. Der Kurfürft, obgleich ihm die Ans 
wefenheit feines Schwagers fehr unangenehm war, fühlte 
doch, -daß man aus Menfchenpflicht Etwas thun müffe, und 
verftattete ihm einen armfeligen Aufenthalt in Küflrin. Die 
Zahl der Flüchtlinge mehrte fi) allerdings, und aus Furcht 
fowohl vor dem Kaifer ald vor Polen hätte man ihre Ents 
fernung fehr gem gefehen. Die Stimme bes Volks hatte fich 
in ihrem Haffe gegen ihn als Kalviniften fchon laut ausge⸗ 
- fprochen. Als ihm wenige taufend Mann englifcher Soͤldner 
mit Genehmigung des Kurfürften durch die Marken zuzogen, 
festen fich die Berliner in Verfaffung, rührten die Stadt⸗ 
trommeln, bolten ihre verrofteten Doppelhaken und Muffeten 
hervor und befeßten die Thore, um ihnen ben Eintritt in bie 
Stadt mit Gewalt zu verwehren. Allerdings fürchtete Jeder 
die Gewaltthätigkeiten, welche. bei den zuchtlofen Zruppen mit 
Durchmärfchen immer verbunden waren. Als darauf die Nach: 
richt von der prager Schlacht in Berlin angelommen war, 
brach der gemeine Haufe Öffentlidy in Frohloden aus: da fehe 
man, riefen fie, daß Gott an den Kalviniften feinen. Gefallen 
babe. Geſchreckt durch die Drohungen des Kaifers, als die 
Achtserklärung gegen Friedrich erlaffen worden war, bewog 
der Kurfürft feinen Schwager, Berlin, wohin er ſich von 
Küftein begeben hatte, zu verlaffen und feine Flucht nach Daͤ⸗ 
nemark fortzufeken. Als es hieß, er werbe zuruͤckkehren, fo 
erklärten mehrere berliner Bürger: ber Bettelkoͤnig folle nur 
wiebderlommen, fie würden ihm die Stabtthore vor der Nafe 
- zufchlieffen °). Diefe fcharfe Spaltung zwifchen dem eifrig 
Iutherifchen Volke und ber reformirten Regierung, denn feit 


Grafen Adam zu Schwarzenberg erhobenen Befchultigungen. Berlin 1828. 
©. 399. und Beilage 12. Diefed Buch ift ganz aus ardivalifhen Quellen 
gefchöpft, eine Hauptquelle für die Gefhihte Georg Wilhelms und 
von mir fleiffig benüst worben. 


1) Sosmar a. a. D. Beilage 12. 
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‚zwei Jahren war auch Fein Geheimerrath mehr Iutherifch, 
war noch immer völlig Durchgreifend in Brandenburg und in 
Preuffen. Sie lahmte alle Maßregeln, die der Kurfürft 
nahm, und würde ed ihm wirklich kaum möglich gemacht has 
ben unter den damaligen ‚Staatöverhältniffen eine wuͤrdige 
Stellung zu nehmen, wenn er auch einigermaßen auögezeich- 
netere fürftliche Eigenfchaften gehabt hätte, ald er befaß. Wax 
doc der Religionszwiſt bis in das innerfte Heiligthum feis 
ner Familie gedrungen !). Seine Mutter nämlich, die vers 
wittwete Kurfürftiin, war und blieb, auch nach ihres Gemahls 
Sohann Sigismunds Religionsveraͤnderung, eine aͤuſſerſt eis 
frige Lutheranerin und verhehlte dad, wie wir fchon bemerkt 
Haben, durchaus nicht, ja fie bewährte ſich auf alle Weife 
thatig ihren Glauben im Lande und im Haufe zu erhalten. 
Sie veranlafite die Gemahlin ihres Schwagerd, Sohann Georg 
von Sägerndorf, lutheriſch zu bleiben, ließ während der Abwe⸗ 
fenheit ihres Sohns den Balthafar Meißner, welchen bereits 
ihr Gemahl des Landes verwielen hatte, aus Wittenberg nad) 
Berlin kommen und in ihrem Gemache auf dem Schloffe pres 
digen. Viele Berliner hörten ihn, wie er unter anderm bie 
Kurfürflin ermahnte und alle Anweſende beweglich bat für den 
Kurfürften zu beten, ob er noch zu befehren fei, wie Gott 
auf ſolche Fürbitte das Furfürftliche Herz von aller Keberei abs 
lenken und bie Talviniflifchen Heufchreden vertreiben würde. 
Diefes machte viel Auffehns und es verbreiteten fich Gerüchte 
von dem zu hoffenden Rüdtritte des Kurfürften zum Luthers 
thbum. Ws nun Meißner auch in ber Petrificche predigen 
wollte, verbot ihm der Statthalter, Gans von Puttlitz, das 
Predigen überhaupt, um fo mehr, ba er gar Fein Recht habe 
fih im Brandenburgifchen aufzuhalten. Die Kurflrftin nahm 
das fehr übel auf, ließ den Statthalter zu fich rufen und dro⸗ 
hete in ihrer Heftigfeit ihm und den Eurfürfllichen Rüthen die 


1) Herings Beiträge zur Gefchichte der evangeliſch- veformirten 
Kirche in den preufjifch-brandenburgifchen Staaten. I. Theil ©. 9, 103, 
Vergl. deffelben hiftorifche Nachricht vom erften Anfange der reformir: 
ten Kirche in Brandenburg und Preuſſen S. 68. Er hat zuverläffige 
Quellen benügt. 
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Köpfe abzureiffen '). Der Statthalter, welcher unbefchräntte. 
Vollmacht von feinem Herm hatte, ſtellte ihr indefjen gezie⸗ 
mend vor, der Kurfürft habe befohlen der Kurfürftin ihr Ges 
mah und ihre Kapelle ungehindert zu laffen, wenn fie thre 
bisherigen Prediger behielte; dagegen Tönne die Anftellung 
fremder, deren Predigten Unruhe im Lande veranlafiten und 
die dem Kurfürften zuwider wären, nicht ohne Verkleinerung 
‚der Hoheit beffelben geduldet werden. Meißner muffte auf 
feinen Befehl Stadt und Land räumen, Fehrte indefjen bald 
zuruͤck, fceheint fi aber nun ruhig verhalten zu haben. 
Um die fchöne Schwefter des Kurfürften, die Prinzelfin 
Marie Eleonore, hatte fich bereits Wladiſlaus, der Sohn des Koͤ⸗ 
nigs von Polen Sigismund, vergeblich beworben, wahrfcheinlich, 
weil die Prinzeffin ihre Religion nicht ändern wollte, oder auch, 
weil ihre Mutter eine Verbindung mit dem Iutherifchen Könige 
Guſtav Adolf von Schweden wünfchte. Diefer hatte (1618) 
die Prinzeffin auf einer Reife durch Deutfchland gefehen und 
um fie angehalten. Der Kurfürfl, welcher bei der Spannung 
zwifchen Schweden und Polen dem Könige Sigismund nicht 
zu nahe treten wollte, war ihm fehr entgegen. Deſto mehr 
begünftigte ihn ihre Mutter, die Kurfürftin Anna. Guſtav 
fam, noch während Georg Wilhelms Abwefenheit in Preufs 
fen, ganz unerwartet (1620) nach Berlin und verlobte fich 
mit der Prinzeffin. Der Kurfürft war darüber fo aufgebracht, 
daß er feiner Mutter ſchrieb, er hoffe, fie werde nicht Urfache 
zu feinem und des Landes Verderben geben wollen. Es gebe 
ihm fehr nahe, daß er, als Haupt des Haufes, von der ganz 
4. Sept. zen Sache nicht ein Wort erfahren, bis Alles richtig gewefen, 
1620 als gehöre er nur dazu, um das Geld zur Audftattung her» 
beizufchaffen; er bitte fie ihn mit dieſer Heirath künftig zu 
verfhonen. Diefes Leßtere fehrieb er auch dem Könige Gus 
ſtav 2). Desungeachtet erfchien eine glänzende ſchwediſche Ge⸗ 
fandtfchaft mit dem Reichskanzler Axel Orenflierna an der 
Spike in Berlin, war vorzüglid an die alte Kurfürflin ges 


1) Königs Berlin Band I. ©. 202, 
2) Baczko. Band V. ©. 252. 
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wiefen und befchleunigte die Angelegenheit der Überlieferung 

der Prinzeffin fo fehr, daß dieſe nach wenigen Wochen be> Dctbr. 
reits in Kalmar ankam!) und fich mit dem Könige ver- — 
maͤhlte. Dem Kurfuͤrſten blieb Nichts übrig als ſich bei 5 
dem Könige von Polen zu entſchuldigen, daß er der Nei⸗ 
gung feiner Mutter und Schwefter nicht habe Gewalt anthun 
koͤnnen. 

Nicht zufrieden damit hatte ſchon fruͤher die Kurfuͤrſtin, 
aus Widerwillen gegen ihren reformirten aͤlteſten Sohn, Georg 
Wilhelm, den juͤngern, Joachim Sigismund, bei dem luthe⸗ 
riſchen Glaubensbekenntniſſe zu erhalten und ihren Gemahl zu 
bewegen geſucht ſeine Staaten zwiſchen dieſen Beiden zu thei⸗ 
len. Weil der Kurfuͤrſt das wegen der Hausgeſetze ver⸗ 
weigerte, fo dachte die Kurfuͤrſtin daran, dem jüngern 
Sohne bie ihr eigentlich zuflehenden jhlichfchen Länder zu 
vermachen, was bei der ohnehin flreitigen Erbfolge dem 
Haufe Brandenburg ſehr nachtheilig hätte werden koͤnnen; 
fie wurde indefjen davon abgebradht, fuchte ihm nun Preuffen 
zu verfchaffen und bewarb fich deshalb bei dem Könige von 
Molen, bis fie zu ihrem großen Schmerze erfuhr, auch ihr 
jüngerer Sohn fei reformirt geworden, worauf fie fi) nach 
Schweden zu ihrer Tochter begab. Joachim Sigismund uns 
terftüste feine Mutter nicht gegen feinen Bruder, welcher das 
auch dankbar erkannte, und ihm dad Johanniter = Heermeifters 
tbum Sonnenburg gab. 

Der Haß der Lutheraner gegen bie Reformirten in Preuſ⸗ 
fen drohete dem Kurfürften fehr gefährlich zu werden, ja es 
war zu beforgen, daß ihm der Eintritt in das Land von den 
Ständen verwehrt werben würde, weil er vor Erhaltung der 
Belehnung die Regierung nicht übernehmen durfte. 

Deshalb hatte er fih, ehe noch die Nachricht von dem 
Tode feines Vaters nach Preuffen kommen Tonnte, dorthin 
- begeben, jedoch die Regierung in den Händen der Regimentös 
räthe gelaffen, ja fich des herzoglichen Ziteld enthalten. Die 
Iutherifchen Stände vereinigten fich mit den Fatholifchen Po- 
len gegen ben teformirten Kurfürften und fuchten ihn wegen 


1) RüHs Gefdjickte von Schweden. Buch XVI. ©.121. 


428 Bud HL Biertes Hauptflüd. 


feiner Religion ganz von der Nachfolge auszufchlieffen. Die 
Geiſtlichen fagten dem gemeinen Volke, der Kurfürft fei als 
Neformirter unfähig das Land zu regieren, und der Pöbel 
brobete alle Neformirten und den Kurfürften mit ihnen aus 
bem Lande zu jagen, ja noch brohendere Stimmen wurben 
gehört. Die Umtriebe der Mutter des Kurfürften und dann 
bie Vermählung Guſtav Adolf mit feiner Schwefter erfchwer: 
ten feine Bemühungen am polnifhen Hofe fehr, vorzüglich 
ald er fich weigerte die Partei Öfterreichs gegen Friedrich 
von der Pfalz zu ergreifen. Bon allen Seiten wurde der 
Kurfürft mit Befchwerden beflürmt. Seine Nachgiebigkeit 
fleigerte nur die Foderungen der Polen und der queruliren⸗ 
den Partei in Preuffen. ° Er felbft muſſte den Geiftlichen 
erlauben ihre Zuhörer vor dem Befuche bes reformirten Gots 
tesdienftes zu warnen. Zwar brachte ex die Landflände durch) 
Befldtigung ihrer Privilegien und das DVerfprechen, wenn er 
im Lande wäre, felbft zu regieren und nur preuffifche Käthe 
in ihres Landes Angelegenheiten zu gebrauchen, dahin, daß fie 
October ed dem Könige von Polen überliefien, was er über die Pris 
1620 yatübung des reformirten Gottesbienfted auf dem Schloffe 
nachgeben würde, und daß fie dem Kurfürften deshalb an. dem: 
Lehnsempfange nicht hinderlich fein wollten; allein nun erhob 
ſich die GeiftlichFeit defto flrenger und verlangte Befchwörung 
der von ihr befonders deshalb entworfenen Glaubensartikel. 
Gleich der erfle Artikel enthielt: ich glaube, daß Gott mit 
feiner Allmacht zumegebringen koͤnne, daß die Menfchheit 
Chrifti, in der Perfon des Sohnes Gotted angenommen, wahrs 
haftig und thätlich zugleich an vielen Orten gegenwärtig fet, 
und verwerfe, demnach die ganz unverfchämte Lehre der Kal⸗ 
viniften, welche dieſes leugnet; in anderen Artikeln werben 
anbere Lehren ber Kalviner als gottesläfterlich verdammt, und 
Georg Wilhelm follte befchwören, daß er der Talvinifchen 
Lehre ernfllich zumider fei. Die Lutheraner bofften es mit 
Hilfe der Jeſuiten am polnifchen Hofe dahin zu bringen, daß 
der Kurfürft diefes Glaubensbekenntniß ablegen und den Eid 
leiften müflte, was jedoch durch die gefchidten Vorftellungen 
des Eurfürftlichen Reſidenten in Warfchau vereitelt wurde. Nur 
Beftechungen und die Bucht, das Land werde endlich ganz 
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als polnifche Provinz behandelt werben, machte die Stände 
nachgiebiger gegen den Kurfürften, ſodaß fie mit:ihm eini⸗ 
germaßen vereinigt den unmaͤßigen Foderungen ber polnifchen 
Commiffion widerftanden, welche jebt zur Anorbnung der 
preuffifchen Angelegenheiten nach Königsberg Tam. Diefe de net 
verlangte befonders Ausdehnung der Rechte der Katholiten, 

‘ Stellung von Truppen, Erlegung von Steuern, Anſpruch 

auf die Landeseinkünfte während Erledigung des Herzogthums, 

und wollte, daß Iedermann, auch alle herzogliche Raͤthe zus 
gleich dem Könige von Polen ſchwoͤren follten. Der Kurfürfl 
proteftirte nun. gegen die Commiffion und deren: Verfahren, 

als üungefeglich und eingreifend in die Verträge und Rechte 23. Mär; 
des Landes, zu deren Erhaltung er ſich mit den Landſtaͤnden 1621 
eng verband. Die Commiffion vertheidigte ſich feharf und 
begegnete dem Kurfürften fo fchimpflich, ald diefem in feinem 
Leben nicht wiberfahren war. - Der König unterftügte fie, 
wurde indeſſen durch eine Gefandtfchaft und heimliche Vermit- 
telung von zehntaufend Gulden dahin gewonnen, daß er ver: 
fprad) Elnftig die Querulirenden aus den preuffifchen Staͤn⸗ 

den abweifen zu wollen. Der Unterkanzler erhielt viertaufend 
Gulden, doc war der König, obgleich geldbebürftig, auch 
duch Anerbietung von zwanzig = bis dreiffigtaufend Gulden 
nicht zu bewegen feine Einwilligung in die freie Ausuͤbung 

bes reformirten Gottesdienftes in Preuffen zu geben. Alle 
diefe Verhältniffe der Parteien in Preuffen bieten wirklich 

nur unerfreulihe Seiten dar, weil man nirgends einen eblen 
Zweck, vielmehr nichtd als Eigennutz, Herrfchfucht und reli⸗ 
giöfen Fanatiſmus findet. Die Proteflirenden, das heiſſt die 
Partei des Kurfürften bei den Ständen war größtentheild 

nur durch Beftechung gewonnen, die Gegenpartei, die Que: 
rulitenden, Eonnte auch aur durch Geld zum Schweigen ge= 
bracht werden; nichts anders wirkte bei den Commiffarien, 

den polnifchen Staatöbeamten und dem Könige ſelbſt. Nur 

ſo gelangte endlich der Kurfürft noch zum Ziele und erhielt 

die Belehnung, nachdem ein preuffifcher Landtagsſchluß dem 28, Sept. 
Könige von Polen zweimalhumderttaufend Gulden, in zwei 1621 
Sahren zahlbar, bewilligte, und_ Georg Wilhelm fi allen 

von feinen Vorgängern eingegangenen Verpflichtungen unters 
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warf). Zugleich brach der Krieg zwiſchen Polen und Schwe⸗ 
den wieder aus. 2 
Während Georg Wilhelm fo in Preuffen befchäftigt 
war und ber fchwebifch-polnifche Krieg dieſes Land fortwäh- 
rend zu ergreifen drohete, in welchem bei der innern Zerruͤt⸗ 
tung und der Schwäche bed Kurfürften an eine felbftftändige 
Haltung kaum zu denken war, hatte der fpanifch = niederlandis 
fhe Krieg in den jülichfchen Ländern bereit wieder feinen 
Anfang genommen. Unterflüßt von Spinola fuchte fich der 
Dfalzgraf von Neuburg der von den Brandenburgern befebten 
Pläbe zu bemächtigen. Die Holländer waren mit der Vers 
theidigung ihred eigenen Landes befchäftigt. Um fie mehr für 
10. März ſich zu gewinnen, fchloß der Kurfürt mit ihnen ein Bünds 
1622 niß zur Behauptung der juͤlichſchen Laͤnder, allein nur noch 
in Emmerich und Reed hielten fie fih, der Kurfürft in 
Kleve, die Spanier und der Pfalzgraf dagegen hatten bie 
meiften übrigen Feflungen inne, behaupteten dad Feld und 
. drangen felbft in dad Gebiet der Republif ein. Freunde und 
Feinde verheerten das Land, erhoben deſſen Einfünfte, uud 
Brandenburg muffte noch die großen Koften zur Vertheidi⸗ 
gung feines Antheild aufmwenden, welcher duch die Forts 
fchritte der Spanier in immer engere Grenzen fam. Die 
Klagen der Stände fanden endlich Gehör bei den Fürften und 
11. Mai deren Verbündeten. Brandenburg und Neuburg fchlofjen abere 
1624 mals einen vorläufigen Zheilungsvertrag zu Düffeldorf, der 
für Brandenburg etwas nachtheiliger war ald der frühere von 
Zanten und wie diefer ohne Wirfung blieb, weil weder bie 
Spanier noch die Holländer aus den feſten Plägen wichen. 
Der Krieg währte im Iülichfchen fort, und der Kurfürft Eonnte 
fih nur durch die Holländer, mit denen er fein Bündniß er: 
neuerte, nicht aber felbftitändig behaupten. Nun kam dazu 
die Achtung feines Oheims Sohann Georgs (22. Sanuar 1621) 
und der Verluft Icägerndorfs, welches der Kaifer dem Karl 
von Eichtenflein gab, dann die Bewegungen, welche fein ans 
derer Oheim, Chriftian Wilhelm, Adminiftrator des Hochftifts 
Magdeburg; veranlafite. Diefer hatte als Knabe das Hoch: 


1) Baczko Bd. V. 
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ftift erhalten, welches zehn Jahre hindurch, bis zu feiner Voll⸗ 
jährigfeit (1618), vom Domkapitel verwaltet worden war. Er 
fand daffelbe nicht nur im beiten Stande und ohne Schul⸗ 
den, ſondern noch einen bedeutenden Vorrath an Gelde im 
Schage, an Naturalien in den Scheuern. Einige Jahre hins 
durch regierte er auch ganz löblih, dann kam er in Streit 
mit dem Domcapitel über Regierungsrechte, ließ leichte Münze 


“prägen, wie damals faft alle Fürften, verpfändete gegen fein Vers. 


fpsechen dad Amt Zinna, welches jährlich vierzehntaufend Tha⸗ 
ler trug, an feine Gemahlin, warb Truppen und fing an 
Theil an den Bewegungen Danemarkd zum Kriege mit bem 
Kaifer zu nehmen. | 


Der Kurfürft Georg Wilhelm protefliste zwar gegen bie 
Einziehung Iägerndorfs, dann, mit Sachfen, gegen die Übers: 
tragung der Kurwürbe feines unglüdlichen Schwagerd an den: 


Herzog von Baiern, doch fehredten ihn die Drohungen bes 


Kaiſers, mehr zu thun. Und hätte das anders fein koͤnnen 


bei der faft völligen Ohnmacht, in welche die Mark Brandens 
burg, der Hauptftaat, verfunfen war? 

Waͤhrend an den äufferften Enden der brandenburgifchen' 
Staaten Alles fo. traurig fland, bot die Betrachtung der Mar: 
ten felbft keinen erfreulichern Anblid dar. Man weiß recht 
gut feit langer Zeit, daß man im Kriege Nichtd vermag ohne 
Geld und Waffen. Damald war eö bereitö fo weit gefoms 
men, daß man Nichts ohne gekaufte Waffen, ohne Söldner 


vermochte"). Bis jest hatte man nicht daran gedacht fies _ 


hende Truppen zu halten, hauptſaͤchlich auch, weil fie zu viel 
koſteten und die Stände dazu Nichts würden bewilligt haben, 
da es ihnen nicht nur unnöthig und Eoflbar, fondern felbft 
gefährlich fcheinen mujlte, dem Landesheren Waffen gegen die 
Steiheiten des Landes in die Hände zu geben. Nun hatten 
die Zürften ohnehin genug zu thun, um nur fortwährend Bes 
willigungen zur Dedung ihrer Schulden zu erhalten. Daher 


1) Vergleiche Stuhr bie brandenburgifch = preuffifche Kriegsverfaffung 
zur Beit Friedrich Wilhelms des großen Kurfürften. Berlin 1819. ©, 
81, 119 ff. Diefe Abfchnitte find durch Geift, Kenntniß und Benuͤtzung 
ungedrudter Nachrichten ſchaͤtzenswerth. 
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terfchaft glaubte fih, obgleich vom. Feinde hoͤchlichſt bedroht, 
(1627) fehr anzugreifen, als fie flatt faft fünfhundert Pferde 
noch nicht dreihundert ftelte *). Sonft war der eine Ritter 
ald Glevener mit zwei oder drei reifigen adligen Knechten, 
etwa einem Schüßen und einem oder zwei. Pagen erfchienen; 
jest vechnete er jeden Kopf befonders, und die Zahl der Ein- 
fpännigen, derjenigen Ritter die ohne Knechte und Pagen ein⸗ 
zeln erfchienen, mehrte ſich. Chemald, vor Erfindung des 
Pulvers, war der Reiterdienft im vollen Harnifche die Ehre 
des Adels und dem ausfchließlich eigen; nachher, ſeitdem die 
Harnifhe als unnüge Laft großentheild weggeworfen wur⸗ 
ben, weil fie gegen das Geſchuͤtz nicht mehr vorhielten, konnte 
jeder fchlechte Kerl auf ein Pferd gefebt werden und des Rit: 
terö Stelle vertreten, der fich daran gewöhnte felbft heim zu 
bleiben und flatt feiner Kutfcher, Voͤgte, Fifcher und ders 
gleichen fhlimm und unverſucht Lumpengefindel, und ſtatt 
guter ‚ ſtarker Hengſte kleine ſchwache Klepper zu ſchicken, wie 
der Kurfürft Johann Sigismund der Ritterſchaft (1610) vor: 
warf. Welcher Ritter mochte auch mit ſolchem Volke dienen! 
Anftatt zu reiten, wie früher anſtaͤndig war, festen fich die 
Edelleute gleich) Weichlingen und Frauen in Kutfchen, was 
ihnen derſelbe Kurfürft (1607) unterfagte. Es war fo wenig 
Friegerifcher Sinn im Adel, daß der Kurfürft Georg Wil: 
helm, (1623) als er die Lehnleute aufbot, hinzufügte, fie 
möchten das für Feinen Scherz halten und_fäumig fein. _ 
Sn den Stäbten war es nicht anders. Seit der Abnah⸗ 
me ihrer Macht nahmen fich die Fürften des flädtifchen Kriegs: 
wefens felbft an und beftellten Mufterherren zur Waffenfchau 
und nothdürftigen Einübung. Mufterrollen enthielten die Zahl 
der vorhandenen waffenfähigen Mannſchaft in den Staͤdten 
und auf dem Lande, doch nur in den kurfuͤrſtlichen Ämtern, 
und wie viele zu fielen waren, wenn ber zwanzigſte, funf: 
zehnte, zehnte oder gar fünfte Mann aufgeboten wurde. Wie 
der Adel, thaten dann auch die Bürger; fie ſtellten Tageloͤh⸗ 
ner und Gefellen. In der Mark hielt der Adel darauf, daß 
das Verhältniß des flädtifchen Fußvolks zur adligen Reiterei 


1) Sell Geſchichte Pommerns Bd. III. ©. 226. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 28 
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wie vier zu eins fein müfle. Die Bauern des Adeld gehör- 
ten diefem, aber nicht dem Fürften. 

Als fowohl die Spannung zwifchen den Religionspar⸗ 
teien im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts, dann vor⸗ 
zuͤglich die juͤlichſche Erbfolge ungewoͤhnliche Kriegsanſtalten 
noͤthig machte, wurde der tiefe Verfall des geſammten Kriegs⸗ 
ſtaats in den Marken offenbar. Weder Adel noch Buͤrger 
kuͤmmerte ſich um den Anfall eines entfernten Landes an ihr 
fuͤrſtliches Haus. Was ging ſie das an? Auch die Gefahr 
mit welcher die evangeliſche Kirche bedrohet war, regte wenig 
an; ſie ſchien fern und nur Vorwand. Als ſich das Geruͤcht 
verbreitete, der Erzherzog Leopold wolle in das Brandenbur⸗ 
giſche einfallen, drohete in den Staͤdten Aufruhr auszubre⸗ 
chen, als die wehrhafte Mannſchaft gemuſtert werden ſollte. 
Trotz aller Bemuͤhungen brachte der Kurfuͤrſt mit Bewilligung 
der Staͤnde (1611) nur vierhundert Reiſige und dreitauſend 
ſechshundert Mann Fußvolks zuſammen, und von dieſen hatte 
noch der Adel tauſend Mann aus ſeinen Bauern geſtellt. 
Über die Grenze hinaus dienten fie gar nicht, kriegsgeuͤbt wa⸗ 
ten fle fo wenig als von irgend einem Geifte des Gemein: 
finnd und der Tapferkeit zur Vertheidigung alles deſſen be⸗ 
feelt, was dem Menfchen heilig if. Bald darauf wirkte die 
Religionsfpaltung zwifchen dem Kurfinften und dem Volle 
auch in diefer Hinficht hoͤchſt nachteilig und raubte alle Hoff: 
nung, wenigfiend dur Anregung religiöfer Intereffen das 
Leben zu weden. Um das Land vor dem Unfuge zu ſchuͤtzen, 
den es bei dem Durchmarfche ver Truppen nach) Böhmen er: 
litt, bot der Statthalter (1620) die Bauern auf, wagte aber 
nicht ihnen die Waffen zu laffen, die fie nad) beenbigter 
Übung wieder abliefern mufften. 

In Pommern und in Preuffen war es.im Wefentlichen eben 
fo. Als bei dem Einrüden Guſtav Adolfs (1626) die Regie: 
rung das Landvolk bewaffnen wollte, wurde befohlen, wenn 
die vor zwanzig Jahren ausgetheilten langen Spieffe und 
Muſketen nicht mehr vorhanden wären, fo folten neue Muffe: 
ten auögetheilt und darneben das Volk angehalten wer: 
den mit ihren Hauswehren, Zeuerröhren, Hellebarten, Kine 
beifpieffen, Senfen auf gute dar Stöde gebunden, und 
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auch mit Seitengewehren fich gefafft zu machen. Befonders 
folte auf Kriegszucht gefehen werben, welche_leider ganz un: 


tergegangen fei. Der Hauptgrund gegen eine allgemeine 


Mufterung war, weil dadurch dem Feinde die Schwäche und 
Schlechte Bewaffnung verkundfchaftet werben Eönnte. 

Es gab nur noch Ein Mittel um im Kriege Etwas aus: 
surichten, — die Söldner '). Bei den häufigen Kriegen wa⸗ 
ren feit Sahrhunderten hoher Sold und Beute, dann ein zuͤ⸗ 
gellofes Leben Lodungen genug für eine Menge von Menfchen, 
die nicht Vermögen oder Luft befaßen fich durch ehrliches 
- Gewerbe zu ernähren. Im Falle des Kriegs fchloffen die 
Fürften Werbeverträge mit einzelnen Kriegskundigen, faſt im: 
mer abligen Hauptleuten und Oberften, ab zur Aufbringung 
einer beftimmten Zahl von Mannfchaft auf gewifle Zeit. 
Die Oberften wählten ihre Officiere, nun wurden Werbepläße 
beftimmt, die Trommel gerührt, und es fammelten fich die 
Landsknechte. Das Regiment gehörte, dem Oberften, der es 
errichtet hatte, die Soͤldner gehorchten, wenn fie regelmäßig 
bezahlt wurden, nach beftimmten Ordnungen des Kriegsrechts 
dem, auf deffen Ruf fie gefommen waren, dem fie vertraue- 
ten, zu deffen Fahne fie geſchworen hatten, und kuͤmmerten fich 
gewöhnlich wenig um den Eid gegen den Kriegsherrn. Diefe 
Banden, welche gewöhnlid und meiftend der Auswurf aller 
Bölker waren, lebten vom Kriege ald von ihrem Handwerke; 
fie wollten und wufften weiter Nichts. Ohne jenes höhere Ehr⸗ 
gefühl ded wahren Krieger, ohne Liebe für Fürft und Vater: 
Iand, für Religion, Weib und Kind und was Jedem theuer 
ift, in dem nicht jedes edlere Gefühl der Zuneigung für Ans 
dere und die Fähigkeit ihnen Opfer zu bringen erlofch, dien⸗ 
ten fie Jedem, um durch Plünderung, Brand, Martern, Raub 
und Mord, ohne. Barmherzigkeit, fich zu bereichern und das 
Erworbene zu verfchluden, oder in viehifchen Genüffen jeder 
Art zu fchwelgen und ſich für Elend, Entbehrung, Ungemad, 
Befchwerden und Wunden zu entfchädigen. Und find fie da⸗ 
bei tapfer? Allerdings und fehr, denn Tapferkeit ift feine 
derjenigen Eigenfchaften, die nur aus Reinheit der Gefinnung 

1) Bergl. Stuhr a. a. O. S. 148. und meine Gefhichte ber Kriegs: 
verfaffung Deutſchlands im Mittelalter ©. 239 ff. 

| 28* 





436 Bud II. Viertes Hauptftüd. 


entforingen und nur edler Gemüther Eigenthum find. Auch 
der Räuber ift tapfer, und dieſe Söldner find faft nur dadurch 
von ihnen unterfchieden, daß fie ihre Feldzeichen äffentlih 
tragen und andere Namen führen, aber der unglüdliche Bauer 
Eannte fie lange ald Schinder und Blutzapfer. Die Tapfer⸗ 
keit der deutfchen Landsknechte war weltberühmt und furcht- 
bar; fie gleicht der Wuth gieriger Hunde, welche auf den 
Hirfch gehetzt werden, ber fich ihnen zulegt mit feinen Ge- 
weihen entgegenftellt: fie greifen ihn verwegen an, bis er, 
wie viele er auch erlegt hat, ermattet niederfinkt und den 
übrigen zur Beute wird. Aber doch gründeten fie ihre Tapfer: 
keit auf noch Etwas, auf jenen durch die Dauer feftgeftellten 
Eriegerifchen Kaftengeift, auf ein eigenes Chrgefühl, welches 
nach verfchiedenen Begriffen in jeder, auch der verworfenften 
Klaffe der Menfchen, felbit in den Galeerenfklaven if. Se: 
der Sturm wird ihnen befonders bezahlt. Ihre Hauptleute, 
ihre Oberften find meiftens nicht beffer als fi. Wie koͤnn⸗ 
ten fie es fein? Auch fie wagen ihr Leben durch ihre Leute 
oder durch den Feind zu verlieren, nur gehn ihre Erpreſſun⸗ 
gen mehr ind Große. Sie erwerben Güter, Herrfchaften. 
Selbſt FZürftenföhne widmen fich, wohl unter dem veredelnden 
Namen ber Religion, dem einfräglichen Gewerbe, welches 
doch immer den ritterlihen Schimmer des Kampfes und ber 
Wagniß bat, und wie erft Zürftenhüte und Königskronen 
wanfen und von den Häuptern fallen, warum follten diefe 
nicht dad Haupt des Kriegerd fchmüden, vor dem Alles zit- 
tert, in beffen Händen überall das Land ift, foweit feine 
Waffen reichen? 

Man Tann wohl fagen, daß aufferordentlich felten Für: 
flen reich ‚genug waren, ſowohl ihre Söloner überhaupt völlig 
zu bezahlen, als. ihnen den Sold regelmäßig zu entrichten. 
Da muffte den Kriegdleuten dann ebenfalls nachgefehn wer: 
den. Wer follte fie auch in Ordnung halten? Den zu firen- 
gen Feldherrn verlieffen fie leicht oder nahmen Feine Dienfte 
bei ihm, auffer wenn er fiegreich war; fanden fie doch wäh: 
rend des Kriegs überall Unterfommen. Wie oft empärten fie 
fih nicht, wenn fie ihren Sold oder verfprochene Belohnuns 
gen nicht erhielten? Abgedankt ftreiften fie als gardende 
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Knechte im Lande umher, bettelten ober thaten ſich in Hau⸗ 
fen zufammen wie Räuberbanden und verübten Unfug und 
Frevel an den Bauern. Der Verſuch des Statthalterd der 
Mark (16%) mit Bewilligung der Stände ohne Werbever: 
trag mit einem Oberften eine Art flehender Landmiliz zu er 
richten, die natürlich, um zu leben, befoldet werden muffte, 
fcheiterte aus Mangel am Gelde, weshalb fie angewiefen 
wurde fich durch Betteln zu ernähren. Jeder Koffate follte 
dem Manne einen, jeber Bauer zwei Pfennige und wenn fie 
damit nicht zufrieden wären, Prügel: geben. 

Afo muffte men immer wieber zu den Werbeverträgen 
zuruͤckkominen. So wurden in der Mark pom Oberſten Iſaac 
Kracht tauſend Fußknechte und dreihundert Reiter auf drei 
Monate zum Schutze der Grenze angenommen. Dieſe koſte⸗ 
ten monatlich ein und zwanzigtauſend Thaler, welche durch eine 
Kopfſteuer erhoben wurden ’). Ein jeder verheirathete Edel⸗ 
mann gab für fih und feine Frau zwei, jeder Pfarrer und 
Koch einen Thaler, jeder unverheirathete Edelmann ſechs Tha⸗ 
lex, und jeder, auch der kleinſte Sunge der Lohn verdiente, 
muſſte beitragen. In Preuffen wurden (1626) für bie fies 
ben Sommermonate dreihundert Reiter und fiebenhundert Fuß: 
knechte angenommen. Diefe machten die ganze bewaffnete Macht 
des Landes aus und Eofteten monatlich fiebenzehntaufend fieben- 
hundert Gulden, und dad ganze Pommerland hielt es für eine 
große Laft (1623), achthundert Soͤldner drei Monate hindurch 
zu unterhalten. 

Haͤtten die Umſtaͤnde nur nicht zu ſehr gedraͤngt, ſo wuͤr⸗ 
den ſich Adel und Staͤdte nach und nach haben bereit finden 
laſſen ihre Verpflichtung zum Kriegsdienſte mit beſtimmten 
Geldſummen abzukaufen, wie ſie theilweiſe in der Mark ſchon 
gethan hatten, um ſo die Soͤldner bezahlen zu koͤnnen; allein 
hier war jetzt an die Ausfuͤhrung einer allgemeinen Maßregel 
nicht zu denken. 

Solange die Gefahr fern ſchien, war alles Aufmahnen 
und Erinnern der Fuͤrſten, die auch meiſtens ſelbſt zu ſpaͤt 
daran dachten, vergeblich; es wurde in traͤger Ruhe verharrt. 
Ein Patent (1. Febr. 1620) ſagte den Brandenburgern: der 

1) Edict vom 3. Mai 1620. 


438 Bud IH, Biertes Hauptſtuͤck. 


Zorn Gottes ſtehe vor Augen, und doch ſei das Volk unbuß⸗ 
fertig. Alles ſei mit Krieg und Kriegsgeſchrei erfuͤllt, daß es 
faſt ſcheine als wolle es mit der Freiheit des lieben deutſchen 
Landes in Religions⸗- und Profan⸗Sachen aus fein. Das Bolt 
lebe ruchlos, Mord, Straßenraub, Fehden, Morbbrennen bes 
fledten das Land ohne Zahl, daß dem der daran denfe ein 
Grauen und Ekel anfomme, Nun wurden Faſt⸗ und Buß⸗ 
Tage in großer Anzahl angeftellt, alle Faftnachtöluftbarkeiten 
ı verboten, Die Kriegöverfaffung blieb wie fie war, 

Dann, wenn der Feind an ber Grenze fland, eilte man 
die Landftände zu verfammeln, welche die Foftbare Zeit in uns 
fruchtbaren Verhandlungen und gegenfeitigen Befchwerben über 
unverhältnißmäßige Vertheilung verfchwendeten, weil Jeder die 
größefte Laft dem Andern aufbürden wollte und alle lieber gar 
Nichts thaten, fich auch gern durch leere Verficherungen des 
Friedens beruhigen lieffen. Fiel dann der Krieg mit allem 
feinen damals wirklich grenzenlofen Elende über das Land, fo 
büßte daffelbe hart, litt und zahlte nun taufendmal mehr, als 
eine tüchtige Vertheidigungsanftalt gefoftet haben würde. 

Der Mangel am Gelde flieg nach und nad zu einer 
furchtbaren Höhe, Die Fürften fchlugen leichtes und immer 
Veichteres Geld, und es entftand durch das berüchtigte Kipper= und 
Mipperwefen, dur das Auswechfeln, dad Steigen und Fals 
len des Werths unfägliche Verwirrung und aufferordentliches 
Unheil, welches auf die Fürften felbft zuruͤckfiel. Der Kurs 
fürft Sohann Sigismund hatte, um Geld zur jülichfchen Erb⸗ 
fchaftöfache zu erhalten, dem Könige von Däriemark (1610) 
den Elbzoll bei Kenzen für zweimalhunderttaufend Thaler ver: 
pfaͤndet. Als Georg Wilhelm diefe Summe nach etwa zwölf 
Fahren zuruͤckzahlen mufjte, belief fie fich bei der Verſchlech⸗ 
terung des Geldes auf ſechsmalhundert und acht und feche- 

zigtauſend vierhundert ein und achtzig Thaler, welche bie 
Stände hergaben. So ift es erflätlih, daß die fogenannte 
Hufiferifche Schuld, - welche Sohann Sigismund zu glei: 
chem Zwede wie die danifche im Betrage von hunderttau: 
fend Thalern in Holland machte, auch durch Wechölerkünfte 
und nicht bezahlte Zinfen unter dem großen Kurfürften auf 
zwölf Millionen fechömalhunderttaufend Gulden angewachfen 


— 
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war !). Sowohl der frheinbare Vortheil, welchen die Ausprä- 
gung des fchlechten Geldes hatte, ald auch die aufferordentliche 
Verwirrung, welche aus den vielen verfchiedenen Münzftätten 
derer, welche feit alter Zeit dazu berechtigt waren, entfland, 

und der Misbrauch, den die Städte damit trieben, bewog * 
wahrſcheinlich den Kurfuͤrſten Georg Wilhelm dazu, daß er das an, 
Münzen Sedermann unterfagte und dann erklärte, es gehöre 1623 
als Regale in feinen Landen nur ihm. Weil der Kurfürjt vers 

bot für einen guten Thaler mehr als acht und vierzig leichte 
Groſchen zu fodern, fo fhieten die Brandenburger bie Thaler 

'nach Leipzig, wo fie für einen. fünf fchlechte Gulden erhielten. 

Es mögen wegen des übeln Sinanzzuflanded nun aud) 
die Jagdfrevel mit Geldftrafen belegt worden fein, denn wäh: - 
rend ein Edict des fonft milden Joachim IL. auf das Schiefjen 
eines Hirſches dad Ausſtechen der Augen feßte, wurde daf- 
felbe pon Georg Wilhelm mit fünfhundert Thalern, das eines 
Wolfs in der Wildbahn, eines Hafen, Marders und Birk: 
huhns mit funfzig Thalern beftraft ?). 

Durch dad Kipper: und Wipperwefen fliegen bei dem 
ſchlechten Gelde die Preife aller Gegenftände ungeheuer, und 
natürlich mufften auch die Steuern erhöhet werden. Der Kur: 
fürft fagte in .einem Edicte gerade heraus: Noth kenne Fein 
Gebot; die Einwendungen der Städte gegen die Trankſteuer 
koͤnne er nicht gelten laffen, und von der neuen Bierziefe 
folte ohne alle Ausnahme Niemand befreit fein, auffer der 
Univerfität Frankfurt, der joachimöthaler Fürftenfhule und 
den Hofpitälern ?). 

« Diefes wird genügen, um den damaligen Zuſtand Bran- 
denburgs in den damals wichtigſten Hauptzügen zu bezeichnen. 
Nun näherte ſich noch drohend der dänifche Krieg. 

Der ritterlihe Mansfeld vertheidigte noch die Nieders 1621 
pfalz mit dem treuen Pfälzer Obentraut und dem Engländer 
Beer für Friedrih V. gegen Zilly und Gonſalvo von Cor: 


1) Gercken Codex diplom. Brandenburg. T. VII. p. 84. 
und Patent vom 18. Zul. 1624. 

2) Edict vom 1. Februar 1622, 

3) Patent vom 13. Zulius 1624. 
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dova, als der junge und wilde Herzog Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig, Adminiſtrator von Halberſtadt, begeiſtert durch das 
Ungluͤck und die Schoͤnheit der fluͤchtigen Koͤnigin von Boͤh⸗ 
41621 men, die Waffen für fie ergriff und als General in ihres 
Gemahls Dienfte tra. So wurde dem Kaifer die wohl 
gar nicht unmwilllommene Veranlaffung gegeben, den Krieg 
auch in das Weftohälifche zu fpielen. 

Im folgenden Sahre erhob fich auch der Markgraf von 
Baden für Friedrich. Allein alle Verſuche diefer Fürften fchei: 

i6. Apritterten an der Gefchidlichfeit des Tilly und Cordova. Diefe 
1622 ſchlugen den Markgrafen beiWimpfen, den Herzog bei Höchft. 
von Der von feinen Feinden auch noch überliftete ſchwache Fried⸗ 
rich Iegte die Waffen nieder und entließ diejenigen aus ſei⸗ 

nen Dienften, welche ihn vertheibigten. So fiel fein Land 

in Die Hände feiner Feinde Mansfeld und Chriſtian von 

29, Aug. Braunfchweig ſchlugen ſich bei Fleurys nach den Niederlanden 
durch und bebroheten bald wieder vom Norden her Friesland 

und Weftphalen. Tilly fehlug den Herzog hier nochmals bei 

6. Aug. Stadtlohn, z0g gegen Manöfeld nach Dftfriesland, und diefer 

3 wurde genöthigt fein Heer zu entlaffen. 

Endlich ermachte der König Iacob und. rüftete für feis 
nen Schwiegerfohn, doch ohne große Wirfung. Indeſſen gab 
er Geld, und Manöfeld warb wieder. Thätig wurde im Haag 
verhandelt, um den Kaifer von Unterflügung der Spanier ges 
gen Holland abzuhalten. Richelieu, der jet die franzöfifche 
Regierung leitete, ſuchte Öfterreich in Italien zu befchäftigen; 
Schweden und Dänemark waren bereit aufzutreten; ber nie⸗ 

derſaͤchſiſche Kreis rüftete bei der drohenden Rähe Tillys und 
wählte zum Kreisoberſten den König Chriftian von Dänes 
1625 mark, den Freund Friedrichs von der Pfalz, für welchen 
er fich vergeblich beim Kalfer verwendet hatte. Die Herzoge 
Ernft und Bernhard von Weimar, Chriftian von Braun 
fchweig und der Graf Mandfeld waren mit den Dänen. Der 
Kaifer hatte Kurfachfen durch Verpfändung der Laufißen be⸗ 
fhwichtigt, daß es die Kurmürde Marimilians anerkannte 
(1624); mit Bethlen Gabor war der gebrochene Friede wies 
ber gefchlofien und ibm auch Dppeln und Ratibor überlafien 
worden. 
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Tilly erhielt Befehl in Nieder⸗Sachſen einzuruͤcken; er 
behandelte das Land feindlich. Zu ſeiner Unterſtuͤtzung er⸗ 
ſchien Albrecht, Herzog von Friedland, mit einem neuen 
Heere !), Dieſer merkwuͤrdige Mann ſtammte aus einem 
uralten freiherrlichen Hauſe in Boͤhmen, war in Goldberg in 
Schleſien auf der damals noch beruͤhmten Schule, dann in 
Altdorf auf der Univerſitaͤt geweſen, nachher katholiſch gewor⸗ 
den, hatte Italien beſucht und dem Kaiſer Rudolf gegen die 
Tuͤrken, ſpaͤter (1617) dem Erzherzoge Ferdinand gegen Ve⸗ 
nedig gedient. Herr eines großen Vermoͤgens durch Verhei⸗ 
rathung mit einer reichen Wittwe, wurde er bei dem Aus⸗ 
bruche der boͤhmiſchen Unruhen Oberſt eines maͤhriſchen Re⸗ 
giments, konnte es nicht für Ferdinand gewinnen und fluͤch⸗ 
‚tete, als feine Anſchlaͤge gegen die Stände mislangen, mit 
der Landeskaffe nach Wien ?). Hierauf warb er taufend Reis 
ter für den Kaifer Zerdinand (1619), focht mit ihnen ges 
sen Manöfeld in Böhmen, fie flritten rühmlich in ber pras 
ger Schlacht, er half hierauf Mähren unterwerfen, zog gegen 
Bethlen Gabor und ſchlug den. Markgrafen Johann Georg 
bei Kremfier (1621). Der Kaifer gab ihm die dem pfaͤl⸗ 
zifch gefinnten Chriſtohh von Reben genommene Herrfchaft 
Friedland?) (1622), erhob. ihn in den Grafenftand, bald darauf 
zum Zürften von Friedland (1623), und nun diente er wieder 
gegen Bethlen Gabor. ' 


1) Vergleiche auffeer Gualdo Prioratos und Herchenhahns 
Leben Wallenfteins, wie er gewöhnlich genannt wird. Murr's Ermor- 
dung Albrechts, Herzogs von Friedland, beffelben Beiträge zur Ges 
ſchichte des breiffigjährigen Kriege, und 8. — Albrecht von 
Wallenſtein, Berlin 1828. 3 Bände 8. 

2) Hierüber hat das Königliche ſchleſiſche Propinzial : Archiv noch 
mehrere intereflante Artenftüde, deren Bekanntmachung in einiger Zeit 
erfolgen wirb, | 


8) Hierdurch erklärt ſich Waldſteins Verfahren gegen ben von 
Nedern in einem Schreiben bei Körfter I. S. 52. Es ift fehr zu 
bedauern, daß der Schag von urkundlihen Nachrichten, welche Foͤr⸗ 
fters Werk enthält, nicht in die Hände eines Mannes von grünblicher 
Kenntniß der Geſchichte diefer Zeit gelommen und dadurch brauchharer 
geworben ilt. 
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Dieſer ſchweigſame, tiefblickende Mann durfte ſich bei 
ſeiner auſſerordentlichen kriegeriſchen Einſicht wohl zu hoͤheren 
Dingen berufen glauben als ſeine neben und über ihm fie 
henden, wenn auch tapferen Felbfameraden. Sein Glüd, des 
Kaiſers hohe Gunft, deren er fich durch feine Verdienſte um 
denfelben erfreuete, beflügelten feinen Ehrgeiz. Die befondere 
Stellung Ferdinands zur Liga, feine immer weiter ausfehen- 
den Entwürfe gaben ihm in Waldftein den Mann, deſſen er 
bedurfte. 

Der möndifche, aber tapfere Tilly hatte bisher befonders 
ald General der Liga fo viele Siege für den Kaifer erfochten, da⸗ 
her war großentheild in den Händen Marimilians von Baier, 
des Hauptes der verbündeten Fatholifchen Reichsfürften, die Lei: 
tung ber höheren Angelegenheiten, und der Kaifer von ihm ab: 
haͤngig. Marimilian hatte die Kurwürde und die Oberpfalz 
als Lohn feiner Anflrengungen für Ferdinand erhalten. Nun 
konnte ja wohl die Frage entſtehn, wie weit beide Schwaͤger 
mit einander gehn wuͤrden. Und der Kaiſer wollte weiter gehn, 
als Maximilian und die Liga geneigt ſein mochten ihn zu be⸗ 
gleiten, jedenfalls ihn zu unterſtuͤtzen. 

So war denn durch den daͤniſchen Krieg, dem das Heer 
der Liga und des Kaiſers unter Tilly allein nicht gewachſen 
war, eine guͤnſtige Veranlaſſung da, ein eigenes, nur kaiſer⸗ 
liches Heer aufzuſtellen. Dampierre und Boucquoi waren 
durch den Krieg hinweggerafft. Man bedurfte auch der Aus⸗ 
laͤnder nicht mehr. Hatte doch Waldſtein hinlaͤngliche Be⸗ 
weiſe ſeiner Treue und ſeiner kriegeriſchen Thaͤtigkeit und 
Einficht gegeben. Endlich, welcher Andere hätte, ohne große 
Summen aus den erfchöpften Eaiferlichen Kaffen zu verlangen, 
daran gedacht ein Heer zu errichten? Waldftein verlangte vor⸗ 
laͤufig Nichts, um vierzigtaufend Mann ind Zeld zu flellen mit 
denen er alle Länder brandfchagen koͤnnte !), denn zwanzigtau: 
fend, wie der Hofkriegsrath wollte, würden vor Hunger flerben. 


1) Auf dieſen Punct muß Waldſteins Foberung befchränkt werben, 
da er, wie wir fehen werben, 12,000 Gulden als jährliche Beſoldung ober, 
wie ed damals genannt wurde, Interteniment, auch fpäter große Summen 
vom Kaifer erhielt. Ex hatte ein großes Vermögen und das gewiß «uch 
in den früheren Kriegen eher vergrößert als verringert. 
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Waldſteins Kriegsruhm und vorzuͤglich ſeine Freigebigkeit wa⸗ 
- ren bekannt. In kurzer Zeit zug er mit mehr als zwanzig⸗ 
taufend Mann aus Böhmen durch Franken nah Nieder: 
fachfen, und fo lagerten nun die Faiferlichen und ligiftifchen 
Heere drohend und verzehrend an den Grenzen der Marken. 

Der Kurfürft Georg Wilhelm hatte bisher, nicht ohne 
nachdruͤckliche Aufferungen, der Achtöerklärung gegen Fried⸗ 
rich von der Pfalz und der Übertragung der Kurwuͤrde an 
Baiern widerfprohen. Wagte er ed doch (1623) auf 
dem regendburger Reichstage feinen Mitkurfürften zu fagen: 
„wenn fie das Verfahren. des Kaiferd gegen Friedrich billig- 
ten, fo würde ein Reichöftand ſchlimmer daran fein ald ein 
Edelmann in Polen, der nur auf einem Reichstage in bie 
Acht erklärt werden könne !). Auch nachdem Sachen den 
Morimilian ald Kurfürften anerkannt hatte, widerfprach Bran⸗ 
denburg noch einige Zeit, obgleih ohne Erfolg. Als Tilly 
gegen Weftphalen anrückte und der König von Polen ihm 
Kofaden zu Hülfe ſchicken wollte, von denen zehntaufend an 12. Sun. 
der Grenze lagen, bot der Kurfürft dad ganze Land auf, weil 1623 
das gemworbene Volk allein zu ſchwach fei, der Feind drger 
„wie die Heiden haufe, aud Kinder und Wöchnerinnen nicht 
verfchone. . Ein paar taufend Kofaden drangen fpäter (1625) 
doch durch umd flieflen zu Tilly. Nun nahm gar des Kur: 
fürften Oheim, Chriſtian Wilhelm, Aominiftrator von Mag- 
deburg, thätigen Antheil an dem Kriege, ylünderte bie. Gü- 
ter des Domcapiteld und gewann gegen baffelbe die Stabt 
für ſich durch Buficherung höherer Freiheiten. Das Gapitel 
wählte den Sohn des Kurfürften von Sachſen zum Coadju: 
tor, und der völlige Verluft des Erzftifts für Chriftian Wil⸗ 
helm ſtand zu befürchten. 

In diefer Lage gewann nach und nach der Geheime Rath 
des Kurfürften, der Graf Schwarzenberg, immer hoͤhern Ein: 
fiuß auf die Regierung des. Staatö, die er feitbem mehrere 
Jahre hindurch im Welentlichen leitete ?). Der Graf Adam 
zu Schwarzenberg, Sohn des Grafen Adolf, des Ero: 
bererd der damals in türkifchen Händen befindlichen Haupt: 


1) Sentenberg » Häberlin. Bb. XXV. ©. 237. 
2) Cosmar Schwarzenberg ©. 16 ff. 
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feftung Raab, hatte als jülichfcher Landſaſſe gleich nach dem 
Tode des letzten Herzogs bie brandenburgifch. s neuburgis 
ſche Partei ergriffen, wichtige Dienfte bei der Befikergreis 
fung des Landes geleiftet und war beöhalb von dem Kaifer 
in die Acht erklärt worben, aber aller Drohungen und Ber: 
fprechungen der Fatholifchen Partei ohngenchtet den beiden 
evangelifhen Zürften treu geblieben. Der Markgraf Ernfl, 
dem ald Statthalter der jülichfchen Länder hrauchbare Man: 
ner fehlten, hatte den geſchickten und thätigen Schwarzenberg 
durch eine ungewöhnlich ſtarke Befoldung und noch größere | 
Verfprerhungen bald bewogen als Geheimer Rath in bran= 
denburgifche Dienfte zu treten, worauf ihn der Kurprinz 

Georg Wilhelm ald Statthalter Tonnen und fehägen lernte. 
Saft dreiffig Jahre hindurch waren die jülich = brandenburgi 
fchen Angelegenheiten hauptfächlich In der Hand ded Grafen. 
Diefer wurde von Georg Wilhelm als Kurfürften auch zu 
andern Staatögefchäften, befonders in Polen bei der preuſ⸗ 
fifchen Belehnungsfache gebraucht, bewährte fich überall und 
wuſſte fehr gewandt den Fuͤrſten nach und nach fo einzuneh- 
men, daß er den wichtigften Einfluß auf alle Staatdangele- 
genheiten erhielt. Die alten Raͤthe fahen das nicht ohne Ei: 
ferfucht, doch wuflte fi der Graf zu behaupten. . Obgleich 
Katholit, war er dad doch nicht eben eifrig und Eonnte felbft 
wohl einen Scherz darüber von Lutheranern vertragen '). 
Seine Hauptihwähe war die Habſucht. Er fuchte feine 
Stellung möglichft zu nugen um fein Vermögen zu mehren, 
nahm Gefchenfe an, nicht nur vom Kurfürften, der Ihm fo= 
gar das Heermeifterthum Sonnenburg gab, fondern auch von 
Andern, wie das freilich damals nichts weniger ald ungewöhns 
lich war ?). Man kann ihm zwar nicht vormwerfen, wenigftens 
nicht beweifen, daß er den Bortheil feines Deren dem ſei⸗ 
nigen nächgefegt hätte; allein man bat doc) vielen Grumd zu 
vermuthen, daß die Richtung, welche er nun ber Politik 
“ Brandenburgs zu geben anfing, nicht ganz ohne Beruͤckſichti⸗ 
gung feines Privatintereffe gewählt wurde; denn er hatte von 


1) Eosmar a. 0.0. ©, 182 ff, u. ©. 145 f. 
2) Cosmar a. a. O. ©. 224. 
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feinem Vater her noch anſehnliche Foderungen an Öfterreich 
und durfte auch auf große Belohnungen rechnen, mit welchen 
ſich der Kaiſer fo freigebig gegen diejenigen bewies, welche 
ihm Dienfte leifteten. So fehn wir ihn auch dem kaiſerlichen 
Antereffe durchaus ergeben, daß er fogar in genaue Verbin⸗ 
dung mit Waldſtein tritt und dieſem die geheimſten und wich⸗ 
tigſten andere Maͤchte betreffenden Nachrichten, die er ausge⸗ 
kundſchaftet hat, zukommen laͤſſt ). | 

Betrachten wir die ſchwierige Lage, in der ſich die bran⸗ 


dernburgiſchen Staaten jet befanden, fo mochte es wohl nicht 


leicht fein mit Sicherheit zu entfcheiden, was für dieſelben vor» 
theilhafter ausfchlagen würde, Parteilofigkeit oder Theilnahme 
an dem Kriege, und in diefem Falle, ob der Kaifer oder die 
Proteftanten nüglichere oder weniger nachtheilige Bundes⸗ 
genoſſen fein würden. Für des Kaiferd Partei ſprach deſſen 
altes, immer noch ehrwürdiged Anfehn und große Macıtz 
feine fiegreichen Heere flanden in der Nähe; zulegt muſſte das 
Schickſal, welches den unglüdlichen Pfälzer getroffen hatte, 
Beforgniffe erregen. Fuͤr Preuffen ſchien es auch faft ein ges 
ringeres Übel fih an Polen ald an Schweden anzufchlieffen, 
da ohnehin der Kurfürft nicht eben freundlich gegen feinen 
Schwager Guftav gefinnt war. Auf der andern Seite fand 
das damals durch Mandfeld, Chriftian von Braunfchweig und 
englifche und niederländifche Unterflügung mächtige Danemarf. 
Für dieſes fprachen der Proteflantifmus, das noch nicht er⸗ 
loſchene Ehrgefühl für die Vertheidigung der heiligen Sache 
des Glaubens, die Stimme des Volks und allerdings auch 
Beſorgniſſe vor dem Kaifer, gegen ben Brandenburg bisher 
mehr feindlich gewefen war, wenn auch nur halb leidend und 
wenig thätig ?). Schwarzenberg war für die Fatholifche, die 
übrigen Raͤthe für die proteftantifche Partei. Georg Wilhelm fand 
den gewöhnlichen Ausweg ſchwacher Fuͤrſten, die in den Haͤn⸗ 
ven zwiefpaltiger Räthe find und welcher ihm am ficherften, weil 
am bequemften, ſchien: er befchloß parteilo8 zu bleiben. Wie 
immer, wurben halbe Maßregeln ergriffen, Söldner geworben, 

1) Foͤrſters Wallenftein I. S. 160, 162, 265. befonders über 


dänifche innere Verhältniffe. 
2) Cosmar a. a. O. ©. 34 ff. 
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die zur Vertheidigung des Landes nicht hinläanglih waren 
und doch monatlich, fiebenundzwanzigtaufend Thaler Eofteten. 
Alle brandenburgifche Unterthanen wurden von dem kriegfuͤh⸗ 
renden ‚Deere abgerufen, was natuͤrlich die Dänen anfbrachte, 
denn nut bei ihnen nahmen Brandenburger Dienfte, nicht bei 
den Kaiferlichen. Bethlen Gabor erhielt die Prinzeffin Ka⸗ 
tharine, die Schwefter des Kurfürften, zur Gemahlin, was 
dem Kaifer nicht angenehm fein konnte, denn der Siebenbür- 
ger brach jeden Frieden fo oft, als er ihn fchloß, 

Mansfeld rüdte, ohngeachtet aller von ihm gegebenen Ge: 
genverficherungen, mit feinen rohen Schaaren plündernd in die 


— Altmark ein, ging mit einem Theile ſeines Heers uͤber die 
26 Elbe auf Brandenburg, griff den kaiſerlichen Befehlshaber Al⸗ 


dringer in der Schanze an der deſſauer Elbbruͤcke an, wurde von 


25. April. Waldſtein geſchlagen und zog ſich wieder ins Brandenburgiſche 


zuruͤck. Hier ſammelte er ein neues Heer und verbrannte die 
Stadt Nauen, welche ihn nicht aufnehmen wollte. Der Kur⸗ 
fürft bot Adel und Bürger gegen die verheerenden Soͤldner 


“auf, ohne andern Erfolg, ald daß diefe vergeblich angegrifs 


fen, dadurch gereizt wurden und noch mehrere Dörfer ab: 
brannten. Dann brang Mansfeld in Schlefien ein bis zum 
Sablunka = Paffe, um in Verbindung mit Bethlen Gabor den 


’ Krieg in des Kaiferd Exrblande zu fpielen. Waldſtein zog ihm 
"nah durch Schleſien und Mähren und zwang ben Bethlen 


Gabor zum Frieden '). Mansfeld, der unermübdliche Krieger, 
wollte nach Venedig, von da nach Frankreich und England 
gehn, farb aber in Bofnien. In Ober: Schlefien hielten fich 
noch der Adminiſtrator von Magdeburg, der jüngere Graf 
Thurn und der dänifche General Baudiffin ?) mit den Über 
bleibfeln des mansfeldiſchen Heers. Leobſchuͤtz, Kofel,, Te 
fhen, Troppau, Sägerndorf waren in ihren Händen. Die 
Faiferlichen Generale waren zu fchwach fie zu vertreiben, bis 
Waldſtein mit,vierzigtaufend Matın Fam, Leobſchuͤtz mit Sturm, 
die übrigen Feſtungen meiftens nach deren tapferm Wider⸗ 


1) Secntenberg = Häberlin. Bb. XXV. ©. 455 ff. und 465 ff. 


2) Gewöhnlich Baubid genannt; wie oben fihreibt er feinen Namen 
felbft in vor mir liegenden Driginalbriefen. \ 
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ſtande durch Vertrag nahm. Baubdiffin und der Adminiſtra⸗ 

tor wollten fich mit viertaufend dänifchen Reitern durchſchla⸗ 

gen und wendeten fich, weil ihnen der Weg nad Ungarn 

. verlegt war, gegen die Neumark. Hier verlegten ihnen Arnim, 

an der Netze die Brandenburger unter dem Oberflen Burgs⸗ 

dorf den Paß. Der EFaiferliche Oberſt Pechmann holte fie mit 
Übermacht bei Friedberg ein, hieb die Dänen nach hartnädis, 

ger Gegenwehr zufammen; Baubiffin und der Adminiſtrator 
enttamen kaum. Waldftein zog langfam durch die Mittelmark 

gegen die Niederelbe. Sein Oberft Arnim erhielt den Auftrag 
Mecklenburg zu beſetzen. Tilly hatte unterdefjen den König 

von Dänemark bei Kutter am Barenberge gefchlagen und war 27. Aug. 
in die Alte und Mittel Mark eingedrungen, wohin ſich die D&- 1626 
nen gezogen hatten und wohin nun der Sig des Kriegd ver: 
legt wurde. 

Seit diefer ‚Zeit gewannen die Rathfchläge Schwarzen: 
bergs entfcheidend die Oberhand am brandenburgifchen Hofe. 
Der Erfolg ſchien durchaus für feine Anficht zu forechen. 
Die Kaiferlihen fpielten überall den Meifter; wie hätte der 
Kurfürft auch jebt daran denken Fönnen zu widerfiehn? Die 
Einwohner des Landes waren, wie der Kurfürft, aufgebracht 
über die Plünderungen der Mansfelder und Dänen. „Der 
Kaifer ift doch die von Gott gefeßte höchfte Obrigkeit," meinte 
der Kurfürftz „ich habe nur einen Sohn. Bleibt der Kaifer 
Kaifer, fo bleibe ich und mein Sohn auch wohl Kurfürft, 
wenn ich mich an den Kaifer halte” 1). Beſonders verbroß 
ihn das Verfahren feines Schwagerd, des Königs von Schwe⸗ 
den. Diefer hatte den mehrmals durch Waffenftilftände un: 
terbrochenen Krieg gegen Polen in Liefland zulegt mit gro⸗ 
Bem Erfolge geführt, und den König Sigmund III. hielt nur 
ber Beiftand, den ihm fein Schwager, der Kaifer, verſpro⸗ 
chen hatte, noch aufrecht. Guſtav Adolf, der Polen nun von 
einer andern Seite näher angreifen wollte, erfchien plößlich 
mit einer Slotte vor Pilau und bemäcktigte fich diefer Fefte, „ Julius 
welche, ohngeachtet Georg Wilhelm einige Vertheidigungs⸗ 126 
maßregeln genommen hatte, doch nicht in der Lage war, ſich 


1) Cosmar a. a. D. ©. 50. 
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halten zu koͤnnen. Der Hafen war wegen feiner größern 
Ziefe beffer als der Danziger, und diefer auch nicht fo leicht 
einzunehmen. Guſtav verlangte fogleih Erklärung, ob man 
preuffifcherfeit8 Freund oder Feind fein wolle, und dufferte 
fih im Laufe der darüber angelnüpften Verhandlungen gegen 
bie Bevollmächtigten der preuffifchen Ober s Räthe !): „Sch 
habe nicht gewünfcht des Kurfürften Land zu betreten, aber 
bie natürliche Lage des Orts nöthigte mich meinen Zug da⸗ 
hin zu "richten, um Rache an Polen "zu nehmen, welches 
mich und meinen Vater öffentlich fir einen Reichsfeind erflärt 
bat. Sch will nun die Pfaffenknechte im Bisthume Ermes 
land befuchen und ihnen beweifen, daß ich ihr Feind bin. 
Ih komme nad Preuffen ald Freund und verlange Teinen 
Beiftand, fondern nur den fchlechten Sandplag (Pillau) zu 
meinem Rüdhalte. Nicht ein Huhn fol von meinen. Solda⸗ 
ten genommen werden; thut ihr aber einen Schuß auf mid), 
fo will ich des Landes Feind fein und euch rechtfchaffen auf 
die Wolle greifen. Ich will auch weiter über die Weichfel 
gehn und bin eine große Sache eingegangen, auf welcher mei⸗ 
ner Krone Wohlfahrt ruht und die meinen Hald angeht." 
Er rieth ihnen die neunhundert Gulden, welche monatlich die 
von den Danzigern zur Vertheidigung Pilaus gemietheten 
Schiffe Eofteten, dem Kurfürften zu ſchicken, ber fie gegen Mans: 
feld und Wallenftein nöthig habe. „Ihr dürft euch vor den 
Holen nicht finchten,” fuhr er fort, „es find ja in diefem Her: 
zogthume über taufend von Abel, bie Über dreitaufend Ritter: 
pferde ftellen Fönnen, und, fih an die jungen anweſenden 
preuffifchen Edelleute wendend, „ihr folltet felbft eine Com: 
pagnie werben, wenn euch Überlaft gethan werden will, und 
auf die Pfaffenknechte zufchlagen. Tretet zu mir über, ich 
will euer General fein und euch fhügen helfen.“ Auf alle 
Einwendungen, Abmahnungen, Vorſtellungen und Berufuns 
gen der Bevollmächtigten auf Pflichten gegen Polen und den 


1) Das Folgende aus Fabers preuſſiſchem Archive, dritte Samm⸗ 
Yung. Königsberg 1816. S. 33 ff. Vergl. Cosmar a. 0. D. Beilage 2. 
welcher als Brandenburger den König allerdings fo betrachtet wie das 
mals Schwarzenberg. Allerdings überzeugte Guſtav auch bie Preuffen 
noch nicht, daß Extreme ergriffen werben muͤſſten. 
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Kurfürften und dergleichen mehr, um Zeit zu gewinnen und 
den König von feinem Entihluffe abzubringen, kam er immer 


wieder zu ber Foderung zurüd, fie follten erflären, ob fie 


Freund oder Feind fein wollten. Sie follten Gott danken, 
baß fie nicht unmittelbare Untertbanen des Königs von Pos 
len, fondern des Kurfürften von Brandenburg wären; wenn 
fie aber auch auf deſſen Entfcheidung warten wollten, fo 
würde diefe doch fehlecht und weder Falt noch warm fein. 
„Seht nicht den Mittelweg, fagte er; „feht nur Deutfchland 
an, da haben fie es auch gethan und Keinen erzuͤrnen wollen; 
was ift darauf erfolgt? Sie haben Haus und Hof, Etliche 
ihre Seligfeit verloren; in Liefland ift ed ebenfo gegangen. 
Die Polen wollen aus Preuffen wie aus Liefland Staros ° 
fleien machen, die Einwohner wie Sklaven halten und a coup 
de baton tractiren. Ihr mögt thun, was ihr wollt, die Po⸗ 
len werben euch doch für Verräther halten und fengen und 
brennen, denn ihr habt den pillauer Hafen gegen mich nicht 
vertheidigt, die Schangen nicht vollendet und gehörig befet. 
Schlagt auf fie zu, ich ‚will euer General fein. Die Kofaden 
werden euch plündern, aber fchlagt ihnen auf die Köpfe, fie 
werden nicht wiederkommen. So habe ich’ auch gemacht. 
Mollt ihr euch recht rathen, fo müflt ihr Extrema ergreifen, 
entweder euch an mich oder an die Krone Polen wenden. 
Sch bin euer Neligiondverwandter, habe ein Fräulein aus 
Preuſſen in meinem Bette, will für euch fechten, will Koͤ⸗ 
nigöberg befefligen, habe Ingenieurs bei mir, verftehe auch 
felbft etwas davon, will ed wider Polen und den Teufel ſelbſt 
vertheidigen: haltet ed nur mit mir.’ 

As ſich die Abgeordneten auf die Pacta beriefen, durch 
welche Preuffen den Polen verbunden war, erwiederte Gu⸗ 
ſtav: „die Pacta habt ihr felbft gebaden und meinen Schwie: 
gervater (Johann Sigismund) eingemifchtz fie werden euch) 
noch im Halfe fleden bleiben. Vertraͤge hin Verträge herz 
man hat jet Feinen Proceß, denn im Kriege fhweigen die Ge: 


ſetze. Man muß durch den Proceß einen Strich machen. Wenn 


ber Kurfürft das Land behalten fol, fo muͤſſen wir Freunde 
fein; er fann euch ohne Gefahr hier Nichts helfen, es ift beffer, 
er bleibt drauffen; ihr muͤſſt euch felber helfen und das Tann 
- Stengel Geld. d. Preuffifh. Staats I. 29 


- 
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euch Keiner verdenken. Ihr Eommt mir vor wie Einer der 
krank iſt und die Arznei nicht brauchen will, bie ihn gefund 
macht. Ihr handelt.nicht ehrlich, wollt mich hinhalten, bis 
der König von Polen mit einer Macht gegen mich kommt, 
alsdann wollt ihr unter dem Vorwande der Eidespflicht zu 
ihm treten und mir den Hals entzweifchlagen helfen. Werdet ihr 
ftille fein, fo iſt's gut; wo nicht, fo will ich zuruͤckmarſchi⸗ 
ren und Alles einnehmen was ich kann. Ich will die reif 
fien Birnen vorher abfchütteln. Wenn ich Elbing habe, will 
ich fo eine Kak herumbauen, die wohl von fich Fragen fol; 
ed wird fie Keiner ohne Handfchuhe angreifen. Pillau will 
ic dermaßen befeftigen, daß mich nicht leicht Einer aus der 
- Herberge treiben foll ')." 
Endlih ging die Stadt Königäberg die Parteilofigkeit ein. 

Der Kurfürft fuchte den König durch den geheimen Rath Les 
pin von Kneſebeck mit vielen Vorwürfen und Befchwerben über 
deſſen Verfahren zur Räumung Pillaus zu bewegen; ohne 
Erfolg... Die Stadt Danzig, welche es nicht wagte partei= 
108 zu bleiben, wurbe von den Schweden feinblich behandelt 
und ſtarke Contributionen auf dem danziger Werder erhoben. 
Der König von Polen fuchte, da er durch Waffen Nichts ent: 
ſcheiden konnte, durch Verhandlungen hinzuziehn, was ihm 
auch in diefem Jahre gelang, bis dieſelben wegen der aus: 
fhweifenden Foderungen Sigismunds abgebrochen wurden ?). 
. Georg Wilhelm konnte das Verfahren‘ Guftavs nicht‘ 
gleichgültig mit anfehn, beſonders als diefer die dem Kurfür- 
ſten ohnehin wenig geneigten Preuffen fo offenbar zum Über: 
tritte zur fchwebifchen Sache zu bewegen fuchte, “obgleich er 
fortwährend betheuerte, er wolle feinem Schwager Nichts neh: 
men, was auch wohl feine Abficht nicht war. Dazu reizte 
Schwarzenberg den Kurfürften immer mehr auf: man habe 


2 Des Königs Verfahren wurbe für die Gefchichte unferer Länder 
wichtig, daher fo viel über das was er hier fprach, weil e8 ihn am be: 
ſten ſchildert. 


2) Dieſes Verfahren bei Friedensverhandlungen war damals gewoͤhn⸗ 
lich, und die erſten Vorſchlaͤge von beiden Seiten grenzen fuͤr uns an 
das Lächerliche. Vergleiche Senkenberg⸗Häberlin Bd, XXVI. ©. 
21 ff. über die dänifchen Briebensverhandlungen. 


ı 











Der dreiffigiährige Krieg. "451 j 


ihm Hoffnung ‚auf den Beifland der Schweden gemacht, und 
die nähmen ihm Pillen. Was helfen mir, fagte der arme 
Fuͤrſt, meine Freunde, wenn fie mir das thun, was ich von 
meinen ärgften Feinden erwarten follte? Was geht mich die ge: 
. meine Sache (der Krieg der Proteflanten gegen die Katholis 
ten) an, wenn ich foll alle meine Reputation, Ehre und 
zeitliche Wohlfahrt verlieren? Er fühlte das Unwuͤrdige feiner 
Lage und die Wahrheit deffen, was Guftan gegen die preuf: 
ſiſchen Bevollmächtigten gefagt hatte und was ihm nicht un: 
befannt bleiben Eonnte. „Sitze ich ſtill,“ äufferte er, „und febe 
meinem Unglüde zu, was wird man von mir fagen? Hin: 
gegen, da ich mich noch wehre und thue was ich kann, fo 
habe ich doch nicht folhen Schimpf und glaube nicht, daß es 
der Kaifer mit mir werde Arger machen ald Guſtav. Cr hat 
bis jest Nichts gegen mich gethan, fo Darf ich denn Gnade 
und Gutes hoffen, wenn ich mich zu ihm ſchlage“:). Der 
Kurfürft wollte von dieſen Angelegenheiten lieber mit ven 
übrigen Räthen, welche für Dänemark? waren, gar nicht mehr 
forechen und ging bereits im Anfange des folgenden Sahres 1627 
mit viertaufend Mann Fußvolks und ſechshundert Reitern nach 
Preuſſen. Guſtav, der den Winter in Schweden zugebracht 

hatte, landete wieder bei Pillau und wuſſte recht gut, wie 17. Mai 
feindſelig ſein Schwager, ber Kurfuͤrſt, gegen ihn gefinnt war. 1627 
Er weigerte ſich natuͤrlich Pillau zu raͤumen, ſprach hart uͤber 
Schwarzenberg, der des Kurfuͤrſten Gewiſſen dem Kaiſer, dem 
Koͤnige von Polen und den Papiſten verkaufe, mit dem man 

die Feneſtration ſpielen und ihm den Hals entzweiſchlagen 

ſollte. Er verlangte Neutralitaͤt des Herzogthums, erhielt 

aber nur die Verſicherung, daß der Kurfuͤrſt Pillau bis zum 25. Mai 
Ende Septemberd nicht angreifen und Lochftädt nicht befeftiz 
gen wolle, wogegen er fein Heer, die Befagung Pillaus ab: 
gerechnet, unterdeffen aud dem Herzogthume abzuführen ver: 
ſprach ?). Ald nun dennoch der Kurfürft den Polen zwoͤlfhun⸗ 


, 1) Sosmar a. a. D. S. 50 ff. 


2) Sabers preuflifches Archiv a. a. O. S. 86 ff. Der 15. Mai 
alten Styls in der Urkunde Guſtavs daſelbſt S. 95 ff. der 25. Mai neuen 
Style. 
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dert Mann zu Hülfe ſchickte, ergaben ſich dieſe, als fie von 
den Schweden angegriffen wurden, und der Kurfürft muffte 
| Auguft einen neuen fchwerern Neutralitätävertrag eingehn, in welchem 
= er fich verpflichtete den Polen ferner keinen Beiſtand zu leis 
= ſten 1). Guſtav führte mit einigem Erfolg den Krieg gegen Pos 
22. Mailen in Weſtpreuſſen fort. Unterdeffen hatte ſich Georg Wilhelm 
| . in die Foderungen des Kaiferd gefügt und des Friedens we- 
gen den Herzog von Baiern ald Kurfürften anerkannt, ohne doch 
von feiner frühern Erklärung über die Unrechtmäßigfeit der Acht 
gegen Friedrich von der Pfalz abzugehn, gegen deſſen Rechte 
er Nichts gethan haben, auch fich zur Behauptung ber an 

Baiern übertragenen Kurwürde nicht verpflichten wollte. 
/ In der Mark unterflüßgte der Kurfürft die Kaiferlichen 
22. Zunidurch Zufuhr. Er befahl durch ein Patent die Dänen, welche 
1627 feindlich in fein Land eingefallen wären, mit Gewalt abzus 
treiben und ben Kaiferlichen, bie viel Tauſende ſtark herans 
zögen, allen Beiltand zu leiften. Der König Chriftian von 
Dänemark muſſte nun vor Tilly und Waldftein in feine Erb: 
laͤnder zuruͤckkweichen. Die Sriebensverhandlungen ' zerfchlugen 
fih. Tilly zog bald an die Wefer gegen die Holländer. Walds 
ftein bemächtigte fih Holfteind und Schleswig und drang 
bis Sütland vor. Der König Chriftian flüchtete auf feine Sn: 
fein. Waldfteins Heer dehnte ſich fchon gegen Pommern hin 
aus und er fuchte die Küfte und Städte der Oſtſee in feine 
‚Gewalt zu bekommen, zunaͤchſt um dem Könige von Schwe: 
den den Eintritt in Deutſchland und die Einmifchung in def 

ſen Angelegenheiten zu verwehren. 

Nun entwidelten fich bei immer fteigendem Glücke die 
weitausfehenden Entwürfe des Kaifers, unterflügt von. feinem 
nicht minder ebrgeizigen, aber tiefer blickenden General, ber 
mit bunderttaufend Mann in Norbdeutfchland befehligte. In 
Deutfchland war nun Feine bewaffnete Hand mehr gegen Fers 

‚ binand. Die Aufftände der unglüdlichen Proteftanten in Öfter: 
reich wurden mit Schärfe unterdrüdt. Die Reichöfürften hat: 


1) Lengnich preuffifche Befchichte unter Sigiemund IIT. &. 204. 
Baczko Geſchichte Preuffens Bd. V. ©. 63. überfah, daß diefer zweite 
Vertrag ausgebehntere Verbindlichkeiten enthält als ber frühere. 
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ten fi) entweber gern oder ımgern an ihn angefchloffen, oder 
| wagten nicht zu widerfprechen. Was hätten-fie auch verein: 

zelt ohne Haupt unternehmen koͤnnen? Diejenigen welche Wis 
berftand verfuchten, wurden unerbittlich geftraft; das fchredte 
bie übrigen. Der Kaifer hatte dem Herzoge von Friedland 
(25. Sult 1625) in feiner Beffalung zum General: Oberftens 
Beldhauptmann eine monatliche Beſoldung von fechötaufend 
rheinifchen Gulden ausgeſetzt, aber bis zum Ende des Jahres 
1627 gar Nichts davon bezahlt. Waldftein wünfchte das Herz 
zogthum Sagan zu Faufen. Der Kaifer willigte ein und über: 
ließ ihm daffelbe nach der darüber aufgenommenen Taxe Fauf- Januar 
lich ald Lehn für einmalhundert und funfzigtaufend achthuns 1628 
bert und funfzig Gulden rheinifch, abfchläglich auf die dem⸗ 
felben feit faſt drittehalb Sahren nicht gezahlte Befoldung, 
welche bereit8 zu einer höhern Summe, als das Herzogthum 
Foftete, aufgelaufen war’). Waldſtein erhielt auch von den 
fechömalhunderttaufend. Thalern, welche die Schlefier im Jahre 
1628 dem Kaifer bewilligt hatten, fechömalhunberttaufend Gul⸗ 
ben, die ihm der Kaifer fihuldig war?), und wurde vom Kais 
fer zum NReichöfürften erhoben °). Er fuchte nun noch das 
Herzogthum Medienburg zu erhalten. Die beiden Herzoge 
diefes Landes hatten Werbungen für den König bon Schwe⸗ 
den geflattet und den Dänen, wohl nicht ganz unfreiwillig, 
einigen Borfchub geleiftet, was fie gegen den Kaifer, als 
durch Zwang gefchehn, zu entfchuldigen fuchten. Diefer aber, 
der eine gute Gelegenheit fand feinen General zu befriedigen, 
ben er doch nicht völlig bezahlen konnte, erklärte Die Herzoge 
aus eigener Machtvolllommenheit, ohne fie zu hören, für uns 


1) Die Verhandlungen barüber begannen bereitd im Auguft bes Jah⸗ 
xes 1627. Noch im April 1629 hatte der Kaifer an Waldftein Nichts 
von deſſen Befoldung bezahlt auffer jenee Summe für Sagan, welche bem 
Herzoge angerechnet wurbe. Alle Gefchichtfchreiber irrten bisher, indem fie 
annahmen, der Kalfer habe Sagan dem Herzoge geſchenkt. Gr war mit 
mehr ald 340,000 Gulden Schulden belaftet, daher fo wohlfeil. 

2) Handfhriftliche Nachrichten. 

3) Schreiben Wald fteins vom 20. März 1628, in welchem er er⸗ 
Märt: fein Stand als Reichsfürft fei höher als feine Stelle als Generals 
Oberſter⸗ Feldhauptmann. Ungebrudt. 
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1. Febr. gehorſame Reichsfuͤrſten und raͤumte ihr Herzogthum dem Wald⸗ 

1628 ein als Unterpfand für die ihm ſchuldigen Kriegskoſten ein. 

Diefer verlangte nun die Huldigung vom Lande, welche daſ⸗ 

29.Apritfetbe auch leiften muffte. Die Herzoge konnten nicht wider⸗ 

ftehn, fie mufften fich mit den Proteflstionen begnügen und 

nah Schweden flüchten). So ging das fehon in Erfüllung; 

was ber Kurfürft von Brandenburg fehr richtig voraudgefagt 

hatte: wenn die Reichöfürften das Verfahren des Kaiferö ges 

gen Kurpfalz billigten, fo würde ein polniſcher Edelmann, 

der nur von einem Reichstage in die Acht erklärt werben 

Tönne, beffer daran fein alö die deutſchen Reichsfuͤrſten; denn 

9. Zuntim. folgenden Jahre entfehte der Kaifer die Herzoge ihrer 

1629 Lande und belehnte den Herzog von Friedland mit : den- 
26. Juniſelben. — Hr 

"Die Ernennung Waldfleins zum General des oceanifch- 

21. Xpritbaltiichen Meerd deutete hinlänglich an, daß ber Kaifer noch 

1628 weiter gehn wollte: denn feine Abficht war hier nicht nur 

Guſtav Adolf von Deutfchland abzuhalten, fondern auch Durch 

Errichtung einer Seemacht das baltifche Meer zu beherrfchen, 

ein Heer nach Schweden Überzufeben und zu Gunften Spa⸗ 

niens den Nieberländern und ihrem fehr beträchtlichen Hans 

del mit dem Oſten Europend den Todesſtoß zu geben ?). 

Aber wie weit mehr muß man nicht erflaunen, wenn man 

jest denfelben Fürflen, welcher durch Empörungen der Voͤlker 

fo nahe daran war feine Krone zu verlieven, fich felbft fo 

weit von der Bahn des Rechts entfernen fieht, daß er die 

Unzufriedenheit der Dänen mit ihrem König zu benugen. eilt, 

um fie zu bewegen benfelben vom Throne zu floßen, den er 

dem Waldflein fogar angeboten haben foll, diefer aber aus: 

gefchlagen haben will, was wenigftend gewiß der fchlagendite 

Beweis eines hohen Grades von Selbſtbeherrſchung und Klug: 


1) Die Achtserklaͤrung gegen bie Herzoge von Mecklenburg, welche 
gewöhnlich ald am 19. Januar 1628 vollzogen angefehn wird, wie and) 
noch Heeren Handbuch der Geſchichte des europäifhen Staatenſyſtems 
angiebt, ift nie exlaffen worden. Bergl. Sentenberg » Häberlin 
Bd. XXVI. ©. 29 in der Anmerkung. 


2) Ruͤhs Gefhichte Schweders Bad XVI. ©. 148. 
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heit geweſen wäre !). So bewährte ſich auch bier und fpds 


ter noch mehr, daß nicht nur das Unglück, fondern oft noch 
weit ficherer dad Glüd der Prüfftein der Menfchen ift. Walds 
flein hätte den Guflav Adolf gern zum Bunbeägenoffen gegen 
Dänemark gehabt und den Polen Zeit zur Erholung verfchafft. 
Sn Zeindfchaft mit Schweden konnte er ohnehin nicht daran 
denen den König von Dänemark auf deſſen Infeln anzu: 
greifen. Er munterte ihn auf Norwegen zu erobern, doch 
Guſtav war fo durchdringend fcharffinnig ald Waldflein, was 
diefer auch recht gut wuflte, wie er denn meinte, man miüffe 
ben Schweden mehr auf die Zauft ald aufs Maul fehn. 
Daher eben bemühete ſich Waldftein fowohl die Hanfeeftäbte 
zu gewinnen, um eine Seemacht errichten zu koͤnnen, als fich 
der Häfen am baltifhen Meere und aller dort befindlichen 
Schiffe zu bemädtigen, um zugleich den Schweden die Mög: 
lichkeit zu rauben fi von hier aus der deutſchen Proteftans 
ten anzunehmen. Es war ihm auch bie Gelegenheit willkom⸗ 
men, Medlenburg, welches er bereits als fein ficheres Eigen⸗ 
thum anſah und das er um keinen Preis aufgeben wollte, 
von ſeinem Heere zu befreien und dieſes nach Pommern zu 
verlegen ?). 

Das Herzogthum Pommern, welches feit dem Tode Bo: 
gislavs X. in zwei Haupttheile, Wolgaft und Stettin, zerfal- 
len war, wurde mit dem Ausfterben der Linie Wolgaft (1625) 
durch Bogislav XIV. wieder vereinigt. Diefer Zürft war ein 
gutartiger, aber fhwacher Herr, nicht geeignet den Stürmen 
zu wiberfiehn, welche jet über fein Land hereinbrachen, def: 
fen große Leiden er nun Fraftlos mit anfehn und theilen muſſte. 
An den großen deutfchen Angelegenheiten der erſten Jahre 
diefed Kriegs hatte das von bemfelben ziemlich entfernte Pom⸗ 
mern fo gut als Feinen Antheil genommen und fich gegen den 
Kaifer immer in den gewöhnlichen Schranfen bes Gehor: 
fams gehalten. Ohngeachtet des langen Friedend war das 
Land mit Schulden Überladen, und dad Kriegswefen hier ebenfo 
im Verfalle wie in den andern deutſchen Staaten. 

1) Waldfteins Briefe vom 13. Dec. 20. Dec. 1627. und 3. Jan. 
1628 bei Foͤrſter Bd. 1. 

2) Körfters Wallenftein 8b. I. an mehrern Stellen. 
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1626 As der Dänifche Krieg auch Pommern zu berühren bro> 
bete; dachte man wohl an Vertheidigungsanftalten, die Land: 
ftände verhanbelten auch darüber, Eonnten aber zu keinem 
Schluffe tommen, weil das zu viel Geld gefoftet haben würde, 

fie auch über die Vertheilung der Laſt unter fih, wie ges 
wöhnlich, im Streite waren. Als drei fchwedifche in Mecklen⸗ 

burg. geworbene Regimenter den Durchzug nad) Polen vers 
langten, war der Herzog troß des erlaffenen Aufgebotd nicht 

im Stande das zu verhindern. Die Stände beforgten Feine 
Gefahr, befchloffen parteilos, zu bleiben, fahen Brandenburgs 

und vieler andern Fürften Schidfal vor Augen, ohne fih in 

ihrer Ruhe flöxen zu laffen. Der Kaifer beftärfte den Here 

5. Mai zog darin und erbot fich ihm, wenn er angegriffen werden follte, 
— Beiſtand zu leiſten, verſicherte ihn noch ſpaͤter ſeines Schutzes 

SU nd daß fein Land mit Feiner beſchwerlichen Eingquartierung belegt 

werden follte*). Wie erfchraf num nicht der Herzog, als Wald» 
1. Novbr. ftein plöglich von ihm, obwohl angeblich nur für einige Wo⸗ 
chen, die Aufnahme von zehn Faiferlichen Regimentern verlangs 
te, welche Pommern gegen die Angriffe übelgefinnter Mächte 
ſchuͤtzen follten, wozu das Land felbft nicht hinreichend im Stande 
noch in der gehörigen Verfaffung ſei. Ganz richtig,‘ ed war 
auch eben fo wenig: in der Verfaffung, feinen ärgften Feine 
ben zu widerſtehn, die ald DBelchüger gegen Feinde Famen, 
von denen Niemand etwas wuſſte. Anfänglih wurden die 
Truppen durch Waldſteins fcharfe Befehle in ziemlicher Ord⸗ 
nung erhalten, wie denn auch über ihre Verpflegung und Ver⸗ 
theilung der Herzog einen förmlihen Vertrag mit dem Ober: 
10.Novdr.ften Arnim zu Sranzburg abfchloß, in welchem beſonders bes 

1627 ſtimmt wurde, daß guter Juſtiz wegen dad Quartier in bes 
mauerten Städten zu ordnen fei. Als der Herzog fich weis 
gerte Provianthäufer zur Verpflegung ber Eaiferlichen. Trups 

\ ‚pen anzulegen, welche ja nur einige Wochen in Pommern 
bleiben follten, fo fchrieb ihm Waldſtein: „es wundere ihn 
fehr, daß der Herzog Privilegien anfuͤhre; die wären nur in 
Friedenszeiten zu gebrauchen, in Kriegszeiten aber habe es 
damit eine andere Meinung; ” er verlangte ernftlich, der Her 


1) Sell Geſchichte Pommerns. Theil II. ©. 134. 
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308 ſolle ſtreng darauf halten, daß kein Proviant als dem 
Lande geſchafft würde. 

Sowohl um Medlenburg zu ſchonen als beſonders um 
die Haͤfen zu beſetzen, ruͤckten nun immer mehr kaiſerliche Re⸗ 
gimenter in Pommern ein, muſſten vom Lande verpflegt und 
monatlich mit acht und dreiſſigtauſend Thalern beſoldet werden; 
an ihren Abmarſch aber wurde nicht gedacht. Fruͤher hatten die 
Staͤnde zu den eigenen Vertheidigungsanſtalten einen halben 
Thaler von jedem Hundert ihres Vermoͤgens zu hoch gefun⸗ 
den: nun muſſten ſie ſogleich das Vierfache, zwei vom Hun⸗ 
dert, fuͤr die Kaiſerlichen bezahlen und ſich noch mancherlei 
Erpreſſungen von den einzelnen Befehlshabern und Mishand⸗ 
lungen von den Soldaten gefallen laſſen, denn es war auch bei 
der groͤßten Strenge des Generals nicht moͤglich dieſen ganz zu 
ſteuern. Die Stadt Stargard, welche die Truppen in ihren 
Doͤrfern einquartieren, nicht aber innerhalb ihrer Ringmauern 
haben wollte, wurde mit Gewalt dazu gezwungen und muſſte 
noch hunderttauſend Thaler als Strafe bezahlen. Nur Stets 
tin, als Wohnfitz des Herzogs, follte nicht mit Truppen be⸗ 
legt werden, muffte aber doc, funfzigtaufend Thaler für diefe 
Befreiung erlegen. 

Bei weitem die anfehnlichfle Stadt in Pommern war das 
mals Stralfund, die fechäte Stabt im Hanfeebunde ’). Ges 
fhüßt auf der einen Seite durch das Meer, auf den beiden 
übrigen durch breite Moräfte, über welche nur drei Damme 
führten, konnte fie verhältnißmäßig leicht vertheidigt werben, 
- folange fie nicht auch von der Seefeite angegriffen wurde. Die 
ziemlich zahlreiche Bevölkerung war zum Xheile wohlhabend 
durch den Handel und hatte feit früherer Zeit, begünftigt 
durch überaus große Vorrechte, wie ein von den Herzogen- 
ziemlich unabhängiger Freiftaat, unter eigener Verwaltung des 
Gemeinwefens gelebt, auch oft ihren Fürften wirkfamen Wi⸗ 
berftand geleiftet, wenn diefe fich Eingriffe in die Privilegien 
erlaubten. So hatte fich bier, durch Behauptung der alten 


1) Zober Befchichte dev Belagerung Stralfunds. Stralfund 1828. 
4. Die Quellen find hier fleiffig benust, befonders Neuburs greündlie 
ches Werk, aber auch andere, Vergleiche dazu bie Briefe Waldſteins 
im erften Bande der Körfterfhen Eammlung. 
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Freiheiten, jener-entfchloffene, bi8 zum Trotze muthige Sinn 
erhalten, welcher aus den meiften Städten bereit mit dem 
Steigen der landesherrlichen Gewalt entwichen und in Deutſch⸗ 
land auch bei den Fuͤrſten nicht: mehr zu finden war. 

Sest fuchte Stralfund, wie andere größere Städte, bie 

13. Dec. Einquartierung durch eine Geldfumme abzufaufen, weigerte 
ſich aber die dafür verlangten hundert-und funfzigtaufend Tha⸗ 
Ver zu erlegen und wendete fi an ihren Herzog, der ver- 
geblich zu vermitteln bemüht war. Ohne Erfolg fuchte der 
Oberft von Arnim, unter dem Vorwande des Durchmarfched 
nah Rügen, Truppen in bie Stadt zu bringen. Der vors 
fichtige Stadtrath wandte Dad ab. Gegenfeitig herrichte zwis 
ſchen den Bürgern und dem ängfllichen Rathe, dann zwifchen 
Beiden und den Eaiferlihen Truppen immer höher ſteigendes 
Mistrauen. Nun folgten Drohungen: ed follten fünftaufend 
‚Mann unter dem ald Plünderer bekannten Torquato di Conti 
einruͤcken, wenn jene verlangte Summe nicht fofort erlegt und 
allen Schiffen das Auslaufen verwehrt werden wuͤrde. 

Die Stralfunder wollten erſt nur funfzehntaufend, endlich 
boch dreiffigtaufend Thaler geben, mwarben dreihundert Mann, 
befferten die Feſtungswerke aus, gaben jedem Mitgliede des Ra⸗ 
thes feinen beflimmten Poften an den Thoren und feßten ſich 
in Berfaffung, um Gewalt mit Gewalt abzuwehren. Merks 
wuͤrdiger Weife wollte nur die Iutherifche Geiſtlichkeit Nichts für 
das allgemeine Beſte beifteuern. Vergeblich ſtimmte Arnim feine 
Foderung auf fechzigtaufend, dann auf funfzigtaufend Thaler 
herab, verlängte Zerflörung der neu angelegten Feſtungswerke und 
Entlaffung der Zruppenz vergeblich waren bie Drohungen des 
Zatferlichen Oberſten Sparre: der Stadt Wohlfahrt würde 
aufs Spiel gefeßt werden, welches die Kinder in der Wiege 
würden entgelten müffen; vergeblich blieben die ängftlicheit 
Ermahnungen des Herzogs, die Etralfunder wollten nur breifs 
figtaufend Thaler geben. Die Bürgerfchaft, welche den Rath 
feibft bebrohete, wenn diefer, was fie fürchtete, nachgiebig 
fein würbe, erklärte, man muͤſſe den Herzog erinnern, Daß, 
wenn Shre fürftliche Gnaden Geld foderten, J. F. &. auch Shre 
‚ Unterthanen vertheidigen müfiten. Sm Gelöfodern habe man 
einen Fürften und Landesheren, in anderen Faͤllen aber nicht. 
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Unerwartet ſchnell bemdchtigte ſich Arnim des Daͤnholms, 
einer Inſel in der Nähe der Stadt, von welcher aus biefe- 
mit Erfolg angegriffen und ihr die freie See abgefchnitten 14. Febr. 
werden Eonnte. Sogleich eröffneten die Stralfunder die Feind: 1628 
feligfeiten und griffen die ISnfel an. Auf Vermittelung der 
ſehr beforgten Nitterfchaft entrichtete zwar ber Nath die. ver: 
fprochenen dreiffigtaufend Thaler an Arnim, verfprach fogar 
noch funfzigtaufend und ließ demfelben ben Dänholm; aber 3, Mär; 
mehr Entfchloffenheit als Herzog, Stände und Magiſtrat 
zeigten die Bürger. Diefe waren ſehr unzufrieden uͤber die 
Schlaffheit, mit: welcher die Vertheivigungsanftalten betrieben 
wurden. Ohgeachtet fie wohl wenig von: ben Phocaern und 
Athenienfern gehört hatten, erflärten fie doch dem Nathe, wel 
chem fie höchlich zu mistrauen anfingen: ehe fie zufähen, wie 
mit ihnen umgefprungen würde und. daß ihre wohlgemeinten 
Erinnerungen nicht galten, wollten fie lieber Alles ſtehn laſ⸗ 
fen, fih auf Schiffe ſetzen und .dafelbft ihre Nahrung und 
Heil verfuchen, -zuvor aber Ihrer Eide entlaffen fein; dann 
möge der Rath fein Heil mit denen verfuchen, welche im 
Schutze der Kaiferlihen wären. Nur dem wadern Bürger: 
meifter Steinwig vertraueten fie, beflanden darauf in den 
Waffen geübt zu werden und ergriffen die nöthigen. Maßre⸗ 
geln zur Vertheidigung mit großem Ernſte. 

Waldſtein war fehr aufgebracht darüber, daß eine Stadt 
ed wagte ihm zu widerſtehn, vor dem fich Kurfürften beugten, 
den Könige fcheueten. Anfänglich hatte Arnim es kaum für 
möglich gehalten, daß es bamit Ernſt fei, und wer hätte daB _- 
auch glauben Finnen? Waldſtein befahl dem Arnim Gewalt 
gegen die Stralfunder zu brauchen und fie zu ſtrafen; da⸗ 
gegen munterte fie ein Abgeorbneter des Königs von Daͤne⸗ 15, Mir; 
mark zum Widerftande auf und fücherte Hülfe zu. Als die 1628 
Kaiferlichen anfingen fich feindfelig zu benehmen, auch ben 
Dänholm zu befeftigen, fo fchloffen ihn die Stralfunder, da 
er ihr Eigenthbum war, mit ihren Schiffen ein, zwangen die 
Befabung durch Hunger zum Abzuge und befesten die Infel. 15. April 
Nun der Rache der Kaiferlichen preiögegeben, auf das. 
Schlimmſte gefafit, bereiteten fich Bürgerfchaft und Rath zum 23, April 
Aufferften. Ale. fchworen feierlih: im Namen Gottes, in 1628 
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dieſer vor Augen ſchwebenden Kriegsgefahr, verbunden, bei der 

wahren Religion augsburgiſcher Confeſſion beharrlich bis an's 

Ende zu verbleiben, und dafuͤr wie auch fuͤr gemeine ihrer Stadt 

Freiheiten und Rechte bis auf den letzten Blutstropfen zu 

ſtreiten, in Allem nur des Vaterlands und gemeiner Stadt 

Beſtes ohne Scheu und Eigennutz und Erſparung Leibs und 

Guts und Bluts in Acht zu haben und zu befördern, bei dem 

römifchen Reiche als defien Glied noch ferner zu bleiben, fos 

weit ed vor Gott, vor den Nachkommen und dem ver Stadt 

zum Beſten gefchworenen theuern Eide verantwortlich fein 

wuͤrde, Feine Beſatzung oder Einguartierung einzunehmen, 

dem Rathe als ihrer von Gott gefekten nähern Obrigkeit 

wie auch ihren Kriegsbefehlöhabern gehorfam. zu fein, die Was 

chen felbft in Perfon und nur bei wirklichem Unvermögen 

durch der Stadt vereidete. Mannfchaft zu befegen, und Jeden 

welcher wider bdiefe Capitulation handeln winde, an Leib, 

Ehre und Gut nach Gelegenheit des Verbrechens zu firafen. 

Wie ein Stern in dunkler Nacht aus dem Meere, ein gläns 

zender Bote des fommenden Morgend,. auftaucht: fo Teuchtete 

das Beifpiel der Stralfunder für Fuͤrſten und Völker Deutfchs 

lands, bie in Halbheit und fchwächlicher Ergebung immer 

nur auf Wunder hofften und felbft erſtarrt die Hand in ben 
verweichlichten Schoo8 legten. 

| Alle Vermittelungsverfuche des fehwachen Herzog Bo⸗ 

gislav wie der fuͤr Stralſund ſehr beſorgten verwittweten 

Herzogin von Wolgaſt und des Kurfuͤrſten von Brandenburg 

13. Mai waren vergeblich. Eine daͤniſche Flotte erſchien bei Riga. Der 

1628 Koͤnig Chriſtian ſchickte drei große Schiffe und ſechzehn Ka⸗ 

nonen nebſt Munition, was die Stralſunder dankbar annah⸗ 

23. Mai men, ohne ſich weiter mit ihm einzulaſſen. Arnim ſchloß 

1628 enblich die Stadt mit achttaufend Mann ein. Er trat noch⸗ 

mals in Unterhanblung uͤber feine letzte Erklärung, in welcher - 

er Rüdgabe des Daͤnholm, bunderttaufend Thaler, die fünf 

beften Schiffe, Abbitte und Auslieferung der Rädelsführer vers 

langte. Die Stadt wollte Nichts als funfzigtaufend Thaler 

geben, wenn ganz’ Pommern geräumt würde. Während Ars 

nim nun durch friebliche Aufferungen die Bürger einſchlaͤferte, 

26, Mai bemaͤchtigte er ſich in der Nacht durch Überraſchung zweier 
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Schanzen, welche ibm aber 'bereitö am kommenden Morgen 

nach einem hartnädigen Gefechte wieder entriffen wurden. Nun 

muſſte die Stadt auf einen heftigen Angriff gefaflt fein. Ars 

nim wuffte, daß fie Mangel an Pulver litt, auch "gegen eine 
förmliche Belagerung nicht eingerichtet warz er ſetzte ihr durch 
Schieffen ſtark zu und bereitete einen allgemeinen Sturm. 

Nicht ohne Sorge wurde diefer erwartet, als ein Schreiben 28. Mai 
Guſtav Adolfs ankam... Ein Schiff, welches die Stralfunder | 
fhon im Anfange des April nach Danzig gefchidt hatten, um 
Pulver von dort zu holen, hatte den König von Schweden, 

der mit feiner Flotte in ber Nähe lag, in Kenntniß von ih⸗ 

ter Lage geſetzt. Er beklagte fich, daß fie fich nicht vertrauungs- 

voll an. ihn gewendet hätten, fchiete ihnen Pulver, fagte 
weitere Unterflügung zu und ermahnte fie bei ber Vertheidis - 
gung ihres Glaubens flandhaft zu verharren. Dieſes erhöhete 

ben Muth der Bürger ungemein. Sie fchlugen drei harte sı. Mar 
Stirme Arnims gluͤcklich und mit großem Verlufte der Kai⸗bis 3.Jun. 
ferlichen ab. Seht kamen ihr vier Fahnen Fußvolks zu Huͤlfe, 

die der Koͤnig von Daͤnemark ſchickte. 

Waldſtein war ſo aufgebracht uͤber die Stadt, daß er 
dem Abgeordneten, welchen ſie an ihn und den Kaiſer nach 
Prag geſchickt hatte, den Beſcheid gab: er werde felbſt hin⸗ 
kommen und nicht weichen, bis die Stadt kaiſerliche Beſatzung 
eingenommen. Er wolle es mit ihr ſo machen (wobei er mit 
der Hand uͤber den Tiſch hinfuhr) daß Nichts von ihr uͤbrig 
bliebe, und wenn er hunderttauſend Mann und ſein eigenes 
Leben davor laſſen ſollte. Bald nachher, als er bereits in 
Prenzlau war, ſagte er demſelben Abgeordneten: und wenn 
Stralſund 'mit Ketten an den Himmel gebunden wäre, fo 
muͤſſte es doc) herunter. Was Half’, daß der Kaifer fich weit 
gemäßigter bezeigte? Der Magiftrat hätte gern Einiges. nach» 
gegeben, die Bürger aber wollten durchaus Nichts davon hoͤ⸗ 

- zen. Bereits vor dreihundert Sahren (1325) waren die Strals 
funder von ihrem Herzoge Wratislav urkundlich berechtigt wor- 
den, bei Eingriffen des Fürften in ihre Rechte, wen fie woll: 
ten, zu ihrem Herrn annehmen zu dürfen. Daher. und weil 
fie den Dänen, welche fich in der Stadt herrifch benahmen, 
nicht traueten und beforgten, diefe möchten fich hier ganz fefts 
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5. Zul. fegen wollen, fchloffen fie auf zwanzig Jahr ein Buͤndniß zur 
1625 Bertheidigung der Stadt und bed Hafens mit dem Könige 
von Schweben, der ihnen ſechshundert Mann zur Unterftügung 
ſchickte. Sobald Waldſtein felbft vor Stralfund angekommen 
18 Zur. war, ließ er die Stadt heftig ſtuͤrmen. Sehr tapfern Wider: 
fland Teifteten die Schweden und die Binger, doc) wurde am , 
folgenden Zage beim wiederholten Sturnte eine Schanze ver- 
Ioren. Waldftein hatte gefchworen das Kind in der Mutter 
Leibe nicht zu verfchonen. Die Beforgniffe fliegen. Frauen 
und Jungfrauen wurden nah Schweden in Sicherheit ge: 
ſchickt. Angriff und Vertheidigung dauerten immerfort. Der 
24. Zut Magiftrat wollte wegen Mangels an Pulver, Geld und Manns 
ſchaft Faiferliche Befagung aufnehmen, welche Dem Herzoge, der 
Stadt und Kurbrandenburg fehmwören follte, weigerte fich aber 
die Feſtungswerke zu fchleifen. Die Bürgerfchaft wollte Nichts 
ohne die Dänen und Schweden thun. VBierhundert Dänen und 
zweitaufend Schweden kamen an und hoben den Muth wieder. 
Der König von Dänemark hatte Rügen bebrohet und Wok 
gaft erobert. Waldftein fah, daß trog feiner unabläffigen An- 
geiffe die Eroberung jet unmöglich war; fein Heer litt da⸗ 
bei viel, er fuchte nur einen Vorwand mit Ehren die Belage- 
rung aufzuheben, zog feine Regimenter einzeln, nachdem fie 
an zwoölftaufend Mann vor der Stadt verloren hatten, zurüd, 
und Stralfund war gerettet und diente ald Beifpiel beffen, 
was ‘auch gegen große Übermacht Einigkeit, Entfchloffenheit und 
Heldenmuth vermögen zur Erhaltung der angeflammten Frei: 
heit. und des befannten Glaubens. Noch jet feiern die Stralſun⸗ 
24. Zul.al:dee jährlich den Tag des Ruͤckzugs der Kaiferlichen, als den Tag 
— ihrer Befreiung von dem ihnen gedroheten ſchmaͤhlichen Schick⸗ 
1628 fale fehr feftlich. Mögen die Nachkommen noch lange der da⸗ 
mals fo hart auf die Probe geftellten und fo glänzend be 
währten Tugenden ihrer Väter eingeben? fein! Wolgaſt nahm 
Waldſtein im dritten Sturme, und der König Ehriftian muffte 

fi wieder auf feine Zlotte flüchten. 

Um den König von Schweden zu befchäftigen, der fich 
ber verjagten Herzoge von Medlenburg annahm und allein 
noch für Deutfchlands Ruhe gefährlich werden konnte, unter: 
ftliste der Kaifer durch Waldſtein den König von Polen. Er 
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hatte demfelben bereit8 im Sahre 1627 ein Negiment, dann 
im folgenden Jahre noch funfzehn Fahnen gefchielt, nun (1629) 
muſſte der General Arnim mit zehntaufend Mann dahin aufs 
brechen °). Der König von Dänemark war im Begriffe Frie⸗ 
Den zu fchlieffen, um, gegen das Verfprechen, fich nicht in 
bie deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, feine verlorenen Län: 
der zuruͤckzuerhalten. 

Nie war wohl ein Zeitpunct günfliger für den Kaifer 
als jet, feine - Macht in Deutfchland feft zu gründen und eis 
nen allgemeinen Frieden einzurichten. Wer wollte nun noch 
daran denken ihm zu widerftehn, auf weſſen Hülfe hätte man 
rechnen können? Sener defpotifche Karl I. von England, der 
feinem Bater Jakob gefolgt war, fuchte fein eigenes Volk in 
unwürdige Feffeln zu ſchlagen und dachte nicht daran feinem 
unglüdlihen Schwager, Friedrich von der Pfalz, beizuftehn. 
Dänemark war gebemüthigt, Schweden in Polen, die Nie: 
derländer mit der DVertheidigung ihres eigenen Landes befchäf: 
tigt; des Kaiferd Heere lafteten. wie eine verderbende Fluth 
auf dem proteflantifchen Deutfchland, und felbft die Widerſetz⸗ 
lichkeit einiger großen Städte gegen die Aufnahme Faiferlicher 
Befasungen, wofuͤr fie doch große Summen zahlten Tonnte, 
eben weil fie vereinzelt waren, am fich für die Dauer nicht 
vorhalten oder gefährlich werden. Aber gerade diefe Über⸗ 
macht verführte den Kaiſer. Eben weil er glaubte nun Als 
led zu vermögen, wollte er Alles durchfegen. Seine fonft 
natürliche Mäßigung wurde vom Glüde überwunden, unabz 
laͤſſig beftürmten ihn Sanatifer zur Ausrottung des Proteflan= 
tifmus, und fo beflimmt er das öffentlich leugnete, war Doch 
damit bereits in Schlefien, das allein von feinen Erblanden bie 
freie Ausübung des augsburgifchen Glaubensbekenntniſſes durch 
den fächfifchen Accord behauptet hatte, ein fürchterlicher Ans 
fang gemacht worden. 

Es hatte bereits feit mehreren Jahren der Herzog von 
Troppau und dann von Jaͤgerndorf, Karl von Lichtenftein, 
der als Faiferlicher Statthalter in Böhmen die Aufhebung des 
proteftantifchen Gottesdienftes ausgeführt, daffelbe in feinen 


1) Foͤrſters Wallenſtein I. ©. 124 u. 125. IL. &. 18. ' 
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ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmern mit aller Strenge bewirkt, ſoweit 
ſeine Hand reichte; in Teſchen druͤckte der Herzog Friedrich 
Wilhelm, in Oppeln und Ratibor der Biſchof Karl von Breſlau, 
der dieſe Herzogthuͤmer von ſeinem Bruder, dem Kaiſer, er⸗ 
halten hatte, durch Friedrich von Oppersdorf, feinen Landes⸗ 
hauptmann. Die neiffer Proteftanten mufften wieder in 
Sengwiß ihren Gotteödienft halten, die den Katholiken durch 
den Markgraf Johann Georg auferlegte Contribution bezah⸗ 
Ien, den Proceffionen am Frohnleichnamstage beimohnen und 
ihre Kinder in die Schule der Jeſuiten fehiden. In den 
bifchöflichen Städten wurde ihnen das Bürgerrecht genommen. 
Der Nachfolger des Erzherzogs (feit 1625), der Sohn König 
Sigismunds von Polen, Karl Ferdinand, befahl den noch 
vorhandenen evangelifchen Bürgern in beflimmter Zeit Fathos 
Yifch zu werben, ober die Stadt und das Bisthum zu meiden. 
Der Gotteödienft in Sengwis wurde unterfagt *). Der päpft: 
liche Nuntius Caraffa bereifte die Erbfürftenthümer, vertrieb 
bie evangelifchen Geiftlichen von den Pfarren der Kloftergüter 
“und feste Fatholifche ein. Als er mit Unwillen die noch im⸗ 
mer große Ausdehnung der Freiheit des proteflantifchen Gots 
tesdienftes in Schlefien betrachtete, war er der Meinung, man 
müfje eine Veranlaſſung abwarten, um bann den fächfifchen 
Accord zu befeitigen und den Proteflantifmus ganz auszurots 
ten. Diefe fand fich bald. 
Ein folches Verfahren, welches augenfcheinlich gegen den 
im Accorde beftätigten Majeftätöbrief verſtieß und durch Feine 
Befchwerden und Vorftellungen der evangelifchen Fürften und 
Stände gemildert wurde, muffte die Proteftanten aufbringen, 
und ed war ganz natürlich, daß fie den Mansfeld, als er 
nah Schlefien Fam, nicht allgemein feindfelig behandelten, 
daß ihn manche Einzelne und auch wohl einige Städte, bes 
fonderd in Ober-Schlefien, hin und wieder unterflügten und 
nur durch das ſchnelle Nachruͤcken Waldfteind gehindert wur: 
ben mehr zu thun. DObgleih nun auch einige Städte, wie 
Friede, fih den Mansfeldern widerfegten, obgleich ein fürm- 
liches Aufgebot gegen fie erlaffen wurde und allgemein Nichts 


1) Fuchs Reformationegefchichte von Neiſſe. S. 110 ff. . 
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für fie gefchehen war, fo Eonnte doch die Öffentliche Stim- 
mung nicht zweifelhaft fein. Nachdem Waldflein auch die letz⸗ 
ten Überrefte des mandfeldifchen Heeres in Ober = Schlefien Auguft 
zerſprengt hatte, nahmen die eifrigen Katholiten die Gelegen: 1627 
beit wahr; die Schlefiee bei dem Kaifer ald Theilnehmer des 
Einbruch der Feinde anzuflagen, worauf dieſer die Prote- 
fianten des Accords und auch des Majeſtaͤtsbriefs, folglich der 
freien Religionsübung verluftig erklärte, obwohl ex zur Bes 
fiygafung der Zheilnehmer an dem mansfeldifchen Einfälle in 
Ober -Schlefien eine .befondere Commiſſion unter dem Wenzel 
von. Oppersborf niederſetzte. Einzelne wurden hier mit zwan⸗ 
zig Thalern bis zehntaufend Thalern, Andere am Leben ge: 
ſtraft, auch mit der: Zunge an den Galgen genagelt '). In⸗ 
beffen hatte der Kaifer ſchon vor der völligen Austreibung 
der Munsfelter einzelnen Großen bedeutende Summen auf 
die in Schlefien vorzunehmenden Confifcationen angewiefen ?). 
Auch in der Graffchaft: Stab war einer befondern Com: 
miffion die Unterfuchung der Xheilnchmer an dem Aufftande 
übergeben worden, welche regelmäßig ‚die Strafen nad fol 
genden Abftufungen ordnete, wie es in Mähren und Böhmen 
gefchehen war. Wer vor ergangenem Spruche Fatholifch ge⸗ 
worden war, follte ein Dritttheil feines Vermögens verlieren, 
wer es nach ergangenem Spruche wurde, ſollte feine Güter 
nur gegen Bezahlung derfelben zurüderhalten. Der Kaiſer 
milderte dad und ſtrafte jene. nur um ben fechöten, dieſe 
um den: vierten Theil ihred Vermögens. Wer evangelifch blieb, 
verfor Alles; Keiner wurde begnadigt, und den Kindern derer 
welche Fatholifch wurden. half die Begnadigung Nichts, wenn 
fie nicht auch uͤbertraten. Der Werth der in der Graffchaft 
eingezogenen Güter. betrug über eine Million Thaler. Die 
Sommiffarien erhielten. ald aufferorbentliche. Belohnung für ihre 
Mühe: Gitter nach ihrer Zare gegen funfzigtaufend Thaler 
werth *).. Hierauf wurde in Ober = Schleſi ien mit der ſoge⸗ 


1) Handſchriftliche Nachrichten. 

2) Dem Wenzel von Oppersdorf wies ber Kaifer 12. April 1628 
15,000, dem Geifried Chriſtoph — am 8. — — 30,000 
Gulden darauf. an. Ungedruckt. 

8) Hanbfchrifttiche Stahriciten. "a ee a E 
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nannten Reformation förmlich der Anfang gemacht,“dieſe dann 
im Neiffefchen (1628) und in den ne K1928 
und 1629) fortgefest. ' a * 

Die Hauptwerkzeuge, Seien Ki Fanatiſnmus, Habſuch, 

Heuchelei und Ehrgeiz hier bedienten, waren der Burggraf 
Karl Hannibal von. Dohna, früher Proteſtant und ein Manz 
von fehr zweideutigem Rufe und hartem Sinne, ferner ber 
Landeshauptniann des Fürftenthums Glogau, Georg non Op: 
persdorf, der Landeshauptmann von Schweidnig und Sauer, 
Freiherr von Bibran, auch ein ehemaliger. Proteſtant, endtich 
dad Regiment lichtenfteinifcher - Dragoner, weiches. fich- zwar 
vor dem Feinde feinen großen Ruhm, einen deſto ſchreckli⸗ 
chern Namen aber als Bekehrer, oder, wie fie allgemein ge⸗ 
nannt wurden, Seligmacder, ermarb. Damit Nichts fehlte 
lieben den geiftlihen Arm die Jeſuiten mit dem dazıe: ſehr 
zweckmaͤßig gewählten Bilchofe Karl Ferdinand von Breflau, 
befien Vater, Sigismund IH. von Polen, als Katholik den 
ſchwediſchen Thron verloren, der alſo an: den Proteflanten viel 
zu rächen hatte; endlich deſſen Weihbifchof, Balthaſar von 
Horn. Aufierdem Teifteten, wie es bei folchen Gelegenheiten 
gewöhnlich ift, eine Menge zum Theile früher felbft: evangeliſch 
gewefener untergeorbneter Werkzeuge willfommene Hülfe, wäre 
ed auch nur ald Kundſchafter und Mngeber und — ge 
wegen. 

Das gewöhnliche Verfahren weilches bei diefer Reſomia⸗ 
tion beobachtet wurde, war folgendes. Die kaiſerlichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten ſetzten ſich durch Überfall, Einverſtaͤndniſſe oder Ver⸗ 
xath in den Beſitz ber groͤßeren Staͤdte, bei den übrigen wurde 
offene Gewalt angewendet; dann nahmen fie die evangelifchen 
Kirchen weg, jagten die Prediger fort, legten eine gute: Anzahl 
Dragoner indie Hänfer ber proteftantifchen Bürger und lieſſen 
fie noch Belieben fchalten. Es Half Nichts, daß man fie boher⸗ 
bergte und fättigte. Sie fchredtten ihre Wirthe durch Todesdro⸗ 
hungen, prügelten und marterten.fie auf jede Weife, erprefften 
Geld, entriffen mit ausgeſuchter. Grauſamkeit den Woͤchnerin⸗ 
nen die Säuglinge, doch fo daß dieſe deren Winſeln hören nn 
ten, fchleppten die Männer bei den Haaren in die katholiſchen 
Kirchen, Bee dieſe ſich zum en bereit: ne und: zum 
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Beichen ‚deffelben einen Beichtzettel von den Faiferlichen Bes 
vollmächtigten loͤſten. Dann wurden fie von der Einquar 
tierung befreiet und diefe denen zugelegt, welche hartnädiger 
waren, bis auch diefe endlich, erbrüdt von ber Laſt, nachgas 
ben oder Haus und Hof verlieffen, und felbft dad wurde Vier 
len wermehrt und fie fo lange gequält, bis fie fich befehren 
liefen. Als Glogau abbrannte, wollten die enangelifchen Bür- 
ger nicht loͤſchen und fahen ed gern, daß fie nun am Aus⸗ 
- wandern nicht gehindert wurden. Mehrere welche durchaus 
nicht. gehorfamen wollten, wurden hingerichtet, nachdem fie 
feibft auf dem Blutgeräfte fi) geweigert: hatten ihr Leben 
duch den Abfall von ihrem Glauben zu erfaufen. Dann 
wurben die evangelifchen Kirchen wieder zum Fatholifchen Got⸗ 
teödienfte .gerveihet, ber Magiſtrat mit Katholifen befeßt, vwöelche 
oft aus Mangel an Rechtglaͤubigen aud den Hefen des Volks 
genommen werben mufften und nicht. fchreiben konnten. Hatte 
bie befehrte Gemeinde. gebeichtet und das Abendmahl genofe 
fen, -fo wurde die Reformation ald vollendet angefehn, weis 
ter gezogen und in anderen Städten eben..fo verfahren ?). - 
Die evangelifchen Buͤrger von Neuftadt in Ober: Schle 
fien hatten ihre Geiftlichen mit deren Weibern und Kindern 
in firenger Kälte entlaffen müffen. Als der Graf von Dohna 
nun: verlangte, alle Buͤrger follten Fatholifeh werden, fo wen 
deten ſich diefe durch Abgeordnete an den Kaiſer und baten 
ihn füßfälig ihren Beſchwerden abzuhelfen. Der Kaifer war 
- beftürzt über den Antrag, doch nahm er .ihn- gätig auf umd 
“ fagte, er wolle fie nicht durch Gewalt zwingen, - obgleich er 
ed gern fehen würde, wenn fie freiwillig Fatholifd würden, - 
Das. wurde leicht bewirkt. Die Dragoner trieben die Ein- 
wohner in die Meffe, fie mufften von einem Sefuiten das 
Abendmahl annehmen, ein Hauptmann in Uniform theilte den 
Wein aus und als biefer nicht für Alle ausreichte, fagte er zu 
ihnen, "fie koͤnnten zu Haufe einen Trunk Bier oder Mikh 
teinten, das fei eben fo viel?). Selbſt fromme Katholifen 
1) Vergleihe Henſels ſchleſiſche Kichengefhihte, Worbs Ge: 
fhichte von Sagan, Deffelben, die Rechte der evangelifchen Gemeinden 
in Schleſien, EHrhardts Presbyterologie Bd. III. ©. 19 ff. ©. 412 ff. 
2) Fuchs Materialien zur Religionsgeſchichte a 
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brachte ein ſolches Verfahren auf. Zuletzt muſſten alle: Ge⸗ 
Mmeinden und. Zuͤnfte urkundliche Verſicherungen ausſtellen, daß 
ſie ungezwungen und ungedrungen, gleichfam freiwillig zut 
. Zatholifchen Religion zuruͤckgetreten waͤren. Ad der Landes⸗ 
hauptmann von Bibran einen ſolchen Revers von ber: Stadt 
Jauer foderte, erwiederte bie Buͤrgerſchaft? „wir wollen: fehmds 
zen nicht gezwungen worden zu fein, fehmört aber zuerfl, 
daß ihr und nicht gezwungen habt." Der Hauptmann tie 
feine Zoderung fallen). Zr — 
In Ober⸗Schleſien wurden von Staͤdten und Innun⸗ 
gen unter mancherlei Vorwaͤnden unausgefuͤllte Vollmachten 
zu anderen Zwecken gefodert und ‚ohne ihr. Wiſſen zu Reli⸗ 
gionsreverſen benuͤtzt, daß ſie freiwillig übergetreten waͤren und 
kuͤnftig nur katholiſcheBuͤrger Zunftrechte haben ſollten. Das 
von dem trefflichen Georg von Schoͤnaich in Beuthen errich⸗ 
tete evangeliſche Gymnaſium wurde: aufgeloͤſt und. das Gebaͤude 
den Jeſuiten gegeben ?). Die Gruͤmberger, welche einer Ab⸗ 
theilung der lichtenftein’fchen Dragoner den Eintritt in ihre Stabt 
verwehrt hatten, muſſten, als dieſe mit Gewalt einbrangen, 
Dafür durch Plünderungen und Gewaltthätigkeiten hart büßen. 
In: der Stadt Sranfenftein blieben nur zwölf Bürger, alle 
übrigen wanderten us . er 2 
Standhafter als die meiften Männer-bewiefen fich: über: 
all die Weiber, und ſelbſt der Eifer der Iefuiten ermübete bei 
ihnen. Durch Drohungen des Landeshauptmanns von Bibran 
und durch das Beiſpiel der Leiden anderer Staͤdte waren die 
loͤwenberger Buͤrger ſo eingeſchuͤchtert, daß ſie ihre Geiſtlichen 
entlieſſen. Drei. Jeſuiten predigten num bier und brachten es 
durch Vorftelung der. harten Strafen, mit welchen bie. Stabt 
heimgefucht werben wuͤrde, dahin, daß der Stadtrath und. die 
. ‚meiften Bürger Übertraten. Kaum hatten fich aber ‚die Loͤ⸗ 
‚wenberger von ihrem erflen Schreden erholt, fo fchidten fie 
nach Wien Abgeordnete und als fie Feine günflige Antwort 
erhielten, wohnten fie dem Gottesdienfte in den benachbarten 
Dörfern bei. Aufgefodert binnen vier Wochen. Fatholiich 
1) Ehrhardts Presbyterologie dritter Theil zweiter Hauptab⸗ 
ſchnitt. S. 17. ME 
2) Ehrhardts Preöbpterologie Theil IL. &. 969. 
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zu communiciren, wo nicht, bie Stadt zu räumen, erflärten 
fie..bei dem augsburgifchen Glaubensbekenntniſſe leben und 
fierben zu wollen. Der Landeshauptmann ging mit zwei Se: 
füiten nach Loͤwenberg, um die Bürger wieder zu befehren. 
Die Frauen kamen in Menge vor feine Wohnung, um Erhals 
tung ihres Gottesdienftes zu erbitten; zahlreich verfammelten 


ſich die Buͤrger. Der Landeshauptmann eilte erſchrocken durch 


eine Hinterthuͤr in das benachbarte Haus, wo ſeine Pferde 


ſtanden, und ſprengte eilig durch eine abgelegene Gaſſe zum 


Thore hinaus. Nun kamen die lichtenſtein'ſchen Dragoner, 
Alles fluͤchtete vor ihnen auf die benachbarten Doͤrfer, beſon⸗ 
ders in Die Lauſitz. Von fechs= bis fiebentaufend Einwohnern 
fanden fie nur zwei und zwanzig Bürger und vier Rathmaͤn⸗ 
ner in ber Stabt und bemächtigten fi) nun bes Eigenthums 
derer welche abmwefend waren. Viele derfelben trieb die Noth 
in die Stadt zuruͤck; manche kamen im Elende um, andere. 
blieben weg; wer nicht Fatholifch werden wollte, wurde ver-- 
wiefen. So bequemten ſich endlich doch die meiften Männer. 
Nun wollte der Königörichter, der zur Ausführung der katho⸗ 
liſchen Reformation eingeſetzt worden war, der Magiſtrat und. 
ein Geiftlicher auch die Frauen zum Übertritte zwingen. Alle 
Diejenigen welche fich Tatholifch zu werben weigerten, wurben. 
auf das Kathhausigefodert. Es erfchienen, ordentlich paarz. 
weife, die Frauen des Königsrichterd und. bed Bürgermeifterd. 
an der Spitze, gegen breihundert an der Zahl. Die Raths⸗ 
diener berichteten, es wären wohl fünfhunbert. Darüber ers 
ſchraken der Geiftliche und ber Königsrichter fehr. Diefer 
wollte nur feine Frau und die vornehmflen anderen Frauen 
vorlaffen, aber jene erwiederte entfchloffen: fie lieffen fich nicht 
trennen, wie ed Einer gehe, folle es Allen gehen; wir mer: 
ten recht gut den Poffen, den man uns armen Weibern ſpie⸗ 
len und uns wider unfer Gewiffen zwingen will paͤpſtiſch zu 
werden. Mein Mann und der Pfafte find nicht vergebens 
zufammengelaufen. Wo ich bleibe, da bleibt auch mein Anz 
bang. Nicht wahr, ihr Weiber? Alle riefen mit großem Ge: 
fehrei dreimal ja! Alle Borftelungen waren vergeblich, fie 
blieben bei ihrem Entfchluffe, alle zugleid) in die Rathsſtube 
gelafien zu werben, vor welcher fie fich befanden. Dem Mas 


- 
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giftrate, dem Känigdrichter und dem Geiſtlichen wurde, bange 
bei dem Getöfe das die Frauen verurfachten, durch welches 
auch viele Männer herbeigezogen worben waren, flüchteten: eiz 
lig durch eine Seitenthür in ihre Wohnungen, nachdem ein 
Diener die Thuͤr des Rathhaufes zugeſchlagen und die Mei: 
ber fo eingefperrt hatte. Darüber erhob fih Zumult unter 
den Bürgern, bis die Frauen befreit wurden, deren Muth 
wenigftend den Männern zum Beifpiele dienen konnte, bie 
nun längere Zeit bei ihrer Religion unangefachten blieben 2 
Die Hauptſtuͤtzen der Evangeliſchen waren die einzigen 
noch übrigen Piaften, die Herzoge von Liegnig und Brieg 
und die Stabt Breflau. Der Herzog Iohann. Chriftian von 
Brieg war indeffen eingefihlichtert durch die bisher unglidklis 
chen Erfolge feiner Zheilnahme an den Angelegenheiten feiner 
Glaubensgenoſſen. Sein Bruder, Georg Rudolf von Liegnik, 
hatte die Verwaltung der oberfien Landeshauptmännfcaft 
(1628) niedergelegt, welche der Herzog Heinrich) Wenzel von 
Münfterberg, iboch nur mit fehr ‚befchränkter Macht erhielt; 
benn früher waren bie oberſten Hauptleute Fönigliche Statt: 
halter gewefen, nun wurden ihnen Raͤthe zugeorbnet und fie 
zu Vorſitzern des Dberamtöcollegiumd herabgeſetzt. Sowohl. 
die Herzoge von Brieg und Liegnib ald auch die Stadt Glos 
gau hatten fich bereitä im Anfange des: Jahrs 1629 an den, 
Kurfuͤrſten Johann Georg von Sachſen gewendet und ihn ala 
Gewährleifter des dresdener Accord um Verwendung bei dem 
Kaifer gebeten; allein der Kurfuͤrſt war weit entfernt. ſich 
der Schlefier ernfilih annehmen zu wollen. Er antwortete, 
ed thue ihm leid, daß fo viel fchlefifche Fuͤrſtenthuͤmer fo fchnell 
vom evangelifchen Glauben abgefallen wären. Für: Glogau 
habe er an ben Kaifer gefchrieben und den Herzog von. Min: 
flerberg, als Verweſer der Hauptmannfchaft, um genaue 

Nachricht Über das gewaltfame Verfahren gegen die Protes 
flanten gebeten; worauf diefer erwiedert hätte, wie auch er 
davon gehört, daß man zwanzig bis vierzig Soldaten bei den 
Evangelifchen eingelegt um fie zum Eatholifhen Glauben zu ' 
bringen, doch fei von Niemandem förmliche. Klage angebracht 


1) Berge. Ehrhardts Presbpterologie. II, 2. S. 18 ff. Su: 
torius Sefchichte von Loͤwenberg. &. 245. 
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worben, weshalb er es als eine gemeine Sage anfehn müffe, 
Sp Hättar’fich die Schweidniger nur über Steuern und Eine 
quartierung, nicht aber über die katholiſche Reformation be⸗ 
ſchwert. Weil man alſo davon nichts Genaues wiſſe, moͤch⸗ 
ten bie Herzoͤge (welche reformirt waren) bei dem unveraͤn⸗ 
derten augöburgifchen Glaubensbekenntniſſe bleiben und ihn, 
den Kurfuͤrſten, und den Kaiſer um Haltung des Accords bit⸗ 
ten, dann wolle er ſich ihrer annehmen. Allein die Bedruͤk⸗ 
kungen der Proteſtanten, die Verletzung des Accords waren 
landeskundig. Foͤrmlich klagen konnten die Fuͤrſtenthuͤmer nicht, 
weil ſie die Rache der kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten fuͤrchten 
muſſten. Der Herzog von Muͤnſterberg that gar Nichts für 
die evatigelifchen Fürften und. Stände, fo oft ihn aud) diefe 
Barum angingen. Cr begab fich endlich auf feine Herrfchaft 
Sternberg in Mähren. So waren die Schlefier Überall ver⸗ 
laffen, denn was Eonnte auch Breflau mehr als Elagen? 

» Was der Kaifer in Schlefien that, war nur ein Vor: 
fpiel deffen, was er im ganzen Reiche unternehmen wollte. 
Dies bewies er durch das von ihm nun erlafiene Reftitutiong- 
edict. Durch diefes wurde verordnet, es-follten alle von beng, Mir; 
Proteftanten feit dem paflause Vertrage eingezogene Bisthis 1629 
mer, Prälaturen und Pfründen herausgegeben, und ald Zheil- 
nehmer an dem Religionsftieden nur die Belenner des ungeän- 
derten augsburgifchen Glaubensbefenntniffes angefehn werden. 
Der Kaifer befahl, überall bei Strafe der Acht den Bevollmaͤch⸗ 
tigten zur Vollziehung des Reftitutionsedictd hülfreiche Hand 
zu leiften und ihnen die eingezogenen Bisthuͤmer und geiftlichen 
Pfruͤnden zu übergeben. Seine Zeldherren und Heere waren 
zue Hand, um den Worten des Edicts den gehörigen Nach- 
druck zu geben. Dänemark entfagte eben durch den Frieden Mai 
zu Lübed aller Einmifhung in bie deutfchen Angelegenheiten 1629 
und verließ auf fchimpfliche Weife die Herzoge von Medien: 
burg, deren Unglüd es größtentheild. veranlafit hatte. j 

Für unfere Länder betraf das Edict die eingezogenen 
Bisthlimer Brandenburg, Havelberg, Lebus und Kamin, ob: 
gleich dieſe Stifter nicht reichdunmittelbar gewefen waren; 
gewiffermaffen auch Magdeburg, deſſen Aominiftrator der 
Dheim des Kurfürften Georg Wilhelm war, obgleich das Ca⸗ 
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pitel den Sohn des Kurfürften Johann Georg von Sachſen 
zum Coadjutor, dann zum Erzbifchofe gewählt hatte. Sach⸗ 
fen hätte aufferdem die Bisthuͤmer Meiffen, Naumburg und 
Merfeburg herausgeben muͤſſen. 

Die Härte mit welcher dad Edict in Suͤddeutſchland 
nicht nur vollſtreckt, ſondern bis zur völligen Unterdrüdung 
und Vertreibung "der Proteflanten ausgedehnt zu werden an- 
fing, erfüllte diefe mit eben fo großem Schrede, als ihre 
Fürften mit Beforgniß vor der Heraudgabe fo vieler geifllicher 
Güter. Bald vollzog Waldfleind ſchwere - Hand daſſelbe in 
Halberſtadt. Mas Eonnten die leeren Proteflationen: der Kur: 
fürften von Brandenburg und Sachſen wirken? 

Während nun Brandenburg mit dieſem großen Verluſte 
bedrohet war, den es gar nicht abwehren konnte, wurde es 
von den kaiſerlichen Heeren faſt voͤllig ausgeſaugt. Nicht nur 
daß deren Ernaͤhrung ohnehin ſchwer war, ſie muſſten auch 
noch beſoldet werden, und auſſerdem erpreſſten Ober⸗ und Un⸗ 
ter= Befehlöhaber und Soldaten fo viel fie konnten und erlaub⸗ 
ten fich viele Ausfchweifungen. Die Mittelmart muflte dem 
Oberſten Hebron monatlich fiebentaufend Gulden, die Neus 
mark dem Montecuculi für zmölf. Compagnieen monatlich 
breiffigtaufend Gulden und für feine Zafel zwölfhundert Gul⸗ 
den u. f. w. entrichten, fodaß fie in zwei Monaten über 
zwei und fiebenzigtaufend Gulden bezahlten. Montecuculi ver- 
langte täglich breiffig bis fechzig, der geringfte Officier fechs 
bis zwölf Schlffeln. Die Altmark wurde von Pappenhein 
zwar weniger gebrüdt, dennoch koſtete der Stadt Salzwedel 
die Einquartierung von funfzehn Monaten faft achtzigtaufend 
Thaler, der Stadt Dfterburg über hunderttaufend Thaler. 
Mancher Kreis, klagte der Kurfürft, müffe monatlich zwan⸗ 
zigtaufend Gulden, die Stadt Berlin zehntauſend Gulden, 
Frankfurt neuntauſend Thaler geben. Das nicht einmal ganz 
in der Mark liegende St. julianiſche Regiment habe in ſech⸗ 
zehn Monaten breiffigtaufend Thaler erzwungen, wie bie 
Duittungen auswiefen !). In den Marken follen Waldſteins 
Heere im Ganzen bid zum Jahre 1630 zwanzig Millionen 


1) Buchholz Gefhichte Brandenburgs. Bd. 11. ©. 601 fi. 
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Gulden erpreſſt haben, wobei doch: waheſcheinlich bie Geſanimt⸗ 
koſten der Naturaloerpflegung und bed. von den Heeren ans 
gerichteten Schadens mit eingerechnet: find ). Viele Dörfer 
wurden wuͤſte, viele Haͤuſer in den Staͤdten ſtanden leer. 
MWenn auch. die Landesherren darbten, ſchwelgten doch die Ger 
nerale. In Ponmern war es nicht anders2); Preuſſen duldete 
durch den ſchwediſch⸗ polniſchen Krieg ohngeachtet feiner Par: 
ag Ser aufferorbentlich, und als endlich der Kurfürft (1628 
jertheidigung gegen einen polnifchen Einfall neunzehn . 
———— Fußvolks und fünf Compagnieen Reiter hin⸗ 
ſchickte koſteten dieſe im einem Jahre uͤber eine Million Gul⸗ 
den. Hierzu kam noch einige in Preuſſen ſelbſt geworbene 
Mannſchaft. Nun durch eine ungewöhnlich hohe Steuer. im 
Betrage zu. fünf vom Hundert des Vermögens lieffen ſich hier 
bie nöthigen Summen herbeifchaffen;, and einzelne Theile muff: 
ten doch viel fowohl durch die ſchwediſchen als polnifchen 
Truppen leiden *). Juͤlich und Kleve mufften ihren! Antheil 
an dem fpanifch: nieverländifchen Kriege noch immerfort..tragen. 
Auch Kaifer. Ferdinand beftand noch darauf bie Länder, mit Be⸗ 
fchlag belegen zu vwoollen, unter dem Vorwande, fie Fünnten 
vom beutfchen Reiche. abgeriffen : werben, und Brandenburgs 
Berhältniffe wurden bier immer ımficherer, weil. ber Kaifer 
ben Spaniern Beiftand gegen bie Niederlande leiſtete. 
Unter diefen Umfländen wurde, um diefe Länder von ben 
Koften des Kriegs zu befreien, noch ein Verfuch gemacht fie. 
zu theilen, und Schwarzenberg ſchloß mit dem Pfalzgrafen 
von Neuburg zu Düffeldorf auf. fünf und zwanzig Jahre ei⸗19. März 
nen abermaligen ‚vorläufigen Vertrag, weicher dem Kurfürften 1629 
nur Berg, Mark und Ravensberg nebfl einer Summe von 
dreimalhunderttaufend. Zhalern aus den gefammten Ländern zu⸗ 
fagte. Dem widerſetzten fich die Holländer, welche dem Pfalzs 


1) Weil nämlich eine fo große Summe baaren Geldes gewiß nicht 
in der Mark war. 

2) Im Herzogthume Stettin wurden die Gefammtloften, welche bas 
Land vom Jahre 1627 bis 1630 für bie kaiſerlichen Heere getragen 
hatte, auch auf 10 Millionen und eben fo hoch in Wolgaſt berechnet- 
Sell III. ©. 308. 


3) Baczko V. ©. 80. 
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grafen das ihnen "benachbarte: Kleoe nichtvTaffeitwollten, und 
Brandenburg erhielt: nun diefes fuͤr Berg: Schwarzenberg 
für. feine Mühe von dem Pfahgrafen mehrere Güter »).: Dem 
noch war: alles das: wefentlich erfolglos. : Die Spanier, :in: be: 
vn Händen ein großer Theil der nun: Iufüsklichen Linde 
wat; wichen auch getzt fo wenig als die Riederluͤrder. 
"Allgemein in Deutſchland ſahen Die. Proteſtanten ihren 
unterang vor Augen. Füuͤrſten und.:BSlker waren wie. er 
ſtarrt vom Schreden vdr des Kaiſers und der:Pigiften. Macht, 
nirgends an eine Vereinigung . zu denken, um die zerfplitter 
ten Kräfte zum Widerflande zu ſammeln. Selbſt Sachſen, 
das. den‘ Kaiſer immier, Brandenburg, : das ihn kange unters 
ſtuͤtzt hatte, fühlten die drohende Nähe den: Gefahr, weiche 
auch fie zu “ergreifen im Begriffe. war, aumd zitterten vor je⸗ 
dem entſcheidenden Schritte. Im ganzen VBaterlande war auch 
nicht Em Zürft, von dem bie Proteftanten.. hätten Rettung 
hoffen koͤnnen; Johann Georgs zweibeutige Staatsklugheit 
hatte ihm überdies. Die: Herzen entfremdet, und ſdie völlige 
Schwaͤche Georg Wilhelms war offenbar. Bine. dumpfe Gaͤh⸗ 
rung lagerte ſich ſtill hinbrfend Über Deutſchland. Mancher 
verzweifelte und fiel von dem Glauben ſeiner Vaͤter ab; Viele 
verlieſſen Haus und Hof und was dem Menſchen theuer iſt, 
um nur. dad Heil ihrer Seele zu retten; den Meiſten ſchien 
Nichts uͤbrig zu bleiben als in frommer und fefter Zuverficht 
auf Gottes, unerforfchliche Rathfchläge auszubarren und zu er: 
tragen, was er über fie verhängt hatte, oder feheinbar nach⸗ 
"zugeben und auf beffere Zeiten zu hoffen; Ale fahen mit 
ſchwerem Herzen der erfien hundertjährigen Feier der Übergabe 
des augsburgifchen Glaubensbekenntniffes entgegen; fie ſchien 
auch die legte zu fein, als an demſelben Tage Guſtav Adolf mit 
24. Juni feiner Flotte auf der Pleinen Inſel Ruden unfern von Rü- 
1620 gen erfchien und zuerſt an das Land flieg, wo ihn feine Waf- 
alt. Styls fengenoffen fanden, wie er Gott Enieend für den ihm auf 
dem Meere verliehenen Schuß ‚dankte und um Gnade und 
Segen für das nicht zu feiner eigenen, fondern zu Gottes 

Ehre unternommene Werk bat ?)). 

1) Sosmars Schwarzenberg, ©. 220 ff. 
2) Ruͤhs a. a. O. S. 155 ff. u. 188 5 
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Guſtav gehört: mit feinen Tugenden und Schwächen, . wie 
Heinrich IV. von Frankreich, dem er in vieler Hinficht aͤhn⸗ 
lich wär, zu ben’ feltenen Ziexrden bed menfchlichen Geſchlechts, 
wie fie in der Geſchichte ganzer Völker oft: nicht Einmal. ges 
funden werben. Als Feldherr und Kriegsfürft Eonnte man 
ihn nur mit. bem Einen vergleichen, der. alle übrigen Zeitge⸗ 
noffen weit hinter fich ließ, mit Waldſtein. Durchdringend 
ſcharfſinnig waren. Beide, fogar. ungemein fchlau. Guſtavs 
perfönliche Zapferkeit wer in vielen Schlachten ‚erprobt; : wer 
möchte an ber Waldſteins zweifeln? Für. den Mann mit: chers 
nem Herzen ift das Leben Nichts, um dafuͤr zu fürchten.. Ihre 
kriegeriſchen Einfichten dürften einander die Wage halten,. nur 
daß Guſtav fchöpferifh in die Bildung des Heeres und deſ⸗ 
fen Aufftelung eingriff, während Waldflein bie alten Formen 
mehr beibehieltz; doch iſt es das nicht, was Guſtav Adolf hoch 
-über feinen. großen Gegner und über alle feine Zeitgenoſſen 
erhebt: es ift jenes Göttliche, was nur wenigen hochbegims> 
fligten Sterblichen zu Theil wird, fein Herz Auch er muß 
fireng fein, aber er ift es nicht mit der gefühllofen Härte 
Waldſteins; auch er muß die unnermeidlichen zahllofen Beiden 
des Krieges fehn, ja vermehren, aber er fühlt doch mit, er 
mildert doch wo er kann, und wie gern thut er dad nicht! 
Wenn Baldflein Warnung vor Verrath und Meuchelmord mis 
Stolz und Beratung zurüdweift, fo verwirft fie Guſtav 
mit Unwillen und vertrauet fich, nicht nur einmal, Berräs 
thern an, denn feine große Seele ift erhaben über den nies 
drigen Argwohn  gemeiner Menfhen. Weder Waldflein noch 
Guſtav ift fanatifch, aber Guſtav ift feinem Glauben mit ins 
niger Wärme zugetban, ex betet inbruͤnſtig zu Gott und bes 
ginnt nichts Wichtiges ohne ihn. Er würbigt feine Religion 
nicht zur Dienerin felbftfüchtiger Zwecke herab, weiß aber auch 
feine Staatsklugheit felbfiftändig von ihr zu erhalten. Dem 
Waldſtein find feine Krieger ergeben, fie fuchen den reichen 
Lohn, den er freigebig vertheiltz den König lieben fie, weil 
er fie liebt, ihnen ohne Stolz ald Kameraden begegnet, ihre 
Befchwerden und Gefahren immer theilt, und auch er ift nicht 
karg. Die lange, hagere Geftalt des früh alternden Walbflein, 
die ſchwarzen, fparfamen Loden, welche fih ſchon grau zu 
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Färben .anfingen, das bleiche Geficht mit den ſcharfen Augen 
und. dem finftern Ernſt auf der hoben. Stirn des ſchweigſa⸗ 
mer, flolzen Mannes fchredten unheimlich von ihm zurüd '). 
Guſtav Dagegen war noch in ber Füuͤlle jugendlicher Kraft, 
fein ruͤſtiger, ſtarker Körper durch Waffenübungen jeder Art 
fertig und durch Befchwerben geftählt, das goldgelbe Haar 
fland ihm wohl über der freien Stirn und den blauen, doch 
feurigen Augen. Wenn er mit heiterm Antlitz einhertrat, mit 
freundlicher Stimme ſo vertrauungsook, fo lebendig übergeugt 
und überzeugend in leicht fliefjender Rede fprach, fu Drangen feine 
Worte leicht zu den Herzen, welche fchon fein Anblick erfchloß ?). 

‚Der Kaifer hatte den König von Schweden auf mehr 
als eine Weife durdy feindfeliges Benehmen gereizt und durch 
geringfehäßige Behandlung beleidigt. Waldſteins Ernennung 
zum General des baltifchen Meeres, : deffen Verfuche zur Bil⸗ 
Bung einer Slotte, um ein Heer nach Schweben überzufegen,; 
die. Hilfe welche der König Sigismund II. mehrmals, haupt. 
fächlich durch den General Arnim erhalten hatte, der mit zehn 
taufend Mann die Polen fo verflärkte, daß Guſtav die blus. 
tige Schlacht auf der fluhmfchen Haide (26. Juni 1626) 
verlor, foberten biefen auf, Genugthuung zu verlangen; bie 
ſchimpfliche Behandlung feiner Gefandten in Lübed, das Auf⸗ 
fangen feiner Briefe an Bethlen Gabor und ganz befonders 
die Beraubung der Herzoge von Medienburg, feiner Mutter 
Schweſter Söhne, mufften feine Empfindlichkeit fleigern. Cr 
hatte ſchon früher die Leitung des Kriegs in Norbbeutfchland 
gegen den Kaifer uͤbernehmen wollen, als ihm Dänemark zu: 
vorkam. Jetzt hatte er mit feinem großen Kanzler Arel Oxen⸗ 
flierna veiflich alle Verhältniffe erwogen, ehe ex fich zum Kriege 
entfhloß. Sein triegerifcher Muth und der Wunſch Befreier 
feiner Glaubensgenoſſen zu werden gaben ben Ausfchlag über 
alle Bedenklichkeiten feines fehr vorfichtigen Kanzlerd. Wirk⸗ 
Yich waren die Umflände günftiger, ald man dem duffern An: 
ſcheine nach hätte glauben follen. 

Die zuchtlofen Eaiferlichen Huͤlfsvoͤlker plünderten derma⸗ 

1) Förfters Wallenftein U. ©. 75. 

2) Vergl. Rühs Schweden a. a. O. &. 153 f. 
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Ben in Polen, daß der König Sigismund ihnen fehr übel bes 
gegnete und eilte ſich von ihnen zu befreien. Dazu hatte 
Guſtav auch nach ſeiner Niederlage in der ſtuhmer Haide 
ſich im Felde behauptet, und Polen war in ber trauxigſten 
Lage. Durch franzöfifche-und engliſche Berntittelung wurde auf 
dem Felde zu Altmark bei Stuhm ein ſechsjaͤhriger Waffen⸗ 
ſtillſtand zwifchen Polen und Schweden gefchloffen. ‘Dief62% Sept. 
raͤumten einige preuffifche Ortfchaften, behielten aber im hers1629 
zoglichen Preuffen Fiſchhauſen, Lochſtaͤdt mit deffen Gebiete, 
die Eurifche Nehrung und die Stadt und Feſtung Memel, 
im polnifhen Preuffen aber Tolkemit, Braunsberg, Elbing 
mit. deffen Gebiete, das Ufer des friſchen Hafs und einen 
Theil der Nehrung mit Pillau, während Marienburg und de 
große Werder, Stuhm und das von:den Schweden befeſtigte 
banziger Haupt dem Kurfuͤrſten von Brandenburg für bie 
Dauer des Stillſtands eingeräumt wurde. Eine allgemeine 
Amneftie wurde. beiberfeitö bewilligt, und alle Truppen aus 
Preuſſen zuruͤckgezogen ?). So hatte Guftav Hier freie Hand, 
und die ſchwediſchen Stände Sungten: en aopiät zum beuts 
fchen . Kriege.- 

Der Kaifer war durch Euedigung des Henzogthums Mai⸗ 
land mit Frankreich (1027) in einen heftigen Krieg verwickelt 
worden und hatte zwanzigtauſend Mann nach Italien geſchickt. 
Dem Könige von Spanien leiſtete er gegen die Niederlaͤnder 
Beiſtand und entließ” achtzehntaufend Mann der ihm überfllifs 
fig gewordenen Truppen. Die evangelifchen Zürften in Deutſch⸗ 
land waren auf das Aufferfle gebracht durch das Reftitutionss 
edict; vereinigt mit den Fatholifchen wendeten fie ihre Kraft, 
die nur noch in Klagen beftand, gegen den gewaltthätigen 
Waldſtein, der in feiner hochfahrenden Sprache weder fie 
noch Könige verfchonte, fuchten ihn zu.flürzen und beſtuͤrm⸗ 
ten den Kaifer mit zahllofen Beſchwerden. Die Völker fehn- 
ten fich alle nach dem Frieden, die Proteflanten nach dem 
Retter, ald er erfchien. 

Sn Pommern befehligte der Faiferliche General Zorquato 

di — welcher ſeine SUPER, des Unterhalt wegen um 


9» Baczko Bd. V. &. 88. 
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weil er wenig beforgse zerſtreuet, in einzelne Ortſchaften ver⸗ 

legt hatte. Der König hatte die Beſatzung in Stralſund ver⸗ 
— Börkt und dem Oberſten Leslie befohlen ſich Ruͤgens zır bes 
—* am hen was:.biefems auch vollſtaͤndig gelang. Daher‘ eben 
30 wendete ſich Guflen,. als er es erfuhr, mit feiner Flotte nach 

26. — der Inſel Ruden, landete am folgenden Tage mit funfzehn⸗ 
— Mann auf der Inſel Uſedom und bemaͤchtigte ſich, 
faſt ohne Widerſtand zu finden, ſchnell aller Ausfluͤſſe der 
Oder. Überall wichen die Kaiſerlichen vor ihnen. Als Gus 

ſtav erfuhr, Torquato di Conti, der feine Hauptmacht in 
Greifenhagen und Garz an der Oder ſammelte, habe einen 
Anſchlag auf ˖Stettin, ſo eilte er ihm zuvorzukommen und 

20. Juli erſchien ſo unerwartet vor der Feſtung, daß zuerſt zwei ſchwe⸗ 
1630 Ö diſche Kanonenſchuͤſſe den Herzog von der Ankunft der Schwes: 
ben benachrichtigten, welche. in: Schlachtordnung vorrüdten: 
Der Herzog hatte fehon mehrmald von Guſtav Parteilofigbeit 

für ‚fi verlangt, aber nicht erhalten, weil feine Nachgiebigs 

keit ‚gegen die Kaiferlichen bekannt war und Feine Sicherheit 

bot. Sehr betroffen ſchickte er nun feinen Oberfin Das 

mis und einige Abgeorbnete an den König, welcher ihm er⸗ 
klaͤrte, er fei zue Errettung fo vieler taufend bebrängter Chris 

ſten und zur Vertreibung. der Räuber gekommen; dazu bes 
dürfe er der Feſtung Stettin, bitte deshalb ihn freiwillig ein⸗ 
aulaffen, weil er auſſerdem Gewalt brauchen würde, Dabei 
unterhielt er ſich freundlich. mit den Abgeorbneten und den 
Bürgern, welche ſich vertrauungsvoll por die Stadt begeben 
hatten. Der Herzog gerieth in große Verlegenheit und begab 

fih auf des Königs Verlangen zu diefem. Guſtav drang in 

ihn fich, zu entfcheiden, ſprach ihm Muth ein, drohete auch: 
Die Stimmung. deö Volks zeigte ſich deutlich, ‚bi& der Her⸗ 
z0g fägte „nun in Gottes Namen,” mit dem Könige in bie 
Stadt zog und an demſelben Tage ein Buͤndniß mit ihm ab» 
ſchloß. Dieſes wurbe.nicht gegen Kaiſer und Weich, ſondern 

zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung gegen die Stoͤrer des Re⸗ 
ligions⸗ und Profanfriedens gerichtet, follte auch dem Her⸗ 

zoge in feiner Landeshoheit und ſonſtigen Rechten unnachthei⸗ 

lig ſein. Beſonders wichtig war der letzte Artikel des Ver⸗ 
trags. Es hatte naͤmlich das Haus der Herzoge von Pom⸗ 
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mern das reigene Schickſal, daß es im Anfange des Jahrhun⸗ 


derts: elf Prinzen zaͤhlte, von denen neim perhejrathet: waren· 


und: nadı Verlauf von fünf und zwanzig Jahren lebte. nur noch 
Einer,. Bogislan XIV., der nicht auf Eiben rechnen: fonntg 
weshalb mit feinem ‚Abfterben. wegen ‚uralter Verträge. dad 
genze Land dem Kurhauſe Brandenibürg.zufallen muſſte. Nun 
bebielt ſich Guſtav por, wenn diefer Fall eintraͤte, che dex 
Kusfürft von Brandenburg dieſes Buͤndniß beſtaͤtigt hätte,.oder 
wenn bemfelben: die Erbfolge ſtreitig gemacht werben wuͤrde, 
ſo ſollte Pommern, bis zur endlichen Entſcheidung und big 
Schweden Entſchaͤdigung wegen der aufgewendeten Kriegskue 
ſten, doch ohne Beſchwerung Pommerns erhalten haben wuͤrde, 
vun. biefem. verwaltet werden. Dus wurde ſpaͤter ſehr wich⸗ 
tig und jetzt ſchon der Kurfuͤrſt Georg Wilhelm, von Schwar⸗ 
zenberg te gegen feinen. en ‚mit nenem Atg⸗ 
— erfüllt. 

Torquato bi Gonti, dem. fein Anſchlag auf Stettin mise 
lungen war, raͤchte ſich auf die fchrediichfte Weife durch une 
menschliche Plünderung der Städte .Benkun und Paſewalk. 
Guſtav, ven aus Preuffen zehntauſend Mann verftärkten, wens . 
dete fich gegen Mecklenburg, nahm Rache bei ber: Eroberung 
von Damgarton, wo er alle Kaiferlichen niederhauen ließ und 
die Unterthanen für ihren rechtmäßigen Fuͤrſten aufrief. .. : 

Nun begannen auch die von ihm eingeleitetn Verbin⸗ 
dungen in Dentfchland nach und nach zu wirken; zuerſt in 
Magdeburg. . Walbftein hatte von Magdeburg, wie von ans 
deren großen Städten, bereits. vor fünf Jahren die Aufs 
nahme einer Paiferlichen Befatung verlangt, was gewöhnlich 
mir eine Form war, um Gelb zu erhalten. Die Magbebun 
ger nahmen an dem dänifchen Kriege ‚Beinen Antheil, warben 
achthundert Soͤldner zur eigenen Vertheidigung, Waldſtein 
ſtand von feiner Foderung ab und geftattete ihnen fogar (1627) 
fie "einmalfamdert und drei und byeiffigtaufend Zhaler, ihre 
Seflimgöwerte ringsum auf taufenb Schritte zu. erweitern, 
was fie fogleich benügten. Der Katfer ließ. darauf bie, Wahl 
des fächfifchen Prinzen Auguft, an des brandenburgifchen Chri⸗ 
ſtian Wilhelm Stelle, . vom Papfte fir nichtig und, feinen 
Sohn Leopold Wilhelm zum Erzbifchofe erklären (1628). Das 
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ganze Eizflift war in ben Händen Walbfleinsznber fid um 

auch· berr Hauptfladt Defielben zu bemaͤchtigen fuchte. Er vers 

Jannar langte: daher durch den Oberſten Aldringen ?), die Magdebur⸗ 

1629 ger follten die Koſten des Unterhalts fuͤr ein aiſerliches Rer 

giment uͤbernehmen oder hunderttauſend, endlich nur funfzig⸗ 

tauſend Thaler zahlen. Die: Stadt wollte nur: fechzehntauſend 

März Thaler geben, und wurde darauf ſtreng eingeſchloſſen, ihr 

1629 Handel gehemmt und ihre Heerden geraubt. Die Bimger 

wehtten fi), nahmenbis an dreitauſend Soͤldner an, wollten 

durchaus "Feine kaiſerliche Beſatzung aufnehmen, wie Wald⸗ 

Zuti Rein, der ſelbſt angekommen war, jetzt verlangte, und wur⸗ 

ben nun belagert, wobei es zu einigen ſcharfen Gefechten fany 

indem die Magdeburger Bi gluͤckliche —— auf die Kai⸗ 
— machten. 

Waldſtein gab: endlich fo ‚viel nach. daß die Stadt ihm 

sehntaufend Thaler bezahlte, worauf er Waffenftiliftand ſchloß 

Septbr. und die Belagerung aufhob, welche ihm nad achtundzwan⸗ 

zigwöchentlicher Dauer über zweitaufend Mann gekoſtet hatte. 

Dias Beifpiel Stralfunds mochte Waldftein hier warnen, oder 

er ſah ein, daß bie Eroberung der Stadt nicht im Verhaͤlt⸗ 

aife zu den Anftvengungen‘ ftehe, welche dazu noͤthig waren, 

oder er wollte erſt, wie er auch that, das Reſtitutionsedict an⸗ 

berweitig volljiehn; genug, er verfuhr bier nicht mit dem Nach⸗ 

drude den man fonft bei Allem: findet was er unternahm. 

Diefes hob den Muth der Bürger fehr, unter denen nun Pars 

teiungen ausbrachen, weil viele, angeregt.von dem ehemaligen Ad⸗ 

miniftrator bed Hochilifts, dem Markgrafen Chriftian Wilhelm, 

mit dem umfichtigen. Benehmen des Stadtraths unzufrieden 

waren: und eine entfcheibende Zheilnahme zur Rettung ;des bes 

droheten Glaubens foderten. . Diefe Partei gewann entfcheis 

dend die Oberhand und bewirkte eine Veränderung der alten 

März Berfaffung. Anflatt.des bisherigen Magiſtrats, der aus fuͤnf 

1630 und ſiebenzig Perfonen beſtand, wurden dazu vier und zwan⸗ 

zig Männer auf Lebenszeit gewählt, von denen immer von 

Zahr zu a zwoͤlf regieren ſollten, und bie muſſten in als 


97 — Altringer. Foͤrſter ger. bie vitige ER M 
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len wichtigen Angelegenheiten einen Ausſchuß von funfzig Buͤr⸗ 
gern zuziehn. Leider wurde dadurch die Gegenpartei des ehe⸗ 
maligen Raths ſehr aufgebracht und einige von ihnen traten 
ſelbſt geheim in Verbindung mit den Kaiſerlichen, welche jetzt 
wieder anfingen der Stadt feindlich zu begegnen. Die Er⸗ 
bitterung ſtieg noch, als der Kaiſer zur Vollziehung des Re⸗ 
ſtitutionsedicts alle lutheriſche Domherren und Stiftsgeiſtliche 
abſetzte und die Auslieferung der Kirchen und alles zum Jul. 
Hochſtifte gehörigen Eigenthums, welches faſt ein Drittheil 1630 
der ganzen Stadt betrug, an die Katholiken befahl. Damit fuͤrch⸗ 
tete die Stadt auch ihre großen Freiheiten zu verlieren, welche 
ſie durch den Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm noch bis zur 
Reichsunmittelbarkeit auszudehnen viele Hoffnung hatte. Dieſer 
warb jetzt, unterſtuͤtzt von Guſtav Adolf, Truppen und kam 
heimlich in die Stadt. Der Koͤnig verſprach dieſer allen Bei⸗ 
. ftand, das Volk jauchzte dem Adminiſtrator zu, und fo wurde 
ber Magiftrat halb gezwungen in Verbindung mit Schweden 1. Auguſt 
zu treten. Sogleich begann der Adminifttator die Feindfelig: 1630 
teiten gegen die im Erzſtifte liegenden kaiſerlichen Zruppen, 
rief Die Ritterfchaft und bie Unterthanen auf, gemeinfchaftliche 
Sache mit ihm zu machen und nahm Halle und andere Ort⸗ 
f&haften ein. Der ſchwediſche Obrift Dietrich von Falkenberg 
übernahm den Oberbefehl in Magdeburg '). 

Nun ſchloß auch die alte Landgräfin Juliane von Heffen; 5. Novbr. 
die erfle deutfche Fürftin welche dad wagte, für ihren Sohn 1630 
Wilhelm einen Bund mit Guſtav Adolf, der felbft im Win: 
ter den Feldzug fortfegte, Greifenhagen erflürmte, den Nach⸗ 
folger des Torquato di Conti, den Grafen Hannibal von 
Schaumburg zwang Gar; zu räumen und fi) nach Landsberg 
an der Warte und Frankfurt zurüdzuziehn: Auffer Kolberg 
und Greifswalde war faft ganz Pommern in Guſtavs Häns 
den, als er zu Beerwalde durch fein Bünbniß mit Frans 23, Zen. 
reich fich eine jährliche Geldunterſtuͤtzung von viermal hundert: 1631 
taufend Thalern ficherte. 

Während ſich der König von Schweden auf diefe Weife 
in Deutfchland immer fefter feßte und feine Verbindungen 


1) Rathmanns Gefhichte don Magdeburg. IV. ©. 163 ff. 
Stengel Geſchichte d. Preuffifh. Staats 1. 31 
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Juli weiter auöbehnte, hielt der Kaifer einen Kurfürftentag in Re⸗ 

1630 gensburg, hauptfächlich um feinen Sohn: zum römifchen Könige 
wählen zu laffen. Unfer Georg Wilhelm erfchien hier nicht 
in Perfon, entfchaldigte fich vielmehr Damit: er habe bei. den 
Erpreſſungen ber Eaiferlichen Heere in feinem Lande kaum zu 
Haufe zu. leben, vielmeniger koͤnne er die Koften einer folchen 
Reife: und des Aufenthalts in einem fo entfernten Orte be 
ſtreiten. Defto flärkere Vorſtellungen machte er über die. ihm 
aufgebürbeten Kriegslaften. 

Die Kurfüiften hatten nun ein weites Feld für ihre Be: 
fhwerden, welche hauptfächlich gegen Waldſtein gerichtet wur⸗ 
den, den ſie auch nicht ald Herzog von Medlenburg anerkannten. 
Sie, des Reichs Hauptfäulen, von welchen die kaiſerliche 
Würde herrühre, wären alles Anfehns beraubt, müflten fich 
den Kriegsbefehldhabern unterwerfen und ihre Länder. von bie 
fen auf unerhörte Weiſe bedrüden laffen. Den anderen Fürs 
fien gehe es nicht beſſer. Durchziige, Einlagerumgen, eigens 
mächtig ausgefchriebene Lieferungen und Eontributionen, Pluͤn⸗ 
derungen, Brand, Raub und Mord verheerten die Provinzen 
dermaßen, daß die Einwohner auf den Gaſſen wie das Vieh 
verſchmachten muͤſſten. Der Kaiſer moͤge ein anſehnliches Mit⸗ 
glied des Reichs zum Oberhaupte fuͤr die Kriegsfuͤhrung er⸗ 
nennen, welches nach den Rei sgeſetzen verfahre, nicht aber 
willkirlich ſchalte. Wolle er in feinen Erblanden ein Kriegs⸗ 
beer halten, fo möge er ed thun, aber er verwidele Das Reich 
in Krieg mit Frankreich, den Niederlanden, Polen und Schwe⸗ 
den. Waldſtein führe einen folchen Staat, daß er am kaiſer⸗ 
lichen Hofe nicht größer gejehn werde. Vorzüglich ließ Mari: 
milian von Baiern Nichts unverfucht, um Waldflein zu ſtuͤr⸗ 
zen, durch welchen der Kaifer ſich von der Liga unabhängig 
machte. Marimilian hätte wohl felbfi gern deſſen Platz eingenom⸗ 
men. Alle hohen Batholifchen und proteflantifchen Fürften un⸗ 
terftüäten diefe Foderung, und Ferdinand, von allen Seiten 
auf das Iebhaftefle beflürmt, den Dictator, wie ihn die Kur⸗ 
fürften nannten, abzudanken, widrigenfalls fie Nichtd bewilli⸗ 
gen winden, gab enblic) obgleich ungern und nur mit der 
Verwahrung nach, über Alles hieraus entflehende Unheil vor 
Gott und der Welt entfchuldigt zu fein. Waldflein zog fich 
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nach Prag zuruͤck, wo er in feinem herrlichen Palaſte, umge: 
ben von einem glänzenden Hofflante, aufmerffam auf die Er: 
eigniffe lebte, die er unfchwer vorausfehn Eonnte. Nun muffte 
der Kaifer noch den mantuanifchen Krieg ohne Ruhm enden, 
dem Schüelinge Frankreichs diefes Herzogthum gönnen, und 
die römifche Koͤnigskrone erhielt er für feinen Sohn dennoch 
nit °) Er ernannte nun den alten Tilly; den General der 
Liga, auch zu feinem Feldherrn und rüftete, um Guſtav Adolf 
Miderftand zu leiſten. Tilly bemaͤchtigte ſich bald aller vom 
Adminiſtrator eingenommenen Ortſchaften wie und fchloß 
Magdeburg ein. 

Guſtav Adolf war nicht weniger thatig. Waͤhrend der 
General Horn den Grafen von Schaumburg vor Landsberg 
beobachtete, nahm er, als mit Brandenburg, welches den Kai⸗ 
ſerlichen allen Vorſchub that, alle Verhandlungen vergeblich 
waren, mehrere Ortſchaften in der Ukermark und im Mecklen⸗ 
burgiſchen ein. Um hier die Kaiſerlichen, welche durch Man⸗ 
gel und Ausreiſſen der Soldaten ſehr geſchwaͤcht wurden, zu 
unterſtuͤtzen, wendete fi Tilly von Magdeburg nach Frank⸗ Februar 
furt, von da gegen Mecklenburg, nahm Neubrandenburg mit 1631 
Sturm, ließ die zweitauſend Mann ſtarke ſchwediſche Beſatzung 
niederhauen, zog ſich aber, als Guſtav ihn bedrohete und ihm g9. märz 
Lebensmittel zu mangeln anfingen, gegen Magdeburg zurüuͤck. Ä 
Guſtav griff jetzt Frankfurt an, wo Tiefenbach befehligte, und 2. April 
erftürmte es. Faſt alle Kaiferlichen, deven die Schweden hab: 1631 
haft werden Fonnten, wurden mit dem Ausrufe „neubranbens 
burgifch Quartier” niebergehauen, und nur mit Anftrengung 
gelang es dem Könige acıthundert Gefangenen das Leben zu 
retten und nach mehrftündiger Plünderung die Ordnung wie: 
der herzuſtellen. Die Stabt litt baburch fehr. Den armen 
Profeffor Pelargus ließ der König wegen beffen Übertritt 
zum reformirten Glaubensbefenntniffe hart an, was die Res 
formirten in Deutfchland fehr beforgt machte, weshalb fie der 
"König fodter durch Öffentliche Zuficherungen beruhigte, fobaß 
man fogar, obwohl ohne Grund, glaubte, auch er fei geneigt 
reformirt zu werden. Nun hatte fich ihm auch Kolberg und 


1) Senkenberg = Häberlin. Bb. XXVI. ©. 153 ff. 
31” 





484 Bub II. Viertes Hauptftäd. 


dann Landöberg an ber Warta ergeben, und er konnte ſowohl 
in Schlefien ald in die Marken einbrechen. Die von ihm 
verfprochene Rettung Magdeburgs, welchem Zilly und Pap⸗ 

penheim fehr zufeßten, z0g ihn zur Elbe hin. 
Durch diefe Fortfchritte der fchwerifchen Waffen waren 
endlich ‚die proteflantifchen Zürften Deutfchlands einigermaßen 
geweckt worden, daß fie ed wagten ben Entfchluß zu fallen 
fi der ihnen duch das Reflitutionsedict drohenden Gefahr 
zu widerfegen. Sie verfammelten fich zahlreich in Leipzig; 
die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg erfchienen per 
12. April ſoͤnlich, und alle befchloffen die Kriegsbedruͤckungen nicht laͤn⸗ 
1631 ger zu dulden, fi zum Schutze ihrer Länder gemeinfchaftlich 
in VBerfaffung zu fegen, unter Leitung eined engern Ausſchuſ⸗ 
ſes, um den Befchlüffen mehr Einheit zu geben. Die geheime 
Abſicht Sachſens und Brandenburgs, welche in völliger Über: 
einftimmung handelten, war durchaus nicht, dem Könige von 
Schweden Beiltand zu leiften, vielmehr die zerftreueten Kräfte 
der Proteflanten unter Sacfens Hauptleitung zu vereinigen 
und einen der Liga gewiffermaßen ähnlichen Bund zu errich- 
ten, ber eine Mittelmacht bilden und fich etwa zu den Schwes 
den wie ber Fatholifhe Bund zum Kaifer verhalten follte. 
Nur fehlte hier der Kopf, den die Liga hatte. . Des Kaifers 
Übermuth trieb die proteftantifchen Fürften weiter, als fie ges 
ben wollten, und Guſtav Adolf war unzufrieden über die Halb: 
heit berer, welche nicht begriffen, daß nur ein entfchiedenes 
Handeln fie retten Tonnte und daß felbft ihre an fich nicht zu ta⸗ 
delnden Befchlüffe vom Kaifer ebenfo hart ald das entfchiedene 
Ergreifen der ſchwediſchen Partei angefehn werden würden. Der 
Kurfürft von Brandenburg wollte ſich weder an ihn anfchlief- 
fen noch ihm die Feflungen Kuͤſtrin und Spandau anver: 
trauen, deren der König bedurfte, um feinen Rüden zu bei 
fen, weil er feinem Schwager nicht trauen: durfte !). Indeſ⸗ 

1. Mai fen feierte Guſtav nicht und rüdte gegen Berlin vor. 

1631 . Der Kurfürft, welcher nad) langer Abwefenheit in Preufs 


1) Man fehe das Schreiben Guſtavs an Georg Wilhelm vom 44 
April 1631 aus Frankfurt a. d. Oder; in Königs Berlin I. ©. 841. 
bes Kurfürften Erwiederung bafelbft S. 343. vom 25. April ift vom 
5. Mai neuen Styls zu rechnen. 
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fen wieber in die Mark zurückgekehrt war, erfchraf, als er. 
das erfuhr. Er hatte fich bisher überall den Kaiferlichen ge: 
neigt bewiefen, ihnen zum Nüdzuge den Weg nad Küflrin 
geftattet, den Schweden aber zur Verfolgung verweigert, 
Schanzen zur Vertheidigung Berlins aufwerfen und die Bür- 
gerſchaft auf die Wache ziehn laffen *). Als nad) zweitägi: 
gen Berhandlungen zu Köpnif der Kurfürft fih noch immer 
weigerte ihm Küftrin und Spandau zu übergeben, fo näherte 
fi Guſtav mit zwei Regimentern und einigen Kanonen bis 
auf eine halbe Stunde der Stadt. Der Kurfürft ging jest 
nothgebrungen feinem Schwager entgegen, und. im koͤpnicker 
Malde ergab er fich nach vielen vergeblich erhobenen Schwie: 3. Mai 
tigfeiten in des Königs entfchievenen und wegen der anwe⸗ 1631 
fenden Kanonen unwiderfiehlichen Willen und lud ihn ein in 
Berlin Quartier zu nehmen, was diefer ohnehin gethan haben 
würde. Es wur am brandenburgifchen Hofe, wie man leicht 
denken Eann, eine flarte Partei, welche nicht bloß an fich die 
Macht des Grafen Schwarzenberg ungern fah, fondern auch 
mit der Richtung, welche er der Politif des Kurfürften für 
den Kaifer gab, nicht zufrieden war. Sowohl mehrere ber 
angefehnften geheimen Raͤthe waren ihm entgegen, ald ganz 
befonderd der Vertraute des Kurfürften bei deſſen flarfen 
Trinfgelagen, der Oberft Konrad von Burgsdorf, ein handfes 
fter, derber Kriegsmann, wie fie damals waren, ber ſich rühmte, 
wohl achtzehn Quart Weins bei einem Purfürftlichen Mittag: /. 
mahle und ein Quart in einem Zuge ausgetrunfen, dadurch 
auch manches fchöne Gut errungen zu haben °). Die Gemah: 
In des Kurfürften und deren Mutter, die verwittwete Kur: 
fuͤrſtin von der Pfalz, welche in Berlin lebte, und deren Fa⸗ 
milie hafften den Grafen, welcher gegen das unglüdliche pfäl- 
zifhe Haus fehr feindlich gefinnt war, auch wohl von Bet: 
telprinzen fprach °). Guſtav Adolf hatte bereitd früher in 
Preuffen feine Meinung über Schwarzenberg öffentlih und 
in fehr derben Ausdruͤcken fund gegeben. Nun muffte dieſer 


1) Königs Berlin I. ©. 218. 
2) Sosmars Schwarzenberg. Beilage IX. 
8) Sosmar aa. O. ©. 171. 
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fie den Augenblid feinen Einfluß verlieren. Er wurde zu 
Sendungen nah Holland und Weftphalen gebraucht und wirkte 

doch immer noch geheim auf den Kurfürften. Der König war 

mit den legten Gründen für feine Sache und für die Ande⸗ 

rung der brandenburgifchen Staatömeisheit in Berlin, der 
Kurfürft viel zu Schwach, um dem vereinten Andrange Widers 

- fand zu leiften, Dagegen auch wieder zu furchtfam vor des Kais 
ſers Rache und zu fehr gegen Guſtav geflimmt, um fich treu 
an ihn anzufchlieffen. Diefer fehonte ihn daher und verlangte 

nur das durchaus Nothwendige. Als es dem Kurfürften fehe 
ſchwer wurde fich zu entfchlieffen, that e8 dem Könige felbit 

leid, weshalb er fagte: „Ich kann ed ihm nicht verbenken, 

daß er traurig wird, es find gefährliche Dinge Die ich ver 
lange, aber doch nicht zu meinem, fondern zu feinem und 
feines Landes Beten. Ich will Magdeburg entfegen. Bill 

mir Niemand beiftehn, fo gebe ich zuruͤck und biete dem Kai⸗ 

fer einen Vergleich an, den er gern eingehn wird. Aber am 
jüngften Tage werbet ihr angeklagt werden, daß ihr Nichte 

bei dem Evangelium habt thun wollen; denn ift Magdeburg 

weg und ich ziehe davon, fo feht zu, wie ed euch gehn wird.’ 

4. Mai Afo gab der Kurfürft nach, daB in die Feflung Span: 
1631 dau eine ſchwediſche Beſatzung non fünfhundert Mann gelegt, 
diefelbe aber, fohald Magdeburg wieder entfegt, ber König 
in Sicherheit und ber Fefte zu einem Rüdzuge nicht mehr 
bedürftig fei, wieder abgeführt werben ſollte )). Nach: 
dem der König Spandau befekt hatte, ruͤckte er über Pots⸗ 
dam und Brandenburg gegen die Elbe vor. Überall wichen 
die Kaiferlihen und waren fogar bereit die Schanze an der 
deffauer Elbbruͤcke aufzugeben, welche Aldringen früher gegen 
Mansfeld fo tapfer vertheidigt hatte. Guſtav konnte das nicht 
vermuthen und verlangte von dem Kurfürften von Sachen 
die Einrdumung Wittenbergs, um einen freien Paß über die 
Eibe zu haben, was diefer verweigerte. Eben hatte er vom 
Kurfürften von Brandenburg noch die eidliche Zuficherung er: 


1) Sentenberg: Häberlins Reichegefchichte Band XXVI. ©. 
724. König, hiftorifche Schilderungen von .Berlin, Bd. T. ©. 338, hat 
einige Actenftüde über die gepflogenen Verhandlungen, 
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balten, daß ihm und feinem Heere der Zug bei Kuͤſtrin vor- 
bei freiftehe, feinen Feinden aber verwehrt werben würde '), 
als die Nachricht, von der Eroberung Magdeburgs anfam ?). 

Disfe Stadt hatte Zilly nach feiner Ruͤckkehr aus ber 
Mark wieder mit breiffigtaufend, dann vierzigtaufend Mann März 
belagert und ihr Iebhaft zugeſetzt. Eine Schanze nach der 1631 
andern wurde non den SKaiferlihen nah tapferm Wider: 
fiande genommen; biefe drangen immer näher heran. Die 
Befagung ſchmolz nach und nach bis auf etwas über zweis 
taufend Mann und fünftaufend waffenfähige Bürger und 
Handwerköburfchen. Viele Bürger waren lau, karg, verbrofs 
fen, felbit widerwillig und mehrten fo die Anflrengung und 
Gefahr derer, welche es veblih meinten. Dennoch wehrte 
fih die Stadt unter des Schweden Falkenberg gefchiefter und 
thätiger Leitung fehr gut, wied mehrere Anträge zur Übergabe 
zurüc und hoffte auf baldigen Erſatz durch Guſtav Adolf. 
Tilly bedrängte fie immer flärker, Mangel an Pulver fchwächte 
ihre Gegenwehr. Der Feind war nahe und zum Sturme bereit. 
Der Magiftrat wollte, nochmals aufgefodert von Tilly, die 
Übergabe verhandeln; boch hätte fi Magdeburg noch einige 
Zage halten koͤnnen, wenn es fich nicht hätte durch einen 
Angriff überrafchen laſſen. Tilly war ald vorfichtiger Feld: 
berr bei der Annäherung Guſtavs der Meinung, bie Bela: - 
gerung aufzuheben. Ihm miderfprach der unermübliche, toll 
tühne Pappenheim, der Ajar der Kaiferlichen, von dieſen 
Schmarrhans genannt, weil fein Gefiht und Körper mit vie- 
len Wunden bevedt waren, der Mann ohne Mitleid. Er 
war bei der Eroberung Maſtrichts geweſen unb flug vor, 
ebenfo, nicht in der Nacht, wie man fonft pflegte, fondern 
am bellen Zage, weil dad am wenigfien vermuthet werben 
würde, Magdeburg zu erflürmen. Tilly gab nach; Alles wurde 
in der Stille vorbereitet, den Soldaten eine dreitägige Plim⸗ 
derung des Ketzerneſts verfprochen, welches Reichthümer be: 
fäße die fieben Königreiche werth wären und wo fie Nichts 
zu verfchonen brauchten. 


1) Königs Berlin a. a. O. S. 347. hat die Urkunde vom 22. Mai. 
2) Rathmanns Geſchichte von Magdeburg. Bd. IV. ©. 247 ff. 
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Die Belngerten merkten in der Nacht Nichts, und einige 
Bewegung ber Geſchuͤtze ſchien ‚auf-den gehofften Abzug ber 
Teinde zu deuten. Die mehrflen Bürger verlieffen am Mor: 


43 Mai gen, ermübdet von der Nachtwache, die Wälle und begaben ſich 
1631 unbeforgt in ihre Wohnungen zur Ruhe. Der Magiftrat ver: 


handelte, um Tillys Trompeter abzufertigen, die Punrte der 
Übergabe; der wadere Falkenberg fuchte vergeblich durch Ver: 


ſicherung der Nahe des Erſatzes zu ermuthigen, als die Ans 


= 


näberung ber Kaiferlihen von allen Geiten her gemeldet 
wurde. Pappenheim war des Erfte, welcher zwifchen fechs bis 
fieben Uhr Morgens angriff und, er felbft der Erfte vom, 
bis auf die Bruſtwehr der Neufladt Fam, wo die Soldaten 
an keinen Überfall dachten, nur die Schildwachen angezündete 
Lunten hatten und einige fogar (liefen. Mit den Fluͤchti⸗ 
gen drangen die Pappenheimer durch eine Pforte Auf Das - 
Bollwerk und nun in die Gaſſen der Stadt, Jetzt wurde 
von den Thuͤrmen Sturm geblafen, die Kriegsfahne aufgeſteckt; 
Alles eilte zu den Waffen. Schon drangen Kroaten über Die 
Elbe durch das ganz unbewachte offene Fifcherthor in bie 
Stadt. Falkenberg that, was einem tüchtigen Befehlähaber 
ziemt. Kaum hörte er von dem Unglüde, als er fich fogleich 
auf fein Pferd warf, an der Spitze eines Regiments dem 
Pappenheim entgegenftürzte, ihn durch feinen tapfern Ans 
griff bereitd zum Weichen brachte, aber nicht genug unters 
fügt wurde und bald tödlich verwundet durch eine Kugel fiel. 
Noch wurde an manchen Stellen mit vieler Entfchloffenheit 


Widerſtand geleiftet *); allein nach und nach gewannen bie 


Kaiferlichen die Oberhand, öffneten die Thore, flürzten von 


‚allen Seiten herein, und das furchtbare Gefthreis „AU gewon⸗ 


nen?! AU gewonnen! ‘: verkündete ihren Sieg, die auflodernden 
Flammen das doppelt ſchreckliche Schiefal der Stadt. Keine 
Feder mag es unternehmen die Gräuel zu befchreiben, welche 
nun yon pierzigfaufend ſtuͤrmenden Söldnern des Fatholifchen 


1) ©. den merkwürdigen Bericht Pappenheims an den Kaifer 
in Foͤrſters Wallenftein, III. ©. 94: Im Gturme habe er nicht fünf 
Mann verloren, hernach aber babe es lange hart gehalten, weil ihn 


Tülly nice. gehoͤris unterſtuͤtzt hätte. 
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Heers in dem proteſtantiſchen Magdeburg veruͤbt wurden. Die 
raſendſte Wuth, die tollſte Luſt, die viehiſch'ſte Gier, die wil⸗ 
deſte Grauſamkeit ohne Verſchonung des Alters und Geſchlechts, 
der Gebaͤhrenden, der Schwangern, der Saͤuglinge wird un⸗ 
erſchoͤpfliche Quellen ihrer Schilderung in der Eroberung des 
von Feuer und Blut rauchenden Magdeburgs finden, welche un⸗ 
ter den Horden als die magdeburgiſche Hochzeit gefeiert wurde. 
Pappenheim meldete dem Kaiſer die Eroberung mit den Wor⸗ 
ten, daß ſeit der Eroberung Jeruſalems und Trojas keine 
größere Victorie erfahren und erhoͤrt worden fei, und bedauerte 
Dero Faiferliche Frauenzimmer nicht felbft zu Zufchauern ges 
habt und von ihnen den Ritterdanf erhalten zu haben !). 
Erft am dritten Zage wurde bad Heer wieder in Ordnung ges 
bracht und die wenigen Geretteten fichergeftelt, am vierten 
bielt Tilly feinen Einzug in die Stadt, welche ihm nur Schutt 
und Leihen zeigte. Bon fünfunddreiffigtaufend Bewohnern 
waren breiffigtaufend umgekommen, deren Körper größtentheila 
in die Elbe geworfen wurden und bei der Neuftadt den Strom 
in feinem Laufe hinderten. Wenige Häufer entgingen ber Zer⸗ 
flörung durch den Brand. Der Markgraf Chriftian Wilhelm 
wurde gefangen, verließ fich felbft und wurde Fatholifch. Ent: 
fegen ergriff Deutfchland, ald ed Magdeburgs Schidfal er: 
fuhr. Als Guſtav ed hörte, ſchwur er Rache an dem al: 
ten Korporal, wie er Tilly nannte, zu nehmen und wenn ev 
ihn bis an das Ende der Welt verfolgen follte. Er hat ſie ge: 
nommen. Gr rechtfertigte fich in einer offenen Schrift und 
zeigte, daß die Unzuverläffigkeit des Kurfürften von Branden⸗ 
burg und Sachfen den Entſatz verzögert hätte. Jetzt verlangte 
der wieder in Screden gefegte Kurfürft von Brandenburg 
von ihm bie Räumung Spandaus, weil der Entfaß von 
Magdeburg nun nicht mehr möglich fei. 

Der König fah wohl ein, daß feine Mäßigung gegen 
den ſchwachen Fürften fehr übel angewendet gewefen fei und 
daß er ihn mit feſter Hand angreifen müffe, um ihn nicht fo 


1) Diefe teste Äufferung in dem angeführten Berichte Pappen- 
heims vom 15. Auguſt bei Foͤrſter; die vorhergehende, wahrſcheinlich 
gleich rad) der Groberung gethan, wirb allgemein angeführt, ©. Gen: 
Eenbergs Bäberlin Bd. XXVI ©. 295 ff. 
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leicht wieder entſchluͤpfen zu laſſen, was im Falle einer ver⸗ 

lorenen Schlacht ſehr gefährlich haͤtte werden koͤnnen. Er bes 

Bb. Juni fahl die Räumung Spandaus, drohete aber nun Berlin feind⸗ 

9. Juni lich zu behandeln und ſtand qm folgenden Tage mit ſeinem 

Heere vor der Stadt, gegen welche er ſein zahlreiches Geſchuͤtz 

auffahren ließ. Der Kurfuͤrſt gerieth in große Angſt, da er 

durchaus keine Mittel zum Widerſtande beſaß, und ſchickte den 
General Arnim an Guſtav. 

Johann Georg von Arnim ſtammte aus einer der ange: 

‚ fehnften .proteftantifchen Familien der Ukermark, hatte zuerfl 

als Oberſt dem Könige Guſtav, dann deffen Gegner, dem 

Könige Sigismund yon Polen, hierauf dem Kaiſer Ferdi⸗ 

nand gedient, als deſſen Feldmarſchall für Polen gegen Gu⸗ 

ſtav gefochten und war darauf in fächfifche Dienſte getreten. 

Ein gewandter und unternehmender Mann, der in bebeuten- 

dem Anfehn fland, alte, fehr ausgebreitete und mannichfache 

Verbindungen bei mehrfachem Wechſel feiner fehr verfchiedens 

artigen Verhaͤltniſſe nicht zerriß und daher mit Recht als zweis 

deutig ericheinen und nach und nach den Argmohn aller Parteien 

erregen mufite *), Auffer ihm verhanbelte hanptfächlich die alte 

Kurfürflin von der Pfalz, Georg Wilhelms. Schwiegermutter, 

mit Guſtav, und fo kam es bahin, daß ber Kurfuͤrſt mit dem 

11. Zuni Könige ein Buͤndniß zur Vertheidigung des gemeinen (protes 

ftantifhen) Sache ſchloß, diefem Spandau einraͤumte, ben 

freien Durchzug bei Küftein vorbei zufagte und monatlich dreiſ⸗ 

figtaufend Thaler zu bezahlen verfprah. Der Oberft Kracht, 

ald Befehlöhaber in Küftein, muſſte ſich eiblich verpflichten 

Küften den Schweden .offen zu halten und: deren Feinden zu 

verfchlieffen ). Um ben eingegangenen Zufagen gegen Gu⸗ 

ſtav genügen und die Koflen ber. nöthigen Ruͤſtungen auch 

19. Juli zur Beſetzung ber beiden übrigen brandenburgifchen Seflungen 

1631 Driefen und Peiß beflreiten zu können, muſſten die hranden- 


1) Das Befte über ihn bat Förfter im Wallenftein Bd. III. An: 
"hang ©. 109 ff., obgleich diefes nicht das von ihm in ber Vorrede zum 
erfien Bande verfprochene gusführlichere Leben Arnims ift, welches fi 
wahrfcheintich nicht wohl fehreiben Tieß, ohne diefen Dann aus dem zwer⸗ 
deutigen Lichte in. einen ſtarken Schatten zu ftellen. 


2) Königs Berlin I. ©. 348, 
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burgifchen Stände monatlich fechzigtaufend Thaler aufbringen; 
eine fehr große Summe in Betracht beffen, was dad Band 
bisher gelitten hatte, denn oft fah man auf weiten Streden 
fein N mehr, und die noch vorhandenen waren faft völlig 
verarmt. 

Der angftliche Kurfuͤrſt entſchuldigte ſich uͤber ſein Bünde 
niß mit Guſtav ſogleich bei dem Kaiſer, der es indeſſen ſehr 
ungnaͤdig aufnahm. 

Nachdem Guſtav Alles gehörig vorbereitet, noch ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Ruſſen geſchloſſen und die Herzoge von Medien: 
burg wieder feierlich eingefegt hatte, ließ er fein Heer wieder 
gegen die Elbe vorruͤcken. Es Fam in der Mittelmart zu 
mehrern nachtheiligen Gefechten fuͤr die Kaiſerlichen, welche 
immer weiter zuruͤckgedraͤngt wurden, worauf der König über 
die Elbe ging und ſich bei Werben verſchanzte. Tilly, weh Juli 
cher unterbeffen in Thüringen gehauft und Heſſen bevrohet 1631 
hatte, wendete fich gegen ihn. Den alten Feldherrn verließ 
aber feit der Zerſtoͤrung Magdeburgs alles Glüd. In mehs 
teren Gefechten in ber Altmark litt er ſtarken Verluſt, konnte 
bem Könige bei Werben Nichts anhaben, ging wieder nad) 
Thuͤringen und Heffen und zog dann gegen Sadjfen. 

Der Kaifer war nämlich ‚mit den leipziger Beſchluͤſſen 
fehr unzufrieden gewefen und hatte auf Feine Rechtfertigung 
und Entſchuldigung derfelben Nücficht genommen. Den ftols 
zen Herm verdroß ed, daß die Proteflanten endlich wieder zu 
ihrem Schuße unternahmen, was nicht gegen die Reichsgeſetze 
war und ben Katholiken der Liga nicht nerwehrt wurde. Al⸗ 
lerdingd droheten dadurch die leipziger Verbündeten den weit 
ausfehenden Unternehmungen des Kaiferd einen Damm ent⸗ 
gegenzufesen. Diefee ließ durch die aus Stalien zuruͤckge⸗ 
zogenen Truppen die Theilnehmer ber leipziger Befchlüffe in 
Süodeutfchland zwingen dem Bunde zu entfagen und befahl 
Tilly Sachſen anzugreifen, welches unter Arnim ein Heer 
von faſt zwanzigtaufend Mann aufgeftelt hatte. Zilly ließ‘ 
dem Kurfürften vermelden, er möge, weil bie Gnadenthür of: 24, Aug. 
fen flehe, von den gefafften Rathfchlägen abgehn, weil ber 
leipziger Bund gegen die Reichögefege feiz aufferdem habe er 
Befehl dom Kaifer gegen Ungehorfame mit Gewalt zu vers. 
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fahren. Als der. Kurfürft fich- fehrifttich vertheldigte, brach 
Tilly mit feinen Schaaren verheerend in Sachſen ein. Ver⸗ 
zweiflungsvoll warf ſich der Kurfuͤrſt nun dem hochherzigen 

10. en Könige in bie Arme und verbündete fi auf das engfte mit 
31 ihm, Guſtav ging mit feinem Heere bei Wittenberg über bie 

15. — Elbe; bei: Düben ſtieß das ſaͤchſiſche Heer unter Acnim zu 
ihm. Hier wurde Kriegsrath gehalten; bie beiden Kurfürften _ 
pon Brandenburg .und Sachen waren gegenwärtig. Johann 
Georg wollte durchaus fogleich fchlagen, um fein Land zu be: 
freien. Guſtav flellte vor, daß zwei Rurhüte auf dem Spiele 
ftänden, gab nach und vüdte gegen Tilly an, welcher vor 
Leipzig auf dem Wege von.Düben dahin fland. Der wilde 

17. Sptbr. Pappenheim eröffnete, gegen Tillys Willen, die Schlacht mit 
einem ungeftümen Angriffe auf die Schweden, dann, bebrängt, 
unterftüßte ihn Tilly. Die Sachſen flohen ohne MWiderftand, 
aber an der Zapferkeit der Schmeben und ber Sicherheit ih⸗ 
rer Bewegungen unter Leitung des Königs fcheiterten Vie 
Verfuche des Kaiferlichen. Bald ging Guftav felbft zum An: 
griffe über und behauptete das von Tilly und Pappenheim 
‚mit großer Zapferkeit bis auf den legten Agemu verthei⸗ 
digte Schlachtfeld. 

Nun triumphirten nach langen Jahren endlich vie Pro: 
teftanten, und Guftav verfolgte feinen Sieg in Suͤddeutſch⸗ 
land bis über ben Rhein. Die Sachſen unter Arnim dran: 
gen tief in Böhmen ein. Der Kaifer konnte keine Rettung 
hoffen, ald indem er den Herzog von Friedland den ſiegrei⸗ 

Aprit chen Feinden gegenüber ftellte. Diefer unternahm mit unge: 
1632 woͤhnlich ausgedehnten Vollmachten dad Generalat, hatte bald 
Mai vierzigtaufend Mann, mit welchen er die. Sachſen leicht aus 
Böhmen jagte, während Guſtav Über die Donau ging, Baiern 
tberzog, die Liga fprengte und am Lech die letzte Rache an Tilly 

5. April nahm, der hier feinen Zod fand. Bald nöthigte das Vors 
dringen Waldſteins auf Nürnberg den König dahin zuruͤckzu⸗ 

4. Sotbr. kehren. Vergeblich ftürmte er daS Zaiferliche Lager. Wald: 
fteind Bewegungen gegen Sachien, das Angftgefchrei der bier 

‚von Holks Schaaren gemarterten Proteflanten, der Ruf des 
gefchredten Kurfürften um Hülfe nöthigte ihn dahin zu gehn. 
Novbr. Bei Lühen fiel der Held, ein bis in den Tod treuer Verbin: 


a 
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deter. Die Entfehloffenheit Bernhards von Weimar vollen 
dete den unzweifelhaften Sieg. Waldftein wich nad) Böhmen 
zuruͤck. 

Zur rechten Zeit fuͤr ſeinen Nachruhm ſei Guſtav gefal⸗ 
len, hat die, man moͤchte faſt ſagen engherzige, wenn auch 
verzeihliche Beſchraͤnktheit einiger Geſchichtſchreiber behauptet, 
welche ſich von den leeren Vorurtheilen fuͤr Erhaltung jener 
alten morſchen Formen des roͤmiſchen Reichs nicht loszureiſſen 
vermochten. Und was konnte denn Guſtav gegen oder fuͤr 
Deutſchland wollen? Gewiß nicht mehr als deſſen Freiheit 
und Gluͤck. Und waͤre er nun des geſammten Landes oder 
auch nur der Proteſtanten Kaifer oder Schutzherr geworden, 
wuͤrde das Vaterland ungluͤcklicher unter ihm als unter den 
oͤſterreichiſchen Ferdinanden geweſen ſein? Die entſchiedene 
Untauglichkeit der damals vornehmſten proteſtantiſchen Fuͤrſten 
haͤtte doch wohl unter ihm vergeſſen werden koͤnnen. Die 
Herrſchaft eines ſo großen und hochherzigen Mannes, wie 
Guſtav war, iſt uͤberall ein Segen der Gottheit nicht nur 
fuͤr die lebenden, ſondern auch fuͤr alle kommenden Ge⸗ 
ſchlechter ). 

Unterdeſſen war Schleſien ſeit mehreren Jahren nicht 
mehr Schauplatz des Kriegs geweſen, hatte aber darum nicht 
viel weniger gelitten durch die grauſamen Bedruͤckungen der 
Proteſtanten und deren Auswanderungen, ferner durch die 
vielen Lieferungen an die kaiſerlichen Truppen, deren Durch⸗ 
maͤrſche und endlich durch die fortgeſetzten auſſerordentlichen 
Auflagen, welche jaͤhrlich zwiſchen fuͤnf⸗ und zwoͤlfmalhundert⸗ 
tauſend Thaler betrugen. Die kaiſerlichen Generale, welche 
nicht wie ſonſt unter dem oberſten Landeshauptmanne, ſon⸗ 
bern unter dem Herzoge von Friedland ſtanden, hätten gern 
in die drei Feſtungen Breflau, Liegnig und Brieg Beſatzun⸗ 


1) Es ift hier nicht ber Ort, um das Obige weiter auszuführen; 
ich glaube Alles hinreichend bezeichnet zu haben, und man wird mir wohl 

zufrauen, daß ich weiß, was man über Guſtavs Entwürfe anführt. 
Man vergeffe nur nicht, daß Schweden unter einem Guſtav Abolf, Karl 
Guſtav, Karl XII. die Welt vieleicht erobern, aber nicht als Eroberung 
behaupten, noch weniger fie in Feſſeln fchlagen farm, wie fpäter Frank. 
reich mit zehnfach flärkerer Macht. 
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gen geworfen, fowohl zu ‘ihrer eigenen Dedung ald auch aus 
Beiorgniß, die Schweden und Sachſen würden bier auf: 
genommen werden und fich feflfegen. Die Stadt Breflau das 
gegen und die Herzoge von Kiegnig und Brieg wuſſten recht 
gut, daß mit Einnehmung einer Eaiferlichen Befagung ihre 
Seligiondfreiheit, die allein in Schlefien nur noch in dieſen 
bei Städten ungehindert befland, verloren fein würde. Sie 
warben baher felbft Söldner, um ſich vertheidigen zu Tünnen, 
und nahmen fo den Kaiferlichen den Vorwand, diefe Feſtungen 
als Schuͤtzer gegen ben Feind befeßen zu wollen‘). 

Juli Nun ruͤckte im Sommer des Jahrs 1632 ein ſaͤchſiſch⸗ 

1632 ſchwediſch? brandenburgiſches Heer unter dem General Arnim, 
dem Herzoge Friedrich Wilhelm von Sachfen- Altenburg, dent 
Strafen Thum und den Oberfien Teufel?) und Burgsdorf in 
Schlefien ein. Arnim erklärte in öffentlich‘ vertheilten Schrifs 
ten, er komme, bevollmächtigt vom Kurfürften von Sachſen, 
ald dem Gewährleifler des vom Kaifer verlegten dresdener Ac⸗ 
cord8 (vom Sahre 1621), die Religionsfreiheit der Schlefier 
zu ſchuͤtzen und wieber herzuftelen, und foderte diefe zugleich 
auf ihn zu unterflügen, Obgleich nun die Verbündeten ſtarke 
Lieferungen ausfchrieben und dem Lande fehr befchwerlich fies 
len, die Brandenburger fogar Priebus plünderten ?), fo wur: 
den fie doch von ben Proteflanten ald Wetter empfangen, 
und ber evangelifche Gottesbienft überall wohin fie kamen 
wieder eingerichtet. 

6. Aug. Nachdem Arnim die Stadt Glogau durch Sturm, ben 
Dom dafelbft durch Vertrag erobert hatte, zog er vor Lieg⸗ 
nis. Der Herzog Georg Rudolf von Liegnig, der ohnehin 
wegen früherer Theilnahme am Kriege bei dem Kaifer in Un: 
gnade war, befand fich jest in einer fehr ſchwierigen Lage. 


1) Diefes und das Kolgende hauptſaͤchlich aus der bekannten Schrift 
Loci communes ſchleſiſcher Gravaminum, Breflau 1634 und dann dfter 
wieder abgebrudt, ferner and ben ungedruckten Geſandtſchaftsberichten und 
Berhandlungen über ben prager Receß vom I. 1635, in dem Archive, 
welches dem Gymnaſium zu St. Glifabeth in Breflau gehört. 


2) Gewoͤhnlich Duval; Ruͤhss nennt ihn Teufel. 
8) Worbs Gefhichte von Sagan. &. 269. 
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Eben hatte der Eaiferliche General Illo drohend von ihm bie 
Aufnahme einer Laiferlichen Befabung verlangt. Der Herzog, 
welcher weder den Kaifer noch die Verbuͤndeten beleidigen 
wollte, lehnte den Antrag nicht ganz ab, wollte ſich aber, 
um felbit ficher zu fein, nur im hoͤchſten Nothfalle, unter 
mancherlei Beſchraͤnkungen dazu verſtehen. Illo zog ab und 
ließ zwoͤlf Compagnien eben erſt geworbener Reiter im uͤbel⸗ 
ſten Zuſtande vor Liegnitz zuruͤck, welche ſogleich, als eine 
Abtheilung der Verbündeten erſchien, zetſprengt wurden und 9. Aug. 
flüchteten.. Nun verlangten die Verbuͤndeten vom Herzoge, 
was Liefer dem Io gewiffermaßen abgefchlagen hatte Der. - 
Herzog wollte parteilos bleiben. Arnim erfchien felbft mit 
dem Heere vor der Stadt, erklärte, wie früher, zur Aufrechtz 
haltung des Accords bevollmächtigt zu fein, verlangte Einlaß 
und befonderd den Zutritt des Herzogs zum Bunde, weil die: 
ſes auf die übrigen proteftantifchen Stände fehr gewirkt haben 
wirde. Es kam bei der Weigerung ded Herzogs gegenfeitig 
zu heftigen Erörterungen. Die Verbündeten plünderten bie 
Dörfer, Kirchen und Mühlen rings umher. Arnim bebrohete 
Liegnig mit einem Angriffe, gab diefen aber unerwartet auf, 
denn ed fland noch ein Faiferliches Heer unter Don Baltha> 
far von Marradas bei Steinau. Der Herzog erhielt die von 
ihm fehr aͤngſtlich gewünfchte Parteilofigkeit mündlich geftattet 
und verfprach ebenfo Nichts gegen die Verbündeten thun zu 18. Aug. 
wollen. 

Hier zeigte fich bei dem angefehnften Fürften, wie bei 
den evangelifhen Ständen in Schlefien überall die Stim⸗ 
mung war, Die Stände hatten, durch ben uͤbeln Erfolg der 
bisherigen Unternehmungen gegen den Kaifer und durch das 
Schickſal des Markgrafen Iohann Georg von Jaͤgerndorf ges 
fchredt, faft alle Zuverficht verloren. Das gemeine Volk, 
greößtentheild noch im Herzen evangelifch gefinnt, gab gern 
jeder Hoffnung Raum und ſprach fich fogleich laut aus. Dies 
jenigen aber, welche weiter fahen, erwogen erflens bie nicht 
übermäßige Stärke der Verbündeten, denen die Kaiferlichen 
noch die Spige bieten Eonnten, zweitens die bisherigen Mech: 
felfälle und die Gefahr, welche mit dem Ergreifen der Par: 
tei gegen den Kaifer verbunden war, drittens hauptſaͤchlich 
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die wenige Zuverlaͤſſigkeit, ja, aufrichtig geſtanden, das mehr 
als zweibentige und felbft treulofe Verfahren Sachſens, wels 
ches ſich auch hier bald wieder zeigte, 

Mit haben gefehen, wie wenig Joham Georg, ohnge⸗ 
achtet der von ihm feierlich eingegangenen Verpflichtungen, fuͤr 
die unterdruͤckten Proteſtanten in Schleſien that und unter wie 

unwuͤrdigen und leeren Ausfluͤchten er ſich ſeiner foͤrmlich ertheil⸗ 
ten Gewaͤhrleiſtung des dresdener Accords entzog. Wer mochte 
ihm noch trauen, als er nun das thun zu wollen ſchien, was 
er vor drei Jahren verweigert hatte? Als der Herzog Georg 
Rudolf, um ſicher zu gehn, Arnims Vollmacht vom Kurfür⸗ 
ſten verlangte, fo entſchuldigte ſich dieſer mit der Eile des 
Marſches auf Glogau und deſſen Eroberung, wodurch er ver: ' 
- hindert worben fei Vollmachten für fich ausfertigen zu laſſen, 
die aber naͤchſtens ankommen würden. Er ſelbſt billigte des 
Herzogs Entfchluß und erklärte ſogar: nicht gekommen zu fein, 
um die Schlefier vom Gehorfam gegen den Kaifer loszureif- 
fen, fondern nur die Privilegien des Landes und befonders 
den verlegten Accord wiederherzuftellen. Das hieß doch nur 
fcheinbar Etwas wollen; denn in der Zhat war vorauszufehn, 
daß der Kaifer jede Zheilnahme der Schlefier am Kriege, aus 
welchem Grunde oder Vorwande dieſe auch gefchehn mochte, 
als Empörung anfehn winde. Wir werden finden, wie felbft 
der fonft fo fehlaue Arnim, durch mündliche. Verficherungen 
des Kurfürften von Sachfen, wie ed wenigftens fcheint und 
er ſpaͤter behauptete, getäufcht, die Schlefier ins Ungluͤck ſtuͤrzte. 

Daher eben war nun bier Alles halb. Die mistrauifchen 
Stände, welche bereitd einmal von Sachen hintergangen wor⸗ 
den waren, wollten Nichts gegen ben Kaifer, aber auch Nichts 
fir die Verbimdeten thun, und was etwa gegen- den Einen 
oder für den Andern geſchah, durch angethanen Zwang ent: 
fehuldigen. So verdarben fie es mit dem Kaifer und halfen 
den Verbündeten wenig. Nur einzelne Ortfchaften vergaßen 
alle Rüdfichten und ergriffen offen die Partei der Verbuͤnde⸗ 
ten. Diefe rüdten nun gegen Steinau vor, in deſſen Nähe 
Marradad verfchanzt an der damals ‚hier vorhandenen Oder: 
brüde fand. Marradas plünderte und verbrannte mehrere 
- Dörfer und die Stadt, daB von biefer nur zwei Kirchen und 
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drei Häufer fiehen blieben, bie Einwohner nach Polen flüch- 
teten und der Ort faft zwanzig Jahre wuͤſte war!) Die 
Faiferlichen Zruppen flohen beim erften Angriffe, und Marras 29. Aus. 
das 308 ſich mit den Trümmern feines Heers nach Breflau. 1632 
Diefe Stadt war ſtark befefligt und wohl im Stande jede 
Belagerung audzuhalten. Der Herzog Heinrich Wenzel von 
Bernftadt als oberfier Hauptmann und befonderd. der Kam⸗ 
merpräfident Karl Hannibal von Dohna, der Seligmacher, 
wie er genannt wurde, hätten Breflau gern den Kaiferlichen 
in die Hände gefpielt. Der Dom und die Sandinfel waren 
von diefen befegt, die Bürger aber weigerten fi ben. Mars 
radas aufzunehmen, lieffen ihm einige Kriegsbebürfniffe und 
Lebensmittel verabfolgen °), wollten aber parteilos bleiben, 
weder gegen den Kaifer noch gegen die Verbündeten Etwas 
thun, für die jedoch das Volk laut fprach und die nun auch 
vor der Stadt erfchienen. Es wurde mit diefen vertragen, 
fie follte parteilos bleiben, ald der Burggraf von Dohna eis 
nen Büchfenmeifter bewog eine Kanone auf dem Walle zu 
Löfen, wodurch mehrere Schweden getödtet wurden. Die Buͤr⸗ 
ger geriethen uͤber biefen Bruch der Neutralität in fürchterliche 
Muth gegen den ohnehin fo verhaflten Dohna, griffen zu : 
den Waffen, zogen die Sturmglode und wollten den Rebels Septbr. 
Ien, den Seligmacher, wie fie laut riefen, ermorden. Er. ent 1632 
fam nur mit großer Gefahr ‚heimlich in der Nacht aus ber 
Stadt. Arnim ging über die Ober, wohin fi) Marradas ge⸗ 
zogen hatte, und erflürmte den breflauer Dom. Hier, wo 10. Sptbr. 
Alles Latholifch war, wurden die Wohnungen der Geiftlichen 1632 
und Prälaten und bie zahlreiche Dombibliothef geplündert, wo: 
durch viele fhäßbare Werke und Handſchriften verloren gingen. 

Leider war ſchon jetzt Uneinigkeit unter den Verbündes 
ten’). Diefe entfprang hauptſaͤchlich aus dem bereits vorhan⸗ 
denen Miötrauen zwifchen den Schweden und Sachfen, benn 


1) Bimmermanns Beſchreibung Schleſiens Bb. VII. ©. 297, 
“ 2) Diefes bezeugt die Schrift Loci communes ausdrüdlich. 


3) Pufendorf de rebus Suecicis Lib. IV. $. 49. fagt, biefelbe 
fei fhon im Treffen bei Steinau dem Marrabas vortheilhaft gewefen. 


Stenzel Gef. d. Preuffifch. Staats I. 32 
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die Brandenburger unter Burgsdorf fpielten nur eine unters 
georbnete Role. Arnim wollte dad ganze Heer befehligen, 
was Thum nicht zugeben und ihm nicht gehorchen wolle. 
Die Abficht Arnims ging auch dahin, daß die Schlefier allein 
mit Sachſen verhandeln und fich an daſſelbe anfchlieffen folls 
ten, nicht aber auch an Schweden, Hieraus entflanden viele 
Mishelligkeiten unter den Befehlöhabern, welche großen Ein⸗ 
fluß auf die Schlefier fowohl ald auf die laͤſſige Führung 
des Kriegs überhaupt hatten. Als der fchwedifche Oberft Ten: 
fel der Stadt Breflau ernftlich zufegen wollte, um fie zum 
Bindniffe mit den Verbündeten zu zwingen, verhinderte das 
Arnim. Die Breflauer verftanden ſich dazu die Befakung 
auf dem Dome zu unterhalten, den übrigen Verbündeten aber 
Lebensmittel gegen Bezahlung zu liefern. Die gegenfeitige Eifer 
fucht der verbündeten Befehlöhaber äufferte fich nun fortwährend, 
fodaß fie einander zuweilen unterflügten, zuweilen nicht, daß 
die Schweden Elagten über zu enge und auögefaugte Quar⸗ 
tiere, daß bei der Eroberung einer Feſtung jeder fich bemuͤ⸗ 
bete dieſelbe zu befegen und darin dem andern zuvorzukom⸗ 
men. Schon Guſtav Adolf war bemühet gewefen die Zwi⸗ 
— beizulegen; nach ſeinem Tode brachen ſie um ſo ſtaͤr⸗ 
er aus. 

Vergeblich hatte Marradas, der nach Oberſchleſien ging, 
den Herzog Johann Chriſtian von Brieg, welcher in gleicher Lage 
war wie fein Bruder in Liegnitz, zu bewegen gefucht eine Fais 
ferliche Befagung in Brieg aufzunehmen. Der Herzog fchlug 
dafjelbe auch den Verbündeten ab, welche nun feine Kammer: 
güter audfaugten, worauf er fich dazu verfland mit einer 
Geldfumme die Plünderung abzufaufen, was bereits fein Bru⸗ 
der und andere Stände ebenfalld gethan hatten. 

1633 Mit dem Anbruche des folgenden Iahred drangen die 
Kaiferlichen unter Gallas über Neiſſe wieder bis Brieg vor. 

Nun vereinigten fich die bis dahin uneinigen Schweden und 
Sachfen gegen ihn. Eben faß der Faiferliche Oberft Schaff⸗ 
17.Zan. gotfch mit feinem Schwager, dem Herzoge, zur Tafel in 
Brieg, ald die Verbündeten, verftärkt durch ben Herzog Franz 
Abreht von Sachfen = Lauenburg, vor der Felle erfchienen 

und fie drohend auffoderten fich ‘zu ergeben. Schaffgotich 
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fuchte durch Berhandlungen Zeit zu gewinnen, bis Gallas 
herankaͤme; allein geſchreckt durch die Anftalten der Verbünz 
beten zum Angriffe, übergab der Herzog, mit Vorbehalt ſei⸗ 18. Zan. 
ner Pflichten gegen den Kaifer, die Stadt, verließ bald darauf 
Schleſien mit feiner ganzen Familie und hielt fih, folange 
er lebte, zu Oſterode und Thorn in Preuffen auf. Die 
Verbündeten fchlugen auch zweitaufend Polen, welche Karl 
Hannibal von Dohna bewogen hatte in Schlefien einzufallen, 
bei Strehlen. Dann hemmte wieber Uneinigkeit ihre weites 
ten Sortfchritte, weil die Grotkauer fich lieber den Schweden 
ald den Sachſen ergeben und von ihnen Befagung eingenom⸗ 
men hatten. . Viele Gerüchte verbreiteten fich. jeßt von den 
Abfichten des Kaifers, die Herzoge von Liegnig und Brieg, 
welche mar Rebellen nannte, ihrer Länder zu entfeßen; die 
maͤhriſchen Herrſchaften des Herzogs Karl Friedrich von DIS, 
der auch fächfifche Befakung in DIE aufgenommen hatte, hieß 
es, hätte der Kaifer ſchon verfchenft, und alle Theilnehmer an 
der Nebellion würden hart beftraft werden. Die Eaiferlichen 
Generale begegneten den Unterthanen der evangelifchen Fuͤr⸗ 
fien ald Rebellen, die verbündeten. Truppen hauſten auch 
ziemlich zügello8 und fielen felbft plündernd in Polen ein. 
In Sucht und Angft fahen die armen Schlefier der Zukunft 
entgegen, als Waldſtein, welcher nach der lügener Schlacht 
in Böhmen fein Heer wieder georbnet hatte, Iangfam über. 
dad Gebirge Fam. 

Die Stadt Reichenbach hatte fich' bei den Bedruͤckungen, 
welche die Bürger als Proteflanten erlitten, ſchon im Jahre 
1630 empört und war dafür: Hart geſtraft und viele Bürger 
durch Martern gezwungen worden katholiſch zu werden. Bei 
der Annäherung der Verbündeten rotteten fie fi (14. Nov. 
1632) zufammen, ermordeten den Königsrichter, der fie fo 
graufam verfolgt batte, richteten ben proteftantifchen Gottes⸗ 
dienft wieder ein und nahmen fächfiiche Befagung auf. Seht 7. gebr. 
erfchienen die Generale Illo und Goͤtz, ‚nahmen die Stadt, 1633 
welche die tapferfte Gegenmwehr leiftete und zwei Stürme ab: 
ſchlug, nach dem dritten ein und hauften auf unmenfchliche Weiſe. 
Bald darauf befegten die Schweden den Ort und befefligten 
ihn wieder. Arnim, ber nach mehrmonatlicher Abwefenheit 
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nach Schlefien zurückgebehrt war, brach nun mit vier und zwan⸗ 
zigtaufend Mann auf, um Gallas, der mit achtzehntaufend 
Mann bei Neiffe ftand, vor Waldfteins Ankunft anzugreifen. 
Gallas zog fich gegen Böhmen zuräd. Waldftein rüdte langſam 
29. Mai auf Mimfterberg, ließ Nimptfch erflürmen und den Commandan> 
1633 gen erfchieffen, der fich tapfer gewehrt hatte. Gallas rüdte aus 
Schweidnitz, welches von den Verbündeten befeßt war. Amim, 
nachdem er dem Waldftein mehrere Zage gegenüber geftanden 
hatte, fchloß unerwartet einen Waffenftilftand auf vierzehn 

7: Zuni Zage '). 

Nun erfuhren die ungluͤcklichen Schlefier erft recht, was 
es heiffe Schauplab des Kriegs zu fein. Alles Frühere war 
nur ein leichted Vorſpiel deſſen gewefen, was fie jest leiden 
mufften. Die Schweidniger fahen an einem Tage in der Um⸗ 
gegend Feuer in mehr als zwanzig verſchiedenen Orten. Die 
Kaiſerlichen hauſten überall aͤrger als Tuͤrken und Heiden. 
Durch die grauſamſten, mannichfaltigſten und ausgedachteſten 
Martern jeder Art erpreſſten ſie Geld, ſchnitten lebendigen Men⸗ 
ſchen Riemen aus der Haut, die Fußſohlen auf, Naſen und Oh⸗ 
ren ab, hingen ſie bei den Fuͤßen auf und machten Feuer unter 
ihnen an, fuͤllten ihnen Miſtjauche in. den Hals, ſtachen ih⸗ 
nen die Augen aus, ſteckten brennenden Kien und Schwefel 
unter die Nägel, fhnitten ben rauen die Brüfte ab, entrifs 
fen den Müttern ihre Kinder, zerfchmetterten  diefe an den 
Mauern, Ihändeten Sungfrauen und Frauen auf Kirchhöfen, 
in den Kirchen. felbft, bis auf den Tod und verübten noch 
viele andere Gräuel, welche die Schamhaftigkeit näher zu 
bezeichnen verbietet. Selbft die Oberfien und Generale, uns 
ter denen namentlich Piccolomigi genannt, fröhnten ihrer 

Wolluſt auf gewaltfame Weile °). Die unglüdlichen Schles 
fier flüchteten in die Wälder und Brliche, in das Gebirge und 
nah Polen. Nach Aufhebung des erſten Waffenſtillſtands 

22. Zuni begannen - die Zeindfeligkeiten wieder. Waldſtein rüdte bis 
Neumarkt vor, wollte Liegnig flürmen, 309 ſich, als Amim 


I) Nicht auf vier Wochen. über dieſen und den folgenden Waffen⸗ 
ſtillſtand ſiehe Foͤrſters Wallenſtein. Bd. III. ©. 31 ff. 


2) Die Loei communes nennen ihn und Anbere. 
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zum Entfa& herankam, gegen Schweibnig in ein feftes Lager 
bei Weizenrode und belagerte die Stadt, wohin ihm die Ver: 
biündeten folgten. Jetzt trug Arnim den in Breflau verfam: 
melten evangelifchen Fürften und Ständen vor: er wiffe aus 
Waldſteins Munde, daß die Schlefier für Rebellen erklärt, 
ihre Herrfchaften und Güter, ja die Häufer in Breflau und 
anderen Städten an das Faiferliche Heer verfchentt worben 
wären. Er foderte fie auf, fi) mit ven Verbündeten zu ver: 
einigen, wenn fie ihre Privilegien, Religionsfreiheit und Hab 
und Gut retten wollten, und drohete, wenn fie ſich der ge⸗ 
meinen Sache nicht beffer annähmen, das Land zu räumen, 
wodurch der Kurfürft feines ihnen im bresdener Accorde ver: 
fprochenen Schutzes ledig fein würde. Die evangelifchen 
Stände, welche noch aus den Herzogen von Liegnis und 
Brieg, Münfterberg = DIS und der Stadt Breflau beftanden, 
nahmen den Schu des Kurfürften, den Ferdinand felbft im 10. Aug. 
Accorde gebilligt, bankbar an, foweit es ihre Pflicht gegen 1633 
den Kaifer geftatte, ſchickten aber, um ficher zu gehn, felbft 
Gefandte an bie KHurfürften von Sacfen und Brandenburg 
und auch an Orenfljerna, weil fie den Generalen nicht traues 
ten und diefe auch gar Feine urkundliche Vollmacht von ihren 
Herren hatten. Gegen die Fürften und Orenftjerna erboten 
fih die Schlefier zur Vereinigung, mit den Verbündeten unter 
Vorbehalt ihrer Devotion gegen den Kaifer, wollten aber 
Nichts für das Heer thun, welches ihnen bereits ſechsmalhundert⸗ 
taufend Thaler gekoftet habe, und verlangten, daß der Kriegs⸗ 
ſchauplatz verlegt und gute Mannszucht gehalten werde. Die 
Breſlauer nahmen die kaiſerlichen Zollgefaͤlle an ſich, aus de⸗ 
nen die Befehlshaber der Verbuͤndeten einige tauſend Tha⸗ 
ler erhielten. Liegnitz nahm ſaͤchſiſche Beſatzung ein. Ein 
abermaliger Waffenſtillſtand wurde jetzt von Arnim auf vier 12. Aug. 
Wochen mit Waldftein abgefchlofien. 

Unterdeffen hatte Schweidnig große Noth durch die Bes 4. Julius 
lagerung gelitten. Der Oberft Burgöborf, welcher hier bes 
fehligte, hatte die Vorftädte, über achthundert Häufer, abge: 
brannt, Waldftein die Stadt lebhaft mit Feuerkugeln beſchoſ⸗ 
fen. Dann war auch dad Heer der Verbündeten angefommen 
und hatte fich auf der andern Seite gegen Striegau hin ver: 
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ſchanzt. Mehrere Wochen’ während des Waffenſtillſtands la: 
gen beide Heere nahe bei einander, bid die Peſt in ber Stadt 
und in ben Lagern ausbrach. An manchem Zage flarben huns 
dert, dann zweihundert, endlich dreihundert Menfchen in der 
Stadt. Die Leichen mehrten fih fo fehr, daß fie nicht bez 
graben werben Fonntenz fie lagen acht bis vierzehn Tage hin: 
durch in den Häufern, Kellern, in den Gaffen, untermifcht 
mit Sterbenden, haufenweiſe, daß der Weg verſperrt wurde, 
Man hörte Tags und Nachts ein fürchterliches Winſeln nach 
Brod, nach Waſſer bei dem fchredlichen Mangel an Lebens: 
mitteln, Faſt der gefammte Magiftrat, die Geiftlichen und 
alle Schullehrer ſtarben. Karrenweife wurden die Leichen vor 
die Stadt gefchleppt, in die Feflungdgräben geworfen, viele 
halb von Hunden gefreffen. Selbft Geier lieſſen fich fehen. 
Jeder begrub endlich die Seinigen wie und wo er Tonnte, 
Mancher bot zwanzig bis vierzig Dufaten, um, wenn er ges 
florben fein würde, ehrlich beftattet zu werben, Die Befazs 
zung muffte die Stabt verlaffen und in das Lager jtehn, wo 
der Zod ſowohl bei den Verbündeten als noch mehr bei den 
Kaiferlichen dermaßen aufrdumte, daß von biefen achttaus 
fend geftorben fein follen. Auch hier war großer Mangel an 
Lebensmitteln und dieſe für vieles Geld nicht zu erhalten '). 
In anderen. Städten wüthete die Peft eben fo. In Priebus 
wurden die Kranken gezwungen die Stadt zu räumen, und 
als fich ihnen Feiner nähern wollte, mit Steinwürfen hieraus 
getrieben. Nur fieben Bürger und dreiſſig Witten blieben 
in der Stadt 2). In Breflau flarben die Hälfte der gewor« 
benen Knechte und dreizehntaufend Bürger. 

10, Octhr. Nachdem der Waffenftiliftand abgelaufen war und bie 
Feindſeligkeiten wieder begannen, bebrohete Waldſtein Sachs 
fen und ſchickte Gallas voraus. Eilig wendete fi) Arnim das 

hin ohngeachtet aller Vorftellungen Oxenſtjernas und Thurns, 
Schleſien nicht zu verlaſſen. Er wendete vor, ſeine Abſicht 
ſei Gallas anzugreifen, unterdeſſen moͤchte Thurn Waldſtein 


1) Aus Friedrich Scholz Ilias malorum Suidnicensium in 
Hoffmanns Monatsfchrift von und für Schleſien. Bd. I. ©. 190 f- 


2) Worbs Sagan, ©. 270, 
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beſchaͤftigen. Dieſer that das und blieb dann mit etwa 
viertauſend Mann bei der ſteinauer Bruͤcke in den daſigen 
Schanzen ſtehen. Ploͤtzlich wendete ſich Waldſtein von Arnim 
ab, nahm Goldberg ein, das er, ohne Ruͤckſicht auf ſeine 
hier verlebten Schuljahre, grauſam pluͤnderte, und ſchickte den 
General Schaffgotſch über die Oder, um Thurns Truppen 
dort anzugreifen. Die Reiterei der Verbündeten ergriff fo: 
gleih die Flucht, fo tapfer fi) auch der brandenburgifche 


Oberft Burgsdorf benahm, und flüchtete über die Brücke. 11. Oct. 


Tun erichien Waldflein auf diefer Seite mit ganzer Macht, 
ſchloß Thurn völlig ein und nöthigte ihn fich zu ergeben '). 
Gegen den Vertrag zwang: er dann dem gefangenen. Thurn 


und dem Öberften Zeufel Befehle an die Commandanten ber 


von den DBerbündeten un Deflungen. ab, diefe zu über: 


geben. 


Die Commandanten, heſonders die von Brieg und dem 
Dome zu Breſlau, nahmen bie vom Grafen Schaffgotſch ih: 
nen übergebenen Befehle ihrer gefangenen Oberften nicht an. 
Der von Ohlau ergab fih, und die Stadt wurde von den 
Kaiferlihen nun dermaßen geplündert und die Peſt wuͤthete 
fo ſtark, daß nur zwanzig Bürger. in ihr blieben und alle. 
Mitglieder des Magiftrats auffer dem Stabtfchreiber flarben?). 
Schaffgotſch bedrohete Breflau, zeigte Briefe von den Gene: 
ralen Illo und Terzky vor, daß zwifchen Waldflein und den 
Kurfüriten von Sadfen und Brandenburg der Friebe ver: 
handelt werde, ferner ein eigenhändiges Schreiben Wald: 
fleins, der ihm befahl, wenn fich die Böfewichter in Breflau 
widerfesten, fofort die Stadt einzunehmen und den Rath und 
den Syndicus aufhängen zu laffen, die Bürger aber zu bes 
gnadigen. Schaffgotfch verfprach Erhaltung aller Privilegien; 
doch traueten die Breflauer auch ihrem evangelifchen Land: 
ftande nicht. Um indeß Etwas für den Kaifer zu thun, bes 
fchloffen fie parteilos zu bleiben, den Schweden auf dem 


1) Thurns Beriht und Vertheibigung über bie fteinauer Ange 
Vegenheit. Gedruckt Frankfurt am Main 1634. 


2) Bimmermanns Beſchreibung Schlefins. Ban, I. Stuͤck 3. 
©. 20. 


n 
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Dome ferner Feine Lebensmittel zu liefem und ihnen keinen 
Beiftand zu leiften, wenn Schaffgotfch fie angreifen würde. 
So verbarben fie es wieder mit beiden Parteien. Schaf: 
gotfch griff die Schweden vergeblich an, fie fhlugen ihn mit 
großem Verluſte feinerfeits ab, fielen aus und bewogen ihn 
fih ganz zurüdzuziehn. - 

Waldſtein war von Steinau nach der Laufitz aufgebros 
hen, die bald ganz in feinen Händen war, hatte Frankfurt 
und Landsberg an der Warta genommen, fein Heer flteifte 
verwüftend durch die Mark bis an die pommerifche Grenze 
und bi8 vor Berlin. Der Kurfürft flüchtete in die Altmark, 
Nur die Nachricht von den Sortfchritten Bernhards von Weis 
mar in Baiern nöthigte Waldſtein fi) dorthin zu wenden. 
Die Sahfen, Schweden und Brandenburger unter Amim, 
DBaner ’) und Burgsborf und der Herzog Wilhelm von Weis 
mar fchlugen ſich mit den Kaiferlichen in der Neumark, bela- 

25. März gerten Frankfurt vergeblich, nahmen endlich Landsberg ein und 
gingen nach Schlefien ?). 

Hier fpielten die Kaiferlichen feit dem fleinauer Treffen 
überall den Meifter, belagerten Oppeln und umfchwärmten 
Breflau. Der Schwede Zeufel, der fi) aus ber Gefangen« 
ſchaft durch die Flucht gerettet hatte, befehligte auf dem Dome, 
machte muthige Ausfälle, ſchlug einzelne kaiſerliche Abtheilun- 
gen und eroberte felbft DIS durch Überfall, wo ex feine bei 
Steinau gefangenen Kameraden befreiete. 

Der Kanzler Orenftjerna ermuthigte die Schlefier durch 

“ Buficherung anfehnlicher Hülfe und verfprach ihnen den Ges 
neral Baner mit zwanzigtaufend Mann als Oberbefehlshaber 
zu fohiden, was bisher durch Eiferfucht Sachfens verhindert 
worden fei; doch müflten fie felbft auch Etwas thun und fich 
nicht nur auf fremde Hülfe verlaffen. Der Kurfürft von 
Sachſen betheuerte den Breflauern für die Aufrechthaltung des 

1. gebruar Accords forgen zu wollen, und Teufel bewog fie wieder fich zur 
1634 Unterftügung der Befagung auf dem Dome zu verpflichten. 


1) Baner fchreibt feinen Namen wie er bier ſteht felbft in eher: 
‘sen vor mir liegenden Originalen. 


2) Shemnig zweiter Theil S. 303 fi. 
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Waldſtein hatte in Schlefien wine allerdings dem Ans 
ſcheine nach zweideutige Rolle gefpielt und jedenfalls feit der 
lügener Schlacht den Erwartungen des früher an fehnelle und 
- entfcheidende Erfolge gewöhnten Kaifers nicht entfprochen. Es 
ift kaum zu bezweifeln, daß er, kraͤnklich, unzufrieden und 
bed Kriegs überbrüffig, die Abficht hatte, Sachfen und Bran⸗ 
denburg zum befondern Frieden mit dem Kaifer zu bewegen, 
die Schweden aus Deutfchland zu verjagen und fo den Grund 
zu einem allgemeinen Frieden zu legen, um für fih Medlen- 
burg oder flatt deſſen Entfchädigung zu erhalten und in Ruhe 
ber Fruͤchte feiner Thaten für Die wenigen Jahre zu genieffen, 
die ihm noch übrig waren. Sein Verhältniß zum Kaifer war 
von der Art, wie ed zwifchen einem Unterthanen der fich zu⸗ 
gleich als Reichsfuͤrſt fühlt *) und feinem Herrn nicht lange 
beftehben kann. Er endete durch den vom Kaifer befohlenen 
oder doch gebilligten: und belohnten Meuchelmord, unfchuldig 
an den ihm vorgeworfenen Verbrechen ?), welche lange ges 
glaubt wurden; weil er felbft durch eine dem Scheine nad 
fehr zweideutige Rolle feine verbündeten Gegner zu trennen 
und um fo leichter zu befiegen fuchte; ein warnendes Beifpiel 
für Andere, entweder nie ald Unterthanen in ein ähnliches 
Verhaͤltniß zu ihren Fürften zu treten oder dafjelbe mit mehr 
Schonung zu behandeln, ald der gewaltthätige Mann pflegte. 

Der General Schaffgotfh wurbe in feinen Fall verwil: 
felt, gefangen, gefoltert und ohngeachtet feiner großen geleis 
fieten Dienfte fpäter in Regensburg unfchulbig hingerichtet 
und feine Güter eingezogen. Auch auf dem Blutgerüfte ver 
leugnete er feine fefte Anhänglichkeit an den evangelifchen, 
von ihm immer befannten Glauben nicht und wies bie letzten 
Verſuche, ihn zur Fatholifchen Religion zu befehren, mit den 
Worten zurüd: „wollte Gott, ihr ſolltet Tutherifche Schriften 
lefen, ihr würdet Beine Sefuiten nimmermehr begehren. Hätte 


1) Wie fehr er das fühlte, drückte er in einem vor mir liegenden 
Säreiben an den Herzog Zohann Ehriftian von Brieg bereits 1627 vom 
10. März, wie oben aus, noch ehe er Herzog von Medien 
burg wurde. 


2) Sörfters Wallenftein Bb. III. hat das ficher dargethan. 
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ich meinen ehrlichen Verwandten den Schimpf, mir einen 
Schaden und der Kirche Gottes ein AÄrgerniß anthun und je: 
fuitifh werden wollen, ich würde hier-nicht fißen. Hierauf 
genoß er das heilige Abendmahl und ftarb unter Betheuerung 
feiner Unſchuld. Seine Kinder wurden aus Vorſorge des 

| Kaiferd in der Fatholifchen Religion erzogen '), | 
Aprit ° In Schlefien-erwachten neue Hoffnungen, ald Arnim 
1634 mit einem fächfi [chen Heere ankam. Der Taiferliche General 
18. Mai Kplloredo nahm eine feſte Stellung bei Liegnig, wurde nad 
einem hartnaͤckigen Widerftande gefchlagen, brannte die Bor 
ftädte, über viertehalbhundert Wohnungen, ab. Frankfurt 
und Kroffen eroberte Baner, wodurch die Mark ganz befreit 
wurde, und ging nah Schlefien. Obgleich Die Uneinigfeit 
zwifchen den Schweden und Sachſen unter Baner und Arnim 
ihren Fortfchritten viel fchadete, fo wurde doch Glogau erobert. 
Auſſer Liegnig, Münfterberg, Frankenſtein und Schweidnitz 
war faſt ganz Schleſien bis uͤber Oppeln und Neuſtadt wie⸗ 
der in den Händen der Verbündeten, welche ſogar in Böh: 
men einfielen und bis Prag vorbrangen. Diefes bewog end: 
lich die evangelifchen Stände Schlefiend einen entſchiedenen 
22, Juli Entſchluß zu faſſen und duch ihre Geſandten in Frankfurt 
34 gm Main ihren foͤrmlichen Beitritt zum heilbronner Bunde ber 
evangelifchen Reichöftände mit Schweden zur Erhaltung ihres 
Glaubens zu erflären ?), was den Kurfürften von Sachſen völs 
Jig abwendete. Bald darayf Fam die Nachricht von dem Siege 
der Kaiferlichen Über die Schweden bei Nördlingen an. Nun 
brachen die lange gehegten Entwürfe Sachfens öffentlich aus. 
Um die Verhältniffe Sachſens und Brandenburgd gegen 


1) Schr intereffante bisher unbelannte Nachrichten enthält Foͤr⸗ 
fiers Wallenftein über Schaffgotſchs Ende Bd. III. ©. 29 ff. Die Le 
bensbefchreibung des Johann Ulrich von Schafgotfch, welcher anno 1635 
23. Zuli zu Regensburg unfchuldiger Weife enthauptet worden. Ham: 
burg und Leipzig 1757. 8. befteht E.uptfächlich nur in einem Schreiben 
aus Regensburg über die legten Tage des Grafen. Die Echtheit diefes 
Schreibens eines Augenzeugen ift nie beftritten worben und bürfte es auch 
ſchwerlich werben. 


2) Chemnig ſchwediſcher in Deutſchland geführter Krieg, zweiter 
Theil S. 432, hat den 22. Juli alten Styls. 
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Schweben richtig zu würdigen, müffen wir kurz den Gang 
der Ereigniffe feit der Landung Guſtavs überfehn, 
Beide Kurfürften waren zuvoͤrderſt Männer, welche fich 
mehr an der Zafel und beim Pofale und Humpen auszeich- 
neten ald im Rathe, Johann Georg war ald Haupttrinker 
befannt, weshalb man ihn auch den merfeburger Bierfönig 
- nannte *); ferner wurben beide Fürften großentheild von ih: 
ren Dienern geleitet. Dennoch fcheint es daß der Kurfürft 
von Sachſen felbfiftändiger war ald Georg Wilhelm, Diefer 
hatte ein wenn auch fehr. ſchwaͤchliches Ehrgefühl, welches ihn 
mehrmald zu fchwankenden Maßregeln bemog; der Sachſe 
bagegen erfcheint ohne alle höhere Gefinnung und auffer feiz 
nen Genüffen nur dem Neide und der Habfucht anheimge⸗ 
geben. Als ein rechter firenger Lutheraner verband er fich mit 
den Katholiten gegen den calviniftifchen Pfälzer in Böhmen. 
Er fah bald, wie. wenig ber Kaifer fein ihm gegebenes Wort 
gegen die evangelifchen Böhmen hielt; allein nun wurden ihm 
die Lauſitzen unterpfändlich eingeräumt und er wieder gewon⸗ 
nen. Der Hülferuf der Schlefier gegen die Dragonaden der 
Kaiferlichen fand ihn-taub, er weigerte fih Guſtav zur Ret— 
tung Magdeburgs beizuftehn, und erſt als er felbft die Klauen 
bed Löwen fühlte, mit dem er biöher vereinigt gejagt hatte, 
warf er fich angftvoll in Guſtavs Arme, der ihn durch die 
Schlacht bei Leipzig rettete, Sogleich erwachte auch feine Eis 
ferfucht wieder gegen den König. Amim, der diefem ohnes 
hin abgeneigt war, verfuhr in Böhmen hoͤchſt ſaͤumig, drang 
gar nicht nach Öflerreich vor, lief dem Kaifer dadurch hin— 
längliche Beit ein neued Heer zu rüflen und räumte dann 
Böhmen fo leicht, ald er es eingenommen hatte. Nun wide 
fih fhon damals der Kurfürft wohl wieder zum Kaifer ges 
wendet haben, wenn er entfchievenen Vortheil dabei gefehen 
hätte. Guſtav trauete ihm fo wenig, daß er ihn bereitS im 
Verdachte wegen Abfchluffes eines befondern Friedens hatte 


1) Foͤrſters Wallenftein Bd. II. S. 77, und Cosmars Schwar: 
zenberg ©. 128. Schwarzenberg fagt: er habe am fächfifchen Hofe wohl 
zehn Jahre feines Lebens abgefoffen und zwar, wie fich ergiebt, weil 
mon ihm fo flark zutranf. 


- 
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und davon abzuhalten fuchte *). Bald nachher, als Wald: 
ftein Sachfen anfiel und der Kurfürft wieder um Hülfe bat, 
eilte Guſtav zum zweiten Male herbei und rettete ihn bei 
Luͤtzen. Der Kurfürft rühmte das gegen Oxenſtjerna in Dres: 
ben höchlichft, betheuerte es nie vergeffen und niemals befon- 
bere Stiedendverhandlungen beginnen zu wollen ohne Schwe⸗ 
den Mittheilungen zu machen ?), wie dad auch im Bünbniffe 
mit Guſtav vertragen worden war. 

Der Kurfürft von Brandenburg war in ähnlicher Lage 
wie der von Sachſen, hatte aber weit mehr Urfache mis: 
trauifch zu fein. Zuvoͤrderſt zeigten die Schweden bereits im 
Dertrage mit Bogislan XIV. und fodter noch deutlicher die 
Abſicht, Pommern als Entfhädigung fr die Kriegskoſten zu 
behalten, obgleich fie immerfort betheuerten den allgemein 
anerkannten Rechten des Kurfürften auf dieſes Land nicht ent: 
gegen zu fein. Allerdings hatte Guſtav Gelegenheit genug 
und ed war ficher ‚feine Abfiht, Brandenburg hinlänglich zu 
entfchädigen; allein dem Kurfürften Eonnte es doch nicht ganz 
gleich fein, welches Land er bekäme, und noch weniger, wer 
durch Pommern fein Nachbar würde. Es mag zwar fein, 
daß Guſtav dem Kurfürften perfönlich ziemlich geringfchägig 
“ begegnete, wie er denn zu ben Nürnbergern geäuffert haben 
fol: wenn Georg Wilhelm nicht fein Schwager wäre, fo 
wirde er ihn von Land und Leuten getrieben haben, daß cr 
mit einem Steden hätte müffen von dannen gehn; desun⸗ 
geachtet zeigte er Vorliebe für den Kurprinzen, den nachheris 
gen großen Kurfürften, und machte feinem Schwager Hoffnung 
zu einer Vermaͤhlung deffelben mit feiner Tochter und. Erbin, 
der nachmaligen Königin Chriftine von Schweden. 

Der Tod des Königs änderte die Verhältniffe der Schwe⸗ 
den zu den beutfchen Zürften fehr. Vorher war ed vielleicht 
drüdend, fchien aber nicht herabwirdigend, daß er, ald Kö: 
nig, bie Leitung des gefammten Kriegsweſens behielt; nun 
aber follten die Säulen des Reichs, die folgen Kurfürften, 


1) Pufendorf de reb. Suecicis Lib. IV. $. 25. 


2) Schreiben Orenftjernad an ben Kurfürften vom 6. Juli 1635, 
fo viel ich weiß, ungebrudt. 
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unter ſchwediſchen Edelleuten ſtehn. Arel Oxenſtjerna, Guftavs 
großer Kanzler, fuchte nämlich nun eine Vereinigung der pros 
teftantifchen Reichöftände unter ſchwediſcher Leitung zu bewir⸗ 
ten. Diefem arbeitete Sohann Georg von Sachen, möglichft 
entgegen und wollte felbft, obgleich in jeder Art völlig unfaͤ⸗ 
big dazu, an ber Spige der Proteflanten fiehn. Der Kur: 
fürft. von Brandenburg, welcher mit den Schweden jest einver- 


fanden war, ‘ging felbft nach Dresden, um Sachfen für dem Bebruar, 


Bund zu gewinnen; doch war alle, vier Wochen hindurch 
aufgewendete Mühe vergeblih, und bie alten Freunde gerie⸗ 
then ziemlich aneinander, ald der Kurfürft von Sachfen dem 
Brandenburger vorwarf: ihn zu Leipzig ald fein Haupt mit 
erkoren und erkannt zu haben, worauf Georg Wilhelm erwies 
derte: er wiffe Nichts von dergleichen Haupte der Evangelis 
fchen; der Kurfürft von Sachfen fei ein Kurfürfi und er 
auch!). 


Als es nun Oxenſtjerna dennoch gelang die vier oberen 


Reichöfteife zu Heilbronn dahin. mit Schweden zu vereinigen, 18. April 


dag ihm ald Director wenigſtens die Leitung der Kriegsangeles 16 
genheiten bliebe, fo war ber Kurfürft von Brandenburg ihm 
nicht entgegen, befto mehr der Kurfürft von Sachfen. Diefer 
ließ fih nun auch in Friedensunterhandlungen mit dem Kai: 


fer ein, welche unter bänifcher Vermittelung in Breſlau ans Auguſt 
geſtellt werden ſollten, aber ſpaͤter wirklich in Leutmeritz began- 1633 
nen und in Pirna, hauptfächlich nach der noͤrdlinger Schlacht, 1694 


thätig fortgefeßt wurden. 

Bereitd im September fchidte der Herzog Iohann Chris 
flion von Brieg, ald er das hörte, feinen älteflen Sohn Georg 
und zwei Näthe nach Dresden, mit Befchwerden über die 
fächfifchen Befehlöhaber, welche mit den Schweden uneinig 
wären, fi) nur zu bereichern fuchten, hohe Zölle anlegten, vie 
Einkünfte der Fatholifchen Kirchengüter, das Silber der Kloͤ⸗ 
fler und Kirchen an fi nähmen, die Teiche ausfifchten und: 
bie Wälder nieberfchlügen, das Holz verkauften, das Volk 
“und felbft die fürfllihen Beamteten mishandelten und bie 
Standesherrſchaft Wartenberg, welche dem Grafen Karl Hans 


1) Shemnig, zweiter Theil. ©. 25. 
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nibal von Dohna gehoͤrte, als Eroberung behalten wollten. 
Zugleich bat er um Einſchlieſſung in den Frieden mit dem 
Kaiſer und Erhaltung des Accords und des Majeſtaͤtsbriefs. 
1. Novbr. Bald darauf vereinigten ſich die evangeliſchen Fuͤrſten und 
1634 Stände zu Breſlau, ſchickten Geſandte nach Dresden und be: 
ftanden hauptfächlic auf die Erhaltung des Accords und des 
Majefiätsbriefs. Sie ftellten dem Kurfürftet vor, was er 
‚ihnen feierlich verfptochen, wie viele Seufzer der Evangelis 
ſchen er auf ſich laden würde, wenn er fie verlieffe, wodurch 
Schlejien vernichtet werde. Der Kurfürft verforach auf ben 
Accord zu halten; Ferdinand dagegen wollte die Religions: 
freiheit nur den fürftlihen Häufern und ber Stadt Breflau 
ttächgeben, feines Gewiffend wegen aber das Hecht behaups 
ten aus den Erbfuͤrſtenthuͤmern die Evangelifchen zu vertreis 
bet: Er warf den Schlefiern vor, nicht bei ihm um Hal 
tung des Accords angefucht, dieſen durch Eingehung fremder 
Berbindungen gebtöchen, Zeine Sicherheit gegen eine Neue 
Empörung gegeben und fich des Münzrechts angemaßt zu has 
ben. Er verlangte eidlihe Entfagung aller Bündniffe, Aus⸗ 
lieferung aller Bundesurkunden, unentgeltliche Herausgabe der 
an Breflau verpfändeten Hauptmannfchaft dieſes Fuͤrſtenthums 
und bemüthige Abbitte ihres Vergehen, 

Die Schlefier pertheidigten ſich damit, daß fie nur fäch- 
fifche Hülfe angerufen, was ihnen dem Accorde gemäß frei 
ftehe, daher Eönnten fie feine Bundesurfunden ausliefern, weil 
fie Leinen Bund abgefchloffen hätten *). Die Münze hätten 
fie an fi) genommen, weil die Sachfen fich derfelben hätten 
bemächtigen wollen; auch ftehe ihnen das Münzrecht zu, wäre 
non ihnen nur auf Anfuchen des Kaifers (1628) für einige 
Zeit nicht. gebraucht worden. Der Kaifer, gegen den fie Nichts 
unternommen, habe in Schlefien das Recht nicht, die Prote⸗ 
ſtanten auszutreiben, da der Majeftätöbrief und fächfifche Ac⸗ 


1) Allerdings war das Buͤndniß nicht förmlich abgefchloffen worden, 

. baher keine Urkunde darüber vorhanden; allein bie Stände hatten ihren 

Beitritt in Breflau 1633 und in Frankfurt am Main 2. Auguft 1634 

förmlich erklärt; fie gaben daher allerdings faͤlſchlich vor, nur ſaͤchſiſche 

Hülfe angerufen zu haben, denn gerade weil das nicht fo gefchehen war, 
wurde Sachſen unwillig. 
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tord den Befisfland gewährleifteten. Schon jetzt wollte der 
fächfifhe Bevollmächtigte bei den pitnaer Sriedensverhandluns 

gen Nichtd von der Verpflichtung Sachſens wifjen, die Evans 
gelifchen in Schlefien zu ſchuͤtzen. Eine Friedenönotul, wie 
man ed nannte, war bereits ohne Zuthun der Schlefier für 16.Nov. 
diefelben entworfen worden. Sie enthielt im MWefentlichen bie 
bereitd angeführten Foderungen des Kaiferd, nur wenig ges 
mildert, indem den Proteflanten die Freiheit gegeben wurde 
auszuwandern, oder, wo fie Nichts verwirft haben ‚würden, 
ihren Gottesdienſt ‚beizubehalten. Aber wie leicht man Vor⸗ 
wände finden Tonnte gegen die welche man unterbrüden - 
wollte, das hatte die Vorzeit bewiefen. Zur Annahme diefer 

‚ Bedingungen follten die Schlefier innerhalb eines Monats vers 
pflichtet, aufferdem der Kaifer an keine Begnadigung gebuns 

den fein. Vergebens waren alle Vorftelungen einer abermas 
ligen Gefandtfchaft der Schlefier, zu der auch Abgeordnete der 
Erbfürftenthiimer Schweibnis, Sauer und Glogau kamen. 
Der bekannte Beichtvater des Kurfürften, Hoe von Hoenegg, 
fagte ihnen weinend, fie kaͤmen zu fpät, denn Sachſen hatte 

die vorläufigen. Sriebensbebingungen in Pirna bereits abge: 25. Novbr. 
fchloffen. Es wurde den Schlefiern vorgeworfen, fie wären 1634 
zu leicht vom evangelifchen Glauben abgefallen, ber Zwang, 

den fie durch den. Dohna und die lichtenfteinifchen Dragoner 
gelitten, nicht beruͤckſichtigt. Die Geſandten wendeten ſich an 
Arnim, welcher erklärte nur auf des Kurfürften Befehl ges 0 
handelt zu haben. Sie ſagten dem Kurfuͤrſten ins Geſicht: 

er habe fie ins Ungluͤck geſtuͤrzt, muͤſſe fie wieder herausreiſ⸗ 

fen, und ſchrieben ihm, es wäre beſſer für fie gewefen, wenn 

nie ein Sachſe nach Schlefien gekommen wäre. Iohann Georg 
verſprach muͤndlich Alles was fie wünfchten, zeigte ihnen Dann 
fhriftlih an, es fei wahr, daß Schlefien mit Gewalt zum 
Abfall vom Glauben gezwungen worden, dem aber num 
nicht weiter abzubelfen; er habe gethan, was er vermocht; 
weiter fei Nicht zu erhalten, und verlangte nun noch dreifs 
figtaufend Thaler für den Commandanten feiner Beſatzung 

von Brieg, den Unterhalt von fechstaufend Sachfen, die er 

mit noch zwei Regimentern vermehren wollte, alle Einkünfte 

der geifllihen Stifter, der Eaiferlihen Kammergüter und der 
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Standesherrfehaften Zrachenberg und. Wartenberg. Das ſchlu⸗ 
gen die Schlefier fehr unwillig aus und wendeten ſich an 
DOrenfljerna und an den Kurfürften von Brandenburg. Dies 
fer und auch der Oberſt Konrad von Burgsdorf verwendeten 
fih ohne Erfolg. Darüber dag die Schlefier auch Schweden 
um Hülfe gebeten und dem Kurfürften von Sachſen nicht 
völlig und unbedingt und allein vertrauet hatten, war biefer 
. fo unzufrieden, daß feine Raͤthe gerade heraudfagten, der 
Schlefier wegen Eönne der Friede nicht aufgehalten werden, 
und wenn fie auch zur Fatholifchen Religion gezwungen wors 
ben. wären, fo fei ein gezwungener Wille doch auch ein Wille. 
Sie entblödeten fich fogar jegt nicht den Schleftern vorzumer- 
fen, daß diefe den Schweden, ald des Kaiferd Hauptfeinden, 
ebenfo den Brandenburgern allen Vorſchub gethan, was ges 
gen den Accord fei. Sie hätten an einer Verbindung gegen 
den Kaifer gearbeitet, während Sachſen von NRüftungen abges 
mahnt. Sie wären Vaſallen ded Kaiferd und gingen das 
Reich nichtd an. Eine eben erfchienene Schrift, loci com- 
munes Schlefiicher Gravaminum, floße dem Tafje den Boden 
ein, nenne den Kaifer einen eingezwungenen König und 
fcheine ihm allen Gehorfam aufzufagen. Diefe Schrift, welche 
die Verhältniffe Schlefiend gründlich und mit Wahrheit und 
Leben varftellte, bewies allerdings, wie graufam und unrecht: 
lich der Kaifer hier verfahren war und wie falfch Sachſen ge⸗ 
gen baffelbe handelte. Es ift wahr, daß fie fcharfe Ausdrüde 
® enthält, man hat aber gut von Mäßigung reden, wenn man 
daheim in Ruhe und Sicherheit fit. Widerlegen konnte man 
die Thatſachen doch nicht. 

Die Schlefier wollten die pirnaifche Sriedensnotul nicht 
annehmen, beftanden auf den Accord und den Majeftätäbrief, 
gebruar ſchickten nochmals eine Gefandtfchaft nach Dresden und fchries 
1635 ben endlich) an den Kaifer, baten um Pardon und Erhaltung 

des Majeſtaͤtsbriefs mit weitläufiger Vertheidigung ihres Ver⸗ 

fahrende. Der Herzog Wenzel von Münfterberg rieth ihnen, 
angeblich als treuer Patriot: weil die Gnadenthür noch offen 
ſtehe, unverzüglich Abgeordnete nach Prag zu fchiden, wo der 
fächfifhe Friede verhandelt wurde. Der ſchwediſche General 
Baner ficherte ihnen jetzt die Unterflügung feines Heers zu 
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und bat, die fehwebifchen Befatungen zu behalten. Die Schles Aprit 
ſier ſuchten diefen wenigftens freien Abzug zu verfchaffen. 1635 
Shren Abgeordneten nach Prag verficherte der Graf Traut⸗ 
mannsdorf, welcher den Frieden verhandelte, bei feiner Ehre, 
daß er von den angegebenen Puncten nicht abgehn Fünne. Sie 
möchten fich an den Kaifer felbft wenden, vielleicht erlangten 
fie Etwas für die Exrbfürftenthlimer, doch würde alsdann wohl 
mit den Herzogen von Liegnitz, Brieg und DIE fchärfer ver: 
fahren werden und biefe alle Privilegien verlieren !). 

Der Kurfürft fehloß feinen Frieden zu Prag auf noch 
nachtheiligere Bedingungen für die Proteftanten, al3 die zu 30. Mai 
Pirna waren, forgte aber defto mehr für ji, indem er für 1635 
feine angebliche Foderung von mehr als fieben Millionen (Koften 
der Theilnahme an der Unterdrüdung der Böhmen und des 
Verraths an Schlefien) die Kaufigen und vier magbeburgifche 
Amter als Lehn, fein Sohn Auguft das Erzftift Magdeburg 
auf Lebenszeit, der Fatholifch gewordene Markgraf Chriftian 
Wilhelm von Brandenburg jährlich zmwölftaufend Thaler er: 
hielt und die feit dem.Sahre 1627 eingezogenen geiftlichen 
“ Güter noch vierzig Jahre hindurch behalten durfte. 

Dergeblich hielten die evangelifchen Schlefier dem Kur: 
fürften den von ihm veranlafften Ruin ihres Landes, dem 
Seneral Arnim den Bruch feines Worted vor, proteſtirten, 
wenn fie zu dem Vertrage gezwungen werben follten, und bes 
bielten ihren Nachkommen alle Rechte und Anfprüche vor. 
Arnim hatte dem Kurfürften während der Zafel, wo flarf ges 
trunfen worden war, vorgeworfen, diefer laſſe ihn mit feinem 
den Schlefiern gegeberien Worte fleden; er wolle lieber fort 
oder tobt fein, ehe die Schlefier ohne Genugthuung blieben, 
worauf der Kurfürft gefehworen: der Zeufel folle ihn holen, 
wenn die Schlefier den dreödener Accord nicht behielten. Das 
war bald vergeflen. Arnim verließ unter dem VBorwande,. fein 
proteftantifches Gemüth fei gekraͤnkt durch den prager Frieden, 
die fächfifchen Dienfte und begab fich in die Mark, den Schles 
fiern mit Recht verdächtig ald Verräther an feinen Glaubens: 


1) Aus den ſchon angeführten handſchriftlichen Acten aus Geſandt⸗ 
fchaftsberichten. 
Stengel Geſch. d. Preuffifch. Staats I. 33 
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genoſſen, welche, ohngeachtet der Verwendung des Kurfuͤrſten 
von Brandenburg, endlich gezwungen waren ſich in die bittere 
Nothwendigkeit zu fuͤgen. Nur der Herzog Heinrich Wenzel 
von Ols-Bernſtadt, welcher immer in kaiſerlichem Intereſſe 
gehandelt hatte, wurde von allen Strafen befreiet. Die übris 
20. Zuli gen evangelifchen Stände fleheten in einem demüthigen Schrei: 
635 den, das ihnen flatt perfönlicher Abbitte nachgegeben wurde, 
den Kaifer um Verzeihbung an, verfprachen für die Zukunft 
Gehorſam und Treue, baten die Truppen aus dem verheer- 
ten Lande zu ziehn und auch den Erbfürftenthümern freie Re— 
ligionsübung dem Majeftätsbrief gemäß zu geftatten. Diefes 
6. Xug. war eben fo erfolglos, als daß fie in der Annahme des Res 
ceffed die Bitte um eine Milderung deffelben und beſonders 
ber Beftrafung Breflaus mit Entziehung der Landeshaupt: 
mannfchaft wiederholten und Zrautmannsdorfs Verwendung 
unter großen Verfprechungen nachfuchten. Es wurde Nichts 
gemildert. Trautmannsdorf bezeugte unabänderlich, er habe 
feine Vollmacht in ſchleſiſchen Sachen irgend Etwas nachzuges 
ben, und Schlefien ſank feitdem zum völlig leidenden Lande 
herab. ‘Der Muth der Proteftanten für gewaffnete Vertheis 
. bigung war allgemein gebrochen und erhielt ſich nur noch in 
fefter Duldung des harten Druds und der vielen einzelnen 
Kränkungen, denen fie fich ausgefebt fahen. Wenigftens wur 
den fie nicht mehr durch Dragoner befehrt. Einzelne Ortfchafs 
ten und Adlige wagten es allein noch fpäter bei günftiger - 
Veranlaffung die ſchwediſche Partei zu ergreifen und wurden 
dafür natlırlich fireng beftraft. 

Brieg und Liegnis erhielten Taiferliche Befagungen. Die - 
Breflauer Eamen dem zuvor, indem fie die Befakung bes 
Doms und Sandes in Eid und Pflicht der evangelifchen 
Stände nahmen; doch mufiten fie diefelbe nun zugleic) dem 
Kaifer ſchwoͤren laffen, worüber es zu einem Aufrubre Fam, 
ber mehrern Menfchen dad Leben Eoftete und wefentlih Nichts 
änderte. Die Schweden zogen ſich aus Schlefien zurüd. 

Sndem Sachſen im prager Frieden nicht nur die Schwes 
ben bundbruͤchig verließ, fondern zugleich den Grund dazu 
legte, fowohl feine Truppen als die aller derjenigen Mächte, 
welche den Frieden annehmen würden, mit dem kaiſerlichen 
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und Neichöheere zur Vertreibung der Schweden aus Deutfch: 
land zu vereinigen, fo fchrieb Drenftjerna voll edlen Unwil- 
lend an den Kurfürften von Sachſen, warf diefem Treuloſig⸗ 
keit und Bruch heiliger Verſprechungen und der eingeganges 
‚nen Verpflichtungen gegen Schweden vor, deſſen König ihn 
zweimal gerettet, darüber Blut und Leben als ein bis in den 
Zod treuer Verbündeter gelaffen ?). 

Der Kurfürft von Brandenburg gerieth durch den pra= 
ger Frieden von neuem in eine fehr fchwierige Lage. Auf 
der einen Seite fehien jebt des Kaifers Macht der fchwebifchen 
dermaßen überlegen zu fein, daß Brandenburg Alles zu fürch: 
ten hatte, wenn es den Frieden nicht annahm; hierzu Fam, 
baß Orenftjerna, um Zeit zu gewinnen, fich wegen Pommerns 
nicht entfchieden erklärte, während der Tod des Eränklichen 
Herzogs Bogislan bereit3 fehr nahe war; auch Über die etz 
waige Vermählung des Kurprinzen mit der jungen noch uns 
mündigen Königin Chriftine wurden die Verhandlungen von 
den Schweden in die Länge gezogen, was den alten Argwohn 
bes Kurfürften gegen fie erneuern muffte; von ber andern 
Seite hatten diefe zwar dem Kurfürften nach Guſtavs Tode 
. Spandau wieder zurüdgegeben, allein Pommern und einen 
Theil der, Mark befeßt, welcher nothwendig der Schauplag 
bed Kriegs werden muffte, wenn der Kurfürft fich für den 
prager Frieden erklärte; denn bie Sachfen zeigten gegen Schwe⸗ 
den bereits die feindfeligften Gefinnungen. Schon im Ja⸗ 
nuar hatte der Kurfürft feine wenigen Truppen noch um ein 
Drittheil vermindern wollen, weil er fie nicht bezahlen Eonnte, 
denn die Kreife Sternberg, Kroffen, Züllihau und Lebus was 
ven fo ausgefaugt, daß fie gar Feine Steuern mehr zu ent- 
zichten vermiochten ?). Obgleich daher eine flarfe Partei am 
Hofe und im geheimen Rathe gegen den prager Frieden 
ftimmte, fo hatte doch Schwarzenberg bereits wieder die Ober: 


- 1) Deffeiben Schreiben aus Magdeburg vom 6. Juli 1635. 


" 2) Landtages Abfchied der Mark vom 7. Zanuar 1635. Die Stände 
hatten 1633 (Abſchied vom 7. April) 200,000 Thaler und 1634 (Ab: 
ſchied vom 10. Zuli) 171,000 Thaler bewilligt, natürlich auf intändiges 
Anhalten und Dringen des Kurfürften. Denn die Noth war fehr groß. 

33* 
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‚band im Rathe des Kurfürften gewonnen '). Er wurde mit 

Arnim nah Sachſen geſchickt und erhielt die Zuficherung des 

Anfalld von Pommern für den Kurfürften, und diefer nahm nun 

27, Jus den Frieden an ohngeachtet aller Gegenbemühungen Fran: 

veich8 und Schwedens. Seinem Beifpiele folgten faft alle, 

übrige deutfche Sürften. Der Herzog von Pommern verlangte 

von den Schweden die Raumung Stettins ?). Mit Ber: 

achtung wies Sachfen den Antrag Drenftjernas, den all 

gemeinen Frieden ehrenvoll für Schweden zu vermitteln, zu⸗ 

vud, indem es Räumung Deutfchlands bis auf Stralfund 

verlangte, welches die Schweden ald Pfand bis zur Entrich⸗ 

tung einer ihnen zu zahlenden Geldfumme inne behalten fol: 

ten. Der Kaifer antwortete dem Oxenſtjerna gar nicht, als 

biefer fich zur Eröffnung von Friedensunterhandlungen bereit 
erklärte. - 

Nur das Genie diefes großen Mannes und die Friegerifchen 

Zalente Sohann Banerd, des würdigften Zöglings König Gu⸗ 

ſtavs, Fonnten Schweden in Deutfchland retten. Die Erneuerung 

des Bundes mit Frankreich, welches für die Niederlande zu⸗ 

gleich an Spanien den Krieg erklärte, ficherte Geldunterflügung 

und hielt die Spanier ab, dem Kaifer Beiftand zu leiften. 

- Herzog Bernhard von Weimar hielt in Sübdeutfchland das 

2. Sptbr. Feld. Der Abfchluß eines ſechs und zwanzigjährigen Waffen: 

1635 ſtillſtands mit dem Könige Wladislaus von Polen geftattete 

mit Räumung der in Preuffen befegten Feſtungen dad Heer 

in Deutfchland zu verflärfen und fo ven Seinden bald 

die Spibe zu bieten. Diefen Waffenftillftand beförderte der 

Kurfürft fehr, um dadurch Preuffen von fchwebifchen Be: 

fagungen zu reinigen und vor der Gefahr des Kriegs zu 

-fichern. . 

Während die Sachfen unter ihrem an Arnims Stelle 

getretenen Generale Baudiffin gegen Baner in die-Marken ein: 

drangen, griff, von Schlefien aus vorrüdend, der Faiferliche Ge: 

neral Marazini Pommern an, eroberte Garz und Stargard und 


1) Eosmars Schwarzenberg ©. 71. Pufendorf a, a, ©. Lib. 
VII. $. 79. 


2) Sell Sefhichte Pommerns. Bd. II. ©. 323, 
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drängte die Schweden bis auf die Inſel Wollin zuruͤck, muffte 
aber, als Leonhard Zorftenfohn mit VBerftärfung aus Preuf: 

fen Fam, ſich wieder etwas zuruͤckziehn. Baner ſchlug fih an 

. der Nieberelbe tapfer und glüdlih mit den Sachſen, ging 
über den Fluß und vereinigte fich an der pommerifch= medlen: 
burgifchen Grenze mit Zorftenfohn. Der Kurfürft von Sad: 

fen zog dem Baner nach, welcher in einzelnen glüdlichen Ge: 
fechten das Feld behauptete und bis Berlin vordrang, fich 
plöglich gegen die Altmark wendete, viele Drtfchaften und Ianuar 
auch Halberfladt eroberte, Halle belagerte, darauf Sachen 1636 
bis an die Mulde fürchterlich verheerte, fich dann wieder an 

die Niederelbe nad Lüneburg hinzog. Das fihmedifche Heer 
artete jest zu einem gewöhnlichen deutſchen Söldner = Heere 

aus und plünderte Freund und Feind. Die armen Sachfen 
mufiten wie gewöhnlich entgelten, was ihr Fürft verfchuldet 
hatte. In Pommern bot der General Wrangel, der mit 
Verſtaͤrkung aus Preuffen kam, den Kaiferlihen und Sachfen 
unter Marazint tapfer die Spige, bis diefer gegen die Eibe 

zum Kurfürften von Sachſen zog. Der Kurfürft hatte, verei⸗ 

nigt mit den zu ihm gefloßenen Brandenburgern und dem 
Eaiferlichen Generale Habfeld, Magdeburg und mehrere Ort: 
fchaften in der Marf erobert. Er fuchte den General Baner 

. von Pommern abzufchneiden, als diefer unvermerft bei Dö- 

mis über den Fluß ging, Havelberg einnahm und endlich die 
verbündeten Sachſen und Kaiferlihen bei Wittſtock in einer 

der blutigften Schlachten ded Kriegs aufs Haupt fchlug. Ver-24.Sept. 
folgt von dem thätigen Baner artete der Rüdzug der Verbin: 1636 
deten in völlige Flucht aus. Faſt alle Kanonen und alles Ge: 

päd fielen den Schweden in die Hände. Nun erfchienen diefe 

als Feinde vor Berlin, weil der Kurfürft nach der Annahme 

des prager Friedens feine Truppen hatte zu dem Faiferlich: 
ſaͤchſiſchen Heere ſtoßen laffen, und verlangten von den Ständen 

der Mittelmarf dreifjigtaufend Thaler. Der Statthalter, Mark: 

graf Sigismund, machte in Abwefenheit des Kurfürften, der 

nach Peiß geflüchtet war, vergeblich Vorſtellungen; es mufite 

jene Summe theils baar entrichtet, theild in Gold und Sil⸗ 
ber⸗Geſchirr und Gefchmeide abgetragen werden. Aufferdem wur: 

den von den: Schweden unter Wrangel, welcher die Kaiferlis 
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. chen aus Pommern verjagt hatte, noch anfehnliche Summen, 
viele Lieferungen von Lebensmitteln und Kleidungsflüden für 
das Heer erpreflt, denn der Kurfürft weigerte fich) den Schwer 
den Spandau wieder einzuräumen und den Paß bei Küftrin 
frei zu laffen, das Wrangel nun einfhloß, allein durch bie 
Brandenburger und Sachſen unter Kliking genöthigt wurde 
nad) Pommern zurüdzuweichen, welches nun wieder von den 
Derbündeten durchftreift wurde. ‘ Die Noth flieg immer höher 
durch die Peft, welche bereits feit mehreren Sahren in Ber: 
lin wüthete und eine große Menge von Menfchen wegraff: 
te, daß bald über hundert und funfzig Häufer leer fanden. 
Die Altmark wurde fowohl dadurch als durch die Plüns 
derungen der Soldaten dermaßen ausgefaugt, daß viele Doͤr⸗ 
fer wuͤſte lagen, Städte leer flanden, die Todten nicht begra⸗ 
ben, fogar viele von den Hunten gefrefien wurden. 

10. März Nun flarb der Herzog Bogislan XIV. von Pommern, 

1637 und das Land hätte rechtmäßig fogleich an Brandenburg fallen 

müffen, welchem die Landflände auch ſchon für diefen Fall 

‚gehuldigt hatten. Bereits vor zwei Jahren hatten die Land: 

ftände bei der uͤberhandnehmenden Schtwäche des Herzogs mit 

deffen Bewilligung eine Regierungsverfaffung entworfen und 

befannt gemacht (Auguft und Nov. 1634), vermöge deren 
durch ein Gollegium der Regierungsräthe anflatt des Fürften 

auch nach deffen Tode das Land verwaltet werden folte. | 

Februar Kurz vor dem bald zu erwartenden Ende des Herzog3 

1637 äufferte ein Theil der Landftände zur Vorbeugung von Strei⸗ 

tigkeiten mit Schweden die Meinung, es werde am beften 

fein, wenn bis zum Frieden mit Schweden die Landesregie- 

rung. wie bisher von dem Regierungscollegium unter dem Namen 

des Herzogthumd Pommern fortgeführt, der Überfchuß der Ein: 

Fünfte aber zu Tilgung der Schulden verwendet werden würde. 

Der fchwedifche Gefandte Steno Bielfe war dem nicht abges 

neigt, allein der Kurfürft wollte darein nicht willigen. Er 

führte weitläufig feine Rechte auf Pommern aus, welche auch 

von Schweden nicht in Abrede geflellt wurden, ferner daß er 

dem Bündniffe, welches Guſtav mit dem Herzoge gefchloffen, 

immer widerfprochen, behauptete fogar, es wäre der 14te Ar⸗ 

tifel defjelben, welcher den Schweden den Beſitz des Landes 
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zuficherte, bis fie gehörige Entfchädigung. der Koſten für den 
beutfchen Krieg erhalten haben würden, ohne Wiffen des Her: 
3098 eingefchoben worden. Der Kurfürft habe zwar feine 
Zruppen, wie er durch Annahme des prager Friedens ver- 
pflichtet gewefen, zum Faiferlihen Heere ftoßen laffen, ohne 
doch Feindfeligkeiten gegen die Schweden zu unternehmen, 
welche desohngeachtet die Mark feindlich behandelt und Kuͤ⸗ 
firin eingefchlofjen hätten. Er fei noch geneigt zu Friedens: 
unterhandlungen, welche bald eröffnet werden follten. 

Unterdeffen flarb der Herzog, und Steno Bielfe erklärte 10. März 
fogleich den Ständen, er Fönne nicht zugeben, daß Branden⸗ IT. 
burg lald Feind Schwedens fich in die Regierung des Landes 1637 ö 
mifhe. Nun foderte der Kurfürft die Pommern zur Huldi: 14. März 
sung auf und überfchickte deshalb Patente, um fie öffentlich 
anfchlagen zu laffen. Steno Bielke deohete dem brandenburs 
gifhen Zrompeter, ihm das Patent auf den Kopf nageln zu 
laſſen, gab ihn; nur auf vielfache Vorbitten los und verbot 
alle Gemeinfchaft mit Kurbrandenburg '), denn die Pommern 
waren den Schweben nicht eben geneigt und hätten fich gern 
an den Kurfürften gehalten ?). Argwoͤhniſch auf den unfern 
der Grenze Pommerns auf feinem Erbgute Boigenburg in der 
Ukermark befindlichen Arnim, ließ ihn Bielke überfallen, auf: 
heben und nad) Stodholm bringen, von wo er nad) einiger 
Zeit durch die Flucht entkam ?). 

Eine Landesregierung muſſte indeffen Doc) eingerichtet 
werden; es wurde alfo von den Ständen befchloffen, die . 
Stände und herzoglichen Räthe follten die Regierung, wie 
ed in ber Negimmentöverfaffung vom 19. November 1634 bes 
flimmt worden wäre, führen, die Negalien aber und ober: 
herrlichen Rechte unterdeffen ruhen *). Der König Wladis⸗ 
laus von Polen zog Lauenburg und Buͤtow ald exröffnetes 
Zehn ein. 

Nun trat der Kurfürft Georg Wilhelm, in feinen Rech 


1) Pufendorf de reb. Suec. L. IX. $. 45. 

2) Chemnig a. a. D. zweiter Theil. ©. 858. 
8) Körfters Wallenftein Bd. III. Anhang. S. 136, 

4) Pufendorf a. a. ©. L. IX, $. 46 — 48. 
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ten auf Pommern durch die Schweden auf das empfindlichite 
24. April gekraͤnkt, öffentlich als Feind derſelben auf, rief alle feine 
1637 Unterthanen aus ſchwediſchem Dienfte ab und verband fich eng 
mit dem Kaifer Ferdinand III, welcher feinem vor kurzem 
verftorbenen Vater gefolgt war und den Krieg wie dieſer zwar 
fortfeßte, aber, fo eifrig Eatholifch er war, doch den Protes 
ftanten minder verhafit fein muſſte als jener, durch den fie 
12.Zuni fo vieles Übel erfahren hatten. Der Kaifer verfprach die 
1637 Koften der erften Einrichtung zur Werbung von fiebentaufend 
Mann Fußvolks und taufend Reitern felbft zu tragen und den 
fernern Unterhalt mit den vom Reiche bewilligten Geldern zu 
“ beftreiten. Diefe Zruppen mufiten fchwören dem Kaifer und 
flatt deffen dem Kurfürften von Brandenburg gehorfam zu 
fein, damit das Herzogthum Pommern für dieſen als natürs 
lichen Erbherrn erobert würde, eine Form des Dienftes, welche 
damals fehr gewöhnlich war !). Zugleich follten natürlich die 
vorhandenen brandenburgifchen Truppen neu ergänzt werden 
und mit jenen vereinigt zur Eroberung Pommernd dienen. Die 
brandenburgifchen Oberften Burgsborf, Goldader, Kracht, Ro: 
how und mehrere Andere warben die eigentlich Taiferlichen 
Regimenter und zogen fo, wenigftens zum Xheile, doppelte 
Befoldungen. Unftreitig machten ſich diefe Oberften großer 
Unterfchleife fehuldig, was damals überall flattfand. Gie 
gaben die Zahl der zu befoldenden Mannfchaft höher an als 
fie war und zogen das Geld felbfl ein, die Regimenter aber 
waren nie vollzählig. Den Oberbefehl führte der erfte brans 
denburgifche General Kliging, der fich in dieſem Kriege ger 

gen die Schweden mehrfach auszeichnete ?). 
Februar Unterdeffen war Baner, welcher nach der Schlacht bei 
1637 Wittftod in Thüringen und Sachfen eingedrungen war und 
daſſelbe fchredlich verheert hatte, nach und nach genöthigt wor⸗ 
den vor den Faiferlichen Generalen Goͤtz und Hapfelb bis an 
die Elbe bei Zorgau zurüdzumweichen. Hier hielt er fich ta: 
pfer einige Zeit, bis ihn die Annäherung des Generals Gal: 
(a8 nöthigte durch die Laufiß nad Pommern zurüdzugehn, 


1) Sosmars Schwarzenberg &. 320. 
2) Stuhrs brandenburgiſch⸗ preuffifche Arlegsverfaffung ©. 150 f. 
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wo es ihm gelang fich mit Wrangel zu vereinigen, dem auch 
bereitd von den Sachſen und Brandenburgern hart zugefeßt 
wurde. Beide Zeldherren, von der großen Übermacht der Vers 
bündeten gedrängt, fo tapfer und gefchiet fie fich in zahlrei⸗ 
chen Gefechten hielten, verloren doch einen feſten Ort nad) 
dem andern, felbft die Snfel Ufedom. Die Mark und Medlens 
burg waren faſt ganz in den Händen der Kaiferlichen, und ed 
ſchien als würden die Schweden Deutfchland jest völlig auf: 
geben müffen. In Vorpommern hielten fie nur noch Greifs⸗ 
walde und Anklam, Rügen fchüste allein der milde Winter '). 
Das Land war aber fo völlig ausgefaugt, daß Gallas für 
den Unterhalt feines Heeres fürchtete, die feiten Plaͤtze befebte, 
Pommern verließ und gegen die Niederelbe in die Winters 
quartiere 308. 

Die Erneuerung bed Bundes mit Frankreih auf drei 
Jahre, wodurch die Führung des Kriegs in Suͤddeutſchland 
und die fortwährende Zahlung von Subfidien gefichert wurde, 
ferner anfehnliche Verflärtungen, welche aus Schweden ans 
kamen, die Uneinigkeit und geringeren Kriegseinfichten der 
Verbündeten und endlich die Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit 
des Baner, Zorftenfohn und Wrangel geftatteten den Schwe⸗ 
den fich unter fortwährenden Gefechten in Pommern zu bes 
haupten und bald wieder vorzudringen. Durch die Bedrohun⸗ 
gen des Kurfürften von Brandenburg, als des rechtmäßigen 
Landesheren, gefchredt, legten die Regierungsräthe in Pom⸗ April 
mern ihre Ämter nieder. Baner erhielt das Directorium bie: 1638 
ſes Landes, wobei ihm Johann Liliehoͤk und Axel Lilie als 
Unterftatthalter zugeordnet wurden. Nun regierten die Schwer 
den Pommern faft wie eine fchwedifche Provinz, fo unzufrie- 
den die Stände auch damit waren ?). 

Nachdem Baner aus Schweden vierzehntaufend Mann Zunt 
Berftärkung erhalten und Alles zur Eröffnung des Feldzugs 1638 
angeordnet hatte, ließ er durch Pommern einen allgemeinen 
Bettag für den glüdlichen Fortgang ſeiner Waffen halten, 16. Juli 
während der Kurfuͤrſt daſſelbe in der Mark für feine Partei 1638 


1) Pufendorf IX. 19 ff. 
2) Geb hardi Geſchichte des pommerfchen Reiche. &. 223. 
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thun ließ, eroberte mehrere Orte in Hinterpommern, dann 
Tribbeſees und Damgarten und erſtuͤrmte Garz, das die 
brandenburgiſche Beſatzung tapfer vertheidigte, aber gaͤnzlich 
niedergemacht oder gefangen wurde. Weil den Schweden die— 
ſer Ort gefährlicher als nuͤtzlich war, fo zerſtoͤrte Baner ſaͤmmt⸗ 
28. Juli liche Werke, ſprengte die Mauern und Thuͤrme, brannte bie 
1638 Haͤuſer nieder, ſodaß nur die Kirche und Schule ſtehen blies 
ben, und ſchickte die wenigen noch vorhandenen Bürger nach 
Greifenhagen und Stettin ). Ein fefler Platz nach dem an: 
dern wurde von Baner wiebererobert, die Reiterei des Gals 
lad, der mit den Brandenburgern bei Malchim fland, von 
Auguft Torftenfohn zum Zheile aufgerieben, und bald war auffer Dems 
min ganz Pommern wieder in fehwedifchen Händen. Baner 
drang in Medlenburg und. in die Marken ein, nahm das 
11. Sept. Städtchen Bernau und plünderte es völlig, ‚daß die Einwoh- 
1638 ner nach Berlin flüchteten und dort auf den Gaffen lagen ?), 
rieb dann einzelne Abtheilungen der Verbündeten auf, pluͤn⸗ 
derte Lenzen, fchlug die Sachen unter Marazint bei Dömig 
gebruar und jagte Gallas vor fich her über die Eibe, durch Sachen, 
1639 His an die böhmifche Grenze. 
Auf diefem Rüdzuge der Kaiferlichen wurde die Mark 
fürchterlich verwüftet. Nachdem fie Perleberg bereitd am 24. 
Dctober und 13. November geplündert hatten, wurde es bald 
15.Novbr. darauf nochmald von ihnen ohne alle Rüdficht, daß es bran⸗ 
1638 penburgifch war und eine Schutzwache von Gallas hatte, über: 
fallen, ohne irgend eine Schonung alle Häufer, Kirchen, felbft die 
Gräber erbrochen, alles Hausgeräth, Fenſter, Thuͤren und was 
nicht mit fortgebracht werben Eonnte, zerfchlagen, Mädchen von 
zehn bis zwölf Sahren in den Kirchen genothzüchtigt, den Eins 
wohnern Koth mit Urin vermifcht in die Nafen, Ohren und 
Hälfe gegoffen, was man den fehwebifchen Trunk nannte ?), 


1) Theatrum Europaeum III. &. 961. Die völlige Zerftörung der 
Stadt leugnet Buchholz Brandenbucgiſche Geſchichte Band III. &. 649. 
Eigentlich wohl nur ein Wortftreit. 


2) Theatrum Europ. III. &. 976. 


8) Beckmanns Beſchreibung der Churmark Brandenburg. Bd. II. 
©. 64 ff. aus dem Berichte eines Zeitgenofien Theodor Bale. Man fieht 
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und durch) andere Martern jeder. Art Geld zu erpreffen ges 
ſucht. Ein Rittmeifter, welcher bei der Eroberung Magde- 
burgs gewefen, geftand felbft, es fei dort nicht fo tyrannifch 
gegen Zeinde gehauft worden. Der Hunger nöthigte zum Ges 
nuffe der ſonſt efelhaften Lebensmittel der Kaben, Mäufe, 
Ratten und Krähen. Die meiften Häufer blieben wüft, und 
noch lange wurde der Donnerötag nad) Martini ald Gedenk⸗ 
tag dieſes fehredlichen Ereignifjes in Perleberg gefeiert, Das 
Heer des Gallas litt faft nicht geringere Noth, und felbft bes 
reits in Verweſung übergegangenes Fleifch der vor Hunger 
umgekommenen Pferde muſſte den Soldaten ald Nahrung 
dienen !). 

Jetzt erhielt der Erzherzog Leopold Wilhelm, der jüngere 1639 
Sohn des Kaiferd, den Oberbefehl an des Gallas Stelle, 
konnte aber den Baner eben fo wenig aufhalten. Der ſchwe⸗ 
difche Feldherr ſchlug die Kaiſerlichen, wo ſie ihm entgegen⸗ 
traten, ging uͤber das Erzgebirge nach Boͤhmen, lagerte auf April 
dem weiſſen Berge vor Prag, beſchoß die Stadt und bezog nr 
im Königreiche und in der Grafichaft Glag feine Winter: > 1639 
quartiere 2). 

Liliehoͤk kam, nachdem er auch Demmin erobert hatte, 
aus Pommern in die Neumark, ſchlug die Brandenburger, 
eroberte Landsberg, Frankfurt, Kroſſen. Der Schwede Stol⸗ 
bang ?) ruͤckte von Baner geſchickt in Schleſien ein, ſetzte 
ſich in Niederbeuthen an der Oder feſt, nahm mehrere Staͤdte, Mai 
Guhrau, Herrenſtadt, Luͤben, Parchwitz, Neumarkt, Sagan, 1639 
Loͤwenberg, Hirſchberg und Sauer ein *). Wohin die Schwe⸗ 
den kamen, wurden die Fatholifchen Geiftlichen vertrieben und 
ſogleich der evangeliſche Gottesdienſt wieder eingerichtet, aber 


daraus, daß bie Kaiſerlichen wahrſcheinlich dieſe Benennung aus Daß 
gegen die Schweden aufbrachten, was auch fonft nicht unbekannt ift. 
Diefe lernten in Deutfchland auch bald Kriegsmanier, wie fie damals war. 
1) Bedmann a. a. D. ©. 246. 
2) Sentenberg = Häberlin Bb. XXVII. ©. 353 ff. 


3) So ſchreibt er feinen Namen felbft "in vor mir liegenden 
Briefen. 


F 4) Pufendorf a. a. ©. L. XI. $. 20. 
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oft nach einigen Tagen, wenn die Kaiferlichen einruͤckten, wies 

der abgefchafft und, kehrten die Schweden zuruͤck, wiederher⸗ 

geftelt ?); allein Katholifen und Proteflanten mufften den 

Kaiferlihen wie den Schweden Kriegsfleuern entrichten und 

fih von Beiden ausplündern laſſen. Obgleich die Schlefier 

beveitö fo bittere Erfahrungen gemacht hatten und daher auch 

im Allgemeinen ſich nicht für die Schweden erklärten, fo tha= 

ten diefes doch einzelne Adlige und Gemeinden, vor allen bie 

Stadt Hirfchberg. Diefe war von den Kaiferlichen zu grau: 

fam gemishandelt worden, ald daß fie es bald vergeffen hätte. 

Obgleich diefe noch in der Nähe, bei Bolkenhain, flanden, 

1. Juli ſo nahmen die hirfchberger Bürger doch die Schweden ein und 

1639 ſchickten nach Leutmeriß -für Banerd Gemahlin Gefchenke an 

feiner Leinwand und Schleiern. Der Kreis muffte an Stol- 

bang zwölftaufend Thaler bezahlen. Die Mauern und Te: 
ſtungswerke wurden auögebeffert. 

Gebruar Bald darauf nöthigte der Erzherzog Leopold Wilhelm den 

1640 Baner Böhmen zu räumen, welcher dann den Krieg in 

Sachſen, Heffen, Thüringen, Weftphalen und Franken fort: 

fegte. So Ponnten die Kaiferlichen unter den Generalen 

Mansfeld und Golz flärker gegen Stolhanß ziehn. Diefer 

fhlug fih fehr thatig und tapfer an vielen Drten gegen 

Manöfeld, eroberte Herinftadt, das ihm diefer genommen 

hatte. wieder, bot den Feinden überall die Spike und ließ 

Löwenberg in Vertheidigungsftand ſetzen. Indeſſen erftürmte 

5. April Mansfeld Sauer und plünderte ed. Biel Leichen der Erfchla= 

1640 genen wurden von Schweinen gefreffen 2). Hauptſaͤchlich 

Mai fuchte Golz die Hirfchberger zu flrafen. Doch kaum erfchien 

1640 er vor der Stadt, ald auch Stolhang herbeieilte und fie ent- 

Juli ſetzte. Einige Wochen nachher belagerte Golz Hirfchberg und 

ängftigte es durch Bombenwerfen. Stolhanß näherte fich Taum, 

als die Kaiferlichen wieder wichen, aber bald zurüdfehrten, 

5. Sptbr. die Kornfelder völlig verwüfteten, um Hungersnoth zu bewir⸗ 

bi810.Nov.Fen, nachher zehn Wochen hindurch) Hirfchberg belagerten 

und oft mit glühenden Kugeln und Bomben befchoffen. Die 


1) Sartorius Gefhichte von Löwenberg ©. 254 ff. 
2) Fiſchers Beſchreibung von Jauer Bd. IL. ©. 139. 
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Schweden und die Bürger ſchlugen zwei Stinme gluͤcklich ab; 
fehon drohete Mangel an Lebensmitteln einzureiffen, die Mauer 
durch Minen der Feinde einzuftürzen, als Stolhanß fie ent—⸗ 
ſetzte. Weil die Stabt nicht mehr zu halten war, wollte er 

fie zerſtoͤrn. Von neunhundert Bürgern vor dem Kriege 
waren noch fechzig übrig. Diefe wünfchten die Stadt zu 
erhalten, wurden nach Loͤwenberg und Greifenberg gebracht, 

die Werke und Mauern gefprengt, und die Kaiferlichen beſetz⸗ 12. Nov. 
ten den verlaffenen Drt!), worauf fie nach Oberfchlefien in 1640 
die Winterquartiere gingen, Stolhanß fi) gegen die Lau⸗ 

fig und Mark wendete ?). In der Mark flieg unterdeffen die 
Noth aufferordentlich hoch. Der Kurfürft hatte fich nach Preuf: 

fen, der Statthalter Schwarzenberg nach Peis in Eicherheit 
begeben. Auſſer diefer Feſtung und Spandau und Küffrin 

war Fein haltbarer Drt (denn die werbener Schanze wurde 
auch bald aufgegeben) in brandenburgifchen Händen, dagegen 
Driefen, Landsberg, Frankfurt, Kroffen von den Schweden 
erobert worden, welche nun auch wieder umter Liliehöf vor 
Berlin erfchtenen, das fich, ohngeachtet es verfchangt worden 
war, nicht halten ließ und daher von dem Oberften Kracht 
fogleih geräumt wurde. Hier mufften den Schweden nun go, Aug. 
fünf und zwanzigtaufend Thaler entrichtet werden. Der Eur: 1639 
fürftlihe Hofftaat befand fih in ſolchem Geldmangel, daß 
man in der Ruͤſtkammer von den dort vorhandenen fammtenen 
Reitkappen die filbernen Verzierungen abfchnitt und unter die 
Hofbedienten vertheilte flatt der laͤngſt mangelnden Befols 
dung ’). Die Verfuche der brandenburgifchen Oberften auf 
einzelne von den Schweden befegte DOrtfchaften mislangen ; 

ihre Streifereien reisten den Feind mehr, als fie dem Lande 
nügten. Der Verfuch Arnims, welcher aus feiner Gefangen: 
ſchaft in Stodholm entlommen war, ald Faiferlicher und fächs 
ſiſcher Generaliffimus ein Heer von fechzehntaufend Mann, 
befonderd auch zur Eroberung Pommerns und Vertreibung der 
Schweden in Schlefien zu werben, Fam nicht zur Ausführung. 


1) Henfels Befhreibung von Hirſchberg. S. 267 ff. 
2) Pufendorf ga. a. ©. XU. S. 29— 34, 
3) Königs Berlin. Bd. I. ©. 226. 
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Der Verſuch, durch einen Angriff auf Livland und Hinter: 
pommern die Schweden zu befchäftigen, war ohne Erfolg, denn 
diefe fchwache Mannfchaft wurde bald zerftreuet, Dagegen räch- 
ten die Schweden jeden ihnen zugefügten Nachtheil an dem 
unglüdlihen Lande auf das fchredlichfte. Das Elend war 
fo groß in Berlin, daß fich der Stadtrath an den Kurprins 
21. Juli zen wendete und diefem vorftellte: Freund und Feind hätten 
1640 das Land zur Wüfte gemacht. Viele Officiere müfften unterhalten 
werden und lebten herrlich, ohne die Mannfchaft zu halten, 
für welche fie den Sold in großen Summen zögen, während 
die Gemeinen verhungerten oder fortliefen. Vor den fur: 
fürftlichen Reitern fet Fein Stud Vieh, ja fen Menſch 
fiher, weshalb der Ackerbau gar nicht betrieben werden Fönne. 
Alte Gefhäfte und Nahrung hörten auf. Städte und Dörfer 
fländen wuͤſt. Auf viele Meilen weit finde man weber Men: 
fhen noch Vieh, weder Hund noch Katze. Dennoch würden 
die Kriegsfteuern mit Gewalt beigetrieben. Den Bürgern 
habe man Häufer, Aeder, Gärten, Wiefen und Weinberge 
genommen und ben Dfficieren gegeben, die von Steuern frei 
wären, wodurch die übrigen Bürger überlaftet und genöthigt 
würden zu entlaufen. Seit brittehalb Sahren habe Berlin 
allein, ohne Köln, für die Eurfürftlichen Völker und den Hof: 
fiaat beinahe fiebenzigtaufend Thaler bezahlt, fei aufferdem 
von den Schweden hart gedrüdt worden. Die Rathsdoͤrfer 
lägen in Afche, die Beamteten, Kirchenz und Schullehrer koͤnn⸗ 
ten nicht befoldet werben; viele hätten fich beeilt durch Waſ⸗ 
fer, Strang und Meffer ihrem elenden Leben ein Ende zu 
machen, und die Übrigen wären im Begriffe mit Weib und 
Kind ihre Wohnungen zu verlaffen und in das bitterfle Elend 

zu gehn‘). Sie baten vergeblich um Erleichterung. 

Die Fürftenfchule zu Soachimsthal war mit dem Orte 
felbft und den ihr zugehörigen Gütern von den Kaiferlichen, 
den Schweden und hauptfächlich zuleßt von den Sachſen voͤl⸗ 

Dechr. lig geplündert und wüft geworden. Als Schwarzenberg bie 
1640 Stände auffoderte diefe Fürftenfchule wieder herzuftellen, aͤuſ⸗ 
ferte er: faft ale Schulen und Gymnaſien in der Mark waͤ⸗ 


1) Kdnigs Berlin. Bd. I. ©. 277. 
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ten verwüftet und hörten feit langer Zeit weder eined Lehrers 
noch eines Schülerd Stimme. Er gab zu erwägen, wie aus 
dem Untergange der Schulen der Untergang ganzer Königs 
reiche und Fuͤrſtenthuͤmer vergeftalt erfolgt, daß nicht allein 
die Form der Regierung gänzlich umgeftürzt und die vorige 
Herrichaft verändert, fondern auch Alles, in Polizei=, Gerichts⸗ 
und Haushaltungs = Sachen mit eitel Verwirrung und barbas 
rifhem Wefen erfüllt worden fei. Die Stande fahen das ein, 
doch wollten fie beffere Zeiten erwarten, weil die Kriegs⸗ 
flamme noch lichterloh brenne ). Mit der Univerfität Frank: 
furt war’ es nicht beffer beftellt. Hieraus begreift man, welche 
tiefe Wunden auch für die kommenden Gefchlechter der dreif- 
figiährige Krieg dem Vaterlande fchlug. 

Sn den jülichfchen Ländern war ed, durch fehr thätige 
Bemühung Schwarzenbergs und des Pfalzgrafen von Neuburg, 
endlich fo weit gebracht worden, daß die Spanier und Hol: 
länder die von ihnen befegten Drtfchaften raͤumten und daß 
feitvem Brandenburg, dem düfjeldorfer Vertrage-gemäß, in den 
Beſitz von Kleve und Mark allein, in den von Ravensberg 
gemeinfchaftlih mit Pfalzneuburg kam. Der Kurfürft hatte 
fi) hierauf (1632, 35, 36) in Verträgen auf mehrere Sahre 
verpflichtet den Holländern zur Unterhaltung der Befakungen 
in Weſel, Emmerid und Rhees jährlich) hundert und zwane 
zigtaufend, dann hundert und achtzigtaufend und aufferdem 
noch) die Summe von hundert und fieben und zwanzigtaufend 
Gulden zu bezahlen ?), und wahrfcheinlich behielt er von den 
Gefammteinfünften nur wenig für fi übrig, denn auch diefe 
Länder hatten vom Kriege fo viel gelitten als andere. 

Preufien war feit dem ſtumsdorfer Vertrage zwifchen Po- 
len und Schweden (1635) vom Kriege ebenfalld völlig befreiet; 
allein die drei Negimenter, welche der Kurfürft zur Verthei⸗ 
digung des Landes, eigentlih wohl mehr gegen Schweden, 
geworben hatte, mufften bezahlt und abgebanft, mehreren an⸗ 
gefehnen Perfonen, die zum Waffenftillftande mitgewirkt hats 
ten, breiffigtaufend Gulden bezahlt, und der Kurfürft ſelbſt 


1) Cosmars Schwarzenberg &. 360 und Beilagen ©. 20. 
2) Rousset Histoire de la succession etc. p. 121. 
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durfte nicht vergefien werden. Der König Wladislav von 
Polen erhielt von den Ständen (1636) dreimalhunderttaufend 
Gulden bewilligt und fuchte nun noch neue Seezölle anzule: 
“gen. Danzig allein bezahlte, um fich davon zu befreien, acht= 
malhunderttaufend Gulden '). Der Kurfürft, nicht minder be: 
müht feine Einkünfte zu vermehren, führte neue Abgaben unter 
dem Namen der Schiffs und Feftungs-Gelder und die Rechnung 
nach Neichöthalern ein, wodurch, allein der Zoll um ein Fünf: 
theil erhöhet wurde. Er wurde von dem Könige gewonnen, 
als ihm diefer jährlich hunderttaufend Gulden ald einen An 
theil von den Einfünften des Seezolls zu geben verfpracdh, und 
nur die Kurfürflin, welche großen Einfluß auf ihren Gemahl 
hatte, bewog ihn für jest feine Einwilligung zuruͤckzunehmen. 
Dennoh ſchloß Georg Wilhelm bald nachher einen Vertrag 
mit dem Könige ?), daß, wenn in Elbing und Danzig der Zoll 
eingeführt würde, diefed auch in Memel und Pillau gefchehn 
und der Kurfürft davon die Hälfte der Einnahme haben folle. 
Bei einer Zuſammenkunft in Grodno wurde er fogar bewo= 
gen mit der Erhebung des Zolls den Anfang zu machen, was 
dem preuffifhen Handel gewiß fehr nadıtheilig war und der 
Einwohner Unzufriedenheit erregte, denn durch Befchwerung 
des Handels litt Jeder. Die Staͤnde betrachteten es als Ein⸗ 
griff in ihre Rechte. Durch ſeine Verbindung mit dem Koͤ⸗ 
nige von einer Seite geſichert, begann der Kurfuͤrſt nun ge⸗ 
gen die Staͤnde immer nachdruͤcklicher aufzutreten. Er hatte 
bereits durch Spaltungen derſelben, bei der ſtarken Spannung 
zwiſchen dem Adel und den Staͤdten, viel gewonnen und vor⸗ 
zuͤglich dieſe zu demuͤthigen geſucht, daher den kleinen Staͤd⸗ 
ten die Abfaſſung eigener Polizeigeſetze und Willkuͤhren ohne 
Zuthun des Adels und der Hauptſtadt Koͤnigsberg verboten. 
Als ſich aber dieſe bei dem ſtumsdorfer Waffenſtillſtande zwi⸗ 
ſchen Polen und Schweden auf ihr Recht beſonderer Einwil⸗ 
ligung dazu berief, drohete der Statthalter dem Stadtſchrei⸗ 


1) Lengnich Preuſſen unter Wladislaus IV. S. 87., obgleich nach 
deſſen Angabe der Krieg gegen Schweden der Stadt zehn Millionen Gul⸗ 
den gekoſtet hatte. 
2) Lengnich a. a. O. S. 15 giebt dad Datum nicht an und ſagt 
‚nur, er fei in Berlin, alfo wohl 1638 geſchloſſen worben. 
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ber mit dem Galgen. Der König nahm (10. März 1637) 

ber Stadt das ihr von ihm früher gegebene Recht, Steuern 

zur Unterhaltung ihrer Feſtungswerke und ihrer eigenen Soͤld⸗ 

ner zu erheben, und verbot ihnen die Rechte des Kurfuͤrſten 

auf irgend eine Art zu beeintraͤchtigen!). Jetzt machte der Kurs 

fürft aufferordentlich hohe. Geldfoderungen an die Stände für 
gethane Vorſchuͤſſe, Befoldung der Zruppen und andere zu 
leiftende Zahlungen. Dagegen erhoben fämmtliche Städte Über 

ihre Ausfchlieffung von den anderen Ständen und diefe insge⸗ 
fammt zahlreiche Beſchwerden und wollten fi vor deren Abs 
flelung nicht auf des Kurfürften Foderungen einlaffen. Dies | 
fen brachte das fo auf, daß er die Stände entließ und bes Juni 
ſchloß zur Bezahlung der Dem Könige von Polen ſchuldigen 1640 
Summen von ſeinen eigenen unmittelbaren Unterthanen eine 
Steuer zu erheben. Er beſchwerte ſich bei dem Koͤnige, den 

er ſo gewonnen hatte, uͤber die Staͤnde, die ſich daher auf ei⸗ October 
nem neuen Landtage ſogleich ſehr nachgiebig bewiefen ?). 


Fünfted Hauptſtück. 
Überſicht der inneren Verhaͤltniſſe. 


Aus dem was wir bis jetzt von der Geſchichte unſerer Laͤn⸗ 
der erzaͤhlt haben, wird dem aufmerkſamen Beobachter ſchon 
ziemlich klar geworden ſein, wie durch aͤuſſerlich ſehr verſchie⸗ 
denartige Ereigniſſe die allgemeine Richtung der Entwickelung 
der inneren Staatsverhaͤltniſſe zur Erweiterung der landesherr⸗ 
lichen Gewalt auf Koſten der Stände vorbereitet wurde. Man ' 
kann bei Erörterung von Dingen, welche durch ihre Folgen 
entfcheidende Wirkung auch nor) auf unfern jeßigen Zuftand 
uffern, nicht genug vor einer einfeitigen Beurtheilung wars 


1) Urkunde bei Baczko Bd. V. — 50. zum zwoͤlften Buche. 
2) Baczko Bd. V. ©. 105 ff. 
Stenzel Geſchichte d. Preuſſiſch. Staats I 1. 34 
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nen, welche leider darum nur zu häufig gefunden wird, weil 
man ſich erftend nicht die Mühe giebt oder auch der noͤthi⸗ 


gen Kenntniffe ermangelt, um fie von allen Seiten zu be 


trachten; zweitens weil es gefällt und blendet, wenn mit 
Schärfe nur ein Gefichtöpunct hervorgehoben wird, der leich- 
ter zu faffen ift als mehrere zugleih. Daher ift es denn 
gefommen, daß zugleich die Einen, feindfelig gegen die Fürs 
fien, über Unterdbrüdung der allgemeinen Freiheit, Andere, 
den ‚Ständen entgegen, von Empörung derfelben gegen bie 
geheiligte Gewalt der Fürften gefprochen haben. 

Beider Parteien Urtheile entfpringen aus einer mangelhaf- 
ten Kenntniß der Verhältniffe der frühern Zeit, auf welche man 
bie Ideen einer anderen überträgt. Die Rechte der Stände waren 
eben fo unzweifelhaft rechtmäßig begründet wie die der Fürften. 
Man darf nie vergeflen, daß fich die fürftliche Gewalt in dem 
bei. weitem größten Theile unferer Länder aus der Amtöge- 


walt entwidelte. Nirgends aber katten bei und die Reichs: 


fürften ein Alles umfafjendes, aus irgend einem allgemeinen, 
abftracten Grundſatze hergeleitetes Recht, fondern überall nur 
gewiffe und beitimmte Rechte. Es that im Wefentlichen Nichts, 
daß diefe Rechte nicht immer förmlich mit ficheren Grenzen 


- bezeichnet waren; . denn wenn auch diefe hin und wieder et: 


was fchwanften, fo wuſſten und fühlten in der Hauptfache 
doch“ Fürften und Untergebene fehr gut, was ihnen vechtmäs 
fig zufland. Es war Fein Jahrhunderte hindurch folgerecht 
fortgefeßter Plan, nad welchem Fürften und Stände ihre 
Rechte gegen einander und beide auf Koften des armen Mans 
nes erweiterten; fondern erſtens lag das Streben darnach in 
der menſchlichen Natur, weil ein Jeder ſi ch moͤglichſt frei nach 
allen Richtungen hin ausdehnen, alſo, wenn es geht, Andere 
beherrfchen will; zweitens gaben mancherlei nicht zu berechnen: 
de und bei den mangelhaften Nachrichten nicht Überall gründlich 
nachzuweifende Umftände den Anftoß zu den früheren Verän- 
derungen der Berhältniffe zwifchen den gemeinen Freien und 
dem Adel und beftimmten deren nächfte Richtung. Wir wif: 
fen, wie befonders die Umwandlung der Kriegsverfaffung 
durch die Ausbildung des Ritterthums bedeutend darauf ein⸗ 

wirkte. — 
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Die Erhöhung der fürfllichen Gewalt ift eben fo fehr ein 
Gefammtergebniß der Entwidelung diefer Zeit, wie dad Aufs 
fommen der Macht der Beiftlichkeit, der Städte und der 
- Stände einer früheren angehört. Betrachten wir die Elemente, 
aus welchen fich die Macht der Fürften Über die der Stände 
erhob, fo zeigt ſich uns, daß diefe früher bereits in fich felbft 
zerfallen war, ehe fie noch von den Fürften völlig zerftört 
wurde, denn fonft hätten diefe Das niemals vermocdht. Mis⸗ 
brauch der Macht führt deren Verfall nothwendig herbei, und 
wir haben gefehn, wie dadurch bereits im funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte der Adel gegen die Kürften verlor, wo diefe mit den 
Städten und dem Landmanne zufammenbielten, indem fie 
biefen vom Abel abwendeten, jene gegen ihn unterflügten. 
- Der breiffigiährige Krieg ebnete Alles durch eine aͤuſſere Ge: 
walt, welche auf die verfchiedenen. Stände im Innern ber 
Nation mit ziemlich gleichmäßiger Stärfe drüdte, während 
die franzöfifche Revolution daſſelbe umgekehrt bewirkte durch 
die Macht der allgemeiner verbreiteten Ideen von Freiheit und 
Gleichheit, welche von innen heraus gegen den Unterfchied 
der Stände ankaͤmpften und ihn vernichteten. Der überdies 
zum großen Theile verarmte Adel Eonnte fi) mit den alten 
Waffen nicht mehr vertheidigen, weil diefe, auffer Gebrauch) 
gekommen, verroftet in der Kammer hingen, womit er zugleich 
unkriegeriſch wurde. Statt des perfönlichen Dienſtes gab er 
dem Füriten lieber Geld !), wofür diefer Sölöner Faufte, die 
nicht den Ständen, fondern ihm und den Oberften ihrer Re⸗ 
gimenter gehorchten, vom Dienfte aber wie Andere vom Hands 
werfe lebten und die Befehle ihres Herrn vollzogen, ohne ei: 
nen andern ald den Friegerifchen Kaftengeift zu befigen, den 
bie Sewöhnung bald erzeugt. Was kuͤmmerten diefe fich um das 
Wohl und Weh des Landes, dem fie meiftens nicht einmal 
durch Geburt angehörten, wenn fie nur ihren Sold richtig und 
noch beſſer reichlich erhielten? 

Die militärifchen Erecutionen, Wort und Sache fonft 
den Deutfchen fremd, wurden gewöhnlich, vorzüglich wenn 

1) In, Pommern im Jahre 1634 für jedes Ritterpferb zehn Thaler. 
— u > II. S. 487. Vergl. meine Gefchichte der Kriegsverfaſſung 

34* 
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die Auflagen nicht gehörig entrichtet werden Eonnten !). Wer 
wollte nun noch widerfiehn? Es bedurfte nur noch einer bef- 
fern ‚Ordnung und Einrichtung des Soldwefens, und wer 
. wollte dem Landesherrn wehren, wenn er die Stände gar 
nicht mehr berief und die Steuern eigenmächtig auöfchrieb? 
Das Fam auch fo, und der Adel bewarb fich dann um bie 
Dfficierftellen im Heere des Zürften. Wie hätte er gegen Dies 
fen noch Etwas unternehmen können? Die Städte verarmten, 
vielleicht verhältnigmäßig noch mehr ald der Adel. Nur in 
fehr wenigen größeren Bürgergemeinden erhielt ſich noch ein 
Theil des alten Geiftes für Unabhängigkeit, trat aber auch gegen 
die wachlende Macht der Landesherren immer mehr zurüd. 
Stralfund hatte fich noch tapfer, Doch nur mit einiger Hülfe zweier 
Könige gewehrt, Magdeburg lag in Afche und Fam nie wie: 
der empor, Breflau war völlig gedemüthigt und Königsberg 
beinahe. Danzig allein behauptete fih noch. Die alten 
Mauern und Wälle der meiften Städte hielten nur felten noch 
lange vor gegen das inmmer zahlreicher werdende fchwere Ge⸗ 
Ihüß der fremden Feinde, nirgends gegen den Landesherrn, 
zur Behauptung ber alten Rechte und Freiheiten; denn der 
Krieg hatte mit den berabgeftürzten Mauern und Thürmen 
die Gräben gefüllt und noc mehr den Muth als die Bruft: 
wehren gefprengt. 

Der wiedererweckte religiöfe Sinn, welcher im fechözehn: 
ten Sahrhunderte dem bereits abfterbenden Leben des Volks 
ein neues Feuer eingehaucht hatte, ging mit der Erftarrung 
des Glaubens in Lehrformen und Formeln zum Eifer über, 
welcher der Liebe entbehrte und nur noch im Haffe der beiden 
Parteien, im Streite um Nichts, wenigftens um nichts We⸗ 
fentliches, fichtbar wurde, wenn die Geiftlichen das Volk auf: 
regten, das fonft wohl ruhig geblieben wäre. Die furcht: 
bare Noth im Gefolge des dreiffigiährigen Kriegs wendete das 
Volk, wie das öfter in ähnlichen Verhältniffen bemerft wor: 
den ift eher, von Gott ab als ihm zu. Es eilte zu genieffen, 
was noch vorhanden war, ehe es geraubt wurde von ben ro= 


1) Dan fehe oben bie Klage der Berliner vom 21. Zuli 1630 und 
vergleiche den Landtagsabſchied ber Mark vom 7. April 1633 und Baczko 
a. a. O. S. 127, 
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ben Kriegsknechten; endlich unterwarf es fih, um nur das 
armfelige Leben friften zu koͤnnen, dem Feinde dort, dem 
Sreunde hier. Die Sorgen für die nöthigften Bebürfniffe des phy⸗ 
fiihen Dafeins verdrängten alle höheren Empfindungen, und 
der unglüdlihe Menſch Elammerte fi) mit der letzten Kraft 
an die Erde, ald er den Himmel nicht mehr fah, welchen ihm 
die Wolken und die Nacht des Kriegs verbargen. Wer follte 
denn nun Schuß geben oder Hülfe gewähren ald ber Lane - 
desherr? Auch diefer vermochte nur wenig. Er war nicht viel 
mehr ald der Steohhalm, den der Extrinkende ergreift um 
fich zu retten, aber er war doch Etwas, menigftens Hoff: 
nung. Alle noch vorhandene Kräfte der ausgefaugten Länder 
drängten fi) zufammen in den einen Punct, das Wenige zu 
retten, was noch übrig war, und das vertheidigen zu laffen. 
Der Landeshere allein vermochte doch noch Etwas dazu. Ks 
wurde ihm Alles hingegeben was er foderte, Alles geduldet 
was er that. Gegen ihn war aller Muth gebrochen, und für 
Schlaht und Plünderung nur noch bei den Sölbnern, die 
allein ihm gehorfamten. Die Noth aber, welche die Für: 
fien zu manchem gewaltfamen Schritte zwang, war aus ber 
Unzulänglichkeit der vorhandenen Vertheidigungsmittel erwach⸗ 
fen. Die Noth entfchuldigte Alles. Die Unterthanen ge⸗ 
wöhnten ſich daran Alles zu ertragen, wie die Fürften Alles 
zu thun. : Daher eben meinte Schwarzenberg, und unter den 
damaligen Umſtaͤnden ganz richtig, die Landſtaͤnde wären 
ſchuldig die Koften der Söldner und der Ruͤſtungen zur Ver: 
theidigung des Landes zu tragen; es frage fich nicht, ob fie 
wollten, fie müfften. Freilich entgegneten die Stände: ihre 
Vorfahren hätten laͤngſt dafür geforgt durch Bewilligung gro: 
fer Summen, damit diefe aufbewahrt würden und dann zur 
gehörigen Zeit vorhanden wären, um zwedmäßig verwendet 
zu werde. !). Aber ed ergab fich jest nur fo viel, daß bie 
Sürften diefe Summen eingenommen und ausgegeben und 
daher Nichts mehr von ihnen übrig hatten. Die Einkünfte 
von ganz Pommern betrugen zuleßt nur achtzigtaufend Tha⸗ 
fer, und innerhalb funfzehn Jahren (von 1592 — 1607) allein die 


1) Cosmars Schwarzenberg ©. 347. 
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Summe ber Reichs- und Kreis: Steuern über viermalhundert 
und funfzigtaufend Thaler *). Weil die Grundfleuern nicht aus⸗ 
reichten, muffte auf andere Mittel gedacht werden Geld zu 
erhalten, und die Accife, welche man früher nur ald Trank: 
ſteuer kannte, wurde ausgedehnt auf die nothwendigften Be⸗ 
- bdürfniffe des menfchlichen Lebens und eine reiche Quelle der 
Einkünfte, zu welchen, mit geringen Ausnahmen, alle Glaffen 
der Unterthanen, am meiften freilich Bürger und Bauern bei⸗ 
trugen. 
Die Bauern traf das härtefte Loos. Der Krieg 
machte ganze Landftriche zur Wüfle. Die Bauern Famen im 
Elende um, viele wurden erſchlagen, verhungerten und ſtar⸗ 
ben an verheerenden Krankheiten. Schon im Sahre 1634 
fagte der alte Thurn Öffentlich von Niederfchlefien: man fehe 
dort eher ein Wildpret denn einen Bauer). Der Mark: 
graf Sigismund fchrieb feinem Neffen, dem Kurfürften, in 
der Mark fei fo viele Wild, daß es bald die Bauern auf: 
fräße °)._ Bon vielen Dörfern findet man noch heute die 
Spuren nur in den Namen der Feldmarken. Ihre unglüd: 
lichen Bewohner, welche oft aus der Heimath flüchteten, un: 
terwarfen fich auch jeder Bedingung, die nur ihr armfeliges 
Leben friftete, wenn fie irgendwo dazu Hoffnung ſahen; und 
wir werden fpäter finden, wie bei der Wiederbefegung der 
Höfe nach dem Frieden die Bauern in weit nachtheiligere Ver: 
hältniffe zu den Ebdelleuten als Gutöbefiger kamen, als in 
-benen fie früher gelebt hatten. 

War nun einerfeitd die Erhöhung der landesherrlichen 
Gewalt der Fürften für die Freiheiten aller Claſſen des Volks 
gefährlich, fo kann man doch nicht annehmen, Daß dieſes 
nothwendig überall nachtheilig für das Gemeinwefen hätte fein 
müfjen; denn andererfeitö entwidelte fich) daraus eine Art von 
väterlicher Gewalt der Zürften, alö über Unmündige. Es 
bieffe auch der Menfchen, und wir fagen mit einigem Stolze, 
trog mancher einzelnen Beweife dagegen, der Deutfchen Art 


1) Sell Pommern 8b. III. ©. 828 u. 512, 
2) Thurn in feinee Apologie der fleinauer Sache vom 11. Octbr. 
63 


5) Cosmars Schwarzenberg ©. 205. 
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und Weſen verkennen, wenn man behaupten wollte, die Fuͤr⸗ 
ſten haͤtten ihr erhoͤhetes Anſehn uͤberall gemisbraucht und Al⸗ 
les gethan, was fie thun konnten; allerdings hing dad Meiſte 
von ihrer Perſoͤnlichkeit ab. Wir duͤrfen indeſſen nicht unbe⸗ 
merkt laſſen, daß die Fuͤrſten im fechözehnten und im Anfange 
des ſiebzehnten Jahrhunderts in einer der fruͤhern Zeit aͤhnli⸗ 
chern Lage zum Volke insgeſammt ſtanden als die Fuͤrſten 
ſeit dem Ende des ſiebzehnten, ſich auch anders gegen daſſelbe 
benahmen als ihre Nachfolger. In jener Zeit ſehen wir die 
Fuͤrſten allerdings bereits auch im Allgemeinen mit ſteigender 
Gewalt ihren Laͤndern vorſtehn und durch Anſtellung oberſter 
Regierungsbehoͤrden und Erweiterung der Befugniſſe derſelben 
mehr Einheit in die Verwaltung bringen, was zum Theile 
auch eine Folge des immer druͤckender werdenden Geldman⸗ 
gels war, dem man abzuhelfen ſuchte. Dies geſchah in Schle⸗ 
ſien (1558) durch die Errichtung des Kammercollegiums un⸗ 
ter Ferdinand J. und durch die Verwandlung der oberſten 
Hauptmannſchaft in das Ober-Amt unter Ferdinand II. (1630), 
wodurch der oberfte Hauptmann, welcher früher nur feine von 
ihm felbft gewählten Räthe gebraucht hatte, zum Vorfiger eines 
kaiſerlichen Gollegiums wurde, an defjen Spike der Ober: 
amtsfanzler fand. 

In der Mark wurde baffelbe wefentlich von Joachim 
Friedrich durch die Errichtung des Staatsraths (1605) be: 
zwedt, und durch deffen weitere Ausbildung unter den fol⸗ 
genden Kurfürften, befonderd durch Schwarzenbergd Eräftiges 
Einfchreiten als Statthalter bewirkt, fo viel als dieſer es 
vor der ihm entgegenftehenden Partei vermochte, welcher auch 
mehr die Perfon Schwarzenbergs und die Richtung feiner Po- 
litiE-sald die Ausdehnung der fürftlichen Gewalt an fich zu⸗ 
wider war. ; 

In Pommern beftellte Bogislan XIV. ald alleiniger Herr 
deö früher getheilten Landes zwei Statthalter, den einen über: 
das Herzogthum Wolgaft, den andern über das Herzogthum 
Stettin, ordnete aber, weil diefe Regierungen getrennt blie⸗ 
ben, zugleich (1627) ein befonderes Collegium an, als gehei⸗ 
men und oberfien Rath, zur Beforgung aller Reichs-, Kreise, 
Landes und fürftlichen Angelegenheiten, deſſen Directoy der 
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Statthalter des Stiftd Kamin, der hochverdiente Paul von 
Damig wurde. Später, als der Zod des Herzogs bevorftand, 
wurde mit feiner Genehmigung von den Ständen eine neue 
Negierungsverfaffung befchloffen und bekannt gemacht (19. 
Nov. 1634), und einem Oberbirectorium alle übrige Lanz 
descollegien untergeordnet. An der Spitze diefes Oberdirecto= 
riums für geiftliche, politiſche und oͤkonomiſche Geſchaͤfte, 
Reichs-, Kreis- und andere wichtige Sachen, die das allge= 
meine Beſte angingen, war ein Statthalter, dem ein Praft- 
dent, die beiden Kanzler und Schloßhauptleute und Hofge⸗ 
richtöprafidenten und zwei geheime Näthe zugegeben wur: 
den). Dennoch finden wir, daß die befjeren Fürften, nicht 
wie nachher um Alles zu regieren, fondern aus jener väterlis 
chen Vorforge fich mit einer Menge der unwichtigften Gegen 
fände befafften, welche jegt den Regierungscollegien allein - 
überlaffen werben. | 
Noch mehr blieben die Fürften yerfönlich den aus dem 
Mittelalter herſtammenden Sitten tien, ohne durch Vermeh⸗ 
rung der Zitel und Hofetikette ihren Abfland von der Na⸗ 
tion fo bemerflih zu machen, wie das fpäter gefchah. Bei 
hoben Seftlichkeiten, hauptfächlid Geburt, Vermählung und 
Todesfaͤllen in den fürftlihen Familien wurde oft noch eine 
aufferordentliche Pracht und ein Aufwand gezeigt, der gegen den 
übrigens oft drmlichen Haushalt in auffallendem Widerfpruce 
fiand. Aber das täglicdye Leben der Fuͤrſten war, gegen bie 
fpätere Zeit gehalten, noch fehr einfach und man dürfte jebt 
kaum fagen bürgerlich, wenn man hört, wie bie geheimen 
Käthe dem Kurfürften berichten, der Zürft Ludwig von Anz 
halt: Köthen, welcher oft in Berlin war, komme auf einem 
Bauerwagen und mache kein Wefend; doch war bad damals 
(1628). fhon nicht mehr ganz gewöhnlich °). Wir Fönnen 
uns nicht enthalten hier aus dem wenig bekannten häuslis 
chen Leben eines der vortrefflichften Fürften Schlefiend, des 
Herzogs Georg U. von Brieg und feiner Nachfolger einige 
Züge mitzutheilen, welche uns beffer ald allgemeine Schilde: 


1) Selle Pommern Bd. III. ©. 402. 
2) Cosmars Schwarzenberg. &. 208. 
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rungen mit der häuslichen Lebensart der Zürflen biefer Zeit 
bekannt machen werben. 

Georg war der Sohn Herzog Friedrichs IL. und der So⸗ 
phie, Tochter des Kurfürften Friedrichs LI. von Brandenburg. 
Er befam nad) dem Tode feines Vaters (1547) Brieg, fein ihm 
in allen Stüden fehr unähnlicher Bruder, Liegnitz. Georg 
lebte in fehr glüdlicher Ehe mit Barbara, der Zochter des 
Kurfürften Joachim II. von Brandenburg, obgleich er diefe 
nur vermöge der berühmten Erbverbrüderung vom Sabre 1537 
geheirathet hatte, und war demnach Schwager des Kurfürften 
Sobann Georg. Er fand durch feine Familie und durch 
die Bermählungen feiner Kinder mit den brandenburgifchen, ans 
baltifchen, würtembergiichen und münfterbergifchen Häufern 
in nahen verwandtfchaftlichen, mit fehr vielen anderen Fürften in 
freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen, wie zahlreiche Briefe derfelben 
an ihn und die vielen Handfchreiben, welche er an fie erließ, 
beweifen. Der zutrauliche, biedere Zon, in welchem fie fich 
ausdrüden, bezeichnet das fechszehnte Jahrhundert auch von 
diefer Seite. Beſonders bemüheten fich die Fürften damals 
gute Roſſe zu erhalten, weil gewöhnlich faft nur Frauenzims 
mer fuhren, Männer aber ritten. Georg wurde daher oft 
von ihnen und von Evelleuten um Kutfch> oder Reit:Roffe 
mancherlei Art angegangen und erbat ſich deren wieder, auch) 
neapolitanifche und fpanifhe vom Herzoge Alfons von Fer: 
rara und vom Kaifer Rudolf, deſſen Marftall damals fehr 
berühmt war. Er ließ fi) Stuten aus Ponmern, Roffe aus 
Dänemark und Ungam, große holländifche Kühe zur Zucht 
aus Danzig kommen, ſchickte dem Könige von Dänemark 
Friedrich U. auf deffen Bitten fehabanifches Rindvieh, Buͤf⸗ 
felochfen und Kühe, türkifche und andere Schafe, die jährlich 
vier bid fünf Länımer, aber fpäter nur noch zwei bis drei 
brachten, und gab genau an, wie fie im Freien und im Stalle 
gehalten werden müflten. Er ſchickte dem Könige von Däne- 
mark einen Bauer, der diefem zeigen follte, wie Bienenftöde 
in Bäumen gehalten werden müflten, wogegen er vom Koͤ⸗ 
nige einen Mann erhielt, der Bienen zu fangen, in Stöde 
zu bringen und diefe zu verfertigen verfland. Der König 
ſchenkte ihm ferner fchöne Falken, deren der Herzog eine ziem- 
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liche Menge befaß und dazu einen Falkenier annahm. : Auch 
“von polnifchen Großen, deren Kinder die Schule zu Brieg 
befuchten, erhielt er öfters Falken, befonders Blaufüße, 
und fchabanifhe Ochfen. Dem Kurfürften Auguft von Sach⸗ 
fen, der auf dem Annaberge allerlei feltfam Geflügel hielt 
und der ihn um zwei rothe Enten und zwei Löffelgänfe ge⸗ 
beten hatte, fchicite er diefe und einen weiffen wilden Ent⸗ 
vogel und erbat fih dafür Schweizerfühe, um welde er auch 
dem Herzoge von Würtemberg fchrieb. Von Auguft bekam 
er einen Waidbauer, weil er diefes Färbefraut zu bauen ans 
gefangen hatte. Der Herzog von Lüneburg erhielt von ihm 
MWindhunde zu Hafen: und Fuchs-Hetzen. Überhaupt beziehen 
ſich faft alle auswärtige Angelegenheiten auf Gegenftände Diez 
fer Art und auf den Einkauf von Wein in Ungarn, Seiden- 
waaren in Venedig, von anderen Waaren und von Gewürzen in 
Leipzig, von Harnifhen in Magdeburg und dergleichen mehr. 
Die Herzogin hatte dem Bifchofe Martin von Breflau ein. 
Kränzlein geſchickt, das diefer Durch zwei Fafanen erwiederte. 
Sie bemühete ſich fehr durch den Herzog Konftantin von 
Dſtrog, Palatin von Kiew, eine Zwergin zu erhalten, befam 
‚auch eine von der Königin Anna von Polen. Sie empfahl ih: 
rem Sohne Joachim Friedrich, der nach Anhalt ging um fich dort 
zu vermählen, ale VBorfiht auf der Reife, nur an ficheren’ 
Orten in Herbergen einzufehren, ſchickte ihm ein Pulver als 
Gegengift für den nöthigen Fall und fogar das Necept dazu. 

Der Herzog ließ in feiner Schloßficche die Bilder Kai⸗ 
fer Ferdinands J. und der Kinder defjelben zum Gedaͤchtniſſe 
anmalen, wie er fagt, bat auch den Herzog Wilhelm von 
Braunfchweig und deſſen Gemahlin um deren Abkonterfei . 
auf Leinwand mit Ölfarben, da er etlicher Kaifer, Kurz und 
Fürften Abkonterfeiung in feiner Kamnier habe. 

Lernen wir dadurch einige Lieblingsneigungen und andere 
Beichäftigungen des Fürften Tennen, fo erfreuet und Dagegen 


. auch überall die Sorge, welche er für feine Unterthanen zeigt, 


wenn biefe, was von den Polen nicht felten gefchah, beraubt 
wurden. Er fchreibt dann ſogleich an den Kaifer, an den 
König von Polen, an polnifche Große und fucht fo Entſchaͤ⸗ 
digung zu erhalten. Das Schloß zu Nimptfch und andere 
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Gebäude Iäfft er durch den damals berühmten Faiferlichen 
Baumeifter Neuron bauen. Es liegt ihm aber vorzüglich viel 
an dem Unterrichte der Jugend. Die fürftlihe Schule zu 
Brieg war durch feine Fürforge, wie er fi in einer öffentli- 
chen Bekanntmachung ausvrüdte, mit fehweren Unkoflen er 
bauet und mit gelehrten und gotteöflcchtigen Leuten befegt, 
Er ermahnte die Ältern ihre Kinder fleifjig in die Schule zu 
fhiden, damit die liebe Jugend feines Landes in nüglichen 
freien Künften und guter Zucht erzogen und unterwiefen, und 
fünftig zur Beſtellung des geiftlichen und weltlichen Regi⸗ 
ments tüchtige Perfonen, Gott zu Ehren und dem Zürften: 
thume zur Aufnahme Fönnten gefunden werben. Wie bedauert 
er es nicht, wenn etwa eine fremde Stadt einen der Profef> 
foren feiner Fürftenfchule beruft, den er ungern entlafft und 
um deſſen Stelle zu erfeßen er genöthigt iſt anderweitige Ers 
kundigungen über tüchtige und geeignete Männer einzuziehen, 
was er forgfältig thut. So war unter ihm die Schule trefflich 
beftellt und wurde von vielen Polen befucht. Es that dem 
Herzog fehr leid, als Kaspar Pritwig von Gafron feinen 
EStieffohn aus der Schule nahm. Er fchrieb diefem: „der 
Knabe fet nicht fo hart behandelt worden, als er vorgebe, 
denn bisweilen auch bei folchen Leuten gebürliche Strafe fein 
müffe. Er, der Herzog, habe den Knaben in Gegenwart bed 
Rectors vor fich gehabt, ein gut Ingenium bemerkt und ihn 
zum Sleiffe ermuntert. Als Landesfürft und oberfler Vor: 
mund ermahne er den Stiefoater den Knaben nicht von der 
Schule abzuhalten.” Er unterflügt arme Studenten in Wit- 
tenberg und empfiehlt fie anderen Zürften. Vorzüglich lag 
ihm die Erhaltung der reinen Lehre am Herzen. Wie erfchraf 
er nicht, ald der Lehrer feiner Söhne, Magifter Laurentius 
Zirkler, ihm ganz unerwartet erklärte, bei der Lehre vom 
Abendmahle geirrt, feit einem Vierteljahre feine Meinung ges 
ändert zu haben und dafür flerben zu wollen. Der fonft fo 
gütige Fürft befahl dem vom Kaloinifmus Angeftedten fo: 
gleih binnen acht Tagen dad Land zu räumen. Dennod 
blieb Zirkler, auch fogar in der Gnade des Herzogs, als 
Rector der brieger Schule. Ein erfreulihes und damals ſel⸗ 
tened Zeichen der Zoleranz eines Fürften. 
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Als ſich der Magifter Martin Zimmermann, den Georg 
(1573) als Hofprediger beftellen wollte, damit entfchuldigte, 
daß er vor Fürften nicht predigen Eönne, erwiederte ihm der 
Herzog: „mein lieber Martin, die Fürften gehören in den Him⸗ 
mel, in welchen auch die Bauern kommen. Ich laſſe mir fein 
ander Evangelium predigen, ald was. einfältigen Leuten vor⸗ 
getragen wird”; worauf Zimmermann die Pfarre annahm '). 

War dann eins der großen Zefte, welche des Lebens 
Aufgang, Sonnenhöhe und Niedergang bezeichnen, fo wurden 
Fürften und Adlige in großer Anzahl eingeladen und es la⸗ 
gen wohl vier Wochen hindurch alle Regierungsgefchäfte. Bei 
Kindtaufen wurde noch aufferdem zuweilen die ganze Lands 
fchaft zu Gevatter gebeten. Die Städte lieffen fi) dann durch 
ein Mitglied des Raths vertreten und fchidten Gefchenfe man 
cherlei Art, als koͤſtliches Tuch von Goldſtuͤck zur Kleidung, 
oder ein auch mehrere Fuder guten Bierd, einige Thaler baa⸗ 
red Geld, ein Faß mit Fifchen, Lachfe und dergleichen mehr, 
die Edelleute aber gewöhnlid Wild, Zafanen, Rephühner 
u. f. w. Der Bifchof von Breflau lieh Siberzeug zur Hochs 
zeit des Prinzen Joachim Friedrich, einen Koch und Küchen: 
geſchirr, drei Zrompeter und fehidte einige Schod Forellen ?). 

Es war diefes fchöne Verhältniß zwifchen Fürften und Un⸗ 
terthanen gleichfam erblich in dem briegiichen Fürftenhaufe. Es 
rubete der Segen Gottes auf ihm und ging von Georg IT. auf 
feinen Sohn Joachim Friedrich und auf feinen Enkel Johann 
Chriftian uber. Diefer vermählte fi) mit der Zochter des 
Kurfürften Sohann Georg von Brandenburg, Dorothee Si: 
‚ bylle, einer Fürftin, welche es verdient allen Frauen vom 
Throne bi zur Hütte ald Mufter einer Fuͤrſtin, Gattin und 
Mutter vorgeftellt zu werden. Ihr Gemahl lud den Rath ber 
Stadt Brieg ein zur Theilnahme an der Heimführung bet 
Herzogin und zum Gaftmahle auf dem Schloffe in Brieg, und 
berief fich dabei auf die alte Sitte des fürfilichen Haufes, 
die Unterthbanen an ben Freuden der landesfürft: 


1) Koch in Hoffmanns Monatöfärift von und für Schlefien 
Jahrgang 1829, &. 147. 


9 Aus zahlreichen Originalbriefen an und von Georg II. von Brieg. 
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lichen Obrigkeit Theil nehmen zu laffen. Die Stabt 
ließ der jungen Fuͤrſtin am erfien Januar 1611 durch die 
Frauen des Raths, von denen fie am Zhore empfangen wurs 
de, einen Mantel von Goldftoff mit eingewirkten filbernen 
Roſen, mit Hermelin gefüttert und mit Zobeln verbrämt, eis 
nen Pelzhut mit echten Perlen benähet, einen Muff von feis 
nem Marder, einen Zußfad von Sammt mit moſkowitiſchem 
Molf gefüttert und einen Pünftlic) gegoffenen und gravirten 
zinnernen Fußwärmer überreichen. Die Zürftin flieg aus dem 
Wagen und legte die Kleidungsflüde fogleih an. Am fols 
genden Zage fand fie auf ihrem Zifche ein mit Goloblech bes 
fchlagenes Gebetbuch und einen Brief Stednadeln, in welchem 
zweihundert Goldgulden, alle vom Gepräge ihres Vaters, 
des Kurfürften, lagen. Dagegen befuchte die Herzogin in 
den nächften Zagen die Frauen der Rathmänner der Reihe 
nach, und lud fie und die Frauen der fürftlichen Näthe, der 
Geiſtlichen und Lehrer der Schulen zu einem Weinfüpps 
lein und zu einem Marzipan ein. Obgleich reformirt, be⸗ 
fuchte fie doch die Iutherifche Kirche in den ihre von ber 
Stadt verehrten Kleidungsftüden, ſetzte fich neben die Frau 
bes Bürgermeifters und nöthigte diefe ihre Füße mit in 
den Fußſack zu fleden, den fie von der Bürgerfchaft erhalten 
hatte. 

Mer Tann ohne Rührung lefen, wie die Kinder der 
Stadtfchule befchloffen den Namenstag der Herzogin (Doro: 
thea 6. Februar 1613) zu feiern, was die Fürftin, als fie es 
erfuhr, wegen anderweitiger Verhinderung auf den Sibylien- 
tag (10. Septbr.) verfchob, da wolle fie mit ihnen freudig 
fein und des jungen Herrleind (ihres Prinzen Georg, geb. 4. 
Septbr. 1611) zweiten Geburtstag mitfeiern, auch die Schteis 
be> und Rechen-Buͤcher fehen. Nun waren die Kinder eifrig, 
daß die Altern ihnen mufften ſchoͤne Schreibebücher mit gols 
benem oder fchedigem Papier vom Buchbinder kaufen. Was 
fie aus dem Katechifmus, den Evangelien und an Gefängen 
am Sonnabend gelernt haben follten, wuflten fie fchon am 
Mittwoch auswendig. Die Klügeren halfen den Schwächeren 
ein und fagten’s ihnen vor, bis auch diefe ed wuflten. Kein 
Lärm und Schelmöpoffen, wie fonft gewöhnlich, wurde un: 


. 
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ter ihnen gehört. Endlich erfcheint der Tangerfehnte Tag. Die 
Herzogin hat Alles feftlich im Schloßgarten einrichten laffen. Die 
Stadt bleibt nicht zurüd, und ein Ausfhuß der Bürgerfchaft 
mit dem Rector des Gymnafiums ordnet für fie Alles an. 
Im feierlichen Zuge, unter dem lauten Schalle von Drome⸗ 
ten, Zinken, Keflelpaufen und anderen Inftrumenten, denn 
die Stadtpfeifer von Ohlau und Strehlen waren befonders 
dazu verfchrieben, gingen die Kinder, Mädchen und Knaben, 
fpanifch und welfch und alle neu gekleidet, ein Knabe voran 
mit der Prangefahne, auf welcher zwei Herzen und das branden- 
burgifche und briegifche Wappen mit dem der Stadt zu fehen wa⸗ 
ren; dann folgte das fehön geſchmuͤckte Zöchterchen des Bürger: 
meifterd mit einem vom Rector verfertigten Gedichte auf einem 
feidenen Kiffen; hierauf kamen die welche bei der Prüfung 
dad Ehrenfränzchen des Fleifjes erhalten hatten, mit den Ge⸗ 
ſchenken welche die Stadt der Herzogin verehrte. Diefe be⸗ 
flanden in einem Eöftlichen Pelze von Kleinwerk und blauem 
Fuchs, Sommer: und Winter: Schuhen und einer ſchweren gol⸗ 
denen Kette, ferner in einer Eleinen Karoffe, einem Wiegen: 
pferde, einem ausgeflopften Hanns, dem herzoglichen Hof: 
narın ganz Ahnlih, und Eöftlichen Kleidungsftüden für den 
Prinzen Georg. Das Hofgefinde fland ald Schäfer und 
Gärtner auögepugt unfern vom Schloffe; faft die ganze Land⸗ 
fchaft, die Geiftlichkeit und Schullehrer, die Rathmänner und 
deren Frauen, auch der Hofnarr fehlte nicht, waren vor dem 
Schloffe um den Herzog und die Herzogin verfammelt, welche 
ihren Prinzen auf dem Arme hatte. Die Mufif des Hof 
fpielte, ald der Zug ankam; die FZürftin hörte die Rede des 
Knaben, der die Prangefahne trug, nahm die Gefchenfe freund: 
lich danfend an und war fo gerührt, daß fie weinend zum 
brandenburgifchen Rathe vori Puttliß, der zufällig in Geſchaͤf⸗ 
ten wegen der ihr fehuldigen Ausftattung anwefend war, fagte: 
„Dein lieber Herr Puttlig, da ſchauet und erzählet, wie man 
mich hier unverdienter Weife ehret und liebt; fagt, daß ich 
und mein Gemahl auch ohne euer Geld nicht verderben würde." 
Der Eleine Prinz muffte die ihm gefchenkten Kleider anthun, 
während die Fürftin die Bücher der Kinder durchfah und Diefe 
nach dem Grunde bes chriftlichen Glaubens und anderen Dins 
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gen fragte, worauf fie immer gute Antworten erhielt und fi) 
darüber fehr freuete. Ein Pleined Kind antwortete ihr auf 
bie Frage, wie fie (die Herzogin) heiffe: liebe Dorel. 
Der Berichterftatter, ein Bürger der Stadt, feines Handwerks 
ein Rothgärber, bat die Fürftin deshald um Verzeihung und 
fügte hinzu, es fet wahr, daß fie im ganzen Lande insge⸗ 
mein die liebe Dorel genannt werde. Die Herzogin erwies 
derte, indem fie ihre Hände faltete und gen Himmel blidte: 
„Gott fei gelobet für folchen Föftlichen Titel, und will ich ihn, 
fo ich bei Sinnen bleibe, in meinem Leben gegen eine Maje- 
fiät nicht wechfeln." Der Herzog umarmte fie und fagte: 
„ich will dich fortan nicht anders als liebe Dorel nennen." 
Nun Fam der Prinz in den neuen Kleidern. Die Fürftin 
feste ihn in die eine Karofje und rief den Kindern zu: „zieht 
mir den jungen Schalt im Garten herum, ich will euch ſto⸗ 
Gen helfen und Gott bitten, fo mein Görgel zu Jahren kommt 
und euer Herr wird, daß er ihm Gnade ſchenke euch wieder 
zu ziehen aus Noth und Kummer, wie ed einem rechten Lanz 
desfürften ziemt.”" Alle Umftehende fagten: Amen! So fubh: 
ren nun die Kinder den Prinzen luſtig im Garten herum, und 
die Herzogin fließ nach und nahm immer den lebhafteiten An- 
theil an dem allgemeinen Vergnügen. Hierauf wurde gegef 
fen, und dann vergnügten fich die Knaben mit Bolzenfchieffen, 
die Mädchen mit einem Wurffpiele, wozu die Herzogin nüßs 
liche Bücher als Preife ausgefest hatte. Der Praͤlat Schola⸗ 
ſticus des Kreuzſtifts in Breſlau fchenkte, als briegifcher Land» 
faffe, dem Prinzen ein Zwergrößlein von der Größe eines 
Sleifcherhundes; da zappelte der Eleine Görge freudig, bis ihn 
die Frau Mutter felbft aufſetzte und ihn hielt, ald er im Gar: 
ten umberritt. Auch getanzt wurde nun. Der Herzog und 
die Herzogin begannen, und felbft der Paflor ſprach: „ein 
Zänzlein in Ehren thut Gott nicht wehren,” und folgte nad). 
Als fi der anwefende Ausfhuß der Bürger ehrfurchtsvoll 
fheuete Zheil zu nehmen, rief die Zürftin: „zum Reigen! 
zum Reigen!" und tanzte felbft mit dem Berichterflatter, dem 
Rothgärber Girth, dem die Beine ob der unverdienten Ehre 
zitterten und ber faft närifch vor Freude wurde, als ihm die 
Sürftin dann ihre Hand zum Küffen reichte. 
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Der Abend kam, eg wurde kuͤhl. Auf Anrathen der 
Mutter Grete, einer fehr gebildeten und merkwindigen Frau, 
welche die Hebammenfunft auf einer Univerfität förmlich er: 
lernt hatte, gewiffermaßen ald SHaushofmeifterin angefehn 
wurde und in großem Anfehn fand, widelte fi die Fuͤrſtin 
in den Pelz, den ihr die Stadt gefchenkt hatte, und fagte: 
„recht fo, Mutter, der Fuchskoller foll mich gedoppelt wärs 
men, denn er ift mit der Stadt Kiebe gefuttert.“ Sie freuete 
fih, wie in Berlin der fchöne Pelz und die übrigen Kleider 
viel Saffens und Neids machen würden. 

Im folgenden Jahre, noch fehr fchwac von einer Zwil⸗ 
lingögeburt, hielt fie doch des wadern Rothgaͤrbers Töchter: 
chen unter herzlihem Gebete felbft zur Taufe. Sie glaubte 
ihrem Ende nahe zu fein und bat den ehrlihen Mann, wenn 
auch ihr Gemahl vor ihres Görgel Mündigkeit fterben follte, 
dem Prinzen dad Herz bei der Bürgerfchaft zu bewahren, da⸗ 
mit fie ihm, wenn er zu feinen Sahren Fame, mit Treue. und 
Liebe anhingen, wofür Gott fie und die Ihrigen fegnen würde. 
Bald darauf entfteht allgemeine Beforgniß um das Leben der 
geliebten Fuͤrſtin. Es hieß gar, fie fei ſchon verfchieden; ba 
ift die ganze Statt in Trauer, das Volk läuft auf's Schloß, 
bört, fie lebe noch. Alle eilen zur Kirche, fchlagen an die 
Glocken und der Pfarrer muß ohne Vorbereitung predigen 
über: wohl dem, deß Hoffnung auf dem ‚Herrn feinem Gott 
ſteht. Als fie bergeftellt ift (1. Mai 1614), fährt fie ganz 
unerwartet durch die Stadt. Die Einwohner flürzen aus den 
Häufern, das Jauchzen Aller begleitet fie, die Kinder ent: 
laufen eilig der Schule, die Knaben fleigen auf die Lindens 
bäume, brechen Zweige ab und zieren mit dem jungen Grün 
des Mai den Wagen, die Pferde; fie wollen die Zürftin felbft 
ziehn, was fie verwehrt, damit Fein Unglüd entſtehe. Die 
Gloden ertönen feierlich und fie dankt überall fo freundlich, 
fo berzlih, grüßt Alle und wirft den ihr bekannten Frauen 
Küffe mit der Hand zu. Ihr Gemahl kommt überrafht vom 
Schloſſe dazu, und ber Jubel ift vollftändig. 

Die Herzogin war aber nicht nur freundlich, wohlwol⸗ 
lend, herablaffend und liebenswürdig, fie war auch eine Frau 
von hellem Geifte und übertraf an Aufklärung und Einficht 
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die meiften ihrer Seitgenoffen weit, weshalb der Herzog ihr 
auch die Regierung übertrug, als er (1618) für die fchlefis 
fchen Fuͤrſten und Stände nad) Wien ging, um bie Beilegung 
der böhmifchen Unruhen zu vermitteln, mit benen ber dreif- 
figiäbeige Krieg begann. Da traf «8 fich, daß eine alte Fran 
in einem Dorfe ihres Landes von ben Einwohnern während der 
damals herefchenden Rinderpeſt befchuldigt wurde eine Hexe zu 
fein und das Viehſterben durch Zauberformeln bewirkt zu Ha- 
ben. Sie durfte fich nicht blicken laſſen, ohne von den Schul: 
jungen gemishandelt zu werben. Der Pfarrer des Dorfs pre- 
Digte, ohne weitere Veranlaffung, pon ber Gewalt bes Teu⸗ 
fels über die Menfchen und fagte, derfelbe habe allerdings bie 
Macht den alten Weibern die Heperei zu lehren, und er felbft 
habe in feiner Jugend Anfehtung von Heren erlitten. Kaum 
erfuhr daB die Herzogin, als fie ihm fein Verfahren fcharf 
verwies. „Sie hätte von ihm, als einem gelehrten Manne, 
erwarten dürfen, er werde aus ber Bibel unterrichtet fein, 
dag Jeſus Chriftus durch fein Leben und Sterben dem Tode 
und Zeufel die Macht genommen und die Menfchen aus feis 
ner Gewalt erlöfet amd zu Kindern Gottes berufen habe. Er 
möge bebenten, welches Unheil er non ber Kanzel herab bei 
dem einfältigen, abergläubigen Volke angerichtet habe, indem 
er, Tlatt von Liebe gegen alle Menihen und Ehrfurcht gegen 
das Alter, won Henerei und Teufelsſpuk gepredigt habe. Es 
laſſe fich auf Feine Weite mit Gottes Barmherzigkeit und der 
Verföhnung durch feinen Sohn veimen, daß er durch ben 
Zeufel follte einem alten Weide Macht gegeben haben fein 
eigened Strafamt zu werrishten. Der Pfarter werde von wah- 
ven Heren Fein einziged Beiſpiel aus der Gefchichte aufbrin- 
gen koͤnnen, fondern bei verfländiger Überlegung finden, daß 
folche arme Weiber bei Zolter und alleslei Pein zum Geſtaͤnd⸗ 
niß getrieben und auch auf falfches Zeugniß zum Tode ge- 
bracht worden wären. Sein- eigenes Fleifh und Blut oder 
feines Geiſtes Thoͤrigkeit und Verwirrniß möge wohl die Here 
gewefen fein, welche ihn in feiner Jugend gepeinigt habe. 
Die Seuche fei auch in Dörfern, wo man keine Heren fpüre, 
und ber viele Regen im Sommer und das verborbene Futter 
Urſache am Viehſterben. Sie befahl ihm feine Schäflein 
Stengel Geſch. d. preuffifch. Staats I. 35 
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beffer zu belehren, die alte Frau im Predigtftuhle zu tröften 
über die Verleumdung, da fie immer einen chriftlichen Wan⸗ 
del geführt, ihre Kinder in Zucht und Ordnung gehalten und 
eine fleiffige und treue Wirthin gewefen fei. Die Schuljun- 
gen folle der Schulmeifler ermahnen von ihrem: gottlofen 
Treiben gegen die Frau abzulaffen und, wenn das nicht helfe, 
ihnen mit einem tüchtigen Ochfenziemer und fcharfen Ruthen die 
Herenluft austreiben. Wolle der Pfarrer auf der Fuͤrſtin Be⸗ 
fehl nicht achten, fo werde er ficher nach ihres Gemahls Ruͤck⸗ 
Fehr abgefeht und aus dem Lande dahin gewiefen werben, wo 
man der Herenprebiger noch begehrte. Cr möge fein Alter 
und feine Verantwortung vor Gott bedenken. 

So ſchrieb eine Fürflin aus dem Haufe Hohenzollern i in 
Schlefien lange vor Thomaſius in Halle. 

Dem Rathe von Brieg ſchrieb fie fehr ernſtlich uͤber die 
noͤthige Abſtellung des uͤbermaͤßigen Bettelns und machte ſehr 
gute und ausfuͤhrbare Vorſchlaͤge zur foͤrmlichen und ordentli⸗ 
chen Einrichtung eines Armenweſens, verſprach reichlichen Bei⸗ 
trag, welchen ſie ohnehin gewoͤhnlich gab, damit diejenigen 
welche wirklich nicht arbeiten koͤnnten, Almoſen, die Übrigen 
Arbeit erhielten, die Widerſpenſtigen aber, welche nicht arbei⸗ 
ten wollten, geſtraft wuͤrden. Beſonders muͤſſe man es Gott 
faſt weinend klagen und die Stadtobrigkeit ſchelten, daß die 
Bettelkinder wie das Vieh ohne Schulbeſuch aufwuͤchſen, da⸗ 
her Nichts von einem ehrbaren Wandel und von der Religion 
erfuͤhren und dann Huren, Diebe, Landſtreicher und Moͤrder 
wuͤrden. Der Rath moͤge um Gottes willen bedenken, was 
fuͤr Unheil daher entſtehe. Die Ermahnungen der Prediger 
allein fruchteten Nichts bei dem harten Volke, der weltliche 
Arm muͤſſe dreinſchlagen. Die Schulmeiſter ſollten fuͤr die 
Kinder der Armen aus dem Almoſenkaſten das Schulgeld er⸗ 
halten, die Altern aber ſcharf angehalten werden die Kinder 
in die Schulen zu ſchicken. Neiche das Geld des Kaftens 
nicht aus, fo möge der Rath bei der jährlichen Abnahme ber 
Stadtrechnung und auch fonft etwas weniger auf Zranf und 
Speife verwenden, denn die Einkünfte wären nicht zum 
Wohlleben von den "Vorfahren eingerichtet worden. Gottes 
reicher Segen werde folgen und die Bürgerfchaft es dem 
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Rathe danken, wenn er thue, was fie ihm befehle und 
rathe '). 

Wir müflen und, fo ungern wir es thun, boch loßreif: 
fen von einem Anblide, der die Herzen erwärmt, welche ıms 
ter dem SKriegselende erflarrten. Wird man und nicht den 
Vorwurf machen, und zu lange für eine Gefchichte des preufs 
fiihen Staats gleichfam bei Nebendingen verweilt zu haben? 
Aber diefe Zürftin wurde von Brandenburg an Schlefien ges 
ſchenkt, und endlich haben wir aud genug von Krieg und 
Schlachten, von Staatöhänbeln, von Lift und Gewalt gehört 
und werden noch defjen hinreichend viel zu berichten haben. 
Warum follten wir nicht einige -Augenblide haben bei einer 
Fuͤrſtin wie Dorothee Sibylle von Brandenburg » Brieg ver: 
weilen dürfen? Die Gefchichte folcher Lieblichen Erfcheinungen 
ift ohnehin nur kurz und wir begegnen felten genug Fürftin- 
. nen, welche, wie biefe, im fechzehnten Se Sierden 
ihrer und jeder Zeit find. 
| er aber wiffen will, . wa8 auch im neunzehnten Jahr⸗ 

hunderte eine liebenswindige und hochherzige Königin ihrem 
Volke fein konnte, und wie hoch und innig deren Andenken 
verehrt wird, auch nachdem fie längft aus dem Kreife der Les 
benden gefchieden, der gehe nach Preufien und nenne den Nas 
men Louife. 

Die unerbittliche Gefchichte verlangt, daß wir auch die 
Schattenfeiten der Zeit darlegen; fie find kaum irgendwo naͤ⸗ 
ber als hier, in der einen Familie, der Fürften von Brieg, 
die wir kennen lernten, und der. Herzoge von Liegnig. Fried⸗ 
rich IH. von Liegnig ift das wahre Gegenflüd feines Bruders, 
Georg von Brieg. Schon mit feinem Vater im Zwifte, lebt 
er mit feinem Bruder in heftiger Feindfchaft, daß diefer ſich 
fheuet ihm zu begegnen. Er verfchwenbet in prachtvollen 
Gelagen, in roher Luft, ohne Anftand und Sitte zu beachten, 
dann auf Reifen und durch völlige Unordnung der Wirth- 
Schaft alles Vorhandene und noch mehr. Dann madht er 


1) Koch Nachrichten aus der briegifchen Vorzeit in Hoffmanns 
Monatsfchrift von und für Schlefien, Jahrgang 1829, ©. 142. 572. 
771 und 784 ff. | 

35 * 





548 . Buhl. Fünftes Hauptftüd. 


Schulden, verpfändet und verfauft, was er kann, preſſt fei- 
nen Unterthanen Geld ab, folange ed möglich ift, drüdt fie 
auf das Auſſerſte ſoviel ee vermag, ift wild. über jeden Wi⸗ 
derſtand, laͤſft Vornehme und Geringe, fogar den gefammten 
Stadtrath einkerkern, Mehrere unfchuldig hinrichten, ohne Ur⸗ 
tel, fogar einen goldberger Schüler, für den feines Oheims 
Wittwe vergeblich bittet und darüber von ihm fo hart angelaflen 
wird, daß fie in Ohnmacht fält. Inder bei ihm gewöhnlichen 
Trunkenheit ift Niemand vor Mishandlungen ficher, er flößt 
und fchlägt um fich, ift graufam und faft toll. Er hätte fein 
ganzes Fuͤrſtenthum durchgebracht, wenn er hätte einen Käus 
fer finden koͤnnen. Auf viele Klagen ber Landflände und be⸗ 
fonderd, weil er fogar franzöfifche Dienfte genommen, wäh: 
rend das Reich im Kriege mit Frankreich war, hatte ihn Kai⸗ 
fer Zerdinand I. des Fuͤrſtenthums (1551) entfeßt, welches 
nun für feinen Sohn Heinrich fein Bruder Georg verwaltete. 
Nur unter einengenden Bedingungen und weil ber, Herzog 
Beflerung verfprach, erhielt er die Regierung wieder, brad) 
feine Zuficherungen, ſchlug feinen aͤlteſten Sohn Heinrich mit 
ber Kauft, daß fich diefer zu feinem Oheim, Georg IL, nad 
Brieg flüchtete, begann fein tolles Treiben von neuem und 
noch ärger ald zuvor, fobaß fich der Kaiſer gendthigt fah 
auf vielfache Befchwerden des Landes gegen den trunfenen 
Wuͤtherich nochmals einzufchreiten. Er ließ ihn gefangen fez= 
zen und ſchrieb (1560): „Demnach wir aus deiner ſelbs Ver 
ſchuldung und unvollzogener von. Dir gegebener Obligation, auch 
anderm deinem unorbentlichen Leben und Regiment verurfacht 
worden und und auch gegen Gott und die Welt länger unverant: 
wortlich fein wollen, ſolch dein unbillig Beginnen und unnuͤtzlich 
Derfchwenden der Gaben Gottes zu deinem felbft, deiner Haus: 
frau, Kinder und Unterthanen lebten Berderben und Unter 
gang ber Hänfer Liegnitz länger zuzufehn und zu geftatten, 
haben wir dich beshalb in unfere gnedige Cuſtodie (Gefaͤng⸗ 
niß) nehmen und bagegen deinen älteflen Sohn Herzog 
Heinrich zur Regierung einführen laſſen.“ Herzog Friedrich 
ſaß in Liegnig zehn Jahre in der Gefangenfchaft feines 
Sohn, den er verfluchte und. ihm vorausfagte, es werde ihm 
eben fo gehn. 
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Heinrich wurde wirklich bald ſo liederlich als der Va⸗ 
ter. Allerdings fand er weniger Mittel zur Verſchwendung als 
dieſer, aber er brachte auch alles noch Übrige durch und ließ 
Mutter und Vater und Geſchwiſter Noth leiden. Der Trun⸗ 
kenbold zog mit einem damals ſehr beruͤhmten Saͤufer, ſei⸗ 
nem Freunde Hans von Schweinichen und einigen Knechten, 
Trompetern und Paukern luſtig und ohne Sorgen durch ganz 
Deutſchland. Alle Praͤlaten, Staͤdte, Fuͤrſten, zu denen er 
kam, wurden in ſtattlicher Rede durch den Ritter Hans von 
Schweinichen angeſprochen, dem Herzoge Geld zu leihen. Je⸗ 
der gab Etwas, um ihn nur zum Abzuge zu bewegen und da⸗ 
mit die Gaſtwirthe bezahlt werden koͤnnten. Es war an ihm 
Nichts zu beſſern, alle Ermahnungen, Vorſtellungen und Dro⸗ 
hungen vergeblich. Es wurde ſein Bruder Friedrich als Mit⸗ 
regent des Landes beſtellt (1571), dieſem dann (1575) die Re⸗ 
gierung allein übergeben, endlich ald er von feinen Zügen aus 
Frankreich und Polen zurüdtehrte (1581), zur Gewalt ges 
fchritten. Er widerfeßte fi) anfangs, ließ bald den Muth 
finfen, wurde gefangen geſetzt, entkam fpäter (1585) feinen 
Waͤchtern, wurde nun völlig abgeſetzt, irrte umher und 
ſtarb (1588) elend, arm und verlaſſen in Krakau. Die Ein⸗ 
kuͤnfte des Landes waren bis auf ſiebentauſend Thaler herab⸗ 
geſunken '). 

Es zeigt ſich hier wieder deutlich, daß nicht die Formen 
der Staatsverfaſſung das Glüͤck der Unterthanen begründen, 
denn diefe waren in Brieg und in Liegnig wefentlich gleich, 
daß aber ein großes Unglüd für ein Volk entflehn Tann, 
wenn es einen böfen Fürften befißt, der unbefchränkt ift 
oder die gefeßlihen Schranken niederbriht, ohne daß ihm 
Widerſtand geleiftet werden darf. Hier ſchuͤtzte noch einmal 
der Oberherr, der Kaifer. Nicht immer und nicht überall ge: 
ſchah das. 

So waren die inneren Verhaͤltniſſe unſerer Laͤnder be⸗ 
ſchaffen, und das Schickſal der Unterthanen wurde immer ab⸗ 
haͤngiger von der Perſoͤnlichkeit ihrer Fuͤrſten. Aber auch wo 


1) Thebeſius liegnitziſche Zercher und einige handſchriftliche 
Nachrichten. 
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biefe gut und tüchtig waren, Eonnten fie, jetzt ohnmächtig, kei⸗ 

nen Schuß- gewähren gegen die Übermacht eines Alles verder⸗ 

benden Kriegs, deſſen Ende noch nicht zu berechnen war. Schon 

näherte er fich wieder den Grenzen der Mark und brohete hier 

x nochmals feinen Schauplatz aufzuſchlagen, als der Kurfuͤrſt 

20. Novbr. Georg Wilhelm in Preuſſen ſtarb und fein einziger Sohn, 
1640 Friedrich Wilhelm, die Regierung uͤbernahm. 
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Drudfehler und VBerbefferungen. 


3. 22 für Glan lies Plan 
13 v. o. für jest lies jetzt, 
2 der Anmerk. 1. für betreffend. Lies betreffend, 
6 v. u. für Noch Lies Indeffen no 
1 der Anmerf. für Rom. lies Pom. 
. für Feldkloͤſter Lies Feldblöfter. 
. für Budow lies Budow, 
. für Gruͤſſau lies Grüffau, 
für Friedrichs Lies Heinrichs 
für enbete fein Leben lies faß lange 
. für 1588 lies 1581. 
„für Loktick Lies Lokietek 
1 der Anmerk. für Berber lies Becker 


in in bee überſchrift für Friedrich I. lies Friedrich I. 
— für Ladislaus lies Georg Podies 


brad 
— — — für Ladislaus lies Georg Po: 
biebrad 
— — — fuͤr Labislaus lies Georg Po: 
diebrad 
— — für Ladislaus lies Mathias, 
— 6 v. u. fü: r Brüber lies Brüder 
Anmerk. 2 für Heyder lies Gender 
— — 1 für Melebach lies Mekebach 
— — 1 für Möhfer lies Möhfen : 
— — 13.2 für Hormer lies Hormayr 
— — 1— 6 für den lies der 
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1— 2 für Sieber lies Faber 
1 für Möhfer lies Möhfen 
1 für Jerbel lies edel 

3. 20. u. für Bruder lies Vetter, 

Anmerk. 1 3. 3 für Schikhus lies Schikfus 

3. 17 ift am Rande hinzuzufügen 23. Auguft 1618 

Anmerk. 2 für 12000 lies 72000 

Anmerk. 1 3. 5 für Er war lies Es war 

3. 6. v. u. für auf der Meinen lies an der Küfte Ufeboms 
bei der kleinen. — ©. Zo ber ungebrudte Briefe 
Albrechts von Wallenftein und Guſtav Adolfs. Strals 
fund 1830. Nachſchrift ©. 112. 

Anmerk. 2 3. 2 für 163 lies 1633 


An der Schreibart, Breflau, für: Breslau, Wladiflaus, für Wla⸗ 
dislaus u. |. w. ferner: das, wo es für welcher, e, es, fteht, für: was, ift 
der Verfaſſer ebenfo unſchuldig, ald der Gorrector an den oben angeführ: 
ten Fehlern, welche faft ſaͤmmtlich dem Verfaſſer zur Laſt fallen, weshalb 
er um Nachſicht bitket. 
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